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FORUM KATHOLISCHE
Jahrgang 1994 eft

Edıtor1ial

Das vorliegende efit des Jahrgangs des » Forum Katholısche Theologie«
steht wıeder einem einheıtlıchen Gesamtthema und befaßt sıch mıt dem aktuel-
len an: der katholischen Moraltheologıe. Naturgegebener nla ZUT ulInahme
dieses Themas ist dıe Enzyklıka » Verıtatıis splendor« (vom August welche
dıe Aufmerksamkeit VO Cund Theologıe auf dıe krıitische S1ıtuation der heo-
logıschen en (offenbar vergessene) »fundamentale Wahrheıten der ka-
tholıschen S In Erinnerung rufen«. Deshalb ist der Hauptartıke des Heftes
der Aufarbeıitung des Anlıegens der Enzyklıka gew1dmet.

An sıch 1st jede nzyklıka einer theologıschen Vorstellung und w1issenschaftlı-
chen Durchdringung würdıg. DIies gılt jedoch VOon diesem Weltrundschreiben In be-
sonderem Maße Es geschieht Jer ZU ersten Mal ın der Geschichte., daß der Jräger
der höchsten Lehrvollmacht In der Kırche eiıne ausführlıche Begründung der kırchli-
chen Sıttenlehre vorträgt, Wäas alleın schon Tun für eıne theologische Reflexion
ware em steht dıe Argumentatıon des Dokumentes auf em grundsätzlı-
chem Nıveau, daß eıne sachgerechte Interpretation und Explıkation diıeser Girundsät-

der Theologıe nahezu ZUT Pflicht WIrd. Schliıeßlic richtet dıe Enzyklıka In eINZIS-
artıger Dringlichkeit 1SCNOTe und Theologen den Appell ZUT Aneı1gnung und Ap-
plıkatıon diıeser fundamentalen Erkenntnisse auf re und en der Kırche, en
Mahnruf, der bıslang aum das entsprechende Echo gefunden hat Statt dessen
chen sıch über dıe Enzyklıka Urteile WIE dıe Lolgenden breıit » DIe J1 heologıe nıcht
betreffend« der » Von der modernen Freiheitsgeschichte unberührt« Oder auch 1U
»Mıiıt der Enzyklıka eben« (wıe bısher)

Da CS dem päpstlıchen Dokument entscheıdend dıe Dıiagnose der notvollen Si-
uatıon mıt ıhrer globalen Infragestellung der sıttlıchen Lehrüberlieferung der Kır-
che geht, lag nahe, ZUT Ausleuchtung dieser Sıtuation auch eın etwa Z gleichen
eıt erschıenenes kırchliches Dokument heranzuzıehen und CS eiıner theologıischen
Sichtung unterzıiehen: das »Geme1insame Hırtenschreiben der 1SCANOTe der ber-
rheiniıschen Kırchenprovınz ZUT Pastoral mıt Geschiedenen und Wıederverheirateten
Geschliedenen« (vom Julı Als kırc  1ChNer Wıssenschaft, dıe ihre Grundla-
SC In der Gesamtverkündıgung der Kırche hat, muß der Theologie rlaubt se1n,
auch krıtische Fragen dıe Vereinbarkeit eıilkırchlicher kKegelungen VOoO dogmatı-
scher und ethıscher Relevanz mıt der Lehrverkündigung der SaNzZChH Kırche stel-
len, dıe In dieser und anderen Enzyklıken, aber auch 1mM » Katechismus der Ka-
tholischen Kırche« repräsentiert wiırd. Das geschieht zumal dann rlaubt und



Editortial

pflichtgemäß, WECNnNn 11L1all das Prinzıp beachtet, daß Authentizıtät In Lehr- und Sıtten-
entscheidungen NUr be1 »Übereinstimmung er LZeugen« Scheeben) gegeben
Ist; anders würden sıch dogmatısche Lehren und sıttlıche Weısungen nach SCOLTA-
phıschen Grenzen richten.

Zur S1ıtuation der kırchliıchen Morallehre gehö auch ıhr Offensein gegenüber den
Herausforderungen, die VON seıten der Humanwissenschaften, der Humanbiologı1e
oder der Mediızın S1e herangetragen werden. Im e1s dieser TODIeEemMe besıtzt
dıe rage nach dem »Hırntod In ethıscher Perspektive« eıne sıgnıfıkante Bedeutung.
SICIC S1e. noch nıcht nach en Seliten hın ausgeleuchtet erscheınt, belegt der
dizınısche Fachmann und eologe In dem betreffenden Beıtrag, daß nNaC einem
Wort Johannes auls I1.) »Ww1ssenschaftlıche Forschung und moralısche Reflex1ion
1m Gelst der Zusammenarbeıt and In and zusammengehen MUSSECN« und 1€e6Ss
auch können. Bemerkenswert 1st 1er das Eingeständnis des Medizıners, daß selbst.
WEeNN 1od und Hırntod gleichzusetzen SInd. das en der Person nıcht auf eın eINZI-
SCS rgan reduzlert werden kann, womıt eiıne bemerkenswerte naturwıissenschaftlı-
che Rehabilıtierung der Realıtät der eele verbunden ist

DiIie ın diıesen Beıträgen dokumentierte Grundsatz{festigkeıt und Offenheıt der g -
samtkırchlichen Moralverkündıigung findet eine glücklıche Entsprechung VON seıten
der w1issenschaftlıchen Moraltheologıe In dem andbDbuc der Moraltheologıe
VON Günthör OSB » Anruf und Antwort«, dem 1er eıne ausführliıche Würdigung
zute1l WwIrd. Es stellt gleichsam das (GGanze eiıner Gelst und Inhalt des /7weıten Va-
tikanıschen Konzıls orlentlerten und erneuerten Moraltheologıe VOIL, In der das
CNrıstliıche OS nıcht 1m subjektivistischen Monolog eiıner » au  men Moral«
versinkt, sondern auf dıe Ööhe e1INes Dıalogs mıt dem absoluten (Gjott rhoben wird,
der als Fordernder zugle1ic eın Beglückender ist



Grundlıinien und rundanlıegen
kırchlicher Moralverkündiıgung In und ach

der Enzyklıka » Verıitatis splendor«
/ur Wiedergewinnung der wahren Basıs eıner christlıchen Sıttlıchkeıit

Von Josef Rief, Regensburg

Im Vorfeld ıhres Entstehens ist ber dıie se1ıt langem dıskutierte und teilweılse
geduldıg erwartete Moralenzyklıka aps Johannes auls I1 mehr geredet und viel
mehr uIiIhebens gemacht worden als Jjetzt nach iıhrem Erscheıinen. Ihr Werdegang
nahm Ja auch sehr viel Zeıt iın Anspruch: Vor sechs Jahren bereıts War S1e angekün-
dıgt worden; August 1993 wurde S1e SscChhleDlL1ICc ausgefertigt und Dienstag,
den (Oktober 1993, dem 1te » Verıitatis splendor«‘ der Offentlichkeit e_
stellt Sınd diıejen1gen, dıe in ıhren Erwartungen bezüglıch der vermuteten ehramt-
lıchen Schritte auf dem L1UT noch schwer überschaubaren Feld der Moraltheologıe,
der theologischenöl der kırchliıchen, also der päpstliıchen und bıschöfliıchen MoO-
ralverkündıgung und erst recht der sıttlıchen Anschauungen des Kıirchenvolkes und
der Gesellschaft dogmatısche Festlegungen im Bereich moraltheologıischer
Normierungen für möglıch und wünschenswert hıelten, ıe » Verıtatıs splendor«
enttäuscht worden? der muß dıe keineswegs 11UT da und dort erkennbar gewordene
Schweigsamkeıt der ıtıker des Papstes, dıe angesichts se1ınes Jüngsten Rundschre1-
ens rätselhaft erscheıint und SanZ und Sal nıcht der meı1st csehr eiıdenschaftlıch
vorgeiragenen 10 se1ıner bisherigen Moralverkündıgung paßt, vielleicht auf
dıe Tatsache zurückgeführt werden, daß diese ıtıker urc » Verıitatıs splendor«
sıch Sal nıcht angegrıffen sehen?*

Zıitiert wırd dıe Enzyklıka ach dem Jext. der ın den » Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls«, Nr
JE herausgegeben VO Sekretarıat der Deütschen Bischofskonferenz, erschıenen 1st. » Verıitatıis splen-
dOor« wırd zıtiert durch Angabe der in der Enzyklıka durchgezählten Abschnıtte dıe ahl VOT dem KOm-
ma) bezıiehungswels durch Angabe der Absätze innerhalb der numerilerten Abschnuıiıtte Zahl ach dem
Komma,), 95,2

Man konnte jedenfalls hören, das päpstlıche Rundschreıiben bringe nıchts Neues. Vom Vatıkan se1 In Sa-
chen der chrıistliıchen Ora uch Sal nıchts Neues und Belangvolles erwarten; gegenüber ursprünglı-
chen Absıchten se1 dıe Enzyklıka, weıl bestimmte, zunächst vorgesehene un! ın verschiıedenen Entwürfen
bereıts behandelte nhalte UrCc Indiskretionen immer wıeder ach außen gedrungen selen, unter dem
TUüC der Jeweıls sofort einsetzenden ıll ach und ach »ausgedünnt« worden. Entwürte moderner
Moraltheologıe der der theologıschen selen VOIl der 101 mıt der S1Ee Vvon der Enzyklıka {wa

SCH iıhrer JlTendenzen des Relatiıvismus global bedacht würden, jedenfalls nıcht direkt betroffen; enn wel-
her Moraltheologe könne schon 1mM TNS! den Relatıvismus als sıttlıches Prinzıp ehren? Und schlıeßlıch
selen uch dıe se1it dem Erscheinen der Enzyklıka »Humanae ViItae« immer wıeder verurteılten Praktıken
des eutigen FEhe- und Sexuallebens NIC. mehr gezielt Gegenstand der Ausführungen In » Verıitatis splen-
dor«. Dıese Enzyklıka ergehe sıch 1wa uch 1m Unterschied 7U »Katechısmus der katholiıschen KIr-
che« In allgemeınen und zudem sehr unpräzısen Aussagen ber moraltheologische Gegenstände und
WO offensıichtlich ın dıe thısch relevanten Entwiıcklungen, dıe das menschnhlıche Selbstverständnıs ın der
Gegenwart notwendigerweılse durchlaufen habe, weıterhın N1IC mehr eingreıfen.



Josef Rief
Gleichwohl wırd VOIN aum Jjemand In Abrede gestellt, daß dıe In » Verıtatis splen-

dor« erkennbare »zeıtkrıtische Stoßrichtun O« 1m 5Blick auf dıe ällıgen Auseınan-
dersetzungen mıt der postmodernen Unverbindlichkeit« eıne SEWISSE Berechtigung
habe och SEe1 diıese Stoßrichtung »nıcht auf einzelne Posıtionen, eiwa deutscher
Moraltheologen, ZU) beziehen«?.
16 zuletzt dieser wırklıchen oder doch 11UT vermeıntlichen Unentschie-

denheıt des päpstliıchen Rundschreıibens bezüglıch der In ıhm erkennbar gemachten
oder NUr 1m allgemeınen anvılısıerten » Feindbilder« ist für se1ıne Beurteilung auch
noch eıne andere Ausgangsposıiıtion In rwägung ziehen: Man könnte sıch auf den
Standpunkt tellen Das Rundschreıiben hat, auch urc dıe Art des In ıhm gewählten
Vorgehens, nach en Selten hın überraschend gewirkt, dal be1l en Überrasch-
ten dıe weltere Entwicklung, dıe VON dem lehramtlıchen Dokument ausgehen Önn-
(e, zunächst beobachtet wırd, dieses gegebenenfalls auf sıch beruhen lassen.
Als rund aIiur könnte durchaus auch dıe Schwierigkeıt INSs Gewicht fallen, dıe die
Ane1gnung der nhalte des päpstlıchen Rundschreibens mıt sıch bringt. Man glaubt
feststellen mMussen Dieses ergehe sıch In Denkbewegungen, dıe inzwıschen welt-
hın ungewohnt geworden se1en, weiıl S1e den Humanwiıssenschaften Tem und NZU-

gänglıc bleiben mükßbten. uberdem würden S1e auch für den gläubigen Chrıisten als
das besonders geforderte Subjekt der chrıstlıchen Sıttlıchkeit eınen denkerischen
und zugle1ic sıttlıchen FKınsatz notwendig machen, ın dem dıe herrschende ora
wleder eiıner ausgesprochenen Tugendmoral umgebildet werden müubte und dıe
Christen mıt den Forderungen der heroischen Liebe“* konfrontieren waren Dieses
steht denn auch tatsäc  T fest DIe Enzyklıka » Verıitatıs splendor« ll den Chrı1-
sten für das VO Evangelıum geforderte und VOT em 1mM Zeichen des auDens
dieses Evangelıum auch A lebendigen Anschauung emporzuhebende ollkomme-

also für das im tradıtıonellen Sınn sıttlıch Gute., als das für das Christenleben In
derF zugle1ic genere Verbindliche wiedergewinnen  5  . olglıc muß S1e 6S

g1bt keiınen anderen Weg dıesem Ziel dıe aiur In rage kommende nthropo-
ogle, also den chrıistliıchen Glauben selbst, und ZW al mıt der ıhm eigenen
Aszetik und Mystık, als dıe Basıs Jenes sıttlıchen andelns wıieder ZUT selbstver-
STtandlıchen Geltung bringen, das 1m sıttlıch Guten se1ın eINZIE möglıches Objekt e_

blickt
Zweiıfellos sıeht dıe Enzyklıka dıe kulturell-sıttlıche Sıtuation der eutigen (3

Ssten riıchtig, WECeNN S1e. diese VON den Dringlichkeiten beherrscht sıeht, dıe sıch AUus der
gesellschaftliıch, sozlalpädagogısch und humanwıssenschaftlıch vermuittelten
produzılerter (jüter und vielfältiger Dienstleistungen als humane Bedürfnisse e_

geben (vgl 33,1 und und WEeNnN S1e zugle1ic davon ausgeht, daß der Verstehens-

SO wırd dıe Präsıdentin des Zentralkomıitees der Deutschen Katholıken, Frau Waschbüsch, ıtıert 1ın
eutsche J1 agespost (1993) Nr. 139 VO S5Samstag, den November 997
1€| in x9—_94 dıe Ausführungen ZU artyrıum.
In seinem » Kurzkommentar« ZUT Enzyklıka stellt Scheffczyk dıesen edanken In dıe und VOI-

welst damıt auf dıe VCIWOITEINC Sıtuatlon, dıe In der Moraltheologıe UrC| dıe Vernachlässigung des Ob-
Je der Sıttlichkeit entstehen MuUu (sıehe: aps Johannes Paul J Enzyklıka Veriıtatıs splendor/Glanz
der ahrheı Stein Rheın 1993, l23-128, besonders 26-127/)



Grundlinien Un Grundanliegen5  Grundlinien und Grundanliegen ...  zugang zu der »Idee von einer für die menschliche Vernunft erkennbaren universalen  Wahrheit über das(jenige) Gute« (32,1), das den sittlich Handelnden selbst gut  macht® oder als gut und somit von der Tugend geleitet voraussetzt, dem Sinnen der  Menschen in der offenen Gesellschaft bis hinein in die christliche Gemeinschaft (sie-  he 4,2) weithin verschüttet ist.  Zum Zweck der Verdeutlichung dieser Zusammenhänge, d. h. der Absicht des  Papstes, die in allen Teilen der Enzyklika führend ist, auch aus pastoralen Gründen  (vgl. 84,3) sich gewissermaßen fundamentalmoralisch begründet wissen will und  auf eine »authentische Freiheit« des sittlich handelnden Christen (87,1) hinsteuert,  soll in den folgenden Darlegungen die Rede sein:  I. von den Bezügen, in denen die Enzyklika »Veritatis splendor« ihr Anliegen  maßgeblich erörtert;  II. von den Inhalten, auf die die Enzyklika den Finger legen muß, und  HI von dem Dienst auf dem Weg des Heils, zu dem als ihrer pastoral höchst dring-  lichen Gegenwartsaufgabe sich die Kirche wieder zu bekennen habe.  I. Die Bezüge, in denen die Enzyklika »Veritatis splendor«  ihr Anliegen maßgeblich erörtert  Über die Bezüge, die ganz gewiß von nur allgemein moraltheologischer Bedeu-  tung sind, führt gleichwohl der Weg zu der besonderen Gestalt des päpstlichen  Rundschreibens und zu der Gewichtung, die sein Anliegen der Wiedergewinnung  des wahren Fundaments der christlichen Moralität erfährt.  I. Die neue Situation in der Kirche  Von seiten der Kritiker der Moralverkündigung des jetzigen Papstes wurde gegen  die Enzyklika »Veritatis splendor« ein nach außen hin zwar harmlos erscheinender,  in seiner Zielsetzung aber doch sehr weitreichender Vorbehalt angemeldet. In seiner  Grundtendenz war dieser darauf abgestellt, das päpstliche Rundschreiben als belang-  los einzustufen.  Dabei nimmt die Enzyklika mit einer für ein päpstliches Rundschreiben erstaunli-  chen Offenheit für sittliche Phänomene beziehungsweise für ihre Verkennung und  mit einer ebenso unbezweifelbar ideologiefreien Zielstrebigkeit, die ja tatsächlich  nur dem von dem reichen Jüngling erfragten sittlich Guten gilt (vgl. besonders  6-27), eine Situation in den Blick, die alle betrifft und in die auch die »Morallehre  der Kirche insgesamt« (4,1) hineinverschlungen ist, und macht sich — ebenfalls völ-  lig ideologiefrei — notwendige Gedanken über »eine neue Situation gerade innerhalb  der christlichen Gemeinschaft« (4,1). Kennzeichen dieser neuen Situation in der Kir-  che sei »eine globale und systematische Infragestellung (...) (ihrer) sittlichen Lehr-  © Siehe zu dieser Urauffassung abendländischen Denkens: »Veritatis splendor« 71,1 und 72,2 .ZUSaNS der »Idee VOoN eiıner für dıie mMensCNAliiche Vernunfit erkennbaren unıversalen
ahrhe1 ber das(jen1ge) Gute« das den S1  IC Handelnden selbst gul
macht® oder als gul und SOomıt VON der Tugend geleıitet V'  L, dem Sınnen der
Menschen In der offenen Gesellschaft IS hıneın In dıe CANrIS  ıche Gememninscha: (s1e-
he 472) weıthın verschüttet ist

Zum WEeC der Verdeutliıchung dieser /usammenhänge, der Absıcht des
Papstes, dıe In en Teılen der Enzyklıka ührend ist, auch Aaus pastoralen Gründen
(vgl 54,3) sıch gew1ssermaßen fundamentalmoralısch egründe w1Issen ıll und
auf eıne »authentische Freiheit« des sıttlıch handelnden Chrıisten hınsteuert,
soll ın den folgenden Darlegungen dıe ede Se1IN:

VONN den Bezügen, In denen dıie nzyklıka » Verıtatis splendor« ıhr nlhıegen
maßgeblıch eroOrtert;

Il VON den nhalten, auf dıe dıe Enzyklıka den Finger egen muß, und
ı908 VON dem Dıienst auf dem Weg des eıls, dem als iıhrer pastora. höchst MNgS-

lıchen Gegenwartsaufgabe sıch dıeTwlıeder bekennen habe

Die Bezüge, In denen dıie Enzyklika Verıiıtatis splendor«
IAr nliegen maßhgeblich erortert

ber dıe Bezüge, dıe Sanz SeWwl1 VON L11UT allgemeın moraltheologıscher edeu-
(ung sınd, gleiıchwohl der Weg L der besonderen Gestalt des päpstlıchen
Rundschreibens und der Gewichtung, dıe se1ın nlıegen der Wiıedergewiınnung
des wahren Fundaments der chrıstliıchen Moralıtät rfährt

Die Neue Sıtuatıon INn der Kirche

Von selıten der ıtıker der Moralverkündıgung des Jetzıgen Papstes wurde
dıe Enzyklıka » Verıitatıs splendor« e1in nach außen hın Z W al harmlos erscheıinender,
in se1ner /ielsetzung aber doch csehr weıtreichender Vorbehalt angemeldet. In se1ner
rundtendenz War dieser darauf abgestellt, das päpstlıche Rundschreıiben als belang-
los einzustufen.
e1 nımmt dıe Enzyklıka mıt eiıner für e1in päpstliches Rundschreiben erstaunli-

chen Offenheit für sıttlıche Phänomene bezıiehungsweılse für iıhre Verkennung und
mıt eıner ebenso unbezwelılftelbar ideologieireien Zielstrebigkeit, dıe Ja tatsächlıc
1Ur dem VvVOon dem reichen ünglıng erfragten sıttlıch (ijuten gılt (vgl besonders
6—-27), eıne S1ıtuation in den 1C dıe alle erı und In dıe auch dıe »Morallehre
der IC Insgesamt« 4,1) hıneinverschlungen 1Sst, und macht sıch ebenfalls vÖöl-
lıg ıdeologiefre1 notwendıige edanken ber »eIne NGCGUEG Sıtuation gerade innerhalb
der christlichen Gememnschaft« (4 Kennzeıchen diıeser Sıtuation ıIn der Kır-
che Se1I »eIne globale und systematısche Infragestellung ıhrer) sıttlıchen Lehr-

Siıeche dıeser Urauffassung abendländischen Denkens » Verıtatıs splendor« | M und AD
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überlıeferung aufgrun bestimmter anthropologischer und ethiıscher Auffassungen«
(4 S1e werden ausdrücklıich genannt: Un MeNSC  IC und psychologısche,
z1iale und kulturelle. relıgz1öse und auch 1m e1igentlıchen Sınn theologısche Einwände
und Z weiıfel se]en gegenwärtig nıcht 11U1 einzelne Bereıiche der ora In Mıtleıden-
schaft SCZOSCH, das Grundverhältnıs des Menschen ZUT Sıttlichkeıit selbst Se1 Urc
die VO  — den Humanwissenschaften genährten Z weiıfel und Eınwände tangıert, und
Z W: dergestalt, dal dıe In dıesen Wıssenschaften wırksamen Denkbewegungen
Urc »dıe menscnNnlıche Freiheıit der Verwurzelung In dem ıhr wesentlıchen und für
S1e bestimmenden ezug ZUT ahrhe1 beraubt« 4;2) würden. och muß 111a

lesen: Kraft dieser Bemerkung 1st S unmöglıch, der nzyklıka den Vorwurtf
chen, S1e stelle sıch dıe Wıssenschaften. Ebenso wahr 1st, da dıe nzyklıka
VON den Wissenschaften her eıne Gefahr für den Menschen heraufkommen sıeht,
aber 6S ist eıne Gefahr, hınter der S1e den modernen Menschen selbst Werk sıeht
Er ist CS, der sıch In vermeıntlich frelıer Entscheidung AaUus se1ner Verankerung löst

DIe ründe für dıe Herauslösung des Menschen aus se1ner bısherigen sıttlıchen Veranke-
IUNS erblickt dıe Enzyklıka In »Denkströmungen« (4,2) deren Eıinfluß 1mM Verborgenen VOI sıch
gehe vgl 4,2) und deswegen auch muß INan gemäß dem Gefälle des päpstlıchen Rund-
schreıibens weılterargumentieren 1mM Sıinn der empirisch orlentlerten Wiıssenschaften dem
Menschen nıcht empirıisch aufweısbar sel, also MS kommunıkabel gemacht werden könne.
DIe Herauslösung des Menschen aus se1ner sıttlıchen Verankerung vollzıieht sıch nach den
Ausführungen ın » Verıtatis splendor« olglıc als e1in Vorgang, den nıcht 1U sinnenhaft
nıcht wahrnehmen sondern In se1ıner Bedeutung auch nıcht mehr abzuschätzen sıch veranlaßt
sehen könnte, dalß auch des Antrıebs, dıe Wahrheıit suchen, dıe ın freimachen würde,
verlustig geht Weıl ıhm »dıe Bezıehung zwıschen Freıiheit und Wahrheı1it« keine grund-
legende Frage mehr ist und aufgrun der modernen »Moraltheorjien« auch nıcht mehr se1n
kann, gılt VOoN dem diese Theoriıen verwlesenen und gewöhnten Menschen: Er »1St nıcht
mehr davon überzeugt, alleın In der Wahrheit das Heıl tiinden können« (84, Dıe Auswir-
kung für den Menschen und seinen mgang mıt der Freıiheıit ze1gt sıch argumentiert dıe
Enzyklıka 1m Blıck auf das Schicksal, das dıe ırche mıt iıhrer tradıtıonellen dem auch ın
seinem sıttlıchen Iun nach Wahrheıit suchenden Menschen Hılfe oOommen, erfährt: Seine
Herauslösung AUS seıner moralısch höchst wıirksamen sıttlıchen Verankerung vollzıehe sıch
wesentlıch als Herauslösung Aaus der Gemeıninschaft der Glaubenden, die Kırche heiße »50
WITd« lest 111a ın > Verıtatıs splendor<« »dıe herkömmlıche Lehre über das Naturgesetz, über
die Unı1iversalıtät und bleibende Gültigkeıit se1ıner Gebote abgelehnt; Teıle der kırchliıchen MO-
ralverkündıgung werden für schlechthın unannehmbar gehalten; I11Nan ist der Meınung, das
Lehramt dürfe sıch in Moralfragen 1Ur einmıschen, dıe >Gew1issen ermahnen« und Wer-

vorzulegen«, nach denen dann Jeder autonom dıe Entscheidungen und Entschlüsse seINES Le-
bens inspırıeren wırd« (4,2) Mıiıt der Herauslösung des Menschen dUus»s se1ıner überkommenen
sıttlıchen Verankerung werden ber W das auch dıe Sozl0logıe längst klargeste hat und nle-
mand bestreıten wırd notwendigerwelse Entwiıcklungen in Gang gESETZL, über dıe der konkre-

Mensch als sıttlıches Subjekt nıcht mehr selbstverständlıcherweilise e1in objektiv hinreichen-
des, dem Glauben das Evangelıum konformes und somıt chrıistlıcher Sıttliıchkeit genügendes
Urteıiıl abzugeben in der Lage se1n kann » DIe psychologıschen und gesellschaftlıchen Kondi-
t10N]1eruNZEN« bedeuten »für die Ausübung der menschlıchen Freiheit« beıides: dıe Möglıchkeıit

»wichtıge(n) Errungenschaften« un! dıe Möglıchkeıt der Belastung.
7u di1esen Aussagen findet dıe Enzyklıka wesentlıch VOTL einem schöpfungstheolo-

gischen Hıntergrund: S1e sıeht /usammenhänge zwıschen der moralıschen Isolıe-



Grundlinien und Grundanlıegen0  Grundlinien und Grundanliegen ...  rung des sittlich handelnden Menschen einerseits, der als dieser, umgetrieben von  der »Sehnsucht nach der absoluten Wahrheit« (1,3), stets eo ipso die Antwort sucht  auf die Frage nach der Wahrheit seiner Freiheit, und zwischen den Lebensverhältnis-  sen andererseits, die, umgeben von den » Werken des Schöpfers« und dem ihnen stets  inhärenten »Glanz der Wahrheit« (Einleitung), ihn bei dieser Suche um seines Heiles  willen unterstützen sollen, aber ihn, weil er sich seine Lebensverhältnisse nicht mehr  im Blick auf die Wahrheit schafft, sittlich allein lassen und sich im Sinn moderner  Denkströmungen nur noch antinomistisch” rechtfertigen lassen. Weil es sich in die-  sem Bereich, vor allem auch im Ereignis seiner Wahrnehmung um überindividuell  wirkende, also allgemeine Gesetzlichkeiten handelt, die z. B. auch durch das kultu-  relle Engagement der gesellschaftlich verbundenen Menschen ihre Gestaltwerdung  erfahren, bedürfen die Menschen für ihr Zurechtfinden in diesem stets ambivalenten  Raum und für seine und ihre Weiterbildung der Führung. Die Wahrheit kann ihnen  nicht als materiell und biologisch meßbare Größe (vgl. 46,2) oder durch die Regeln  zugänglich gemacht werden, die sich aus dem Relativismus und Skeptizismus (vgl.  1,2; 46—48; 48,3; 101,1 und 106,2) ergeben oder im Zugehen des Subjekts auf eine  teleologisch, konsequenzialistisch und proporzionalistisch ausgemittelte oder ein-  fach abstrakt (mit Berufung auf gängig gewordene »Denkströmungen«®) behauptete  »Richtigkeit« (75,2; 79,1 und 90,2) ihre Rechtfertigung erhalten sollen. Die so ge-  wonnene Wahrheit hätte ihre Rechtfertigung zwar aus ethisch zu nennenden Grün-  den, aber nicht durch ihre Übereinstimmung mit dem sittlich Guten erhalten. Ihre  Basis wäre am Ende doch ein »Physizismus und Naturalismus« (47), weil sie den  Menschen in den Raum und in die Zukunft der geschaffenen Natur, d. h. ihrer empi-  risch gewonnenen und in der empirischen Welt an ihr Ende gelangenden Gesetze  einschließt — ohne ihm den Zugang zum natürlichen Sittengesetz, d. h. zu dem Guten  zu eröffnen, dessen Gutsein durch die Empirie weder bewiesen noch abgetan und wi-  derlegt werden kann.  Es ist eigentlich nicht vorstellbar, daß die Kritiker des Papstes sich auf die Dauer  seinem Anliegen, die sittliche Verankerung des Menschen in der Wahrheit ins Blick-  feld zu rücken, verweigern können.  2. Die Inanspruchnahme der Bischöfe für das zentrale Anliegen  der Wiedergewinnung des wahren Fundamentes der christlichen Moral  Vorab ist festzustellen, daß die Enzyklika selbst von Wiedergewinnung oder von der Aufga-  be des Zurückgewinnens spricht, wenn sie die Hilfen erörtert, durch die der christlichen Moral  wieder zu ihrer wahren Gestalt und zu ihren notwendigen Wirkungen in Kirche und Welt ver-  holfen werden soll (vgl. 88,4). Näherhin wird »das wahre Antlitz des christlichen Glaubens«  (88,4) als das Objekt bezeichnet, das zurückgewonnen werden soll; es gelte, dieses »wieder  7 Siehe »Veritatis splendor« 32,2: »Die (...) unterschiedlichen Auffassungen (über die Freiheit) bilden den  Ausgangspunkt jener Denkrichtungen, die eine Antinomie zwischen Sittengesetz und Gewissen, zwischen  Natur und Freiheit behaupten.«  8 Dazu 4,2.IuNns des sıttlıch handelnden Menschen einerseıts, der als dıeser, umgetrieben VON

der »Sehnsucht nach der absoluten Wahrhe1it« 1,3) 1DSO dıe Antwort sucht
auf dıe rage nach der anrneı seiner Freıiheıt, und zwıschen den Lebensverhältn1is-
SCI] andererseıts, dıe, umgeben VOIN den » Werken des Schöpfers« und dem ıhnen
inhärenten >Gillanz der ahrheıit« (Einleitung), ıhn be1 dieser uCcC se1nes Heıles
wıllen unterstutzen sollen, aber ıhn, weıl sıch se1ıne Lebensverhältnisse nıcht mehr
1im IC autf dıie anrhe1ı schafft, sıttlıch alleın lassen und sıch 1mM Sınn moderner
Denkströmungen NUur noch antinomistisch‘ rechtfertigen lassen. Weıl CS sıch In die-
Nl Bereıch, VOIL em auch 1m Ere1ign1s seiner Wahrnehmung überindıvıiduel
wırkende., also allgemeıne Gesetzlichkeıiten handelt, dıie auch UG das u_
e Engagement der gesellschaftlıch verbundenen Menschen ihre Gestaltwerdung
erfahren, edurien dıe Menschen für ıhr Zurechtfinden In d1esem ambıvalenten
Raum und für se1ine und iıhre Weıterbildung der Führung. Die anrheı ann ıhnen
nıcht als materı1ell und biologisch meßbare TO (vgl 46,2) oder UuUrc dıe Regeln
zugänglıch gemacht werden, dıe sıch AdUus dem Relatıvyvismus und Skeptizı1ısmus (vgl
1’7 46 —48; 48,5 101,1 und ergeben oder 1mM Z/ugehen des ubjekts auf eiıne
teleologısch, konsequenzılalıstisch und proporzlionalıstisch ausgemuittelte oder e1IN-
fach abstrakt (mıt erufung auf gäng1g gewordene »Denkströmungen«®) behauptete
»Richtigkeit« W5 /9,1 und 90,2) ihre Rechtfertigung erhalten sollen Diıie g —_
W ONNEINC ahrhe1 hätte ıhre Rechtfertigung Z{ W al AaUus thısch nennenden Grün-
den, aber nıcht Uurc iıhre Übereinstimmung mıt dem sıttlıch (iuten erhalten. Ihre
Basıs ware Ende doch eın »Physızısmus und Naturalısmus« 47/) weıl S1e. den
Menschen in den Raum und In dıe Zukunft der geschaffenen Natur, ıhrer emp1-
risch CWONNCHCH und in der empirischen Welt ıhr Ende gelangenden Gesetze
eEINSC  JTe ohne ıhm den /ugang ZU natürlıchen Sıttengesetz, dem Guten

eröffnen, dessen Gutsein UNO die Empirıe weder bewlesen noch abgetan und W1-
derlegt werden annn

Es ist eigentlıch nıcht vorstellbar, daß dıe ıtıker des Papstes sıch auf dıie Dauer
seinem nlıegen, dıe sıttlıche Verankerung des Menschen In der anrhne1ı 1Ns IC
tfeld rücken, verweıigern können.

Die Inanspruchnahme der Bischöfe für das zentrale nliegen
der Wiedergewinnung des wahren Fundamentes der christlichen Oa

Vorab ist festzustellen, dalß dıe nzyklıka selbst VO  —_ Wiedergewinnung oder VO  — der ufga-
be des /urückgewıinnens spricht, WECNN Ss1e dıe Hılfen erOrtert; durch dıe der chrıistlıchen Moral
wıeder ihrer wahren Gestalt und ihren notwendıgen Wırkungen In Kırche und Welt VCI-
holfen werden soll vgl 36,4) Näherhın wırd »das ahre Antlıtz des chrıstlıchen Glaubens«

als das Objekt bezeıchnet, das zurückgewonnen werden soll; gelte, dieses »wıeder

Sıehe » Verıtatis splendor« S22 » DIe unterschiedlichen Auffassungen er dıe Freıheıt) bılden den
Ausgangspunkt jener Denkrichtungen, dıe ıne Antinomie zwıschen Sıttengesetz und Gewı1ssen, zwıschen
Natur und Tre1Nel behaupten.«

Dazu 4,
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bekannt machen« und W ar 1m Rahmen der Evangelisıierung oder Neuevangelıisıe-
IUNS, dıie als »dıe stärkste und aufregendste Herausforderung« anzusehen sel, »der sıch cde Kır-
che VO  s ihren Anfängen stellen« (106,1) habe » DIe Evangelısıerung und damıt dıe
>Neuevangelisierung« schlıeßt auch dıe Verkündigung und das Anbıeten eıner OTra e1IN«
(WO/-I): erganzt die Enzyklıka und nenn damıt den TUn WalUull ihr sehr der (Gewı1in-
Nung der Bischöfe für dıe Wiederherstellung der christliıchen Moral gelegen ist.

Es gehö wıederum den Besonderheıiten dieser Enzyklıka, daß iıhr dıe (Gje-
wıiınnung der 1SCNOTIe für diese Aufgabe wichtig Ist, S1e Ian muß CS

ohl betonen aliur ausdrücklıch ıIn Pfliıcht nehmen (vgl 114,2 und S1e
M1gurieren in dem Jüngsten päpstliıchen Rundschreıben nıcht NUTr, W1Ie das uUDlıcher-
Welse der Fall Ist. als dıe einem TI1e notwendigerweılse gehörenden Adressaten:
vielmehr sSınd S1e alleın und 1Ur S1e, »alle 1SCNOTIe der katholiıschen Kırche«, als
Adressaten genannt, und als diıese und als eT 1mM bıschöflichen Amt werden S1e.
immer wıeder angeredet oder auch In der edeiorm des kolleg1alen päpstlichen
» WIr« gew1ssermaßen als Miıtargumentierende oder als VOIN der Argumentatıon des
Papstes Miıtbeanspruchte, auf jeden Fall aber als dıe für dıe Glaubensverkündigung
in iıhren Diözesen zuständıgen Lehrer des auDens, der ZU eıl führen soll, In dıie
Darlegung mıt einbezogen.” Sıe sollen 1m Namen des Magısterıum ordınarıum, das
S1e ordentlicherwelise auch 1im Bereıich der auszuüben en (vgl etwaZ
der keineswegs 1Ur Anfang des Rundschreibens genannten »neue(n) Sıtuati1on«
(vgl 4, e sıiehe auch ON 46 oder 65) entgegentreien, dıe »gerade innerhalb der
i1stlıchen Gemeininschaft entstanden 1St« 4,1) S1ıe sollen näherhın, und ZW alr kraft
iıhrer besonderen bıschöflichen Verantwortung (vgl 205) für »dıe gesunde Lehre«
(SL: 30,2) dıe »Diskrepanz« AaUus der Welt schaffen, dıe, ohne eigenartigerweılse
gleich erkannt worden se1n, entstehen konnte und besteht »zwıschen der her-
Öömmlıchen Antwort der Kırche und ein1gen, auch In den Priestersemmnaren und
den theologischen Fakultäten verbreıiteten Eıinstellungen Fragen, dıe für dıe Kır-
che und für das Glaubensleben der Chrısten, Ja für das (gesamte) mMensC  1C /a
sammenleben überhaupt VON allergrößter Bedeutung SINd« 4,3)

Es WIe eine Adhortatıo ad ePISCOPOS WECeNnN dıe Verantwortlichkeit der
1SCNOTfe Ende der Enzyklıka, näherhın In den Nummern 114-—-117, noch einmal
ezıielt und nachdrücklıch ZUl Moralverkündiıgung In Beziıehung gesetzt, also als dıe
mıt der Glaubensverkündıgung ıhnen aufgetragene Unterweısung der Gläubigen
über das, S1e auf den Weg des Herrn uhrt« 2 ausgelegt und ıhnen wleder
ın Erinnerung gebrac WITrd. e1 wırd aufs LICUC dıe Antwort des reichen Jüng-
lıngs 1INSs Zentrum gerückt, mıt der Jesus dıe 1im Raum des Offenbarungsglaubens
schon immer umfänglıch erorterte rage ach dem Weg ZU en (vgl ö—2/)
ıIn einem hintergründıgen Sınn  10 sıch SCZOSCH und gemä der besonders ın

19,16 —26 berichteten Episode*, gewl1ssermaßen 1mM Sıinn des en lestaments
denkend und doch theolog1sc und anthropologısch nach en Selten sıch

Vgl außer der Anrede Anfang besonders ST 4,1; Z S01 83,4; 114,1 S55
Vgl Joh besonders 14,6

1 1 Anders als ın 10,18 und ıIn 18,19 nımmt Jesus ach aus das Gespräch auf mıt den en
» Was fragst du miıch ach dem CGuten? Nur eiıner ist der Gute « (Mit Daß ;ott diıeser ıne ute ISst,
spricht aus N1IC. eigens AdUusSs



Grundlinien und Grundanlıegen kirchlicher Moralverkündigung...
1cken beantwortet hat Er hat den arın erwähnten, gewl nıcht alltäglıchen Fra-
SCI und se1ıne rage, Was tun mMUSSe, das ew1ge en erlangen, zuerst und
wesentlıch auf dıe Notwendigkeıt der üllung des ekalogs hingewıiesen (vgl
6—2/) und d1esen mıt »dem CGuten« selbst In unmıttelbare Verbindung gebracht.

Um dıe Bıschöfe In allen ıhren Möglıchkeıiten gew1ssermaßen mobilısıeren, verwelst S1e
der Papst auf dıe Autorı1tät, auf dıe gestutzt, S1e ihre Verpflichtungen gegenüber dem Bıschofs-
amıt ebendig erhalten un! erfüllen aben; S1€e€ werden VO aps aufgerufen, dıe »>Ant-
WOTT< auf die rage der Moral«, WIEeE S1€e dem reichen Jünglıng VON Jesus selbst egeben worden
sSe1 und In der Enzyklıka ZUT Sprache gebracht werde, ZAUI Gegenstand iıhrer »Unterweıisung
machen« 1453) DıIe Enzyklıka, dıe In der Erörterung der ntwort, dıe der reiche Jüngling VOIl

Jesus erhielt, immer wlıeder den fruchtbaren nsatz tür dıe JE welıtere Ausfaltung ıhres AN-
lıegens gerät1 2, bemerkt dieser Stelle (Nr. »In der Antwort auf se1ne (des reichen
Jünglings) Frage: >Was muß ich Giutes (un, das ew1ge Leben gewınnen /< hat Jesus auf
Gott, den Herrn der Schöpfung und des Bundes, verwlesen;: hat dıe bereıts 1mM en Testa-
mMent geoffenbarten sıttlıchen Gebote (als emente der Bundessatzung) ın Erinnerung gerufen;

hat auf deren Gelst un! Radıkalıtät hingedeutet, als ıhn (den reichen Frager) 2A0 Nachfol-
ıIn Armut, Demut und Liebe aufforderte: 5 Kkomm und olge MIr nach!« Die Wahrheıt diıeser

Lehre hat iıhr Sıegel Kreuz 1mM Jut Chrıstı ausgedrückt erhalten: S1ıe 1st 1mM Heılıgen Gelst
ZU esetz der Kırche und Jedes Chrısten geworden.« Der aps verble1ıbt auf der
spruchsvollen un! hohen Argumentationsebene der christlıchen Predigt un! überhaupt der Ver-
kündıgung des Evangelıums, WENN dıe zıtlerte Verdeutlichung der Antwort Jesu den rel-
chen Jüngliıng mıt der wohlüberlegten Bemerkung weıterführt: » Diese Antwort« auf dıe Fra-
SCH der Moral wırd VOIl Jesus Chrıistus ın besonderer Weıse uns Bıischöfen der Kırche NVOI-

In der üllung UNSCICS 1000008 propheticum«, UNsSeITIECS >IMNUNUS sacerdotale« und
»UuNnsCcIE: UNU: regale« 4S} Für das, Wädas Jesus dem reichen Jünglıng» ıhn damıt
ın dıe Entscheidung führen, dıe mıt se1lner Anfangsirage Jesus Sal nıcht intendiert hat-
le, ıll der Papst den Bıschof in der SaNzZCH Fülle dessen beansprucht sehen, Was durch dıe
Weıhe geworden ist und W OTaUus als Bıschof se1ın Wırken beleben soll Christliche Moral
kann sich nıcht erschöpfen In der Dıiskussion über Normen. Bıschöfe haben in der Moralver-
kündıgung mehr SCH

Man kann dıe Eindringlichkeit der Worte, dıe den Bıschöfen gew1ıdmet sınd und deren auf
dıe spırıtuelle eMNe gehobener Verpflichtungsanspruch sıch VOT allem auch der meditierenden
Glaubensreflexion und nıcht alleın der Bereıitschaft verdankt, posıtıve Gesetze aus Gründen der
In der Kırche geltenden Ordnung respektieren, nıcht leicht überbetonen Dafür der Ab-
chnıtt Nr. S der dort noch eınmal in Erinnerung gerufene /usammenhang zwıschen
den ın se1iner Oorm einmalıgen Darlegungen der Enzyklıka den Grundelementen der CHNrE,;
dıe Jesus dem reichen Jüngling gegeben hat, un zwıschen dem Eınsatz des Bıschofsamtes für
die Unterweıisung der Gläubigen in diıeser Lehre; ST@e erscheımnt In » Verıtatis splendor« geradezu
als dıie Mıtte der 1im Evangelıum aufbewahrten Moralunterweıisung Jesu un muß also mıt
besonderer Verbindlichkeıit ausgestatiet erscheınen. Der Nx der Kunde <1Dt sowohl VOINl der
Notsıtuation, In dıe dıe ırche durch dıe konstatiıerbare Verfälschung ıhrer Morallehre geraten
1st, als auch VO  S dem Dılemma jener Gespaltenheıt, durch dıe dıe In der Kırche Lehrenden
faktisch auf verschliedenen Seıten stehen kommen, lautet >Es ist ın der Tat das erste Mal,
daß das Lehramt der Kırche dıe Grundelemente diıeser ehre mıt eıner gewIlssen Ausführlich-
keıt darlegt und dıe Erfordernisse der in komplexen un: miıtunter krıtıschen praktıschen und
kulturellen Sıtuationen absolut notwendıgen pastoralen Unterweısung aufze1gt. Diese
Lehre) teile ich hler mıt 1im Gehorsam gegenüber dem Wort des Herrn, der Petrus beauftragt

12Vgl Ü 8,2; 943r e dIe : L3 61205 u.0.
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hat, se1ıne Brüder stärken (vgl 2 9 52 ZUrTr Erleuchtung und Hılfe für SC6 gemeInsame
Aufgabe der Unterscheidung der (Ge1ister« I,

Kınerseılts ist in dıesem VON Eigenschaftswörtern überladenen Jext, der ZUT n_
wärtigen Sıtuation der Kırche ellung bezıeht, dıe Notwendigkeıt erkennbar, in den
anstehenden und angemahnten pastoralen emühungen ZUT Wiıederherstellung der
chrıistlıchen Ora eiıne klare und verbindlıche Sprache sprechen und dıe Belange
des Heıilsweges VON Christus her aufzuze1gen; anderseıts mußte im exft der Enzyklı-
ka die Einsıcht ıhren Niederschlag iiınden, daß dıe un den Gläubigen verbreıteten
Moralauffassungen nıcht zuletzt AUus der bedrängenden Uneimigkeıt der in der Kırche
Lehrenden entstanden S1Ind. Von bedrängender Uneinnigkeıt reden, ist deswegen
nıcht bwegı1g, weıl dıe 1SCHNOTIe und ebenso der aps als dıe urcel und Be-
auftragung bestellten Lehrer der IC se1ıt Zeıt In zunehmendem Maß
sıch mıt den vielen auselnandersetzen mussen, dıe In der Kırche ebenfalls, und 7/{W äal

kraft kırchlicher Beauftragung, eiıne Lehrtätigkeıit 1m Sınn der Glaubensunterwe!l-
SUNS ausüben mıt dem rgebnıs, daß dıe Glaubensgestalt eINes immer größer WCeCI-

denden e1ls des Kırchenvolkes eıne Sıtuation heraufbeschworen hat, dıe für die 1nN-
Neie Einheıit der Kırche eıne akute Bedrohung darstellt DiIie Bedrohung etrm
mıiıttelbar, WIe och betonen se1n wırd, dıe Einheıit des Uurc dıe na Christı für
dıe er (Gjottes verbindlıch gewordenen CGuten (vgl 115,1—3)

Die »Identitätsbestummung der Moraltheologie«

Unter den vielen Lehrenden In der Kırche nehmen dıe Theologen und ihnen
auch dıe Moraltheologen insofern eıne besondere, gegenüber der Sıtuation In VCI-

Zeıten andersgeartete tellung e1n, als S1e sıch jJedenfalis 1mM deutschspra-
chıgen Raum mehrheiıitlıc WIEe immer wıeder betont wırd VOT dıe ihrer Überzeu-
SUuNg ach nıcht AdUus der Welt schaffende Notwendigkeıt gestellt sehen, iıhre theo-
logische Verantwortung wissenschaftlıch wahrzunehmen.  14 uch gegenüber der
re und Lehrverkündıigung der NO müßten SIe ach den alßgaben jener WI1S-
senschaftlıchen Verantwortung verfahren, die den interdiszıplınären Dıalog nıcht
1Ur nıcht eNnındern dürfe, sondern eiıne wechselseıtige Bereicherung der dıesem
Dıalog beteiligten Wissenschaften ermöglıchen MUSSeEe Unter der Voraussetzung
olcher Bestrebungen mußte zumal in der (weltanschaulıch) offenen Gesellschaft dıe
zunehmend sıch verschärfende rage laut werden, W1Ie der Uurc seinen Gegenstand

Dazu arl Rahner, Was ist Häresie”, 1in öhm (Herausgeber), äresien der Zeıt Eın Buch ZUL Un-
terscheidung der Gelster. Freiburg-Basel-Wıen 1961, 0—44; besonders 28—44, »der Gestaltwande der
Häres1e« 1mM Zeichen des »Pluralısmus der Erfahrungen« Gl Anmerkung I behandelt und auf dıe MöÖg-
ichkeır aufmerksam gemacht wiırd, daß uch der Rechtgläubige »mındestens unreflex und wen1ı1gstens als
perıphere Meınung perıpher-existentielle Haltungen se1lner Umwelt« 35) mıtvollzıeht, »dıe eıner häret1-
cschen Grundhaltung entstammen und genügen! 'mater1a gravıs abgeben, eıgentliıch häretische Haltung
realısıeren« S55 azu ders.., eiahren 1m eutigen atholızısmus Eınsiedeln 950

Sıehe azu Böckle, Fundamentalmoral, München 1977 3-—26, besonders 1 azu ders., Bılanz
me1nes ethıschen Bemühens. ankrede ach der Verleihung des DT. med durch dıe medizıinısche Fa-
kultät der Universıtät Bonn Jun1ı 991 (als Manuskrıpt verteıilt).
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unbedingt eiıne eigene Methode gebundene (Moral-) Iheologe »dıe Identitätsbe-
stımmung der Theologie« (109,3) 1m Austausch se1lner Erkenntnisse mıt anderen
Dıiszıplinen, insbesondere mıt den Humanwıssenschaften, wahrzunehmen habe,
mıt der Glaubensverkündigung der Irche, Uurc dıe nach kırchlicher Lehre *!> Se1-
NCSs Gegenstandes verbindlıch ansıchtig wırd, In eiıner lebensvollen, ebenfalls
e1. Seılten fördernden Übereinstimmung bleiben Kırchliches Lehramt und
(Moral-) Theologıe enel VON dıiesem lebensvoll gestaltenden Konnex ZWI1-
schen der Glaubensverkündıgung und der w1issenschaftlıchen Reflex1ion (vgl 29,1
und der In Verkündigung undeTestgehaltenen nhalte

Es kann elınerseılts keinen 7 weiıfel daran geben, dalß dıe Ausführungen der Enzyklıka den be-
rechtigten w1issenschaftlıchen Belangen heutiger (Moral-) Theologıe durchaus iıhr Ge lassen
(vgl In dazu 09) wollen; S1e w1ssen dıe Notwendigkeıt der In der Kırche selbst
vollziıehenden Auseıinandersetzung »mıt dem Inhalt des aubens selber«, und ‚War »Insbeson-
dere durch immer t1efere Reflex1ion«. Gew1b soll diıese >unter der Führung des Heılıgen (Jje1-
STCS« (109,2) geschehen, aber deswegen kann doch auch nı1ıemand wollen, daß das spezılısche
Iun des Theologen Jenseıts des spezılısch w1issenschaftlıchen Bemühens überhaupt angesiede
ırd »>DIe Theologıe ist kırchliche Wıssenschaft, weıl SIie ın der Kırche wächst un über dıe
Kırche handelt<«, betont der aps 1mM Rückegriff auTt Ausführungen, dıe 9/9 VOI
den Professoren und Studenten der Päpstlichen UnıLversıtät Gregorl1ana gemacht hat !© Als WI1S-
senschaft bringt dıie Theologıe mıt sıch die ihr eigene Dynamık, übt »>ıihre prophetische unk-
101 <« Aaus, elıstet für dıe Entfaltung und Blüte der »Kırche als >Glaubensgemeinschaft<« eınen
nützlıchen Beıtrag und ist »>authentische Theologie<« (109/5) Anderseıts konnte 1m äpstlı-
chen Rundschreıiben nıcht unerwähnt bleiben., dal; der 1mM Namen moderner Wiıssenschaften auf
dıe Moraltheologie als kırchliche Wıssenschaft ausgeübte Eıunfluß höchst verhängnisvolle
Früchte gezeıtigt habe, daß der aps sıch nunmehr veranlaßt sehe, der »Moraltheologie« als
»eine(T) Reflex1ion, dıe dıe >Moralıtät« ZU Inhalt haft« Cal »dıe Prinzıpien darzulegen,
dıe für dıie Untersche1idung, W dS der >gesunden Lehre« wlderspricht, erforderlıch SINd« (30,
1e INan diesen Hıntergrund, also dıe 1mM einzelnen genannten und in den tolgen-

den Ausführungen och e1igens nennenden und als ein (jJanzes betrachtenden
sıttlıchen und nıcht 1Ur moralıschen Schäden (vgl. 30, In Betracht und äßt alsSO dıe
Tatsache auf sıch wırken, daß In der Enzyklıka nıcht In erster Lıinıe VOoN der Ver-
etzung einzelner moralıscher Normen du  CH wiırd, sondern dıe »E lemente
der Sıttenlehre der Kırche« als außer Wırkung geraten ZU[T Sprache kommen
sollen, wırd verstehbar, WaTiTum der aps Urc dıe 1SCHNOTIe auch dıe Moraltheo-
logen e1igens und ıIn Sanz besonderer Weılse anspricht (vgl 09—113), S1€e auf »dıe
>Berufung« des Theologen In der Kırche«, alsSOo auf ıhren » Dienst En gläu-
igen Erforschung des Glaubensverständn1sses« (109,2) hınwelst und S1e auffor-
dert. iıhrem Verhältnıs ZUL NC eıne SanzZ und Sar posıtıve Gestalt geben Für dıe
Verwirklichung iıhrer e1gentlıchen Funktion und für dıe Identitätsbestimmung ıhrer
Theologie hätten Sie CS näherhın »als außerst wicht1ig2« anzusehen, den »Inneren und
lebendigen Zusammenhang mıt der ONC, ıhrem Gehe1imnı1s, ıhremen und iıhrer

Sıehe aps Johannes Paul l Ansprache be1l der Begegnung mıt IT heologıeprofessoren 1mM Kapuzıner-
kloster St. Konrad ın Altötting 18 November 1980, ın » Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls«,
Nr 25 herausgegeben VO  — Sekretarıat der Deutschen ı1schofskonferenz, e1ıte OS besonders
1 7A0= 17

Sıehe » Veritatis splendor«, Anmerkung Ial
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Sendung anzuerkennen« (109,3) Warum dıe Enzyklıka In iıhren Ermahnungen
dıe Moraltheologen und überhaupt alle dıejen1gen, dıe als Theologen in der Kır-
che außer den Bischöfen eın Lehramt ausüben, bıs In den Bereıich der persönlıchen
auDens- und Lebensgestalt hıneln 101 übt, erg1bt sıch in verstärktem Mal dar-
dAUS, dalß sıch In dıe re der Kırche Auffassungen und Irrtümer eingeschlıchen ha-
ben, dıe W1e das Rundschreıiben nıcht müde wırd das Fundament der
christlichen ora und 1m Mal se1lner prinzıpellen Aushöhlung auch den chrıstlı-
chen Glauben edrohen

Vor dem Hıntergrund dıeser Sıtuation derK wırd dıe Identitätsbestimmung
der Moraltheologıe eıner komplexen Aufgabe. Es ist Ja nıcht L11UT ach der Iden-
t1tät der Moraltheologıe, sondern ach der Identıität der Kırche gefragt Theologıische
Reflex1on, alsSO Theologıe als Wıssenschaft, und persönlıcher Glaube, a1sSO TÖM-
migkeıt, werden In der Moralenzyklıka wıeder mıteinander verbunden.

Die nhalte, auf die die Enzyklika den Finger legen muß
Be1l dem, W d dıe Enzyklıka einzelnen moraltheologıischen nNalten bletet. han-

delt CS sıch nıcht mehr und nıcht wen1ger als dıe urückgewinnung der
theologıschen und relıgz1ösen Grundlagen der Moraltheologıie; diese Grundlegung
der Moraltheologıe aber als Wıederbelebung ıhrer theologıschen Grundlagen
mıt den nhalten, dıe herkömmlıch ıIn der Allgemeınen Moraltheologıe geboten WCI-

den, nıcht ın jeder Hınsıcht Die theologısche Grundlegung, WI1IE S1e VOIN

der Enzyklıka vorgeführt oder anhand eines bıblıschen lextes nachvollzogen wiırd,
ist anthropologısch ganzheıtlıch, näherhiın: dogmatısch lebensnäher, spiırıtuell sach-
lıcher und moraltheologısch anspruchsvoller als das, W as In den Lehr- und and-
büchern übliıcherwelise diıesem Gegenstandsbereich ausgeführt ist. In der Enzyklı-
ka erhält dıe Glaubenswirklichkeit das Gewicht zurück, das S1e ursprünglıch und VOIl

der aC her für den Bereıich der gelebten Sıttlıchkeit und der w1issenschaftlıch
reflektierten christlichen ora hatte Glaubenswirklichkei und CNrıstiliche ora
als en und re sınd 1mM päpstlıchen Rundschreıiben nıcht 1U etwa 1mM Sınn der
gewÖhnlıch hervorgehobenen Abhängigkeıt der ora VON der ogmatı mıt-
einander verbunden, sondern vielmehr wıeder wechselseıtıg aufeiınander bezogen
(vgl Z und 1—53 In der Enzyklıka wırd nıcht L1UT auftf formulıerte Inhalte,
sondern auch auf dıe AdUuSs der Lebensbewegung sıch nährende Denkbewegung, In
der immer einzelnes einem (Ganzen gefügt wiırd, der allergrößte Wert gelegt. uch
der Glaube hat se1ine VO en nıcht trennende Denkbewegung; S1e kommt In
modernen »Denkströmungen« 22 nıcht selbstverständlıcherwelise iıhrem
Recht. !”

In » Verıtatıs splendor« Sla wırd 1m NSCHAIU: das Wort » Dann werdet ihr dıe anrheı erkennen,
und dıe ahrheı wırd uch befreien« (Joh OS2)% das der Evangelıst Johannes Jesus In den Mund legt, das
Grundanlıegen formuliert, das der Enzyklıka ihre besondere Gestalt verle1ı dıe Formulierung lautet
» DIe umstrıttensten und unterschiedlich gelösten menschlıchen TODIEmMe In der gegenwärtigen Reflexion
ber dıe ora sınd, WENnNn uch In verschliedener Weıse, mıt einem Grundproblem verknüpft: der Freiheıit
des Menschen.«
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Die Unabdingbarkeit des gläubig-integrativen Denkens

für das sıttliıche Handeln des Christen

Ihre außere Gestalt erhalten der Auftakt beziehungsweise Fortgang des päpstlı-
chen Rundschreıibens in
Kapıtel »Meıster, Was muß ich tun )« (Nr. 6—27), bezıiehungswelse In
Kapıtel 11 »Gileicht euch nıcht der Denkweise dieser Welt A11<« (Nr.Aund ıIn
Kapıtel 908 » Damıt das Kreuz Chrıistı nıcht seıne Kraft gebrac WITd« (Nr. 54—-117),
Uurc den bıblıschen Rahmen der 1ın 19.16—26 überlıeferten Begegnung ZWI1-
schen Jesus und dem reichen ünglıng. Es ware aber Talsch, diıese er1kope als für dıe
Identitätsfindung der Moraltheologie, WIEe S1e. Uurc » Verıtatıs splendor« zunächst
be1 den Bıschöfen und Moraltheologen ıIn Gang gesetzt werden soll, mora  eOIl0-
QISC belangloses Beıiwerk anzusehen und dıe vermeıntlich wesentlichen nhalte der
Enzyklıka VOoNn diesem offensıchtlich für vermeıntliches Be1ıwerk gehaltenen 1Dl1-
schen Teıl der Darlegungen trennen.  18 Es ware aber ebenso falsch, die diıesem
Bıbeltext testgemachte beziehungsweise orlentierte Grundlegung als exegetische
oder Streng bıbeltheologische Abhandlung anzusehen. Ihr Gepräge und Gefälle VCI-
an diese Grundlegung vielmehr der In der IC authentisch ausgelegten und
immer verkündeten dogmatıschen 1 0S (sıehe D 45,1 und YOLS) VOoO Menschen.
näherhın der theologischen Anthropologıe katholischer Fassung19; außerdem ist CS
für dıe Grundlegung der Moraltheologıe In » Verıtatıs splendor« charakteristisch, daß
dıe moraltheologıische Entfaltung dıeser dogmatıschen He mıttels der rage e_
O1g Was muß ich CGutes (un, das ew1ıge en gewinnen?”, dıe den onkre-
ten Menschen durchwegs edrängt und ıhn unausweıichlıch dem VO Gesamt ak-
ueller Bezüge angesprochenen tätıgen sıttlıchen Subjekt macht Aus dieser katholı-
schen /Zusammenschau erg1bt sıch moralısch zwıngend, daß CS abwegıg ware, eıne
Moraltheologie 1Ur mıt des ethıschen. LU 1ın aktuell-ınnerweltlichen Bezügen
sıch bewährenden Instrumentarıums entwerfen und dıe ekehrung und (sa-
kramentale) Buße ıIn der Moraltheologıe als nıcht (mehr) ZU Lehrstoff dieser WI1S-
senschaft gehörende nhalte auch nıcht (mehr) berücksichtigen (vgl.

Solche Abstraktionen und Irennungen des 1mM lebendigen sıttlıchen Vollzug des
(katholischen) Chrıisten notwendıg Zusammengehörenden (vgl und können sıch

Diese Irennung wırd In der Dokumentation: Gesetz, Freiheit und GewIssen. DıIie Kernpassagen der Mo-
ralenzyklıka » Verıitatis splendor«, In 47 (1993) 569—-580, geradezu ZU Prinzıp rhoben Dazu:

Ulriıch Ruh), Moralenzyklika: Wıe kommen ahrheı und Freıiheıit zusammen ?: ın (1993)548—550
In ıhr werden thematısıert einmal dıe Möglıchkeıt der Annahme des Heilsglaubens Urc den Von der

Sünde beschädigten Menschen und azu dıe sıttlıche Notwendigkeıt der Auseinandersetzung dieses Men-
schen mıt se1liner konkreten reınheıt, und ZW ar sowohl 1M IC auf dıe konkrete Sünde als uch 1mM IC
auf die In der aulfe erhaltene und 1M sıttlıchen Handeln bewährende na der Rechtfertigung. Für dıe
Unterstreichung des Konnexes zwıschen naı und ora <1bt einen zwingenden TUN! Das sıttlıche
Iun bıldet mıt dem Glauben, der als »Begınn des e1ls für den Menschen, als Grundlage und
Wurzel Jeder Kechtfertigung« (DS DE 303) gelten hat, eın Ganzes, das der ensch War 1mM Na-
INCN se1ner reıheıt, ber deswegen uch 11UTr schuldhaft und sıttlıch vorwertbar auflösen ann.

Diese rage 1st 1er als Kardınalfrage bezeıichnet (sıehe 16
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In der Art und Weıse, WIEe 1m päpstlıchen Lehrschreıiben In Übereinstimmung VOT al-
lem auch mıt dem I1 Vatıkanıschen Konzıil (vgl %; dıe Fundamente der chrıstlı-
chen ora herangegangen wırd, keinen atz erobern. In » Verıtatıs splendor« domı1-
nıert 1mM IC auf dıe adäquate Behandlung der christlichen Sıttlıchkeit das (GGanz-
he1ıtsprinzıp, verstanden etiwa 1m Sınn der Aussage » DIe Kırche ist zugle1c
auDens- und Lebensgemeinschaft; iıhre Norm ist >der Glaube, der ın der 1e
wırksam 1St< Gal 5,6)«, Oder etwa 1m 1nn der AdUus dieser Aussage für den Glauben-
den vernünftigerweise gewınnenden Schlußfolgerung: » Keın Rıß darf dıe Har-
monı1e zwıschen Glaube und en gefährden: dıe Einheit der IC wırd nıcht 1Ur
VOI den T1sten verletzt, dıe dıe Jlaubenswahrheiten ablehnen und VEIZCITIECN, SONMN-
dern auch VONN Jenen, dıe dıe sıttlıchen Verpilichtungen verkennen, denen S1e das
Evangelıum ufruft (vgl Kor 5,9—13« 26) Das verstandene Ganzheıtsprinzıp,
das den Glauben der Chrıisten auf das en In Chrıistus hın öffnen sucht. dart
nıcht verwechselt werden mıtJener Handhabung der Ganzheıt oder Totalıtät, dıe dar-
aufhın Konzıplert Ist, die Unvollendbarkeıten des menschlıchen Lebens Uurc Inner-
weltliıche Möglıchkeıiten verbindlıich abzuschlıeßen, Was Ja 1L1UT Urc den Eınsatz
gewalttätigen Vorgehens auf welcher ene auch immer geschehen könnte. uch
Wiıssen ält sıch ın aCsdıe ohne Ehrfurcht er geht. (Genau diıese
In Übereinstimmung mıt modernen Denkströmungen Sangıg gewordene Grundeın-
stellung, gemä der dıe ob der innerweltlichen Gegebenheıiten konstatierende Un-
abschlıießbarkeit des menschlıchen Daseıns mıt den Mıiıtteln der Innerwe  iıchkeıt
entweder als Notwendigkeıt verstehen und hıiınzunehmen oder trickreich WECNnN
1LLUT vernünftig 1mM Namen der (gegebenenfalls VON Gott selbst dem Menschen g -
gebenen Vernunft und iıhrer autonomen Wertschöpfungen überspielen Ist, ist der
Irrtum, den der aps auch In modernen moraltheologıischen Theorien Werk
sıeht, kritisiert und dUus dem sıttlıchen Engagement der Chrıisten elımınıert Ww1Issen
111

Darum hat 1Ns Zentrum der ın der Enzyklıka gebotenen und In ihrer Lebendigke1i
zunächst VOT allem spırıtuell mıtvollzıiehbar gemachten Gedanken dıe innere Dynamık gerückt,
dıe auf »das absolute (GGute« (l hınzlelt. Er hat diesem Zweck dıe Fragestellung des re1-
chen Jünglings gewählt, aber dıe VO  — diıesem Sanz und Sal nıcht vordergründıg aufgegrif-
fene, vielmehr allen (nıcht [1UT den spätjüdıschen) Legalısmus prinzıpiell ausschlıeßende UTr-
menschlıche rage, WIEe der Mensch durch das Iun des Guten vgl über dıe innerweltlichen
TeENzen dieser Welt hınaus Z7U Leben kommen, also ew1ges Leben erlangen könne. DIe Uul-
menschlıche Frage des die vielen Möglıchkeıiten se1nes Handelnkönnens sıch ammernden
un! dıe tTeNzen selıner Freıiheıt fortwährend auf HG rTeNzen hın integrierenden Menschen
wırd VO reichen Jünglıng Ja In einer einmalıgen Weise gestellt; denn stellt S1e als derjen1ge,
der alle Gebote erfüllt hat, auf deren Gesamtheıit VO  — Jesus mıt der /ıtierung ein1ger Forde-
IUNSCH des ekalogs vgl und lSCZ) hingewılesen wurde: stellt se1ıne 1M Grunde auch noch
dıe Alltägliıchkeıt des ırdıschen ase1ns beherrschende un darum sıttlıch höchst relevante Fra-

nach der »Sinnerfüllung« ( des Lebens also 1m Horızont der dem Menschen schon 1m AY-
ten Testament (vgl 10,2) VOI dem ott der Verheißungen bezeiıchneten Heılıgkeıt (vgl O0
JE und Vollkommenheıt, also der Grenze, der die wıirklıchen un nıcht 1L1UT dıie VCOI-
meıntlıchen Möglıchkeıiten des Menschen kraft göttlıc verhängter Gesetze erschöpft sınd und
der Gehorsam den alleın ott als dıe einz1ge dem Menschen noch verbleibende
Möglıc  el ZUT1 Integration se1Ines Lebens 1Ns Blıckfeld trıtt. Diese ze1ıgt sıch nunmehr, nach-
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dem der Mensch alles iıhm VOonNn Gott Gebotene erfüllt hat, als das der Liebe (vgl 973)’ des-
SCH Erfüllung der Freıiheıit, näherhın der erlösten Freıheıt, aber der Nachfolge Chrıisti und
dem In iıhr sıch eroIinenden Weg der Vollkommenheit vgl 6—-2 vorbehalten bleibt.

Der Enzyklıka hegt aber, zumal In ıhrem ersten Teıl, alles daran, das Augenmerk darauf
lenken, da Ian den Vorgang des sıch eröffnenden Weges der Vollkommenheit einmal das
1st das Erste nıcht, dıesen Weg gleichsam abzukürzen, überspringen kann; der Jünger, der
nach dem Leben ragt, muß ıhn gehen nach der Art, WIEe iıhn der reiche ünglıng IS selıner
Begegnung mıt Jesus 1mM Gehorsam dıe Gebote der Sıttlıchkeit des DekalogsIst; christliche Vollkommenheit kann ohne das bedingungslose Ja ZU Dekalog nıchtZ The-

werden! Der Jünger, der be1l Jesus nachfragt nach der des reichen Jüngliıngs, wırd S
diese Wegstrecke des Gehorsams bereits hinter sıch gebrac hat, gemäß dem der Liebe

innerlich inhärierenden Gesetz auf den Weg der Vollkommenheit gewlesen. Er geräat möglı-cherweise, WENN selne Frage mıt der Ernsthaftigkeit des reichen Jünglings geste 1st, VOIL
dıe ıh: persönlıch betreffende »Berufung vollkommener Liebe« VOT dıe Jesus den
reichen Jünglıng dessen oroßer Überraschung tatsächlıch auch gestellt hat durchaus 1M
Sınn der christliıchen Moral, WIEe S1€e in der Enzyklıka gesehen, dargestellt und den Bıschöfen als
Gegenstand iıhrer Verkündigung nahegebracht werden soll vgl 15) nıcht zuletzt auch 1m
Blıck auft dıe noch nennende Thematık des Martyrıums (sıehe 0—-9 und der »In sıch
schlechte(n Akte« S55

Im Umgang mıt der Wendung, dıe das espräc zwıschen Jesus und dem für das Verstehen
der Vollkommenheitsforderung unfähıgen Jungen Mann IMhat, mMac dıe nzyklıkadeutlich, daß S1e. mıt ihrer Moralverkündigung durchaus auftf dem Weg Je1ıben ewillt 1st,den das IL Vatıkanische Konzıl mıt der nıcht übersehenden Erinnerung »dıe allgemeıneerufung DA Heılıgkeıt In der Kıirche« (LG 9—-4 eingeschlagen hat, aber bısher nıcht ZU
Gegenstand der ordentlıchen Verkündigung machen In der Lage WAar. Im Gegensatzdem auch kırchlicherseits meılst mıt beharrlıch eübtem Verschweigen bedachten Anlıegenen in der nzyklıka DIe »Berufung vollkommener Liebe 1st nıcht ausgewählten Grup-
PCH vorbehalten. Die ufforderung (an den reichen Jüngling): >Geh, verkauf deınen Besıtz und
<1b das Geld den Armen<«, mıt der Verheißung: >5 wiıirst du einen bleibenden Schatz 1m Hımmel
haben < betrifft alle, denn S1e 1st 1ne grundlegende Erneuerung des Gebotes der Nächstenliebe,Ww1e dıie olgende Eınladung Jesu den reichen ünglıng dıe NECUEC konkrete Oorm des Gebotes
der Gottesliebe 1St« Die ın diıesen Aussagen sıch dokumentierende., auf dıe Integrationdes sıttlıchen Handelns ın Christus zıielende Grundsätzlichkeit und Radıkalıtät des moraltheo-
logischen Denkens des Papstes, dıe dıe Bıschöfe und alle In der Kırche mıt der Mo-
ralverkündigung und Morallehre Beauftragten wıeder herangebrachte ehre, 1st für dıe Enzy-1ka, allerdings Adus der Sıcht des Glaubens Jesus Christus, eın selbstverständliches Element
christlicher Moralverkündigung und oll-für S1Ee un für dıe Moralıtät der Chrıisten 1mM Interesse
der Authentizität iıhrer Freiheit wlieder zurückgewonnen werden.

Christliches Handeln, In der auTtfe grundgelegt, muß sıch gemä dem 1mM päpstlı-chen Rundschreiben esagten ber dıe unbedingte Beobachtung der Zehn Gebote,
ber die bıs In den Alltag hıneıin bewährende Absage dıe un insbeson-

ere in der Gestalt der Entscheidung für ın sıch schlechte Akte. für dıe In Freıiheıt be-
Jahte Verwirklichung der Von der Nachfolge Jesu nıcht trennenden Forderung der
Heıligkeit, dıe auch das Martyrıum AdUus iıhren Hor1izonten nıcht ausblenden darf (vgl.

Sıehe Ratzinger, Zur Lage des Glaubens. Eın Gespräch mıt Vıttorio MessorI1. München-Zürich-Wien1985; azu ders:! Wahrheit, Werte, aC Prüfsteine der pluraliıstischen Gesellschaft. Freiburg-Basel-Wıen 993
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9 « 1) Ööffnen Das ema der Heılıgkeıit reicht sehr In dıe Mıtte der Enzyklıka hın-
e1n, daß ohne seine Berücksıichtigung für dıe nlıegen der Kapıtel I1 und {I1I1 des
päpstlıchen Rundschreıbens eın Anknüpfungspunkt gefunden werden annn

Allerdings stehen dem Menschen der Christ nıcht dUSSCHOMMIN! für dıe ıhm In
der Welt nahegelegte Infragestellung dieses Anlıegens alle diejenigen gangıg WOLIL-
denen Theorien beziehungsweılse ethıschen Argumentationsweilsen ZUT erfügung,
dıe In den beıden genannten apıteln als moralısche rrtümer identifiziert und als
Verfälschungen der sıttlıchen Freıiheıt kritisıiert werden.

Der Umgang des sıttlich handelnden Christen muit seiner Freiheit

Den Hıntergrund für dıe Ausführungen der nzyklıka ber den VOT em Ure
dıe NECUC Sıtuation In der Kırche (sıehe 4,2) schwıer12 gewordenen Umgang des SItt-
ıch handelnden Chrıisten mıt selner Freiheit bıldet die bereıts meNnriac erwähnte
Feststellung des Papstes, bıs In dıe Mıtte der chrıistliıchen Gemeiinnschaft hıneın SEe1
das Verständnıis der Freıiheıit AdUus se1ıner gottgegebenen » Verwurzelung In dem ıhr
wesentliıchen und für S1e bestimmenden ezug Z Wahrhe1it« Z herausgelöst
worden.

A) Die Kardinalfrage
Ihre verheerende Auswirkung zeıtigt diese VON der atheıistisch sıch gebärdenden

sıttlıchen Eıinstellung der offenen Gesellschaft bewiırkte Loskettung der Freıiheıit VON
ihren sıttlıch notwendıgen moralıschen Verankerungen ın der Freıiheit des Men-
schen, den Friedrich Nıetzsche könnte INan 198080 durchaus In Übereinstimmung mıt
dem Gefälle der Enzyklıka feststellen den tollen Menschen“? genannt hat Man
ann für dıe Rıchtigkeıt diıeser Behauptung In Übereinstimmung mıt der Enzyklıka
auf vier Z/Zusammenhänge verweılsen, dıe für es sıttlıche Handeln also der 1ıcht-
chrısten und der Chrıisten als gegeben vorausgesetzt werden mMUSSsen, aber In der
Gegenwart insofern 1mM lıegen, als das sıttlıche Subjekt 1im Umgang mıt se1lner
Freiheit hınsıchtlich der Rıchtung, in dıe CS tatsac  1C ragt, mıt sıch nıcht 1m reinen
Ist, und mıt den Hılfen, dıe CS VON der offenen Gesellschaft der freıen Indıviduen
geboten erhält, das Ziel nıcht ıIn den i(® bekommen kann, auf das s 1mM Sınn selner
rage Schriutt für Schriutt aufmerksam werden müßte In dem 1hm VON der offenen Ge-
sellschaft gewÖhnlıch nahegelegten Umgang mıt der Freıiheıit begınnt ıhm der Sıinn
für dıe Freıiheıit selbst abhanden kommen, weıl dıe sogenannte offene Gesellschaft
der freıen Indıyı1duen sıch anmaklt behaupten, das freie eschöpf, also der
ensch, könne auf der Basıs der freıen Entschiedenheit für dıe Innerwe  ıchkeıt der
Freıiheit das Ziel weılsen. Urc das diese sıch über dıe Begrenzungen der Innerwelt-
1C  en rheben und iıhrer selbst als Letztziel sıcher werden könne. Der Antınomıien,
1ın dıe olcher Irrtum hıneinführt, werden sıch dıe Menschen der Gegenwart

Friedrich Nıetzsche, Dıe fröhliche Wıssenschaffi 111 125 1ın Friedrich Nıetzsche, er! ın reı Bänden,
herausgegeben VON Schlechta, {{ 126128
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ehends ın jenen /Zusammenhängen bewulßt, dıe CS iıhnen als S1  I® handelnden Sub-
jekten abverlangen, sıch In den sens1ıblen Bereıichen zwıschen » Freıiheit und (jeset7«
(35—-53) zwıschen »GewI1issen und Wahrhe1it« (54—-70) zwıschen »Grundentschei-
dung und konkrete(n) Verhaltensweisen« (65 —/0) und schlıeßlich auch zwıschen der
» Teleologie« des sıttlıch Guten und dem » Jeleolog1smus« der Maxımilerung und MIi1-
nımıerung (71—83) In eiıner den Anforderungen des sıttlıch Guten entsprechenden
Wahl des Iuenden zurechtzufinden ®® DiIie nzyklıka betont. das Mıßverständnis
der Freıiheıt ıIn den genannten Bereıiıchen wırke sıch für den Menschen AdUusSs als An-
gleichung dıe Denkweisen diıeser Welt4*

Es hegt der Enzyklıka alles daran. diese vier Bereiche und die Beanspruchungen, mıt denen
der sıttlıch handelnde Mensch In ıhnen sıch konfrontiert erfährt, VO  —_ der Frage her In den Blıck

bekommen, dıe VO reichen Jünglıng Jesus gerichtet wurde und aufgrund des damıt In
Gang geselzien Gesprächs dıe für das Moralverständnis der Heılıgen Schrift un der Enzyklıka
wesentliche (ın 19,16 überlıeferte) Oorm erhalten konnte: »Meıster, W ds muß ich (Gjutes
(un, das ew1ge Leben gewiınnen ?« (Überschrift 8) 25 Das ute 1st als Objekt der sıttlı-
chen andlung in dıe Mıtte gerückt

Man kann nıcht bestreıten: Sowohl 1im Bereıch zwıschen » Freıiheıit und (Gjeset7« als auch
In den dre1 den anderen Bereıichen zwıschen »GewIissen und W ahrheıt«, zwıschen »(Girundent-
scheidung un! konkreten Verhaltensweisen« un zwıschen » Leleologıe und Teleolog1ismus«
chafft dıe Frage des reichen Jünglings als »dıe Frage« der T1efe des Herzens« und als dıe
Frage, »dıe für das Leben jedes Menschen wesentlich und unausweiıchlıch 1St« (8, elınen Aus-
gangspunkt sıttlıchen Handelns, der »IN das Innerste der Moral des E vangelıums vordringen
und ihren t1iefen und unwandelbaren Sınn erfassen« (85,2) äßt Vor em 1st dıie auf das Gute
zıielende Frageıntention, durch dıe dıe Frage des reichen Jünglings jeder raschen autonomı1-
stisch motivierten Beantwortung lımıne wird; denn nach dem sıttlıch (Guten Iragenhe1ßt nach der durchgängigen Auffassung der bıblıschen Offenbarungszeugnisse aber nıcht
[1UT nach iıhrer Auffassung nach dem 1im sıttlıchen Handeln Z Geltung un Wırkung Drın-

hat
genden absolut Guten?® iragen, für das der Mensch gegebenenfalls se1n Leben hıinzugeben

Falls INan der Kardınalfrage des Menschen des erfragten sıttlıch (Giuten wıllen 1n JederEpoche ıhrem Gewicht verhıilft, wırd S1E das Ist dıe ıIn der nzyklıka In erstienr Linie VO
Christusglauben getragene lebendige Überzeugung allenthalben dıejenıgen Wege eröffnen,
\40)  —_ denen auf dıie gestellte Frage des reichen Jünglings und jedes Menschen das Licht fallen
kann, ın dem das erfragte ute als dıe Wahrheıit des Menschen aufzuleuchten begıinnt und seine
1im Rahmen des Geschaffenen waltende Freiheit den Inhalt bekommt, In dem sıch unter das
Gottesgesetz beugt und zugleıc In Wahrheıit sıch selbst bejaht Man geht nıcht fehl, WECNN I1a
dıe In dıeser Überzeugung enthaltenen Glaubensinhalte, dıe In den Schriften des Alten und
Neuen Jestaments überliefert, ın der Verkündigung der Kırche auf vielfältige Welse

In der Lehre VO göttlıchen und natürlıchen Sıttengesetz oder iın der Gewı1issenslehre laut

23 Zu den Auswırkungen des Denkens, das dıe Lösung der menschlıchen Probleme In dem Giriff ach der
Antınomiethese SuUC. sıehe » Verıitatıs splendor« S22

Vgl Überschrift Kapıtel I
1€' dagegen dıie Anrede »guter Meıster« be1 O7 un: be1l 18,1
In » Verıtatis splendor« wırd darum 1m 1G auf »das sıttlıch ute für das Leben der Kırche un! der

Welt« (Untertitel Kapıtel 111) mıt eC| auf »der bedingungslosen Achtung egenüber Jjenen unaufgeb-baren Forderungen« bestanden, »dıe sıch Aaus der Personwürde eines jeden Menschen ergeben« und deren
Verbindlichkeitsanspruch iın Jjenen »sıttlıchen Normen« verteidigt wırd, »welche cdıe In sıch schlechten
Handlungen ausnahmslos verbleten« (90,
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geworden und selıtens der Theologıie interpretiert worden Sınd, als dıe Basıs wertet, auf der der
aps dem ın » Verıtatis splendor« wırksamen Optimısmus und dem ıhm e1igenen Vertrau-

auf »dıe gesunde Lehre« 1indet. Es Ist der Uptimısmus, der gewl1 dUus dem Glauben
kommt, aber zugle1ıc darauf Daut, daß der Mensch In sıch selbst den Weg, den >Gllanz der
Wahrheit«, entdecken kann, der ihn, WECNN ıhm 1Ur folgt, das 1e1 se1ıner Kardınalfrage
bringt. TeIN” 1st erforderlıch, daß sıch der Mensch diesem 1e] der authentischen
Führung edient

Die authentische Freiheit
Unter der Voraussetzung, dal dıe vielen »Freiheiten«“  7 über dıejenıgen Inhalte sıttlıchen

uns keıine Eınıgung mehr erzielen können, die für dıe geschaltfene Freıiheıt objektiv un also
allgemeın als ihr sıttlıch Gutes anzusehen sınd, muß mMenschnlıiıche Geme1inschaft, he1be S1e 1UN
Ehe oder Freundscha: Oder klösterlicher Konvent oder Staat oder Kırche, JC gröber S1€e 1lst, de-
STO mehr eıner Gestalt des Z/Zusammenlebens auf der Basıs des JE kleinsten gemeınsamen
enners oder Inhalts werden. aber einem /Zusammenleben, dessen gemeı1nschaftlıche
Elemente limmer mehr dem Nullpunkt sıch nähern beziehungsweise VO  S Kegeln oder Normen

Leben erhalten werden, dıe VON außeren Notwendigkeıten und alltäglıchen Bedürfnıissen
dıktiert SINd. Was implızıert dieser kleinste gemeInsame Nenner hegt auf der and Je
mehr. auch immer, dıe Geme1insamkeıiten zwıschen Ehegatten schrumpfen und 1N-

Gewicht verlieren, näher rücken dıe rennung und dıe Möglıchkeit der Ehesche1l-
dung; denn eın und wıiıederum kleinerer geme1ınsamer Nenner für das /Zusammenleben
der Geschlechter mıt Je nach Bedarf wechselnden Partnern Läl3t sıch seI1ıt eh unJe ohne SchwIıe-
rıgkeiten iınden, dal; dıe Ehe, WIE Jesus SIe ın Mt 19,5-12 ewollt hat, eben VO)  z Anfang
unter den innerweltlich geradezu unausweıchlıiıchen Vorbehalt stehen kam, den dıe Jünger
auf dıe Formel bringen sıch genötigt sahen » Wenn das dıe tellung des Mannes In der Ehe
1st, dann 1st nıcht gul helraten« (Mit 1 ’

Das auch objektiv sıttlıch Gute 1m Sinn der Enzyklıka und des Gesprächs ZWI1-
schen Jesus und dem reichen ünglıng erscheınt den Vorzeichen des Relatıvıs-
INUS und Konsequenzlalısmus als eın bonum, das wählen VON dem, der 1mM Sınn
des Relatıvismus oder des Konsequenzlalısmus selner Autonomie echnung ira-
SCH gewillt Ist, als »noch nıcht << bezeıchnet werden muß Er muß deswegen u_

teiılen, weıl das sıttlıch Gute als »das wahrha Gute« der Freiheit 1mM Sınn des
Relatıvyvismus und Konsequenzlalısmus ın dıe Quere ame Anders ausgedrückt: In
anrheı ann CS Sal nıcht anders se1n, als daß in den Zeugnissen der Offenbarung
beziehungsweise In den Quellen chrıstlıcher Glaubensverkündigung, ın Schrift und
Iradıtıon also, das Gesetz Oder Gottes, und / Wal VON Anfang unverrückbar,
als dıe notwendige und einschneı1dende, aber zugle1ic hılfreiche und darum gütiıge
Anweısung fM1guriert, mıt der der auch noch auf den Menschen der un! zugehende
und In der gefallenen Welt sıch offenbarende Gott dıe Menschheıit nıcht 1L1UT für se1n
eschatologıisches Kkommen und eıl gewınnen, sondern iıhr zugleic dıe Vorausset-
ZUNSCH bezeichnen wollte, denen S1e dieses sıch offenbarenden Gottes 1m
Raum ihrer geschöpfliıchen und jederzeıt irrmtierbaren Freıiheıit »ansıchtig« werden
konnte, WCNN S1e dieses wollte Lag dem transzendenten Gott daran, den Menschen
hılfreich erreichen, mußte die beschädıgte oder geschwächte Freiheit des

Hecker, Gesellschaft, 1n Sacramentum unı 342—348, besonders 3472
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Menschen VOT den rırtümern und Irrwegen geschöpflıcher Beschränkthe1i und dä-
moniıscher Verführungsmechaniısmen jedenfalls Insoweiıt bewahren, als eıinmal

selner göttlıchen Eıinzıgkeıit wıllen en ıIn gleicher Weılse mıt der allgemeınen
verbindliıchen Benennung der Wege ZU 16 entgegenkam, Z andern aber
se1ıner Gjüte und überhaupt des (juten wıllen seıne Anordnungen zugle1ic auch
als Hılfen gewährte für den Menschen, der den Voraussetzungen se1ıner irrmter-
Daren Freiheit fortwährend ach demJenigen (Gjuten unterwegs WAdl, das ıhm nıcht le-
dıgliıch eıne Freiheit der Antınomien bescheren würde.

SO ann 6S nach den Ausführungen der Enzyklıka nıcht verwundern, daß Jesus die
rage des reichen Jünglings mıt der Gegenirage beantwortete: » Was iragst du miıich
nach dem Guten?«, dıese., äaußerlich unvermiuttelt, weıterzuführen 1M Sınn der
Fragerichtung, dıe In der rage des Jungen Mannes der aCcC nach schon grundge-
legt W dl » Nur elıner ist sder CGute< Wenn du aber das en erlangen wiıllst, dıe
Gebote! (Mt 19,17)« (9 Mıt iıhrem Kreisen die In 9,16-22 überlieferte Be-
SCENUNS des reichen Jünglings mıt Jesus wollte dıe Enzyklıka demnach nıcht eınen
AdUus der CWONNCNCNH BeweIls für iıhr orhaben der Wiıederherstellung der chrıst-
lıchen ora gewıinnen, sondern der ihren Grundlagen entfremdeten Sıttlıchkeit der
ffenen Gesellschaft dıe Sıttlıchkeit nahebringen, dıe der aCcC der Freıiheıt In Wahr-
heıt 1eN111C ist Im Sınn der Enzyklıka und insbesondere ıhres Interesses der Au-
thentizıtät der 1m theologischen und relıg1ös-sıttlıchen Bereıich ZUT Geltung kom-
menden ollzüge 1st dıe Freıiheıt, dıe das Mal darstellen soll für das, W dS iıhr selbst In
ahrhe1 1eN111C Ist, als »authentische Freiheit« bezeichnen. Sıe ist aber
als solche nıcht vorhanden, sondern LUr in den IC bekommen VON dem, der 1m
Namen dessen, der »alleın der G’iute 1St« handeln ıll Diese Denkbewegung,
für dıe dıe sıttlıche Qualtität elner andlung nıcht alleın VON der Absıcht des Han-
delnden., sondern ıIn erster Linıe VoOomn dem »wesenhaften Zusammenhang zwıschen

ıhrem) sıttlıchen Wert und dem etzten /Ziel des Menschen« bhängt, ist
den mModernen Denkströmungen allerdings nıcht mehr geläufig; S1e SInd, auch in
ihren Auffassungen VON der sıttlıchen Qualität eiıner andlung, weıthın dem ur-
w1issenschaftlichen Denken verpiflichtet (sıehe 76,1)

Um mehr verdient dıe JTatsache Beachtung, dal ın » Verıtatıis splendor« nıcht
dieses Denken als olches kritisiert wiırd, sondern 1mM IC autf das rechte Verständ-
NIS der Freıiheıt immer wıeder das Jektiv »authentisch« Verwendung findet“®. und
ZWAar in der Bedeutung: echt, auf dıe zuständıge nstanz zurückgehend oder VOonNn

dem]en1gen erruhren der in ahrhe1 1Ur der Urheber der als authentisch bezeıch-

So »authentıische Ursprünglıichkeit« »authentische W ahrnehmung« der Personwürde seıtens der
modernen Kultur »authentische Auslegung des Gesetzes (jottes 1m Lichte des Evangel1ıums«

authentische Auslegung der beständıg geltenden sıttlıchen Normen In den verschıedenen kulturel-
len Verhältnissen (vgl S, »authentische Verwirklichung« der menschlıchen Person (50), »authentI1-
sche Ausdrucksform der bıblıschen oral des Bundes und der Gebote., der J1e und der JTugenden« (vgl
62.2) ın der moraltheologischeneVO UObjekt der sıttlıchen andlung, »authentischer Inn der Frel-
helt« (85.2) »authentische Freihelt« (S7/.1 un: 9SiZ »authentischer Glaube der Kırche« (108: 13 » Aut-
hentizität« der Neuevangelıisierung Urc Darlegung der »Grundlagen und nhalte der chrıstlıchen Moral«
10%2)
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aC se1ın kann: AUuSs diesem zuletzt genannten Bedeutungsgehalt ergeben sıch

dann aber auch dıe Verläßlıic  eıt und dıe Verbindliıchkeit der ache, dıe authentisch
genannt WIrd. Im Sınn dieser Bedeutungen des AdJjektivs »authentisch« kommt 1m
päpstlıchen Rundschreiben auch dıe authentische Freiheit“? ren Miıt authenti-
scher Freıiheıit ist dıe Freıiheıit bezeıchnet, dıe dıesen Namen ıhrer Sl
tatsächlıc auch verdient, also den Voraussetzungen 1INSs Blickfeld trıtt, dıe das
(jut der Freıiheıit überhaupt erst möglıch und erreichbar machen, ıhr ıhrer wahren
und für den Menschen heıilvollen Gestalt verhelfen und ıhrer leidvollen Verfälschung

Ungutem entgegenwirken. Wiıll INan den Weg dieser Freiheıit 1m 'oll-
SInNn, die CS 1m geschöpflıchen Bereıich aufgrund der diıesem Bereıich eigenen Gege-
benheıten und Zusammenhänge selbstverständliıcherweise Sar nıcht als unbedaronNnten
Besıtz geben kann, dennoch bezeıchnen, muß 111a ıhn mıt der Enzyklıka erkennen
In dem >(jlanz der Wahrheıt«, der VO  = den Fundamenten der Freıiheıit nach dem
Zeugn1s der Menschheit offensıchtlich ausgeht, In jener durchdringenden Kraft
der ahrheıt, dıe CGS» In jene Gegebenheıten, Zusammenhänge und Verhält-
nısse IC bringen, deren Vorhandenseın Menschen ıhrer immer be-
stimmen orgaben und Theorıien, Voraussetzungen und Glaubenssätzen, Lehren,
Weltanschauungen und Relıgi1onen ZUT konkreten Gestalt gewordenen Freıiheıit TOl-
SCH, ohne Jeweıls Ziel iıhrer Erwartungen anzukommen. aber auch ohne der
Preisgabe ıhres Freıiheıitsstrebens ihre Zuflucht nehmen. Der anz der ahrheıt,
der auf dıe Gegebenheıten und Verhältnisse a ın denen Menschen sıch als Men-
schen behaupten, regt dıese, zumal als In Gemeıninschaft ebende sıttlıche ubjekte,
d VOoNn diıesem anz geführt er verführt), auf das Gute zuzugehen, das WG
seınen unzerstörbaren anz fort und fort dıejenıgen In ewegung dıe Ta der
S1e nıe loslassenden und Oft beunruhigenden rage des reichen Jünglings nach dem
Guten iragen, das ıhr en erTullen soll Dıie Freıiheıit, das en und das Gute sınd
In den sıttlıchen Vollzügen des Menschen nıcht vonelınander tTennen

Diesem Denken, das sıch den »Regeln der Weisheit«9 verpflichtet we1b, In den Zeugnissen
der Offenbarung des Alten und Neuen Jlestamentes seıinen festen Platz hat un In der augustin1-
schen Phılosophıe und Theologie VO  — Platon und VO  } der Bıbel her selıne Anstöße erhielt, 1st
e1gen, daß den Menschen in seinem Bemühen dıe Wahrheıit nıcht prımär theoretische
Sätze oder Prinzıpien verwelst, dıe mıt der Offenbarung ‚Wal In Eınklang stehen, aber VOoO
Menschen autonom gehandhabt werden können, sondern gew1ssermaßen mıt dem konkreten
Menschen selbst unmıttelbar auf den inter10r homo und auf das Unınversum des Geschaffenen
zugeht, dem Eınzelnen selen Dıinge, selen Lehren, selen Menschen se1ıne Echtheıt,
seine Wahrheit un! se1ıne Verläßlichkeit 1m Blıck auf das (Janze der Schöpfung und der Heıils-
wırklıchkeit zuerkennt un alleın darın den rechten Umgang des Menschen mıt se1ıner Vernunft
erblickt Kraft dieser allgemeınen Verwliesenheit des Eınzelnen das (Ganze bedarf der
Mensch auch der Unterstützung des (GGanzen auf seinem Weg ZUL Ergründung der Wahrheıt, In
der Gott und dıe Seele“ aufeınander bezogen Sınd. Der Mensch bedarf für den ıhm zugee1gne-
1E » Verıtatis splendor« 5/,1 und 95,2
Aurelius Augustinus, De lıbero arbıtrıo 10,29 Incommutabiles regulae sapıentiae (ML

S2250
Augustinus artıkulıer! diese Thematık ın den Solıloquien 20 eum anımam scıre Cup10) als praktı-

sches Prinziıp 1mM Blıck auf se1ın orhaben, eın Wiı1ıssender werden, der fähıg 1st, seinem eıgenen en
und seinem Verlangen ach der beatıtudo selbst dıe Rıchtung F/\ geben



ZGrundlinien und Grundanliegen2  Grundlinien und Grundanliegen ...  ten Umgang mit seiner Freiheit der inhaltlichen Hilfe der anderen. Im Gespräch, das der reiche  Jüngling mit Jesus führt, kommt die Frage, die dieses Inhaltliche betrifft, im Sinn einer authen-  tischen Sittlichkeit zur Sprache. Die authentische Antwort auf diese Frage gibt Jesus; diese  Antwort verweist den Frager an das Gute, das dieser mit der Kardinalfrage des Menschen in  den Blick bekommt, und, weil dieses Gute keine selbstverständliche menschliche Möglichkeit  darstellt, zugleich an Gott, der allein gut und so Modell? ist für das sittliche Handeln des Men-  schen, sobald es auf das ewige Leben zielt. Für die Umsetzung in Leben und für die Lebendig-  erhaltung der authentischen Antwort, die Jesus gab, ist die Gemeinschaft zuständig, in der die  Getauften sich als Glaubende im Blick auf das ewige Leben in authentischen Formen zusam-  menfinden, und die Kirche gibt durch ihr Lehramt authentische Auskunft darüber, was in  Schrift und Tradition über den Weg zum Leben enthalten ist und zu verschiedenen Zeiten in  entsprechender Weise?® den Gliedern der Kirche authentisch verkündet werden muß. Für die  authentische Sittlichkeit im Sinn des päpstlichen Rundschreibens aber ist entscheidend, daß der  konkrete Mensch in seinem Zugehen auf das sittlich Gute oder Vollkommene von den geistig  und gnadenhaft wirkenden Kräften, die das vielfältig Gegebene zu einem von Gott her durch-  wirkten und geleiteten Ganzen erheben, geführt ist.  Solches Denken schließt die Erörterung der modern gefaßten sittlichen Autonomie nicht  aus, aber die Erörterung dieser Thematik führt notwendig — auch in der Enzyklika »Veritatis  splendor« — zur Frage nach der »richtigen Autonomie« (40) oder der »wahre(n) sittlichen Au-  tonomie« (41,1). Vom sittlich handelnden Menschen ist sie erst dann richtig gesehen und ge-  handhabt, wenn er sie sieht, wie Christus sie gesehen und in Leben umgesetzt hat, und wenn er  »den ganzen Sinn der Freiheit (...), die Selbsthingabe im Dienst an Gott und an den Brüdern«  (87,2) gegebenenfalls bis ins Martyrium zum Ausgangspunkt und Ziel seiner sittlichen Ent-  scheidungen macht. Daß eine derartige Entscheidung im Horizont der sittlichen Autonomie  liegt, die für eine atheistisch gewordene oder jedenfalls atheistisch sich gebärdende Welt kon-  zipiert wurde, braucht ganz gewiß nicht noch eigens unterstrichen zu werden; aber der Hinweis  ist notwendig, daß die authentischen Hilfen des kirchlichen Lehramtes unverzichtbar sind,  wenn in der richtigen Autonomie des Christen Raum sein soll auch für das von einer sittlichen  Entscheidung getragene Ja zum Martyrium. Aber — diese Autonomie ist nicht mehr herleitbar  aus einem Denken, das den Glauben an Gott und erst recht den Gehorsam gegenüber seinen Ge-  boten als Heteronomie einstuft und so zwischen Glauben und Moral eine Trennungslinie zieht  (41); die wahre Autonomie des Christen weiß: »Der Zusammenhang (der authentischen Frei-  heit) mit der Wahrheit und die Anbetung Gottes werden in Jesus Christus als der tiefsten Wur-  zel der Freiheit offenbar« (87,1). In diesen Zusammenhang hinein gehört nach der Auffassung  des Papstes ebenso wie die Anerkennung des Dekalogs als jener Willenskundgabe des Gottes  der Offenbarung, die von dieser selbst nicht zu trennen ist, das Insistieren der Enzyklika auf der  Ingangsetzung jener intensiven pastoralen Arbeit, in der den Gliedern der Kirche das Verständ-  nis für die in sich schlechten Akte nahegebracht werden soll (siehe 71-83).  Im Grunde bleibt es rätselhaft, warum der Sittlichkeit des Christen, der sich dieser Wahrheit  beugt, der Charakter jener Eigenständigkeit und Vernünftigkeit abgesprochen werden soll, im  Blick auf die in der modernen Moraltheologie von autonomer Vernunft die Rede ist. Woher  nimmt denn die sogenannte offene Gesellschaft der freien Individuen das Recht, nur jene sittli-  chen Normierungen als vor der autonomen Vernunft zu rechtfertigende Handlungsregeln anzu-  sehen, die in dieser Gesellschaft tatsächlich plausibel zu machen sind und sich immer nur in der  aus zufälligen Mehrheitsverhältnissen entstandenen Herrschaft dieser Gesellschaft legitimie-  ren? Beugen muß sich die Vernunft des sittlich handelnden Menschen in jedem Fall. Warum  entspricht es der Autonomie des Menschen, sich unter das Gesetz der offenen Gesellschaft  32 Siehe: »Veritatis s  plendor« 10,2; dazu 20,2, wo Jesus als das »Maß« des neuen Gebotes eingeführt wird.  3 Ebd. 25,2; 45.ten Umgang mıt se1ıner Freıiheıit der inhaltlıchen Hılfe der anderen. Im espräch, das der reiche
ünglıng mıt Jesus führt, kommt dıe rage, dıe dieses nNaldlıche ern 1M Sınn einer authen-
tischen Sıttlıchkeit ZUT prache DIe authentische Antwort auf diese rage <1Dt ESUS; diese
Antwort verwelst den Frager das Gute, das dieser mıt der Kardınalfrage des Menschen in
den Blıck bekommt, und, we1ıl dieses Gute keine selbstverständliche menschlıche Möglıchkeıit
darstellt, zugleıich Gott, der alleın gul und Modell-2 1st für das sıttlıche Handeln des Men-
schen, sobald auf das ewı1ge Leben zielt. Für dıie Umsetzung in en und für dıe ebendig-
erhaltung der authentischen Antwort, die Jesus <gab, 1st dıe Gemennschaft zuständıg, ın der dıe
Getauften sıch als Glaubende 1M Blıck auf das ew1ge Leben In authentischen Formen —
menfTıinden, un: dıe Kırche <1bt durch ıhr Lehramt authentische Auskunft darüber, Was In
chrıft und Tradıtion über den Weg ZAUN Leben enthalten 1st und verschıedenen Zeıten In
entsprechender Weise? den Gliedern der Kırche authentisch verkündet werden muß Für dıe
authentische Sıttlıchkeit 1m Sınn des päpstlıchen Rundschreıibens aber Ist entscheıdend, daß der
konkrete Mensch In seinem /ugehen auf das sıttlıch Gute oder ollkommene VON den gelst1ig
und gnadenhaft wırkenden Kräften, dıe das vielfältig egebene eiInem VoN Gott her durch-
wıirkten und geleiteten Ganzen erheben., geführt Ist

Solches Denken Schlıe dıe Erörterung der modern gefaßten sıttlıchen Autonomıie nıcht
AUs, aber dıe Erörterung dieser ematı führt notwendıg auch In der Enzyklıka » Verıitatıis
splendor« ZUT Frage nach der »richtigen Autonomilie« 40) oder der »wahre(n) sıttlıchen Au-
ONOMI1E« Vom sıttlıch handelnden Menschen 1st S1e erst dann ıchtig gesehen un:! g —
handhabt, WCECNN S1e sıeht, WIE Chrıstus S1e gesehen un! ın Leben umgesetzt hat, und WE
»den aNzZCNH Sınn der Freıiheıit dıe Selbsthingabe 1mM Dıienst (Gjott und den Brüdern«

gegebenenfalls DIS INS Martyrıum ZU Ausgangspunkt un 1el seıner sıttlıchen Ent-
sche1idungen macht Dal3 ıne derartıge Entscheidung 1im Horı1zont der sıttlıchen Autonomie
hegt, dıe für ıne atheıistisch gewordene oder jedenfalls atheistisch sıch gebärdende Welt kon-
zıplert wurde, braucht Sanz gewı1b nıcht noch e1gens unterstrichen werden; aber der Hınweils
Ist notwendiıg, daß dıe authentischen Hılfen des kırchlichen Lehramtes unverzıchtbar Sınd,
WENN In der richtigen Autonomie des Chrısten aum se1ın soll auch für das Von eiıner sıttlıchen
Entscheidung gelragene Ja ZU Martyrıum. Aber diese Autonomie ist nıcht mehr herleıitbar
dUus einem Denken, das den Glauben ott und erst recht den Gehorsam gegenüber seınen Ge-
boten als Heteronomie einstuft und zwıschen Glauben und Moral ıne Irennungslınıe zıeht
(41) dıe wahre Autonomie des Christen e1ß » Der /usammenhang der authentischen TEe1-
S mıt der Wahrheit und dıe nbetung (jottes werden ın Jesus Christus als der t1efsten Wur-
zel der Freıiheıit offenbar« In diesen /Zusammenhang hıneın gehört nach der Auffassung
des Papstes ebenso WI1IEe dıe Anerkennung des ekalogs als Jener W ıllenskundgabe des Gjottes
der OÖffenbarung, dıe VON diıeser selbst nıcht trennen lst, das Insıstıieren der Enzyklıka auf
Ingangsetzung jener intensiven pastoralen Arbeıt, In der den Gliedern der Kırche das Verständ-
NIS für dıe In sıch schlechten Akte nahegebracht werden soll (sıehe 1—83)

Im Grunde bleıbt rätselhaft, WalUuUuin der Sıttlıchkeit des Chrısten, der sıch dieser ahrheit
beugt, der Charakter jener Kıgenständigkeit und Vernünftigkeıit abgesprochen werden soll, 1m
Blıck auf dıe In der modernen Moraltheologie VON utonomer Vernunft dıe ede ist. Woher
nımmt denn dıe sogenannte offene Gesellschaft der freien Indıviduen das Recht, nur Jene sıttlı-
chen Normierungen als VOIL der utonomen Vernunft rechtfertigende Handlungsregeln NZU-
sehen, dıe In dieser Gesellschaft tatsächliıch plausıbel machen sınd und sıch immer [1UT iın der
dus zufälligen Mehrheitsverhältnissen entstandenen Herrschaft dieser Gesellschaft leg1ıtimie-
ren? Beugen muß sıch dıe Vernunft des sıttlıch handelnden Menschen ıIn jedem all W arum
entspricht der Autonomıie des Menschen, sıch das Gesetz der offenen Gesellschaft

Sıehe » Verıtatis plendor« I0 azu Z0.Z. Jesus als das »Malß« des Gebotes eingeführt wiırd.33 Ebd Z
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freiler Indıyiduen beugen? W arum wıderspricht dieser Autonomıie, dem Gesetz Gottes
gehorchen? Auf dem zeitgeschichtlichen Hıntergrund, VOT dem dıe ENnzyklıka argumentiert,
ırd diesen Fragen WAar keın Recht zuerkannt, aber dieser Hıntergrund kann dıesen Fragen
ıhren Zusammenhang mıt der Sıttlıchkeit des Leben und somıt mıt der Sıttlıchkeit selbst
nıcht nehmen:; denn n1ıemand kann der AdUus dem Glauben das Evangelıum kommenden SI1tt-
iıchkeıit sıttlıche Defizienzen vorwerlen. Man kann der Bergpredigt nıcht nachsagen, dalß S1e
etiwa ın den sogenannten Antıthesen In Mt 204 den dem sıttlıch CGuten e1igenen Anspruch
verfälsche.

©) Die Wahrung der Eigenart des Lebens

Gestützt auf dıe Schrift und autf dıe große Linıe der chrıistlichen Tradıtion, bringt
dıe Enzyklıka iıhr besonderes nlıegen, dıe Wiıedergewinnung der chrıstliıchen MoO-
ralverkündıgung und der chrıistlıchen Moraltheologıe, ZUT Geltung. Ihr erklärtes AnN-
lıegen 1st dıe Indıenstnahme der kırchlichen Verkündigung und der Theologıe für dıe
Wiliedergewinnung einer gelebten chrıstliıchen Sıttlıchkeit, also für dıe tätıge Wah-
Tung und ewährung der gnadenhaft geschenkten Fıgenart des Lebens uUurc
den Menschen, der 1im Umgang mıt der Freıiheit se1ıner Freıiheit ansıchtig geworden
und als Christ zugle1c auch berufen Ist, mıt dieser Freıiheit auf der rundlage des
Evangelıums als der »Quelle »jeglicher Heılswahrhei und Sıttenlehre<«
zugehen. Was dıe nzyklıka 1mM einzelnen diıeser emalı ın der dıe sıttlıchen
nhalte 1m Vordergrund stehen, vorbringt und teilweise auch entfaltet, älßt sıch fol-
gendermaßen zusammenfassen:
( Aufgrund iıhrer »große(n Lehr- und Lebenserfahrung« ist die Kırche In

der Lage, In der usübung des iıhr e1igenen »lebendigen Lehramt(es)«, »dessen ol
macht 1mM Namen Jesu Chrıistı ausgeübt WIrd« »dıe gesunde Lehre« artıku-
leren und vorzulegen, IC S1e auch die fundamentale rage des Menschen
beantworten: »Meıster, W as muß ich CGutes (un, das en gewınnen ?« Mıiıt
der Vorlage der gesunden re beziehungsweise mıt der Erinnerung daran (vgl.
ZS) zielen dıe Kırche und dıe In ıhr VOT em beauftragten Lehrer, dıe 1SCHNOTe
(vgl 295 se1t eh und JC darauf, »das >Geheimnis des Tleischgewordenen Wortes<«
kundzutun und auch »das Geheimmnis des Menschen wahrhaft« aufzu-
klären, se1ıne »Denk- und Urteilsweıisen., dıie In der Gelsteskultur ZUT Erscheinung
kommen, vollkommen verstehen« ihr bıschöfliches » Werk der Unter-
scheidung« des Christlichen auch In der Gegenwart fortzusetzen und el
»auf Jene Elemente der Sıttenlehre« verweısen, «dıe heute besonders dem Irrtum,
der Zweıdeutigkeıt oder dem Vergessen ausgesetzt se1n scheinen«

(2) DIe nzyklıka spricht den Menschen dem dıe Freıiheit ZU Grundproblem
geworden 1st, nachdem ıhm uUurc dıe moderne Kultur einerseılts dıe »authentische
Wahrnehmung« se1ıner ur und der damıt verbundenen Rechte oder re1l-
heıten und das VOT em auch 1m GewI1issen ZUT Wırkung gelangende Bewußtseıin der
Pflicht nahegebracht wurde, der anderseıts aber auch dıe radıkale Infragestellungebendieser Freıiheıit als ast tragen hat

®) urc diese Paradoxıe, dıe 1mM Freıihelitsverständnis der modernen Kultur of-
fenbar geworden und aufgrun: des Eınflusses der Wıssenschaften VO Menschen
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allgemeıne Meınung geworden 1ST wurde dieser eiınerseı1ifts ichtung auf den
thentischen Umgang mıt SCHNGT Freıiheıt (vgl S / 1) vorangebracht anderseıts
aber zugleıc VOT dıe vermeıntlich unauflösbaren »Antınomıie(n) zwıschen ıttenge-
SeTz und GewIissen zwıschen Natur und Freihelit« ©2 gestellt Dadurch sıeht sıch
dıe Enzyklıka » Verıtatıis splendor« Argumentatıon nach ZWEI Seıiten hın VCOI-
anlalt E1ınmal muß S1C dıe neuralgıschen »Orte« 111 Auge fassen denen diese
Antınomıien dem Onkreten Menschen Vollzug SCINCS sıttlıchen Uuns unmıttelbar
OITenDar werden und zugle1ic iıhre Auswirkung dıe Kırche und dıe Gesellschaft
hıneın Gang setizen ZU andern kommt das Rundschreiben nıcht daran vorbeı dıe
[ragwürdigen Ansıchten und rrtümer benennen dıe den genannten Antıno-
INIeEN führen und ihnen für den Menschen ti1efen » Krıise dıe Wahrhe1it«
92 werden

(4) DIiese Krıise wırd dem Menschen verhängnısvollsten erfahrbar als dıe KrI1-
dıe anhnrhe1ı SCINECT selbst Weıl S1IC ıhn ZUr Behauptung der vermeıntlıch

auflösbaren und dieser Voraussetzung naturhaft verhängten Antınomıien /{ W1-
schen Sıttengesetz und GewI1lssen Ooder eben zwıschen Natur und Freıiheıt nOotlgen
scheıint dem Menschen dıe Bındung dıe anrhe1ı dıe ıhm AdUus sıttlıchen und
chrıstliıch theologischen Gründen nıcht verfügbar SCIN ann Fragestellung,

deren Lösung ıhn dıe athe1istischen Denkströmungen nıcht 1Ur Im SON-
dern Namen der Sıttlıchkeit selbst des ZUT obersten nNnstanz des sıttlıchen Ur-
teıls Gew1lssens geradezu auffordern In » Verıtatıs splendor« SIınd diese
Z/Zusammenhänge formuliert »50 1St 111a manchen modernen Denkströmungen

we1ıt dıe Freıiheit derart verherrlichen daß INan SIC Absolu-
tum machte das dıe Quelle er Werte WAalc In diese iıchtung bewegen sıch Leh-
1C1H dıe Jjeden Sınn für dıe Iranszendenz verloren en Oder aber ausdrücklıich
atheıistisch sSınd Dem GewIlssen des einzelnen werden dıe Vorrechte obersten
nstanz des sıttlıchen Urteıls zugeschrıieben dıe Kategori1sc und unfehlbar ber Gut
und OSse entsche1det /7u der Aussage VONN der Verpflichtung, dem CISCNCN Gew1lssen

tolgen m unberechtigterweise JENC andere das moralısche en SC1 alleın des-
wahr, we1l CS dem GewI1lssen entspringt. Auf diese Weılse 1ST aber der unab-

dingbare Wahrheıtsanspruch ZUugunstien VOoN Kriıterien WIC Aufrichtigkeit, uthenti1-
zıtät, >Übereinstimmung mıl sıch elbst« abhanden gekommen, daß INan
adıkal subjektivistischen Konzeption des sıttlıchen Urteils gelangt« ©2

(5) Vor dem Hıntergrund diıeser Sıtuation des konkreten Menschen der S1  1C
handeln und darın der anrheı über sıch selbst und über das Lleischgewordene Wort
Schritt für Schritt ansıchtig werden soll faßt dıe Enzyklıka dıe rrtümer 1115 Auge dıie
den modernen Menschen Antınomien notlgen scheinen und ıhm NammenNns SCINeEeTr
Freiheit den Zugang ZAU ahrheı erschweren oder Sal verwehren In der Auseı1nan-
dersetzung mıt den nennenden alschen Meınungen und Irrtümern blickt dıe En-
yklıka also nıcht auf »begrenzte und gelegentliıche Eınwände« die dıe MO-
rallehre der Kırche rhoben werden sondern auf dıe » globale und systematısche In-
iragestellung ıhrer) sıttlıchen Lehrüberlieferung aufgrun bestimmter anthro-
pologischer und ethischer Auffassungen« Der nzyklıka kommt CS auf dıe Grün-
de denen dıe mMenscNlıiıche Freıiheit iıhre Verankerung fiınden soll und erkennt dıe
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» Wurzeln« dieser Auffassungen »IN dem mehr oder wen1ger verborgenen Eınfluß
VOoON Denkströmungen«, dıe ÜUNC dıe MeNnNSC  C Freiheit iıhrer für den Menschen
heilsnotwendigen Verwurzelung »IN dem für S1e für dıe Freiheit selbst) be-
stiımmenden ezug ZUT anrhe1ı eraubt« 4,3) werden. In dieser unzureichenden
Gestalt olglıc eıne »echte Krise« der gesunden re heraufbeschwören und, weıl
diese Krıse den Menschen erı dıe Präzısiıerung ein1ger grundlegender »Fragen
der Morallehre der Kırche« D unerläßlich machen.

Im einzelnen werden VO der Enzyklıka als rrtümer geNaNNT
dıie »Überschreitung der Schlußfolgerungen« AdUus den Erkenntnissen,. dıe VON den Human-

w1ssenschaften bezüglich der »psychologıschen und gesellschaftlıchen Konditionierungen«
der menschlıchen Freıiheıit worden sınd und dahın führen, daß viele »dıe ırklıch-
keıt der menschliıchen Freiheit selbst anzwelıfeln« »dıe Leugnung unıversalmenschli-
cher Werte« für zwıngend erachten und häufıg »eIne relatıvistische Moralauffas-
SUNS« VELWGICN:

die »Auffassung VO sıttlıchen GewIlssen als schöpferısche Instanz« dıie unter dem
Vorzeıiıchen der erwähnten Antınomie »Zzwı1ıschen Sıttengesetz und GewIssen, zwıschen Natur
und Freiheit« In der Tat ZUT Ablehnung des tradıtıiıonellen Gew1lssensverständnisses und

der weıt verbreıteten, eı1l angeblıch auch pastoral bewährten Ansıcht vgl SOM) führen
muß**. dıe Stimme des GewIlssens »veranlasse den Menschen nıcht sehr eıner peinlıch g —

Beachtung der unıversalen Normen, als elıner kreatıven und verantwortlichen Über-
nahme der persönlıchen Aufgaben, dıe Gott ıhm anvertraut« ®S3; ine Meınung, mıt der

ırd In der Enzyklıka argelegt der K1ıgenart des GewIlssens insofern nıcht Kechnung g —
ıragen werden könne, als das GewIlssen ZW. »dıe letzte und ausschlıeßliche Norm der persOn-
lıchen Sıttlıchkeit«, aber mıt Rücksicht auf das 1m chrıistlıchen Glauben mıtgegebene göttlıche
Gesetz »keıne autonome und ausschlıeßliıche Nstanz« sel; » um entscheıden, W dsS gut und DÖ-

1St« 60)
die vorgeschlagene »Revısıon der Beziıehung zwıschen Person und Handlung« dıe

auf der »Unterscheidung zwıschen der Grundoption und der Ireiıen Wahl konkreter Verhaltens-
WE1ISEN« beruht un in der IThese zusammengefaßt werden kann » DIe 1im eigentlıchen
1nnn sıttlıche Qualifizierung der Person hängt alleın VO)  = der Grundoption ab; welche Einzel-
handlungen oder konkrete Verhaltensweisen INan Wa  t’ 1st für deren Ausformung Sanz oder
teiılweıise belanglos«

»der moderne Autonomileanspruch« (36, Insofern eiıner » Theorie eiıner vollständi-
SCH Souveränität der Vernunft 1m Bereıich der sıttliıchen Normen elangt, dıe sıch auf dıe rich-
tige Ordnung des Lebens in diıeser Welt bezıiehen«, den »Bereıich eıner eın >menschlıchen«
oral« darstellen, » Ausdruck eines Gesetzes« seJlen, »das der Mensch sıch autonom selhbst« g -be »und se1ıne Quelle ausschlıeßlich ın der menschlichen Vernunft« habe, daß unter
den genannten Voraussetzungen tatsächlıch iIne Reıhe VO  — Konsequenzen unausweıichlıch
werden, die mıt der Lehre der Kırche nıcht Ine1ns bringen sınd

(Gott könnte keinesfalls als Urheber des Gesetzes angesehen werden, das der Mensch sıch
selbst g1Dt, »außer In dem Sınne, daß dıe menschlıche Vernunft hre Gesetzgebungsautonomieaufgrun eıner ursprünglıchen Gesamtermächtigung Gottes den Menschen ausübt«
also 1M SIinn des De1smus:;

»9CSCH dıe Heılıge Schrift und dıe feststehende Lehre der Kırche« müßte geleugnet WCCI-
den, »dalß das natürlıche Sıttengesetz oltt als seınen Urheber hat un daß der Mensch durch
se1ıne Vernunft dem ew1ıgen Gesetz eılhat, dessen Festlegung nıcht iıhm zusteht«

1e dıie SoOgenannte »Könıgsteiner Erklärung« Nr.
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111all müßte, Was ein1ge Moraltheologen haben, ıne cscharfe Unterscheidung eIN-

führen »zwıschen eıner sıttlıchen UOrdnung, dıe menschlıchen Ursprungs sSe1 und 11UT innerwelt-
lıchen Wert habe, und elner Heılsordnung, für dıe L1UT bestimmte Absıchten und innere Haltun-
SCH 1m Hınblick auf (jott und den Nächsten Bedeutung hätten«

6S ware nıcht ZU13SS1g, AdUus»s der In diese Welt hıneıin CEISANSCHNCNH Offenbarung (jottes »das
Vorhandenseıin eINes spezılıschen und konkreten, unıversal gültıgen und bleibenden sıttlıchen
Gehaltes der göttlıchen Offenbarung« auch 1Ur In rwägung zıieHheEN: dıie Kırche müuül3i-

sıch ın iıhrer Verkündıgung auf dıe bloße »Paränese« beschränken und ıhren Dıienst
Wort des aubens und des Heıls sofort quıttieren;

INan müßbte darauf verzichten, dıe menschlıche Wırklıichkei als (janzes fassen, und hät-
angesıchts der wohl VO keinem Moraltheologen aufgegebenen Absıcht, den Menschen den-

noch retten, allerdings 1U noch dıe W ahl, dıe Freıiheıit entweder »1IN Wıderspruch oder (Ge-
SCNSALZ ZUi materılellen oder bıologıschen Natur« verstehen, oder dıe Natur
Rohmaterı1al für das menschlıche Handeln und KÖönnen« verkürzen, also etwa »1m maßlosen
Steigern der Macht des Menschen bezıehungswelse der Auswelıtung selıner Freiheit« den Weg

erblıcken, auftf dem der Mensch« dıie ökonomischen, gesellschaftlıchen, kulturellen un auch
sıttlıchen erte« hervorbringt;

dıe Stelle des Naturgesetzes ın se1iner tradıtıonellen Auffassung würden dıe TIThesen des
»Physızısmus und des Naturalısmus« 4 treten ZU Schaden VOI allem der »geeınten (Janz-
he1lt« 50) der menschlıchen Person, für dıe dıe nach den sıttlıchen Maßstäben anzugehende
»authentische Verwirklıchung« 50) ıhrer selbst keıne unter der Rücksıicht der Le1ib-Seele-
Ganzheit möglıche und verpflichtende Aufgabe mehr se1in könnte: das Erreichbare, das umut-
bare, das innerweltliıche PlausıbleGrundlinien und Grundanliegen kirchlicher Moralverkündigung...  25  — man müßte, was einige Moraltheologen getan haben, eine scharfe Unterscheidung ein-  führen »zwischen einer sittlichen Ordnung, die menschlichen Ursprungs sei und nur innerwelt-  lichen Wert habe, und einer Heilsordnung, für die nur bestimmte Absichten und innere Haltun-  gen im Hinblick auf Gott und den Nächsten Bedeutung hätten« (37,1);  — es wäre nicht zulässig, aus der in diese Welt hinein ergangenen Offenbarung Gottes »das  Vorhandensein eines spezifischen und konkreten, universal gültigen und bleibenden sittlichen  Gehaltes der göttlichen Offenbarung« (37,1) auch nur in Erwägung zu ziehen, die Kirche müß-  te sich in ihrer Verkündigung auf die bloße »Paränese« (37,1) beschränken und ihren Dienst am  Wort des Glaubens und des Heils sofort quittieren;  — man müßte darauf verzichten, die menschliche Wirklichkeit als Ganzes zu fassen, und hät-  te angesichts der wohl von keinem Moraltheologen aufgegebenen Absicht, den Menschen den-  noch zu retten, allerdings nur noch die Wahl, die Freiheit entweder »in Widerspruch oder Ge-  gensatz zur materiellen oder biologischen Natur« (46,2) zu verstehen, oder die Natur »zum  Rohmaterial für das menschliche Handeln und Können« zu verkürzen, also etwa »im maßlosen  Steigern der Macht des Menschen beziehungsweise der Ausweitung seiner Freiheit« den Weg  zu erblicken, auf dem der Mensch« die ökonomischen, gesellschaftlichen, kulturellen und auch  sittlichen Werte« (46,2) hervorbringt;  — an die Stelle des Naturgesetzes in seiner traditionellen Auffassung würden die Thesen des  »Physizismus und des Naturalismus« (47) treten — zum Schaden vor allem der »geeinten Ganz-  heit« (50) der menschlichen Person, für die die nach den sittlichen Maßstäben anzugehende  »authentische Verwirklichung« (50) ihrer selbst keine unter der Rücksicht der Leib-Seele-  Ganzheit mögliche und verpflichtende Aufgabe mehr sein könnte; das Erreichbare, das Zumut-  bare, das innerweltliche Plausible ... wären die Maßstäbe des menschlichen Handelns.  Für die Behandlung der genannten falschen Meinungen oder der in Blick genom-  menen Irrtümer durch »Veritatis splendor« ist es kennzeichnend, daß diese nicht auf  der Ebene der jeweiligen Theorie widerlegt werden, aus der ihr Geltungsanpruch  hergeleitet wird. Ihre Zurückweisung erfolgt vielmehr im Blick auf die lebensvolle  Ganzheit der christlichen Sittlichkeit, die in der Gemeinschaft der Glaubenden ge-  lebt wurde und gelebt wird, in der Kirche im Namen ihres Sendungsauftrags und in  ihrer Verkündigung zur christlichen Norm erhoben wird, ihren wahren Entstehungs-  grund in dem nach Gottes Ebenbild erschaffenen und zum Glauben an Christus ge-  langten Menschen hat, ihre inhaltliche Grundrichtung durch das göttliche Gesetz des  Dekalogs beziehungsweise des Hauptgebotes der Gottes- und Nächstenliebe erhält  und aus der Verankerung der Freiheit in der Wahrheit zu ihrer wahren Authentizität  gelangt. Für manch einen, der auf die Moralenzyklika im Blick auf die von ihr er-  wartete Verschärfung der in der Kirche tradierten moralischen Normen gehofft hatte,  mag es eine gewisse Überraschung sein, daß das päpstliche Rundschreiben — man  könnte sagen — auf die kompromißlose vom Glauben her gebotene Versittlichung der  christlichen Moral setzt, und zwar durch die Wiederorientierung des gläubig Han-  delnden an der schon vom Gang der alttestamtentlichen Offenbarung nicht zu tren-  nenden Zusammengehörigkeit von Glauben und Sittlichkeit beziehungsweise am  göttlichem Gesetz.  Sofern in »Veritatis splendor« dennoch auf traditionelle Lehrelemente der allge-  meinen Moraltheologie Bezug genommen wird, wie z. B. auf die von der Schultheo-  logie entwickelte Lehre vom actus humanus oder auf die Lehre vom Gewissen alswären dıe Maßstäbe des menschlıchen andelns

Für dıe Behandlung der genannten alschen Meınungen oder der ın 1@
rrtümer urc » Verıitatıis Splendor« 1st CS kennzeıichnend, daß diese nıcht auf

der ENe der Jeweılıgen Theorıie wıderlegt werden, dUus der ıhr Geltungsanpruch
hergeleıtet wiIird. Ihre /urückweıisung erfolgt vielmehr 1m Te auf dıe lebensvolle
Ganzheiıt der chrıistlıchen Sıttlıchkeıit, dıe ın der Gemeımnnschaft der Glaubenden g —
ebt wurde und gelebt wiırd, ın der I® 1m Namen iıhres Sendungsauftrags und In
iıhrer Verkündigung ZUT chrıstlıchen Norm rhoben wırd, iıhren wahren Entstehungs-
grund In dem nach Gottes en erschaffenen und Z Glauben Christus g _
angten Menschen hat, ihre ıinha.  IC Grundrichtung UG das göttlıche Gesetz des
ekalogs beziehungsweise des Hauptgebotes der (ottes- und Nächstenliebe erhält
und AdUus der Verankerung der Freiheit In der ahrheı iıhrer wahren Authentizität
gelangt. Für manch eiınen, der auf die Moralenzyklıka 1m ® auf dıe VOoN ıhr e_
wartete Verschärfung der in der Kırche tradıerten moralıschen Normen gehofft hatte,
INa eıne geWISSE Überraschung se1n, daß das päpstlıche Rundschreıiben Ial
könnte auf dıie Kompromi1ßlose VO Glauben her gebotene Versittliıchung der
chrıistlıchen ora und ZW ar Un dıe Wiederorientierung des gläubıg Han-
delnden der schon VO Gang der alttestamtentlichen OÖffenbarung nıcht tren-
nenden /Zusammengehörıigkeıt VOIN Glauben und Sıttlıchkeit beziehungsweise
göttlıchem Gesetz.

Sofern ın » Verıitatıs splendor« dennoch autf tradıtionelle Lehrelemente der allge-
meınen Moraltheologıe ezug wırd,. WI1Ie auf dıe VOoNn der Schultheo-
ogle entwıckelte Te VO humanus oder auftf dıe re VO GewI1lssen als
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Urteilsinstanz Ooder auch auf dıe re VON intrinsece malum, dienen dA1ese nıcht in
erstier L ınıe der /urückgewinnung oder Begründung eiıner ehre, sondern der Wile-
dergewinnung Jener Betrachtungsweilse der Sıttlichkeit, die ZUu MAeser oder Jener Leh-
IS geführt hat und dem sıttlıchen Handeln ZU seiıner etiwa VON der Bergpedigt ANZC-
mahnten nneren Lauterkeit und Radıkalıtät verhelfen wıll Im Rückgriff auf tradı-
t10onelle Elemente der Schultheologie sO1] tatsächlıch dıejen1ge Lauterkeit INs lıck-
eld gerückt werden, dıe für den In | 1ebe tätıgen Glauben unabdıngbare Norm Ist,
ıhn also INn selner Verbindlichkeit darstellen und den Menschen als sıttlıches Subjekt
'ortwährend für dıe Authentizıtät seiner reıhel beansprucht sehen ıll

Vor diesem Hıntergrund erg1bt sıch schlıeßlich auch das 1Im drıtten Te1l der EnNZY-
lıka behandelte und hıer lediglıch noch nennende pastorale nlıegen.

HIl. Der Dienst auf dem Weg des Heils,
dem als ihrer pastoral höchst dringlichen Gegenwartsaufgabe

sıich die Kirche wieder bekennen hat

Für diesen drıtten Teıl welsen ZWwel Überschriften 1mM Rundschreiben selbst den
Weg Die lautet »>Damıt das Kreuz Chrıist1ı nıcht selne Tra gebrac
wırd« Kor LL Unter diesem Bıbelwort steht dıe zweıte Überschrift: » Das SItt-
iıch Gute für das en der Kırche und der Welt« (vor 54) ach Auffassung der En-
ZykKlıka verdankt sıch dieses Gute der Kralft, dıe für dıe Kırche und für dıe Welt uUurc
das Kreuz wırksam geworden 1st. Man ann auch und darauf kommt s der
Enzyklıka sehr Das Gute, das der1und der Welt zugule kommen soll, VCI-
an sıch der Freıiheıt, der »>Chrıstus befreıit« Gal 5L hat; oder: Das Gute, das
1mM Handeln des Chrıisten das eINZ1IE möglıche Ubjekt se1ın kann, »verdankt sıch der
Freıiheıt, dıe sıch der ahrhe1 unterwiırft un dıe MenSsSC  IC Person ıhrem
wahren Wohl« Bıs welchem Ziel ın dem Rundschreıiben des Papstes
Johannes auls I1 dıe Reichweite und die Belange der christliıchen ora für 1eJe-
nıgen aufgeze1gt werden, die sıch iıhrer persönlıch annehmen, macht vollends dıe
ese eutlıc dıe das DIS 1ın Gesagte zusammenfaßt und zugle1ic dem och
agenden präludiert: » Der gekreuzıgte Chrıstus olfenba:; den authentischen Sınn
der Freıiheıt, eht iıhn In der se1ner Selbsthingabe und beruft dıe Jünger,
diıeser Freıiheit teilzuhaben« 85,2).° Man ann unmöglıch darüber hinwegsehen,
daß mıt dieser ese die Aufgabenstellung tür »e1Ine intensive Pastoralarbeit« e_.

O1gT, die »gerade 1m 1NDI1IC auf dıe grundlegende Frage« »nach der Beziıehung
zwıschen Freıiheıit und Wahrhe1it« seıten der TO selbst entwıckelt WCCI-
den muß«

DIie Erneuerung, dıe Vervollkommnung der Moraltheologie UrcC. den »lebendigeren Kontakt« dıe-
SI Dıszıplın »mıt dem Gehe1imnis Christı und der Heilsgeschichte« bereıts das Zweıte Vatıkanısche
Konzıl geforde: (sıehe Das ekre! ber dıe Priesterbildung Optatam tot1us, 16)
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Nun ersl also AIn Ende der Ausführungen, dıe der Enzyklıka 7 weck der

Wiıedergewinnung der Basıs ür eine christlıche Moral gemacht worden sınd, wırd
nıt einem umfangreichen /Zıtat AUS der Ansprache, dıe der aps aln | () prı 956
»an e Teiılnehmer Al Internationalen ongre für Moraltheologie« gerichtet hat,
dıe E  1sere bezeıichnet, ıuf dıe ails Enzyklıka eine Antwort se1n I1 [)as Zıtat autet;
|Jer »wesentlıche /Zusammenhang zwıschen der ahrheıt, dem (juten und der Tre1-
heıt Ist der modernen Kultur größtenteils anden gekommen, und darum besteht
heute eıne der besonderen Forderungen Al die S5endung der Kırche ZUrTr Rettung der
Welt darın, den Menschen Z Wıederentdeckung A1eses /usammenhanges
führen. IDIie rage des Pılatus > Was Ist Wahrhei1it‘« wırd auch heute An der trostlosen
Ratlosigkeıit eINeEs Menschen sıchtbar, der häufig nıcht mehr we1ß, WT ST ist, woher

kommt und wohrnn 61 gC Und s() rleben WIr nıcht selten das schrecklıche Ab-
gleıten der menschlichen Person In Sıtuationen einer fortschreitenden Selbstzer-
störung. ollte [an gewIlssen Stimmen (0)8 schenken, S! scheımnt [al nıcht mehr
dıe unzerstörbare Absolutheit auch [1UT eINes einzıgen sıttlıchen Wertes anerkennen

dürfen en ugen offenkundıg ist dıe Verachtung des empfangenen und noch
ungeborenen menschlıchen Lebens: dıe ständıge Verletzung der Grundrechte der
Person: dıe ungerechte Zerstörung der für eın WITKI1C menschlıches en notwen-
1gen (jüter. Ja, D ist noch viel Bedenklicheres geschehen: Der ensch ist nıcht
mehr davon überzeugt, alleın In der anrheı das e1] finden könnnen. DIe ret-
tende, heilbringende Kraft des ahren wırd angefochten, und alleın der freilich JE-
der Objektivıtät beraubten Freiheit wırd dıie Aufgabe zugedacht, autonom ent-
scheıden, Wäds gul und Wds OSse ist Dieser Relatıvyismus führt auf theologı1schem Ge-
blet ZU Miıßtrauen In dıie Weısheıt Gottes, dıe den Menschen urc das Sıttengesetz
leıtet. Den Geboten des Sıttengesetzes stellt IHNan dıe sogenannten ONKTEeIEN S1ıtua-
t1onen9we1l Ian 1im Tun nıcht mehr daran es  a.  5 daß das Gesetz GChir
tes immer das eiNZIgE wahre Gut des Menschen 1St«

DiIe Antwort, dıe Johannes Paul Il auf dıe Sıtuation der VO Menschen selbst g -
schaffenen Sıtuation der Selbstzerstörung oder des zerrissenen /Zusammenhangs
zwıschen der Wahrheıt, dem Guten und der Freıiheıit auf der ene der modernen
Kultur, also auf der CNEe des VOIN i1hm geschaffenen und ejahten geistigen unau-
SC5S, g1bt, älßt olgende Stoßrichtung_en erkennen:

(1) Von selten der Kırche selbst soll »eIne intensive Pastoralarbeıit« (84,2; azu
56,2) entwiıckelt werden, dıe den wesentlıchen usammenNang zwıschen der Wahr-
heıt, dem Guten und der Freiheit (vgl. 99,2: azu und 35) für das en In erster
Linıie der Chrıisten In der Kırche wliedergewinnt. Man muß In dieser orderung auf-
grund der Enzyklıka selber eıne 10 Jener Pastoral sehen, die ber iıhrer Be-
reitschaft, menschlıchen Wünschen und Interessen entgegenzukommen, dıe Te1-
heıt, der Christus befreıt hat, übersehen hat, sıch in vordergründigen und
schlechten Kompromıissen ergehen.

(2) C dıe Chrıisten (sollen dıe Eıgenständigkeit iıhres auDens und ihre Ur
teilskraft gegenüber der herrschenden, Ja sıch aufdrängenden Kultur wlederent-
decken« Den Chrıisten wırd 1m übriıgen Urc alle Argumentatiıonen der
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Enzyklıka 1INAUurc CI sıttlıche Autonomie nıcht 1L1UT zugestanden CS wırd VOIN

der Enzyklıka vielmehr als notwendıg erachtet daß SIC der Autonomıie geführt
werden dıe »C11NC gelebte Kenntnıs VON Chrısus CIM lebendiges Gedächtnis SCINEGT

Gebote C1I11C ahrhe1 dıe gelebt werden mulßh« (88 iıhrer Basıs hat Gemeınnt
1ST CN utonomıe dıe darauf AdUus 1ST (für sıch und für andere) »das wahre Antlıtz
des christliıchen auDens zurückzugewınnen und wlieder bekannt machen«
(88 Angesichts diıeser Aussage 1ST CGS müßl1g, darüber diıskutieren ob die
FC indem SIC ıhren 1edern reiıfen der SaNzZChH anrhe1ı über den
Menschen verankerten Sıttliıchkeıit vernı ıhnen nıcht zugle1c den Weg ebnet

Sıttlıchkeıit dıe ohne das Engagement der Vernunft überhaupt nıcht denkbar
1SL

(4) Den Chrısten soll ZU Verständnıs des sıttlıchen nhalts des auDens verhol-
fen werden /u SCINCN nNalten gehö auch dıe Einsıcht daß »dem nNspruc des
evangelıschen Radıkalısmus entsprechend dıe Je) den Glaubenden ZU

außersten Zeugn1s des Martyrıums bringen« (89 ann Der nzyklıka » Verıtatis
splendor« 1eg daran alle JENC ethıschen T heorıen SIC sıch teleologısch kon-
sequenzılalıstisch oder proportionalıstisch rechtfertigen (vgl oder
Relatıyiısmus (vgl oder eben dem Subjektivismus verpilichtet SC1IMHN für dıe
Grundlegung chrıistlichen Sıttliıchkeit zurückzuweılsen sofern SIC nıcht JENC
Girenze führen der der radıkale Unterschıe zwıschen dem sıttlıch (juten und den
»1N sıch schlechten Handlungen« (90 dazu auch 8 1 $ 3 S
aufgeze1gt und als unaufgebbar anerkannt wırd

nliegen und Besonderheiten

Das Unterfangen der nzyklıka » Verıitatis splendor« 1St WIC diese selbst betont
(sıehe 115 einmalıg; CS gılt den Darlegungen der Grundelemente N dıe
der aps Küniftigen pastoralen emühungen wıieder ZUT Geltung gebrac sehen
111 Insbesondere sollen diıese emühungen auch ZUT Wiıedergewinnung der wahren
Basıs christliıchen Sıttlıchkeıit der Moraltheologıe führen IC zuletzt
1C auch darauf S1Ind dıejen1gen Besonderheıten der nzyklıka beachten dıe mı1
ihrem nlıegen zulmnnerst verbunden sınd und sowohl Interesse der Ane1ıgnung
des Rundschreıibens als auch Interesse der Reflex1i1on und Verkündıgung SC1INCT In-

nıcht unbeachtet bleiben dürfen

Man WITd ] Übereinstimmung mıiıt der Enzyklıka davon auszugehen en Eıne Moralverkündiıgung
ZU ema der » 111 sıch schlechten Handlungen« und dıe moraltheologische Reflexion darüber haben dıe
Überzeugung ZUT Voraussetzung, daß 1NC objektive, unabänderlıch bestehende und arum ausnahms-
108 verbindlıche sıttlıche Ordnung o1bt. Darauf welst Jedenfalls der CX » Verıtatıs splendor« 83, selbst
hın der den »Brüder(n) Bıschofsamt edenken g1ıbt »( —— — WIT dürfen Uuls Nn1ıC 11UTr dabe1 aufhal-
ten dıe Gläubigen ber dıe rrtümer und eiahren CINLSCI ethıscher Theorıen elehren Wır IMNUSSCHN VOT

em den faszınıerenden anz ahrhe!ı' aufzeigen dıe Jesus T1SCUS selber 1ST C<
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Der Enzyklıka 1eg daran, dıe sıttlıchen nhalte der christlichen Moralverkün-

dıgung und der Moraltheologıe In der Weise mıt den Glaubensinhalten verbinden,
daß dıese nıcht 1Ur 1im Sınn der bısherıgen Bestimmung des Verhältnisses zwıschen
ogmatı und Moraltheologı1e als die rundlage der chrıistlıchen Sıttlıchkeıit be-
zeichnet, sondern 1m lebendigen Vollzug der anthropologischen Fragen entfaltet
werden., dıe In den Quellen der christliıchen auDens- und Moralverkündıgung @
VOIN dem ın M 1 ‘9 1622 genannten reichen Jüngling) gestellt und (von Gott

S1ınal und VONN Jesus be]l der Begegnung mıt dem reichen Jünglıng) eın für JTlemal
verbindlich beantwortet worden SINd. Christliıche ora ann GS als VO lebendigen
Glauben der Kırche getrennte ora nıcht geben

Der Enzyklıka 1e2 daran, daß dıe für dıe Wiedergewiınnung der Basıs eiıner
christliıchen Sıttlıchkeıit notwendıigen aßnahmen als authentische ollzüge VCI-

standen und 1Ns Werk gesetzt werden, angefangen VON der authentischen Auslegung
der Offenbarungszeugn1sse (ın Schrift und Tradıtion) Uurc das In der Kırche WIT-
en Lehramt bIs ZU authentischen Umgang des konkreten Menschen mıt se1ner
Freıiheıit. Es g1bt richtig verstanden eıne sıttlıche Autonomıie des Chrısten In der
Kırche

Der Enzyklıka 162 daran, dıe 1SCNOTfe für das nlıegen SeEWN-
NCN, und ZW alr näherhın für eiıne Moralverkündigung, dıe sıch 1mM Sıinn der sıttlıchen
Unterweısung des reichen Jünglings uUurc Jesus dem sıttlıchen Anspruch des Of-
fenbarungsglaubens entftfaltet. Die 1SCHNOTfe sınd gefordert, weıl moderne Denkströ-
IHNUNSCH ıIn dıe Kırche eingedrungen Sınd und den Umgang des Menschen mıt seiner
Freıiheıt und damıt dıe Menschheit selbst gefährden.

Der Enzyklıka 1eg daran, dıe Wiedergewinnung der wahren Basıs eiıner chrıst-
lıchen Sıttlıchkeit 1mM ınklang mıt dem In cdieser Hınsıcht nıcht beachteten Zweıten
Vatıkanıschen Konzıl betreiben?/ und dıe Bedeutung dieser Sıttlichkeit für dıe

MensSCNAliIcCHNeE Gesellschaft bewulbßbt machen.
Der Enzyklıka 1eg daran, dalßb alle dıejen1ıgen, dıe ıe CArıstiliche ora als

ITheologen in dere vertreten und deren Identität sıch kümmern aben,
nachdrücklıch auf ihre relız1ös-sıttlıche Identität als Chrıisten und als Glhliıeder der
Kırche bedacht S1Ind. Was der aps damıt präzıse meınt, bringt ZU Ausdruck 1m
Schlußabschnitt der Enzyklıka S— 20 1ın dem 1m Te auf »Marıa, IC Mut-
ter der Barmherzigkeıit«, bemerkt, S1e teıle mMensSC  IC Sıtuatlon, aber In
völlıger J ransparenz für dıe na (jottes« (205)

Darauf macC VOT em Scheffczyk, 125 aufmerksam.



Wer der W dsSs lst LOt e1ım Hırntod?
Der Hırntod In ethıscher Perspektive

Von Alfred Sonnenfeld, Bonn

Der mMOoMentane Eintritt des es älßt sıch naturwıssenschaftlıch nıcht nachwe!l-
SC  > Der rzt annn nıcht »In diıesem Moment trıtt der Tod e1In« , ohl aber:
» [ JDer Tod 1st bereıts eingetreten«. Was 1st alsSO der Tod und WCI ist tot‘’? Den Tod In
selner ex1istentiellen Dımensıion definıeren, der 1losophıe den Tod als
bereıts eingetretenen Ist-Zustand festzustellen, oblıegt der Medizın Arzt und 110-
soph meınen ZWE] verschledene ınge, WECeNN S1e VO Tod sprechen. (l Gesıichts-
punkte wıdersprechen sıch nıcht: S1e ergänzen SICh.

Dıie Medizın soll den Todes-Ist-Zustan Urc verschlıedene Krıterien belegen.
Der NachweIls der Irreversı1ıbıilıtät, des definıtıven Funktionsausfalls des Ge-
samthırns, spielt Jer eıne entscheıdende och scheınen deren Krıterien des
öfteren nıcht Sanz zuverlässıg SCWECSCH se1n, enn das Phänomen »Scheintod« hat
immer wılıeder dıe Gemüter erhitzt‘.

Im auTtfe der Medizingeschichte hat sıch dıe Zeıtspanne zwıschen der eststel-
Jung des es und dem tatsächlıchen Augenblıck des Todeseımntritts verrin-
gert DIie Grauzone zwıschen en und Tod 1st geworden. Die Intensıivmedi-
Zin und dıe Organtransplantationen en azu beigetragen. iMez rage mußte
gelöst werden: Wann ann dıe Intensıvbehandlung abgebrochen werden? uch e_

orderte dıe öglıchkeı der Organtransplantatiıonen eıne präzıse und zugleıic D
SCHE«, möglıchst nahe den ersten »post-mortem-Augenblick« heranreiıchende
Todeszeıtbestimmung.

Dıie Todes-Krıterien legen den Hauptakzen auf das Gehıirn WEe1 lebens-
wichtige Funktionen, Atmung und eıslauf. können Uurc dıe moderne Mediızın e_

werden. In der Intensıiıvmedizın sınd dıese beıden Kriterien er nıcht mehr
entsche1ı1dend für dıe Feststellung des es Der Hırntod gılt als »der vollständıge
und ırreversıble sammenbruch der Gesamtfunktion des Gehirns be1 noch auf-
rechterhaltener Kreıislauffunktion 1m übrıgen Körper«2.

Zweıfel ber den Todeszeıtpunkt führten dazu, daß 111all ın den medızınıschen eNrbuchern ber ange
eıt zwıischen den sıcheren und den unsıcheren 1odeszeıchen unterschied Der Begrıff des Scheintodes ist
definıtoriısch der Grenze VO'  —_ ıta ':educta und klınıschem Tod anzusliedeln und hat eute mehr 1S{tO-
risch-lıterarısche als praktische Bedeutung: Es handelt sıch In erartıgen Fällen arztlıche Fehldiagno-
SCmM, indem hauptsächlıch bel Schlafmittelvergiftungen und nterkühlung aufgrun unsıcherer Odes-
zeichen ıne Todesbescheinigung ausgestellt wurde. Vgl Berg, Feststellung des Oodes, ın ute Not-
älle, hrsg VO  —_ Burchardı uttig.  r New ork S

Bundesärztekammer: Kriterien des Hırntodes Entscheidungshilfen ZUr Feststellung des Hırntodes, 1n
Deutsches Arzteblatt (1982) 45-:55
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Historische Entwicklung

Be1i der Definition des Hırntodes geht CS eiıne Beschreibung Kriterien für
dıe Feststellung des es Bereıts 1902 wırd In der neurologischen Lauteratur eın
dem Begrılf des Hırntodes ähnlıcher /ustand beschrıieben Cushıng schıldert den
Fall eINes Patıenten mıt einem wachsenden intrakranıellen JITumor, be1 dem dıe Spon-
Lanalmung aufgehört hat. dıie Herztätigkeit jedoch dank der artıfızıellen respirator1-
schen Hılfeleistung 23 Stunden lang aufrechterhalten werden annn

Der Begrıff des Hırntodes kommt erstmals 1959 In Frankreıich auf. Ollare und
Goulon sprechen Vo »COIla depasse«, Wads sovıel WI1Ie ein /Zustand Jenseıts des KO-

bedeutet. Jedoch g1bt das Wort » KOoma« in diesem /usammenhang nla
Fehlinterpretationen. Denn eiınerseılts 111 den Namen eINESs (komatösen /ustan-
des beıbehalten, andererseıts aber aufheben, Was diesen Zustand kennzeıch-
net dıe Aufrechterhaltung der vegetatıven Funktionen  4  m Dieser Tustand
wırd 1963 VOI Kramer als » deanımatus« beschrieben”. Der englısche Aus-
HC »braın death« wırd erstmals 964 VoN Hamlın gebraucht®. Im deutschen
S5Sprachraum wırd der Begrıff »Hırntod« VOIl pann 1967 erstmalıg verwendet/.

Käufer und Penin® führen 1968 den Begrıiff des dissoz1ilıerten es e1n, womıt das
Absterben des Gehirns VOT dem Absterben der anderen Urgane gemeınt ist Damıt
soll der irreversıble Stillstand der Gehirntätigkeıt be1l evtl och erhaltener Herztätig-
eıt dokumentiert werden. Der dissozıulerte Hırntod soll »sıcher und ohne Irtum«
erkennen SeIN. » Nur WEeNN WIT mıt Siıcherheit können, dalß der Zustand Irrever-
S1 1st und er emühungen mıt einem Kreıislaufstillstand endet, sınd WIT be-
rechtigt, eıne JTodeserklärung be1l schlagendem Herzen auszusprechen DZW. dıe
Reanımationsbemühungen abzubrechen«?. » Hıerbe1li der Elektroenzephalogra-
phıe eıne entscheıdende Bedeutung ZU«

Eınıge Monate später, 1m August 1968, wırd VO »>Keport of the Hoc (COM==
mıttee of the Harvard Medical School examıne the Definıtion of Braın Death« das

Vgl Cushıing, Oome experımental and clhinıcal observatıons cConcerning states of increased intracranı-
al tens10n, ıIn Amerıcan ournal of Medical SCcCIeNCESs 124 (1902) 375-400, ıtlert ach Mc aCc.
Braın eal ın Ihe New England ournal of Medicine 299 (1978) 3903-400
Vgl ollaret, Goulon, Le COIa depasse, iın Revue Neurologique 101 (1959) 34l  Un
Vgl Kramer, From reanımatıon deanımatıon, ın cta neurologıca scandınavıca 30 (1963) 139-

153
Vgl Hamlın, ıfe eal Dy EEG, ıIn ournal of the Amerıcan Medical Assocılatıon 190 (1964)
LE

Vgl pann dn Tod und elektrische Stille 1m ELEG, 1N; Münchener Medizinische Wochenschrift 109
(1967)
Vgl Käuftfer. Penin, Todeszeıitbestimmung e1ım dıssozuerten Hırntod, 1n eutsche Medizınısche

Wochenschrift 03 (1968) 679-684 CNuster bezeıchnet den dıssozuerten Hırntod als Totalnekrose des
Gehirns be1l zunächst erhaltener Kreislauffunktion Vgl chuster, Notfallmedizın (  uttg.

Käufer, Penin, a.a.0 680
Ebda 6854
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ırreversıble KOoma, gleichbedeutend mıt dem Hirntod. Uurc olgende Eıgenschaften
charakterisiert‘

Bewußtlosigkeıt
Ausfall der Spontanatmung
Reflexlosigkeit
Nullinien-EEG!?*

Diese Definıtion, dıe den Tod der Person mıt dem Gehirntod gleichsetzt, wurde
ber mehrereK VON sallen medizınıschen Fachgesellschaften akzeptiert und VO  —

nıchtmedizinıscher Seıte angenoMMeN« ,  15 Allerdings veröffentlicht: bereıts eınen
Monat ach Erscheinen d1eses berühmt gewordenen Berichtes Hans Jonas eıne Stel-
lungnahme!“. Seine Hauptkritik richtete sıch die pragmatısche Umdefinıie-
Tuneg des es als iırreversıbles KOoma, dıe CS fortan ermöglıchen sollte. »dıe Lun-
genmaschıne abzustellen« und den Zeıtpunkt der Toterklärung vorzuverlegen,
daß der Örper für Transplantationszwecke en erhalten werden könne. DIie-
SCTI Tatbestand Se1 früher als Vivisektion verstanden worden. Für Jonas steht fest Eın
Hırntoter ist eın Sterbender, aber eın loter. Wenn das Gehiırn tot Sel1, ann hätten WIT
»e1ınen ‘Organısmus als ganzen’, MINuUs Gehıiırn, der ın einem Tustand partıellen Le-
bens erhalten wiırd, solange dıe Lungenmaschine und andere Hılfsmuitte er
sind«!>. Und 1er sSe1 dıe rage nıcht Ist der Patıent gestorben ? sondern: Was soll mıt
ihm immer noch eın Patıent geschehen?

Es ist das Verdienst VON Hans Jonas, auf dıe Gefahr der transplantationsorientier-
ten Identifizıerung VOIN iırreversıblem Koma und Tod hingewliesen en Tatsäch-
ıch ist das auptanlıegen des Harvard-Gutachtens: »IO define iırreversıble COMa

S  < crıteri1on for death«‘ 6, problematısch. Denn einerselts wırd der komatöse Patıent
kraft Definıition als Leiche deklarıert, und zweltens wırd der Tod In Verbın-
dung mıt dem Transplantationsinteresse gesehen‘‘. Heute gılt das Harvard-CGutach-

Beecher, definıtion of Irrevers1ı Coma: Report of the Hoc Commiuttee f the Harvard Me-
1Ca School examıne the Definition of Braın eal ıIn ournal of the Amerıcan Medical Assocılatıon
205 (1968) 337-340

Das isoelektrische EEG erhält 1er ebenfalls einen en bestätigenden Wert Der Bericht S16E WeIl
Vorbedingungen VO  = Ausschluß VO  — nterkühlung und VOINl Schlafmittelvergiftungen.

Vgl Zastrow d., V oraussetzungen und orgehen be1l der Nıerenspende, 1n: Deutsches Arzteblatt
(1980) 2291
Vgl Jonas, Gehirntod und menschlıche Organbank: Zur pragmatıschen Umdefinierung des odes,

1ın Technıik, Medizın und Zur PraxI1s des Prinzıps Verantwortung (Frankfurt Maın 219e
221
15 Vgl Dda. 229

Beecher, 337
Jonas bestätigt dıese Vermutung UNG eın 1tal VO'  — Beecher: »dıe Gesellschaft könne sıch SschlecC

leısten, dıie Gewebe und Urgane unheı1ılbar bewußtloser Patıenten »wegzuwerfen« (dıscard), da diese CN-
gend für Studıium und Versuche enötıgt würden, andere, hoffnungslos 'an. amı reiten
können...dıe sıch entspinnende Debatte seıtens meı1ner undıgen Herausforderer (dıe bald meı1ıne persönlı-
chen Freunde wurden) 1eß keınen Zweıfel daran, » WO« das Interesse des Chıirurgen der Definıtion
lıegt«. Vgl Jonas, a.a.0 Ü
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ten in den USA als uberho Jonas Zukunftsvisionen können folgerichtig als »prin-
CIP1S Oobsta« gelten!®.

Anfang der sıebziger anre, dank der reichhaltıgen Erfahrung zweler Neurochirur-
SCH AdUus Minneapolis*?, wurde das Augenmerk be1 der Feststellung der Hırnto:  1le-
rıen auf dıe Zerstörung des Hırnstammes gelenkt. Sıe könne alleın mıt klınıschen
Krıterien belegt werden und se1 unerläßlıch, weıl LU dann dıe Irrevers1ıbıilıtät 1mM
Sterbeprozeb mıt Sıcherheıit diagnostiziert werden könne.

In den folgenden Jahren wurden dıe klınıschen Krıiterien überprült. Atemstillstand
und Ausfall der Hırnfunktionen und der Hirnstammreflexe wurden als maßgebliıche
ymptome testgelegt. DiIe IC  iınıen der Conference of oya olleges and acul-
t1es of the Unıited Kingdom““ schreıben dem Ausfall der Hırnstammreflexe eıne be-
sondere Bedeutung ber auch viele andere Bedingungen, VOr- und Nachbedin-
SUNSCH werden nach klınıschen Kriterien sorgfältig geprüft“ . Nachteılıg ist
hıer dıe Überakzentuierung des ırreversıblen usTalls der Hirnstammfunktion, ohne
daß der gleichzeıtige Ausfall eT Funktionen des Gesamtgehirns vorausgesetzt
wird“?, insofern CS eiıner selektiven Zerstörung des Hırnstammes kommen kann,
etiwa ÜNC eıne Blutung, einen TIumor oder eın JIrauma, ohne daß dadurch dıie
Großhirnhemisphären funktionsunfähıig sind?® Schwarz spricht In diıesem /usam-
menhang VO »1solıerten Hirnstammtod«*. der jedoch nıcht mıt dem Tod der Per-
SON gleichgestellt werden sollte

Der »Report of the President’'s Commıiss1ıon the Unıtorm Determinatıon of
ea Act« VO Julı 198 125 sieht das Indıyıduum als tot WEeNN CS ZU lIrrever-
sıblen Ausfall der eıslauf- und Atmungsfunktionen und ZU iırreversıblen Aus-
Tall er Funktionen des Gesamtgehıirns, einschlıeßlıc Hırnstamm, gekommen ist
Diıe Feststellung MUSSEe ach festgelegten medızınıschen Krıiterien erfolgen. Dieser

Auf dıe Dammbruchgefahr en selnerzeıt uch andere Autoren hingewlesen. Vgl Gerlach, Indıviı-
dualtod Partialtod ıta reducta, 1in Münchener Medıizınısche Wochenschriıft (1968) 980-983;
ders., DIie Definıtion des es ın ıhrer heutigen Problematık für Medizın und Rechtslehre, 1ın Arztrecht
(1968) 83_-86 Gerlach WE sıch Cu«c Begriıffe WIEeE »Leıche mıt Restfunktionen« der » Vıtal-
konservierung einzelner Organe«. Für iıhn edeute! Individualtod der totale Tod, In dem alle lebenswichtı-
SCH Organe abgestorben sınd; Schöllgen,.-Der »Lebende Leichnam« als Jurıstisches Paradox, 1ın nzt
und Chrıst (1969) 54-56

Vgl ohandas und Chou, Braın eal (ınıcal and Pathologıical udYyY, 1ın ournal of Neu-
LOSUTSCIY 35 (1971) UZ

Vgl Conference of Ooya: olleges and Faculties of the Unıited Kıngdom, Diagnosıs of Braın eal 1n
Lancet (1976) =

Vgl Pallıs, From Braın eal Braın Stem ea] ın Brıtish Medical ournal D (1982)
]Dieser utor hat azu beigetragen, dal der Hırnstammtod In Großbritannıien allgemeın NCI-

ann wurde. 16€| uch ders., efinıng eal 1n Brıtish Medical Journal 201 (1985) 666f(.
Vgl Pallıs, Gu1ldelines for the determıinatıon of eal In Neurology 373 (1983) D
Vgl Plum und Posner, The Diagnosıs of Stupor and Coma (Phıladelphia 163
Vgl ScChwarz, Dıssozilerter Hırntod computergestutzte Verfahren iın Diagnostik un! Ookumenta-

t10n Berlın, Heıdelberg, New ork
Presiden:  N OmMmM1SssS10N for the udY of Ethıical Problems ın Medicıne and bıomedical and Behavıoral

RKesearch, efinıng eal medical, egal, and ethıcal 1SSUEeS ın the determınatıon of eal (Washington
981)5.2
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Bericht fand große Anerkennung. In den USA wurde auch als Aktualısıerung
des »Report of the Harvard Hoc Committee«*  M verstanden.

Unterschıede ergaben sıch In der Beobachtungsdauer, der möglıchen Kombina-
t10n verschıedener Zusatzuntersuchungen und dem Nachweis des zerebralen IrKU-
latıonsstillstandes UTre eine Angiographie“®. Hıeraus resultierten abweıchende Be-
urteiılungskriterıen. Im weılteren Verlauf wurden zunehmend Jurıstische edenken

dıe Anglographie eingebrach
1982 wurden VO w1issenschaftlıchen Beıirat der Bundesärztekammer erstmals

Krıterien ZUT Feststellung des Hırntodes erarbeiıtet. Der Hırntod ann Testgestellt
werden, WCECNN dıe JerT. beschriebenen Krıterien, auch ohne eıne apparatıve /usatz-
diagnostik, ach prıimärer Hırnschädigung während mındestens Stunden, nach
kundärer Hırnschädigung während agen, be1l Säuglıingen und Kleinkındern in JE-
dem Fall wenı1gstens während Stunden festzustellen sınd, wobel Jeweıls Z7WEeI
Untersucher verantwortlich zeichnen MUSsSeN Voraussetzung el ist ferner der

Vgl Barclay, Gu1ldelıines for the Determinatıon of eal In ournal f the Amerıcan Medical ASs-
sOoc1latıon 246 (1981) 2194

Vgl Capron, Ihe RKeport of the President Commıissıon the Unıtorm Determinatıon ofeal
Act, 1n eal Beyond Whole-Braıin Cryıiter1a, hrsg V Ol Zaner (Dordrecht, Boston. London,
148 » It has een influential In provıdıng single and generally accepted statement the methods and PTO-
cedures for determinatıng eal updatıng the 1968 of the Harvard Hoc Committee«
28 nter Angıographie verste| INan dıe röntgenologische Gefäßdarstellung ach Injekton eines ontrast-
mıttels Rıiıshede und Ethelberg konnten 953 als erste den Zirkulationsstillstand den carotIis internae
aufgrund eiıner Blutung der eines 1umors., dıe eiıner intrakranıellen Drucksteigerung ührten, bewel-
SC  = Vgl ııshede und Ethelberg, Ang1ographic changes In sudden and SCEVIGIE hernl1atıon of the braın
stem hrough tentorlial InC1sure, in: Archıves of Neurology and Psychiatry (1953) 399-409 In den fol-
genden Jahren wurde der Kontrastmıittelstopp ın den hirnversorgenden Arterıen VonN verschlıedenen uto-
1CI1 als maßgeblıch für dıe Feststellung des Hırntodes angesehen. Vgl Tonnıs und Froweın, Wıe
ange ist Wıederbelebung be1l schweren Hırnverletzungen möglıch”, ın Monatsschrift für Unfallheilkunde
und Versicherungsmedizın (1963) 169-190; Heıskanen, Cerebral cırculatory arrest caused Dy ACU-

te increase in intracranıal,ın cta neurologıca scandınavıca upp. (1964) 1-5 /: lah-
ovıtch Les angı0graphıies SOUS pressi1on ans la MOTT du CEIVCaU V arreit cırculatoıire encephalıque,
1ın Neurochirurgie (1971) 8 1-906; Bergquist und Bergstrom, Angı1ography In cerebral eal 1n
cta radıologıca (1972) 283-288 $ Jörgensen, Jörgensen und Rosenklıint, Braın eal
phogenesı1s and diagnosı1s, ıIn cta neurologıica scandınavıca (1973) 2355-367/ Während eines 5ym-
posıums 99’77 in chweden kam INan der Schlußfolgerung, daß, WE dıe klınıschen Zeichen des Hırn-
es nachgewlesen SInd, ıne cerebrale Angılographie ZUT Objektivierung des es ertforderlıch se1l Die
Angıographie se1 durchzuführen, daß alle 1er hırnversorgenden Arterıen dargestellt s1ınd. Ergı1bt dıe
Angıographie be1l geschlossener Schädeldecke eınen vollständıgen Kontrastmittelstopp der Schädelba-
S1S, gılt der Hırntod als erwlesen. Vgl Ingvar und ıden, HJjärndöd Sammanfattniıng eit S y IM-
pos1um, 1ın Läkartiıdningen 69 (419/Z) s

DıIie Zerebralang1i0graphie ann ‚.Wäal beweılsen, daß das Gehirn N1IC mehr durchblutet wırd und deshalb
der Patıent (OL ist, ann ber selber den Tod bewiırken. Sıehe VOTLT em Ön1g, Todesbegrıiff, Todesdıla-
gnostik und Strafrecht. Zur Strafbarkeı: todesdiagnostischer aßnahmen, dargestellt e1ıspie. der Ze-
rebralang10graphıie, in eler Schriıften ZU Strafrecht (1989) hrsg. VO'  — Samson und Horn. DIie Au-
torın SCANre1i »Nach em ist dıe Gefahr gegeben, daß der behandelnde rzi be1l der urch-
führung eiıner Angıographie och ebenden Patıenten tatbestandlıch ıne Körperverletzung und
deren Qualifikationen SOWIEe, beı Todesfolge, eıinen Totschlag begeht«. Ihr rgebnı1ıs lautet demzufolge

» DIe Angıographie 1st als todesdiagnostische Maßnahme anläßlıch eiıner In eirac kommenden Or-
gantransplantatıon tatbestandsmäßıig und uUrc| keıinerle1 Rechtfertigungs- un! Entschuldigungsgrun: BG
eCc Der durchführende Tzt mac sıch er etrafbar«.
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Ausschluß VOoN Intox1ıkatıonen, neuromuskulärer OCkade, primärer Unterkühlung,
Kreıislaufschock, endokrinem Ooder metabolıschem Koma als möglıche Ursache oder
wesentliche Mıtursache des uSsTalls der Hırnfunktion 1mM Untersuchungsze1ıtraum
Diese 16  iınıen wurden 1986 überarbeiıtet und dıe evozlerten Potentiale als gleich-
wertige ergänzende Untersuchung eingeführt”“. 1991 kam S eiıner zweıten NOoO-
vellıerung der Krıterien des Hirntodes*?. DIie wesentliche Anderung erı dieses
Mal den apparatıv-technischen Bereich In Zukunft annn der Nachweils des zerebra-
len Zirkulationsstillstandes auch mıt der nıcht belastenden Dopplersonographie e_

folgen. ach \WATS VOT ann der Eıntriıtt des Hırntodes Urc rein 1N1SC beobach-
tende Kriterien mıt der notwendigen Siıcherheit erkannt werden.

Der Hırntod: Eın oft fehlinterpretierter Zustand

Wenn der /ustand Hirntod®® festgestellt wurde, hat annn das menscnNilıiıche en
aufgehört? Ist der äarztlıche Heılauftrag damıt beendet? Kann der Totenscheıin e_
stellt werden?

Als Arzt meıne ich mıt Wıssen und Gew1lssen Ja können. ber
WaTrunmn verschanzen WITr uns hınter dem Wort Hırntod, den korrekten Ausdruck
Tod, gebrauchen?

Die Assımilıerung der medizınıschen Fachsprache scheınt mıt großen Verdau-
ungsproblemen einherzugehen. Dies hat In eklatanter Weı1se der Fall Marıon OC in
der nı-Klını rlangen bewlesen. Am (Oktober 19972 stellten dıe Arzte den Hırn-
tod der l 8Jährıgen fest /u diıesem Zeıtpunkt hätten auch dıe Geräte abgeschaltet
werden können, die ar1ons Körperfunktion aufrechterhielten. Der Hauptverant-
wortliche entschıed anders: Dem Baby 1im Örper der Jungen Tau etwa 1mM
Schwangerschaftsmonat sollte eıne Chance gegeben werden.

Ahnliche SInd In der äarztlıchen Laıteratur bereıts beschrieben worden. Dıllon
u.a berichten ber eıne 24Jährıge schwangere Epiuleptikerıin, dıe In der 28
Schwangerschaftswoche eıner Meningoenzephalıtıs erkrankte. Am Jag ach
stat1ıonärer uiInahme wurde dıe Diagnose des Hırntodes gestellt. /u diesem e1t-

Vgl Bundesärztekammer: Krıterien des Hırntodes Entscheidungshilfen Z Feststellung des Hırn-
Oodes, 1n Deutsches Arzteblatt (1982) ASZ55

Vgl Bundesärztekammer: Krıterien des iırntodes Entscheıdungshilfen ZUT Feststellung des Hırntodes
(1986) i Bedeutung der en akustisch evozlerten Potentiale be1l der Fest-

stellung des Hırntodes. 1ın Deutsche Medizinische Wochenschrıiıft IN (1986) 15-15
Vgl Bundesärztekammer: Krıterien des Hirntodes. Entscheidungshıilfen ZULE Feststellung des Hırn-

odes, 1n Deutsches Arzteblatt (1991) e S
Verstanden als Zerstörung des Gesamthıirns, als irreversıbler Verlust aller Funktionsfähigkeıten.

Vgl Byrne, eılly und Quay, Braın eal An pposıing Vıewpoint, 1ın ournal of the
American Medical Assocılatıon 2A02 (1979)

Vgl Dıllon, Lee! Tronolone, eal During Pregnancy, iın ournal of the Amerıican
Medical-Assocıation 248 (1982) 089
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pun entschıed Ian sıch, dıe lebenserhaltenden aßnahmen, VOT em dıie künstlı-
che Beatmung, ange fortzusetzen, bıs dıe Kreislaufverhältnisse (1im Gefolge des
Hırnstammtodes) instabiıl wurden und damıt eiıne Gefahr für das Kınd eiıntreten WUTr-
de Am Jag des statıonären Aufenthalts der Mutter, ünften Tag pOSIMOrtemM,
wurde In der Schwangerschaftswoche e1in Y3() S, scchweres Kınd Urc Kaılser-
schnıtt entbunden. Das Kınd wurde fünf ochen lang beatmet und 1m er VOI reı
onaten mıt einem Gewicht VON 2 000 OT: VOoNn der Intensivstation entlassen.

Neu Fall Marıon OC ist das Eintreten des Hırntodes bereıts Begınn des
Irımenons der Schwangerschaft. 1ele empörten sıch ber dıe Entscheidung der
ÄI'ZtC n nen wurde vorgeworfen, den Örper der hırntoten Tau als Gebärmaschine

m1  Tauchen Es W ar dıe ede VO »würdelosen« Umgang mıt der hırntoten
Trau Die ungeklärte rage, W1Ie das In der hırntoten Mutter heranwachsende ınd
auf dıe psychısche Leere reaglert, spielte eıne oroße Es wurde eutlıch, dal
sıch dıie psychosomatısche Gynäkologıe hıer auftf einem och csehr unsıcherem Jler-
raın bewegt.

Vermutlich ist dem verantwortlichen Arzt dıe Entscheidung nıcht leicht gefallen.
In der eZe lautet dıe ethısche rage WOozu bın ich verpiflichtet” Im Girenzftall lautet
S1e oft WOozu bın ich legıtimıert? Das ist eın großer Unterschıie Be1l der wägung
zwıschen dem Abstellen der Technık, dıe dıe Aufrechterhaltung der Schwanger-
schaft gewährleıstet, und der möglıchen Lebensrettung des Kındes Uurc eıne außer-
gewöhnlıch ange Aufrechterhaltung der Körperfunktionen der hırntoten Multter hat

sıch für das zweıte entschıieden. Er hätte sıch auch anders entscheıden können,
WEeNN CN se1ın Handeln nıcht als eiıne 1  6, 1er ohl für das Kınd, wahrgenommen
hätte el Handlungsweısen Ssınd egıtim er bestimmt letztliıch das objekti-
VCnNn Krıiterien thısch gebildete Gew1lssen das Handeln des Arztes*

Inmıitten der vielfältigen Wortmeldungen ZU Fall Marıon OC el dıe Auf-
merksamkeıt besonders auf dıe hırntote Tau als Trägerın VOoNnur Wer ann sıch
schon spontan mıt dem Begrıff des Sogenannten »beatıng-heart cadaver«, elıner Le1-
che mıt schlagendem Herzen, anfreunden? Es ist n1ıemandem verübeln, WCNN
sıch sträubt, Tod und Hırntod gleichzusetzen”  6  . Und doch wırd der Hırntote ZUT Or-
ganentnahme ireigegeben, auch WCNN der e1sliau noch aufrechterhalten bleibt
Was berechtigt unls dazu? Dıie Antwort der medizınıschen Empirıe ist unmıßver-
ständlıch Wenn dıe Todeskrıiterien testgestellt wurden, ist der Tod bereıts eingetre-
ten Die Medizın belegt 1eSs eindeutig mıt der ırreversıblen Zerstörung der
Großhirn- und der Hırnstammfunktionen, während künstlıcher eatmung das
Herz noch weıter schlagen annn Eın Scheintodzustand und damıt eıne eanımatıon
Sınd nıcht mehr möglıch.

Vgl Sonnenfeld, Selbstverwirklichung der Selbstvernichtung?, In Deutsches Arzteblatt (1990)
507515
So ze1g sıch der amerıkanısche eologe Barry verwundert ber den erwähnten, VOIN Dıllıon beschrie-

benen Fall Vgl BaIrTy, Dıiscussion Artıcle I11 Ethics and Braın eal iın Ihe New Scholastiıcısm
(1987) » It 1S vCrIy dıfficult belıeve »dead« PCISON COU gestalte for long she dıd«
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Neudefinierung des Todes?

Man könnte einwenden, dıe Medizın könne lediglich eıne Teıilansıc ber den
Tod vermiıtteln. ber CS ist dennoch eıne reale Teıiılansıcht, die Uurc den Tustand »CX

DOSL« gekennzeıichnet ıst DıIie Medizın ann den 'Tod als bereıts eingetretenes re1g-
N1IS feststellen Der Tod wırd damıt VON iıhr nıcht definıert, ohl aber beschrieben und
damıt dokumentiert. Todesfeststellung und Todesdefinıtion sınd Z7WEe]1 verschiedene
iınge, dıe In Korrelatıon zue1nander stehen.

» Todesdefinition« 1mM medizınıschen Sprachgebrauc meınt bestimmte Krıterıien,
die den Tod konstatıieren. Der zuweılen gebrauchte, verwırrende Ausdruck » Neude-
iinıerung des Jlodes«, bezıieht sıch auf NCUC, oof. sıcherere Krıterien, fehlerlos
den Zustand des »eXItus letalıs« okumentieren. Damıt ist nıcht der Tod In seinem
Wesen arztlıchen eschluß« verändert worden. er T1od bleıbt immer erselbe,
sowochl den klassıchen qals auch den Kriterien. nsofern 1st CS ırre-
führend, WENN ein1ıge Autoren  SE den Hırntod 1U Tür bestimmte Ausnahmesituati1o0-
NenN anerkennen wollen, nämlıch WCECNN eın (Gjerät Reanımationszwecken abge-
schaltet werden könne oder eıne Organtransplantatıon bevorstehe. Ansonsten Orlen-
tiere 111a sıch weıterhın nach den klassıschen Todeskriterien als Stillstand VOIN

Atmung und eIıslau Diese unterschiedliche Todesbeschreibung ware sowohl für
dıe äarztlıche Praxıs als auch für dıe Rechtswissenschaft eın unerträglicher Zustand,
und hat auch In der Öffentlichkeit eiıner verständlıchen Unruhe beigetragen”®.

Eıne bestimmte e1ıt lang vertrat INan dıe Ansıcht, lediglıch dıe Verwesung könne
mıt Siıcherheit den Toten VO ebenden unterscheiden??. Dies rührt eiınerseıts aher,
daß ber ange Zeıt eıne panısche ngs VOT dem Lebendigbegrabenwerden herrsch-
te Andererseılts W al 111a der Meınung, der Tod se1 1L1UT urc dıe vollständıge Zer-

41SCEIZUNG en Bestandteıle, Zellen oder Molekülen erkennen
Eınıge Vertreter diıeser( etwa der Parıser Pathologe Bıchat. hatten aller-

1Ings bemerkt, daß eıne Stunde ach der Enthauptung Urc dıe Guinllotine., das Herz
des Ööftern welter schlug. DIies führte ıhn der Aussage, dals, »obwohl der Enthaup-
tete nıcht mehr und damıt se1ıne Persönlichke1 verloren hatte, das Herz den-

Nachweise be1 Önıg 29 (0) S.14
38 bda

Vgl ebb und V ollum, Premature Burıal and How May Be Prevented, Wıth Specıal efe-
JIrance, Catalepsy, and er Forms of Suspended Anımatıon (London 409 och bis

Anfang dieses Jahrhunderts wurden vielfältige aßnahmen ZUT Verhütung des Scheıintodes 300
ICN In verschlıedenen Ländern bıldeten sıch Vereinigungen dıe Gefahr des Lebendigbegrabenwer-
dens, dıe ın ıhren atuten e1ls testamentarısche Verfügungen ber Herzstich. OÖffnung der ern VOT der
Beerdigung eie vorsahen. Vgl azu Nıedermeyer, Sterben und ‚Bod, ın Handbuch der spezıellen Pa-
storalmedızın 1en I 182

Vgl Pernick, Back from the Grave, in /Zaner a.a.0 (1985) D OSl
Vertreter diıeser Theorıe u  « Hufeland, Bıchat, und 1n Vgl Ebda 28f. Ahnlich

Gerlach, 080 Sıchere Zeiıchen des Indiıvidualtodes sınd für dıiesen utor weıterhın: »allgemeıne
Verwesung, 1 otenstarre, Totenflecke, mıt Einschränkung Herz- und Atemstillstand« Demzufolge gılt für
ıhn »Eın ebendes der wıederbelebbares rgan ann ZUTr Transplantatıon Von ensch ensch N1IC:
eıner Leıche, sondern 1Ur einem ebenden der Sterbenden entnommen werden«.
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noch., elne Stunde nach der Enthauptung weıter schlug! Für uns und für jeden gılt e1-

enthauptete Person als LOL, auch WE das Herz sıch weıterhın kontrahiert«*2
Damıt nahm dıe Dıskussion über en und Tod elne CUG Wendung, enn 1UN

galt CS, das integrierende Substrat finden, das s dem Urganısmus ermöglıcht, als
elne Ganzheit fortzubestehen. Die Ganzheit wırd nıcht mehr reın quantıtativ sondern
qualıtativ verstanden. der Tod wırd nıcht mehr als dıe Zerstörung des SaNzZChH
Urganısmus sondern als die Zerstörung des Urganısmus als (Ganzem beschrieben“®

Der Neurophysiologe und Nobelpreisträger Sherrington Sprach VON der integrati-
vecn Wırkung des Nervensystems und tellte siıch dıe rage, enn ohl dıe
Miıllıonen VON Zellen azu bringen würde, teammäßbıeg handeln; 1e$ erhoTlfien WITr
einst entdecken«*  5  A Damıt wırd nıcht mehr die Erhaltung der einzelnen Bestand-
teıle als lebensnotwendig angesehen, sondern die integrative Einheit der ene

Eın UOrganısmus erscheınt deswegen rätselhaft, we1l sıch dem raschen Verftall
In eınen unbewegten »Gleichgewichtszustand« entzıeht. Dieses Phänomen n_

schon dıe frühe griechische 1losophıie, 1m ebenden Organısmus eın Steue-
rungszentrum mıt realer Energlekraft, das SOoOgenannte »entelechılale Lebensprinz1ip«,
anzunehmen.

19372 gebrauchte der Physiologe Cannon  46 den Ausdruck der Homöostase, dıe
Aufrechterhaltung des Gleichgewichtszustandes e1INes Organısmus der e_
renziıerungsunterschiede zwıschen der uben- und Innenwelt benennen.Kda-
VOT hatte Claude Bernard auf die atsache hingewlesen, daß dıie Däugetiere die Jlen-
enz aufweısen, das »mılıeu inter1eur« wechselnde Umweltbedingungen
erhalten. Homöostase bezeichnet also dıe Selbstregulation eines tierischen oder
menschlıchen Urganısmus 1m ynamıschen Gleichgewicht“”.

Be1l der Erhaltung des dynamıschen Gleichgewichts spielt das Zentralnerven-
SyStem eıne entscheiıdende Wenn, etwa De]1l einem Enthaupteten, elıne lIrrever-
S1 Zerstörung der Gesamtfunktion des To.  1irns, des Kleıinhırns und des Hırn-

Testgestellt wırd, ist die Selbstregulation des Urganısmus nıcht mehr vorhan-
den Der Tod ist bereı1ts eingetreten. Der unmıttelbare post-mortale /ustand annn g -
wı1ıß noch viele vitale Zeichen aufweısen, dıe ber elınen längeren Zeıtraum
feststellbar SINd. DIies gılt sowohl WCNN dıe klassıschen Zeichen VO Herz- und
Atemstillstand, als auch WCNN dıe Hırntodkriterien testgestellt werden. In beıden
Fällen bedeutet 1eS$ nıcht, dalß der Patıent gerade gestorben Ist, sondern, dalß der Tod

Nachweis be1l PEIICK:, a.a2.0 880 bewles der Physıiologe Rınger, dal3 das entfernte Herz e1-
1165 Frosches ber ange eıt In einer Salzlösung kontraktionsfähig erhalten werden konnte Der el-
preisträger arre kam der Feststellung, dal, WEeNn Zellen adäquat in einem Nährmilıeu behandelt WUTr-
den, S1e. unsterblich seın könnten. ank se1ıner Perfusions-Technik gelang den Wıssenschaftlern 1940
be1l einem dekapıtierten Hund, Jeweıls das Leben 1m KOpf und 1m Leı1ıb für ange eıt aufrechtzu-
erhalten Vgl Newman, What 15 death?, In Sclentific Amerıican 162 (1940) 3306T1.

Vgl gles1as, eal and the Begıinning of Life, ın Eithics Medicine (1991)
Vgl Sherrington, The Integrative Actıon of the ervVous System (New ork
Vgl Sherrington, Man hIs nature (Cambridge 102
Vgl Cannon, The 1sdom body (New ork
Dieses W ort ält sıch VO  —_ WEeIl griechıschen W örtern ableiten »h0M0108« das sovıel bedeutet WIE

gleichbleibend, unveränderlıch, und »StAsSIS« das prımär Aufstellen, ber uch Stabilıtät DZW Sıcherheit
edeute!
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Jeweıls der ex-post-Perspektive festgestellt wiırd, im zweıten Fall ooT. eIW.
näher ZU realen Todeszeıtpunkt. Damıuıt wırd der Tod nıcht IICUu definıert, Ssondern
ledigliıch DICUu testgestellt.

Be1l der Dıskussıon, oD der Tod ein Prozeß oder en Ere1gn1s se1 handelt CS sıch
ZWEeIl verschlıedene Ebenen Einerseılts ann der bıologısche Tod als eın fort-

schreıtender Prozeß verstanden werden DbIS hın ZU Tod des SaNZCH Organısmus,
dererseı1ts wırd der phılosophısche und theologische Tod als mMOomentanes Ere1gn1s
definıiert, nämlıch als Irennung VOoN Leı1b und eele Krıiterien und egriffe gehören

zwel verschıedenen Kategorienordnungen. Nıe wırd 1INan mıt absoluter Sıcherheıit
den MOMentanen Eıntritt des es UrC Krıiterien belegen können  49  } nNnsofern ist
auch dıe Identifikatıon zwıschen Hırntod und Personalto: ırreführend Wır können
1Ur aufgrun des sıcheren Hırntodes feststellen, daß der Personalto bereıts eINge-
treten 1st

Kortikaltod-Thesen

In etzter eıt wurden Stimmen laut, dıe die Hırntod- Krıterien als Streng krıt1-
sı1erten. Diese Einwände bezıiehen sıch auf zwel Posıtionen:

auf Patıenten-Zustände., dıe aufgrund eiıner lang] ährıgen intensıvmedızınıschen
Betreuung mınımale Aussıchten auf Besserung en

auf die Behandlung VON anenzephalen Kındern und dıe Benutzung ıhrer Orga-
für Transplantationszwecke.
Z usdaruckKe W1e »ne0Oocortıical death«50, »persıstent vegetatıve state«  Sl

»apallısches Syndrom«  32 drücken annlıche /Zustände des Patıenten Aaus, dıie MÜrC

Vgl Morıson, eal Process event”, In Scilence 1/8 (1971) 694-698; Kass, eal
Commentary Morıson. ın Sciıence 173 (197 698-702

DIies wırd uch VO'  — der Stellungnahme des wıissenschaftlıchen Beırates der Bundesärztekammer, a.a.0
(1982) ausgedrückt: » JDa e1ım Hırntod der wıirklıche Zeıtpunkt des Eıintritts des es N1IC eiındeu-
t1g feststellbar Ist, wırd der Zeıtpunkt, welchem dıe endgültigen dıagnostischen Feststellungen getroffen
werden, dokumentiert«

Vgl Brierly, Neocortical (1 er cardıac arrest, 1N: Lancet (1971) 560-565
51 Vgl ennett und Plum, Persistent vegetatıve er braın demage. syndrome ın search of
NAaAaINe, 1n Lancet (1972) 734-737; ennett, Vegetatıve Ssurvıval er braın nsults Call anaesthesıists
reduce the firequenCy of Tate han death”, ın Anaesthes1a 43 (19858) O21f; Braakman Pro-
ONOSIS f the post-traumatıc vegetatıve State, 1n cta Neurochirurgica 05 (1988) 49-52; Amerıican Me-
1Ca| Assocılatıon Councıl Sclentific Affaırs, Persıistent vegetatıve and the decısıon wıthdraw
WI' ıe Support, in ournal of the Amerıcan Medical Assocı1atıon 236 (1990) 426-430:;

Terminologisch entspricht das apallısche S5Syndrom dem persistierenden vegetatıven Status angloamerI1-
kanıscher Prägung Während apallısch ıne enlende Großhirnfunktion 1m Sınne eıner Panapraxıe edeu-
ICl drückt vegetatıv das rein physısche en hne jede Empfindung und edanken aus Vgl Besser,
Behandlung krıitisch Kranker In der Neurologıe, ın Intensıvmediızın, hrsg VO  = H.- CcCNuster (Stutt-
gartl, New ork S5580 Vgl uch Gerstenbrand, Das traumatısche apallısche 5Syndrom ]J1en

NgVar, erebra 0O flow and metabolısm in complete apallıc sSyndromes, In sStates of
CI dementia, and 1ın akınetic mut1sm, ın cta Neurologica Scandınavıca, (1973) 2331244 und
Ingvar, Brun, Johansson und Samuelsson, Survıval er SCAVELG cerebral anoOx1a ıth destruc-
t1on of the cerebral The Apallıc yndrome, ın Annals of the New ork Academy of Sciences, 315
(1978) 184-214
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den ırreversıblen Funktionsausfall der Hırnrınde gekennzeıchnet SIınd, dıe aber nıcht
mıt dem Hırntod gleichgesetzt werden dürfen

Bekannt sSınd VOT em dıe Karen Ann Quinlan”” und anCcy Beth Cruzan  SE  ra
Am prı 90/5 wurde dıe 21)ährıge Karen Quinlan 1m Koma In das Krankenhaus
VON New Jersey eingelıefert und verweılte re lang 1im /ustand des apallıschen
yndroms, DIS S1e Jun1 985 In einem Pflegeheiım verstarb. Ahnlich der Fall
der Jungen amerıkanıschen Trau anCcy Cruzan, dıe ach einem schweren Autoun-
fall opfverletzungen erlıtt und s1eben 0S 1m /ustand des persistierenden vegela-
t1ven Status Während dıeser eıt wurde S1e mıt elıner on künstlıch ernährt.
ıne Besserung ıhres /Zustandes War nıcht ach Jahren der olfnung
baten die Eltern darum, dıe rnährungssonde entfernen, da ihre lochter nıemals
SOIC en en habe führen wollen DiIe Verwaltung des Krankenhauses ref darauf-
hın die Gerichte ZUT Überprüfung der Rechtmäßigkeıt e1Ines olchen Schrittes
Das OÖberste Gericht des Staates MissourIı lehnte das Ersuchen ab Der Supreme
Court In Washıington urteılte als letzte nNnstanz mıt Stimmen, daß der Abbruch
eilıner lebenserhaltenden erapıe be1l nıcht entscheıidungsfähigen Patıenten 1m
dauernden Koma In bestimmten Fällen rlaubt sSe1 Voraussetzung SCe1 eiıne are EvI1-
denz, daß der Abbruch dem ıllen des Patıenten Zeıten der vollen geistigen
Kompetenz entspreche.

Daraufhın wurden Stimmen laut, dıe den 1od nıcht mehr als Gesamthırntod. SON-
ern als Kortikalto: ansahen, da das mMenschnhliıche en NUr bewußtes, personales
en se1 Es 1ege er schon dann nıcht mehr VOTL, WE Z W alr der Hırnstamm
funktionstüchtig, dıe Hırnrınde aber abgestorben sel, weıl S1e. der S1t7 des menschlı-

56chen Bewußtseins und er Kognıtıven höheren geistigen Prozesse
uch Anenzephale  S erTullen nıcht die notwendıgen Hırntod-Kriterien und kön-

NenNn somıt nıcht als Hırntote angesehen werden. S1e sınd Z W al lebensunfähig, doch 1st

53 Vgl Ramsey, Ethıics the ges of Lıtfe (New Haven, London 268-299
Vgl ennett un! Dyer, Persıtent vegetatiıve and the right dıe the Unıiıted States and Brı1-

taıns, In Brıtish Medical Journal, 302 (1991) s Wolf, ancy eth Cruzan: In No Voılce At
All, 1N: astıngs Center eport, (1990) 38-41; BOopp, 00sing eal for anCcy Cruzan, iın Ha-
stings Center eport, Y90) 42-44

Vgl Veatch, eal Dyıng and the Bıological Revolution Our Last ues for Responsıbıilıty
(New Haven, London $ 55 » [ inclined favor default Aase| the hıgher braın posıtıon, be-

1ın 1t 18 the ng formulation.«
Vgl Gervals, Redefining eg| (New Haven Jal »the permanent absence of COIMN-

SCIOUSNESS 1S CAadsSsuTe of human death« Sıe plädıer für Hırntod-Kriterien, dıe sıch Jediglıch auf den Aus-
Tall der Hırnrındenfunktion tutzen Ahnlich Gillett, Why let people dıe?, 1ın Journal of Medical
Ethıcs 2 (1986) Sıehe uch dıe aufschlußreiche Debatte zwıschen Stanley und Gillet Vgl
Stanley, LNOTC Mıddlıng ıth the definıtion of death”, 1N; ournal of Medical Ethıics (1987) Z OGil-
lett, CDIY Stanley fıddlıng and clarıty, ın ournal of Medical Ethıcs 13 (1987) 23-25:;
ders.,Consc10usness, The Braın And What Matters, 1ın Bıoethics (1990) 181-198; Serafını, Giullett
On Consci1ousness And The Comatose, ın Bıoethics (1992) 365-374:; Gillett, Coma, ea And
ora Dues: Response RO Serafını, 1n Bıoethics (1992) 85377

nter Anenzephalıe verste 11an eın angeborenes vollständıges der weıtgehendes Fehlen der
Großhirnhemisphären, der Neurohypophyse und des Zwischenhirns SOWI1IEe des Schädeldaches Der Kopf
erscheınt WIe ın Öhe der Schädelbasıs abgeschnitten und Urc. EXophtalmus ( Vortreten des Augapfels
dus der Augenhöhle) und Hyperlordose (verstärkte Krümmung der Halswiırbelsäule) troschähnlich (SOg
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AdUus ethıscher IC dıe rage nach der Lebensfähigkeıt zweıtrang1g. Ethisch relevant
Ist, ob der Anenzephalus en loter oder eın eDenNder ist>® 1980 wurde VOINl Beller
und Quakernack vorgeschlagen, eınen Anenzephalen qls »Sonderftfall der Natur« VON

Anfang als hırntot anzusehen, vergleichbar den Unfallopfern mıt iırreversıbel Z7/C1-
tortem Großhirn>?. Beller stutzt sıch auf dıe Ausführungen VON Chavernak®), der
den Abbruch elıner Anenzephalen-Schwangerschaft 1m drıtten Irımenon AUuSs ZWeIl
(Gründen befürwortet: dıe hohe Zuverlässigkeıt be1 der Durchführung der pranata-
len Dıiagnostik; der FÖötus habe elıne geringe LebensTähigkeıt und keıne kognitive
un  10N uberdem sSEe1 edenken Beller daß der Schwangerschaftsab-
bruch den Eltern viel Irauer könnte, enn C Se1 für dıe ern psycholo-
Q1SC leichter ertragen, iıhre todgeweıhten Kınder auszutragen und ZUT rgan-
transplantatıon Z Verfügung tellen, als dıe Schwangerschaft abbrechen las-
SC  = 1987 gab Beller dıe Iransplantatıon der Nıeren zweler anenzephaler Neugebo-

auf Zwel Kınder und eiıinen Jahren alten Mann bekannt®!.
Wenn dıe Hırntodkriterien auf die Feststellung der abgestorbenen Hırnrınde be-

schränkt würden, ann könnte 1eS$ dazu führen, daß 1Ur Menschen mıt Kortikal-
funktionen Lebensschutz beanspruchen könnten. Dıies ware mediziniısch und INOTa-
1SC unzulässıg, denn WITr können derzeıt keine moralısche Siıcherheit für den Tod e1-
1NCSs Menschen erlangen, WEeNN WITr uns ledigliıch auf dıe Festlegung der Kortikalkrıte-
rıen beschränken®?.

Verhältnis Von Hırntod und Personaltod

Hırntod und Personalto: sınd aufelınander bezogen, aber nıcht 1identisch. Kın SOl-
ches Verhältnis stellt auch nıcht eınen kausalen /Zusammenhang zwıschen den be1-
den Realıtäten fest, da S1e verschıiedenen Ebenen gehören: der mediıizınıschen und
phılosophıischen. Korrelatıon besteht darın, daß sıch psychısche und seelısche Phä-
1NOMECNE bestimmten Mechanısmen zuordnen lassen, dıie sıch 1mM Gehımrn abspielen,
also eın materıelles Substrat gebunden SInd.

Krötenkopf). DiIie Anenzephalıe 1st olge eiıner otalen Verschlußstörung des Neuralrohres. Vgl
Hopf, oeC CcCNl1aC (Hrsg.), Neurologıe In Praxıs un! Klınık New ork T Da ber
der Anenzephale 1mM Normalfall ber eınen ntakten Hırnstamm verfügt, erfüllt keineswegs dıe Krıterien
des Hırntodes Dıie Anenzephalen tellen schwerste Miıßbildungen dar., dıe meıst mıt eıner kurzen Lebens-
fähıigkeit einhergehen. Es ıst ber nachgewlesen, daß S1e dennoch Stunden ber JTage IS Wochen, ın FKın-
zeiltalle ber re überleben können.

Vgl Bockamp, Transplantationen VO  — Embryonalgewebe (Frankfurt . S.179
Vgl Beller, Quakernack, Fragen ZUTC Bıoethık Terminierung der Schwangerschaft 1m IL un:!

U1 Irımenon dus eugenischer Indıkatıon, ın Geburtshıilfe und Frauenheilkunde (1980) d144
Chavernak, Farley e When 15 termıinatıon of PICSNANCY durıng the 1T triımester morally

Justifiable?, ıIn Ihe New England ournal of Medicıne (1984) 501
61 Vgl Holzgreve, Beller, uCNANOIZ, Hansmann, Köhler, Kydney Iransplantatıon from
Anencephalic Donors, 1n Ihe New ournal of Medicıiıne (1987)

Zu Iransplantationszwecken plädıeren für Organexplantatıon be1l ebenden Anenzephalen i{wa
Iruog und etcher, Braın ea And TIhe Anencephalıc Newborn, 1ın Bıoethics (1990) 199-215
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Die rage ach dem Verhältnis VON Leı1b und eele wırd NUun nıcht mehr 1Ur Ge-

genstan phılosophischer Dıskurse, sondern auch en zentrales ema der Hırnfor-
schung®?. Akzeptiert INan, daß das Gehımirn eiıne wichtige bel der Hervorbrın-
SUuNg uUuNnseTIeTr Vorstellungsbilder spielt, dann könnten WIT ul eınen logıschen Z
sammenhang zwıschen der modernen Hırnforschung und der geisteswıssenschaftlı-
chen Posıtion vorstellen. Diese logısche TUC ist auch der Grund, weshalb dıe Kır-
chen In Deutschlan: dıe utopısche Verpflanzung des Gehirns verbıieten, »we1l mıt
diıesem rgan dıe persönlıchkeitsbestimmenden erKmale verbunden sind«®* Das
rlaubt uns, eın Verhältnıs zwıschen der empirıischen und der begriffliıchen Posıtion
ber den Tod vertreten: CS ermöglıcht uns, mıt moralıscher Siıcherheit VON der e1-
NeN auf dıe andere Posıtion schliıeßen Anders tormulıert: nach der exakten Fest-
stellung er notwendıgen und ausreichenden Hırntod-Kriıterien können WIT mıt
ralıscher Sıcherheit schlıeßen. daß dıe Person {Olt ist. Leıib und eele en sıch be-
reıts Dies 1st auch die Meınung vieler ÄArzte, Phılosophen und Theologen®>.
Das erwähnte Verhältnıis darf nıcht azZu verleıten, das en eiıner Person auf dıe
Funktion e1InNes einz1ıgen Urgans reduzıleren. Dıie persönlıche Identıität ist o_
mısch nıcht eın rgan gebunden®. DIe MeNnNSC  IC Person erschöpftt sıch nıcht
1m menschlichen Gehirn, geschweıge enn In der Großhirnrinde Das Gehıirn alleın
macht den Menschen nıcht ZU Menschen. uch Bewulßtseın und Gehirn Sınd nıcht
1dentisch. Die Kognıtive Fähigkeıt ann weder auf ihren Jräger noch auf iıhre Beftäti-
SUuNg alleın reduzıert werden. Zweıfellos wırd VON ein1ıgen Naturwissenschaftlern,
Phılosophen und Theologen eiıner Reduktionismus testgehalten, der den Ver-
stand mıt der usübung des Bewußtseins oder mıt seinem Jräger, dem Gehıirn,
ıdentifizıert,. aber diese Posıtion ann nıcht recht überzeugen.

63 Vgl Sıinger, Das Jahrzehnt des Gehirns, In Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO Dezember
1990, I 1€' uch ders., Hırnentwiıcklung der dıe uC| ach Kohärenz, iın Verhandlungen der
Gesellschaft Deutscher Naturforscher und ÄArzte. hrsg VOINl ero (Stuttgart 1187206

Erklärung der Deutschen 1schofskonferen und des ates der Evangelıschen TC| In eutschlan
Organtransplantationen onn

Vgl Lamb, rgan Iransplants and Ethıcs (London, New ork 41 » I he papa pomn ere
AaDDCAIS be that the theologıca CONCceptL of eal the separatıon of the soul from the body 1$ perfectly
compatıble ıth neurologıcal crıter1a for dıagnosıing eal ın ınvolvıng ırrevers1ıbly COMAaTtOose STa-
WeS«: Pallıs, Whole-braın eal reconsıdered physiologıcal aCcfts and phılosophy, 1n ournal of medi-
cal ethıcs (1983) 32-37; Horan, Determinatıon of eal medical-Legal (COonsensus, in ora
Responabilıty ın Prolonging ıfe Dec1s10ns, hrsg VO  S McCarthy und Moraczewskı (St Lou1s

58-/0:; Grisez und oyle, ıfe and eal ıth Liberty and ustice Contribution the
Euthanasıa Debate (Notre Dame 76-78; Moraczewskı und Showalter, Determinatıon of
eal I1heologıcal, Medical, Ethıcal and ega Issues (St Lou1l1s 13

Vgl Lamb, a.a.0 »Personal ıdentıty 0€eSs NOT ave specıfic anatomıcal locatıon. ere
1s’me’? ere 1° locate When SOTITNCOIIC 5SdyS ook mE, usually ook elr CYyCS Bult the
CYCS Aarc NOT the PCTISON, oUg PCISON Cannot lıve wıthout brain, for of personal ıdentity Cal
EXTENdEe! the moral, spırıtual, and polıtical Status of human beings and arbıtrary selectiıon ofer anl-
mals and fictional characters. And ese CONCEDIS eed a(011 be 1ed psychologıcal functions IC
wıthın the lıfespan of the indıvıdual Personhood 1S qualıty, akın others 1ke spirıt, Zuls, will, eart, and
soul, NOoL Dy reference indıvıidual s physıca StiIrucCture«



Wer oder Wn LST LOl heim Hiırntod? 47

Symmetrie zwıschen Hırntod und Hırnleben

Es wırd behauptet, dıe Anerkennung des Hırntodes als Tod des Menschen würde
den Hırntod des Frühembryos implızıeren, weıl noch eın Gehmrn hat er
spricht 111a oft VON »Braıin bırth« als Begınn des Personseı1ns, der sSymmetrısch ZU
Hırntod gesehen WIrd. Was für das Ende menschlıcher Existenz gılt, MUSSe auch autf
den Begınn der Lebensgeschichte anwendbar sSeIN. KöÖönne INan schon Personalıtät
postulıeren, obwohl dıe entsprechenden Bedingungen iıhrer Ermöglichung noch
nıcht vorhanden sind®/? Folgerichtig selen die Möglıchkeitsbedingungen für Perso-
nalıtät erst mıt funktionsfähigen Gehirnstrukturen gegeben, wobel 1Ur die morpholo-
gische Bıldung der Großhirnrinde als entscheiıdendes Krıteriıum angesehen wiırd,
welches während des Werdeprozesses erstmals eıne zukünitige Befähigung ZUT Per-

68sonalıtät sıgnalısıere
Daraus O1g für den Zeıtpunkt der Beseelung, »daß mıt dem Erreichen jener b10-

logıschen /uständlıichkeiıt, dıie Ur dıe ırreversıble Anlage des menschliıchen Ge-
hırns charakterısıiert lst, In der Selbstüberschreitung des Werdenden auch dıe Gelst-
seele wIrd’ eben we1l dann der un erreicht 1Sst, der für das °Auftauchen eines
geistigen Prinzıps dıe gee1gnete "Mater1ialursache’ darstellt«©?

Wenn alsSO dıe Seele /9 erst mıt dem Vorhandenseın VOoN {unktionsfähigen Gehirn-
strukturen hıiınzukommt, ann g1bt CS keinen Grund, weshalb INan dıe Forschung mıt
Frühembryonen, dıe Anenzephalen- I'ransplantation oder dıe Anerkennung der KOTr-
tiıkal-Tod-Varianten verbleten sollte

Von mediızınıscher Seımte dUus hat Ian versucht, die Vorstellung VO nachträglı-
chen Hınzufügen der Person egründen. 90987 behauptet der amerıkanısche Pä-
dıater Goldenring, daß erst mıt dem Vorhandenseıin eINes funktionıerenden mensch-
lıchen Gehirns das en eInes Patıenten oder eiıner Person gegeben se1 Der Zeıt-
pun für dıe Gehirnfunktion könne elektroenzephalographisch dıe

Schwangerschaftswoche festgelegt werden. Goldenring sıeht auch eıne ymme-
trıe zwıschen einem acht ochen alten FÖtus, dessen Atmungsfunktion urc die
extrakorporale Plazenta aufrechterhalten wiırd, und einem Jährıgen mıt einem p —_
sıt1ven Elektroenzephalogram, dessen Sauerstoffversorgung aber urc en At-
mungsgerät gewährleıstet WIrd. Da Sl eben, ann n1emand bezweıfeln, aller-
Ings würden, Goldenring weıter, VOT der ö- Wochen-Grenze., VOTL der vollen

Vgl Ruff, Individualıität und Personalıtät 1mM embryonalen erden, ın Theologie und Phılosophie
(1970) AT Sıehe uch ders., Das Sterben des Menschen und dıe Feststellung se1INes Oodes, ın Stimmen
der Zeıt 82 (1968) Z

Ruff, aı a:@.:: 50Of.
bda uff stutzt sıch be1l dieser Aussage auf Rahner Vgl verhage und Rahner, Das Pro-

blem der Homuinıisatıon, ın Quaestiones dısputatae (1961)
Mıt eele meılınen WIT das, Was uns Personen mac. 1m Gegensatz bloß biologischen Urganısmen:

dıe Fähigkeıt denken, fühlen, lhıeben USW., der dıe V oraussetzung für diese Frähigkeıt.
Vgl Goldenring, Letter the Edıtor, Development of the eta Braın, 1n The New England ournal

of Medicine, 26 (1982) 564 » Ihe of functionıng human Dbraın hat patıent, PCISON
ıf yOU Wıll, 1S alıve. Ihıs 1S the medical definıtion of human ıfe We UE It daily«.



Alfred Sonnenfeld
Hırndıfferenzlierung, ledigliıch Zellen, Urgane und Organsysteme exıstieren, dıe sıch
mögliıcherwelse, WEeNN das Gehiırn sıch entwickelt, einem menschlichen Organıs-
INUS als Ganzem integrieren könnten. Ahnlich bestünde der Urganısmus ach dem
Hırntod ledigliıch AaUus eıner Organ-Sammlung, brauchbar für Transplantations-
zwecke. In einem späteren Artikel/2 verteldigt Goldenring dıe 8-Wochen-Grenzlinıie
als Begınn der Person, we1l das Gehirn se1ıne integrierende Funktion als (Janzes
übernehme. Die Attraktıvıtät dieser Theorıe jeZe eilınerselts In ıhrer unübertroffenen
0g1 und Symmetrıe und andererseıts In ıhrer bıologıschen Bewelsbarke1lt3

1ele Autoren en dıe Theorıe Goldenrings übernommen  V  £ Im deutschen
Sprachraum 1st ıhr Hauptvertreter der Phılosoph ass  /D Er untersche1idet ZWEeI1 1_

während der Neuromaturatıion: Hırnleben ach dem Tag und Hırnleben
1{1 ach dem Jag ass schlägt VOIL;, Vo Begınn der ase dem werdenden
menschlıchen en den vollen rec  ıchen Schutz und dıe VO ethısche Solıdarıtä
und Achtung zuzusprechen'®. Welchen Sınn würde S aber en schreı1bt
welıter den ethıschen Schutz ann begınnen lassen, WEeNN der Embryo noch nıcht
ber eıne einz1ıge iırnzelle verfügt, WIT doch 1im Fall der Mıtmenschen, dıe WIT
hırntot NECNNECN, dıe Maschınen abstellen einem Zeıtpunkt, dem eın Hırnleben
mehr nachweısbar. aberu und nachhaltıges Organleben noch vorhanden ist Da
würde CS sıch eher anbıeten, nach einem Zeıtpunkt suchen, der für dıe Forschung

mbryonen und embryonalem Gewebe mehr bringt als die Forschung och
recht undıfferenziıertem Gewebe//

Vgl Goldenring, Ihe braın-lıfe theory: owards consıistent biologıcal definıtion of humanness,
1ın ournal of medical ethıcs 11 (1985) 198-204
73 Vgl Ebda 200 » If apply hıs theory consistently, Call achleve 1e6W of humanness IC 1S
unmatched in 1ts Og1C and Before the braın begıns function, hat ave 1S set of 1SSUes

ser1es of SyStems. They INAaYy be functional, Dut wıthout the of human braın they dIC

unco-ordinated and wıthout the abılıty develop personalıty. On the er sıde of the of lıfe, when
the braın CCascs 1ts actıvıty, hat remaıns Afec unco-ordinated SyStems IC INAaYy be functional
They 111 eventually degenerate the t1ssue eve and then the eve of solated lıving human ce untıl
the ast cell CCdSCc>s functi10n«.

Für Kushner der Lebensbeginn mıt dem Einsetzen der Hırnaktıvıtät nıcht deshalb weıl
amı! das bıologısche ubstrat, sondern weıl amı! dıe Bewußtseinsfähigkeıt vorhanden sSEe1 Um dieses
psychologısche Argument begründen, unterscheıidet S1e zwıschen »Zoe=beıng al1Vve« (bıologısches Le-
ben) und » B108= havıng lıfe« (menschlıches Leben) Entscheıiden: SEe1 der »B10S«, enn 11ULI daraus kön-

sıch bewußtes en entwıckeln Vgl Kushner, Havıng ıfe VCISUS eing alıve, 1n ournal of
dıcal ethıcs (1984) S 1€| uch Shea, Embryonıc ıfe and human lıfe, ıIn ournal of medical
ethıcs (1985) 205-209 und 1 auer, Personhood and Human E:mbryos and Fetuses, ın ournal of
Medicıne and Phılosophy (1985) 3 S26
HS Vgl H.- D5ass, Hırntod und Hırnleben, 1ın Medizın und hrsg VOIl H.- ass (Stuttgart

160-183
Daraus ergeben sıch verschıedene ısche und rechtliche Konsequenzen. Vor em Tag P.C Nl

der menschlıiche mbryo ebenso WI1e der Irntote Erwachsene eın vollwertiges ıtglıe. der Rechts- und
Solıdargemeinschaft; WIEe dem Hırntoten gebührt ihm ber Respekt; Forschung frühen mbryonen
VOT dem Jag P.C se1 rlaubt; Der Schwangerschaftsabbruc VOT dem Tag P.C bedürfe keıner be-
sonderen Begründung, hnlıch WI1Ie der Behandlungsverziıcht ach der Diagnose des Hırntodes Vgl H.-

ass a.a.0
Ebda 180
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Medizinische und philosophische Einwände

Medizinisc gesehen <1bt CS keıne I0S Grenzlinie zwıschen dem »Nıcht-Gehıirn-
Stadıum« und dem »Gehirn-Stadium«. Der Zeıtpunkt des Begınns und der usSsd1ıl1ie-
renzierung der Gehirnfunktion ist ungewiß®. uch ist dıe angeblıche Symmetrıe
zwıschen Hırntod und beginnendem Hırnleben biologisch nıcht belegbar”?. Der
amerıkanısche adlater Shewmon welst darauf hın, daß dıe Zygote ohne Gehiırn auf-
grund ıhrer natürlıchen Fähigkeıt, eın olches entwıckeln, eher mıt eıner Schlaien-
den oder komatösen Person als mıt dem Leı1ib elInes Hırntoten vergleichen istS9
uch erfolge dıe UOntogenese der vegetatıven, sensıtıven, und ntellektuellen Funkti-

eher parallel als sukzessiv  ö1l  \ Shewmon rekurriert auch auf phılosophısche
Argumente. Daß dıe eeil]e den SaNzZCH Urganısmus VO Zeıtpunkt der Befruchtunginformiere  ö2  s bedeute., daß dıe substantıielle Einheit In diıesem Stadıum bereılts
exIistlere. Notwendıg für dıe eeje sSe1 nıcht dıe aktuelle un  10N der Hırnstrukturen,
vielmehr dıe natürlıche Fähigkeıt (Potentialıtät) azu

Somıt ann der Zerfall e1Ines ausgeformten Organısmus nıcht als Spiegelbı des
Einsetzens ein1ger Hırnaktivıtäten gesehen werden. Das Gehirn alleın darf nıcht als
»NeUuUEC Pinealdrüse«  85  ' als Träger menschlıchen Lebens, verstanden werden.
Wenn nach ass dıe » Krıterien für Hırnleben und Hırntod vergleichbare ethısche Pa-
rameter SInd, mıt denen bıomedizınısche Fakten ethısch, kulturell und rechtlich kon-
sensfähıg interpretiert werden«  64  9 dann begeht eiınen naturalıstiıschen Fehlschluß,
weıl menschliches en auf das Gehirn reduzılert, wobel annn dıe Festlegung
des Zeıtpunktes für dıe Entwıicklung der Gehirnzellen, der Gehirnfunktion oder Ge-
hirnaktıivıtät etZiilc der belıebıgen Interpretation uDerla| So plädıer In nbe-

Vgl Jones, Braın bırth and personal ıdentity, ıIn ournal of medical ethıcs I5 (1989) 176 »At
present east,; ıt 15 ımpossı1ıble recognIıse 1SUNC) pomint of transıtıon from °non-braıin’ ‘Dbrain’,
from non-functioning NETVOUS System functioning OTl  ® hıs 0€ESs NOL I11Call that ere 1S such tran-
sıt1ıon pOo1n! theoretically, only that ıt 1$ NOtT possıble talk meanıngfully about ONEC iın practical erms«

Vgl Ebda 1/8
Vgl Shewmon, Dıscussion Artıcle 11 Eithics and Braın eal Response, In The New Schola-

st1c1ısm (1987) 3290288
Ebda 331
Vgl Shewmon, TIhe Metaphysıcs of Braın eal Persistent Vegetatıve ate, and Dementıla, 1ın

Ihe I homıist (1985) O18
Vgl Moussa un! Shannon, The Search for the New Pıneal Gland Braın ıfe and Personhood,

ın astıngs Center Report (1992) In der LECUECIECI Lıteratur wırd N1IC| selten dıe Interaktıon KÖT-
per-  e1s auf dıie Intera|  10N Gehirn-Geist reduzlert. Dies wurde bereıts VO  —_ Descartes vOLTSCHOMMEN und
heute VO  — ein1ıgen Neuro-Phılosophen für weıterhın gültıg Tklärt. Vgl Eccles, Selbstbewußter Gelst
und das Gehirn, ıIn Popper un! Eccles, Das Ich und se1ın Gehirn (München 428-449;

Penfield, The Mystery of Mınd T1C1CA| udy of Consci0usness and the Human Braın (Princeton
Vgl uch dıe treffende Krıtık VO  = Seıftert 1n Forum für Katholische Theologıe (1993) 120

Rezension Von Whıte/H Angstwurm/l. arrasCo de aula Hg.) Ihe determiıinatıon of braın eal
and ıts relatıonshıp human ea atıcan Cıity

Vgl H.- Sass, 174
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tracht der Anenzephalen und komatösen Patıenten für eıne wen1ger Stirenge Defini-
t1on der Hırntodkriterien

Der Ursprung des menschlıchen Lebens ist das befruchtete E1, das sıch unablässıg
teilt Hıer 1eg das Steuerungszentrum. Im auTtfe der Reıfung entstehen NCI-
ablıche Subsysteme, W1e etwa das Zentralnerven-, das e1Islaul- und das Atmungs-
SyStem. Das Gehirn erscheımnt SOmıIt nıcht als das sondern das zweiıte Steue-
rungszentrum mıt lebenswichtigen Regulationsaufgaben®®.

Das Z/entralnervensystem ist CN mıt dem en des Urganısmus verbunden, weiıl
CS wesensmäßı1g ZU Eins-sein des Organısmus eıträgt. Da CS auf der Basıs der
elektrischen Energ1e arbeıtet, wırd se1ıne Gedächtnisfähigkeit und damıt se1ıne NIOTr-
mationsmöglıchkeıt e1in vielfaches potenziert®”. Das Nervensystem stellt SOmıt
eiıne NCUC Innerlichkeıt, nıcht aber eıne LICUC eeljle oder eın Selbst dar. Das
Zentralnervensystem entwıckelt sıch e1ıner unerläßlıchen Schaltzentrale, dıe vita-
le Funktionen übernıiımmt. Wenn diese Schaltzentrale ausTia. ann der Tod nach
kurzer Zeıt festgestellt werden, da dıe Organısmus-Einheıt nıcht mehr aufrechterhal-
ten werden annn

Arıstoteles beschreı1ibt dıe eGeEeIEe als leıbeigene entelechıa, als dıe notwendıge
Gestalt oder Form, die VON sıch dUus über dıe notwendıige Energı1e verTügt, ZU e1ZE-
LICIH Zıel, ZUT eigenen Vollendung bZw üllung gelangen®®. Demzufolge entfal-
telt sıch der ebende Organısmus auIigrun des entelechılalen Prinzıps. Diese Entfal-

/Zıitiert ach Wolfslast, rTenzen der UOrgangewiınnung Zur rage eiıner Änderung der Hırnto  ıte-
rien, In Medizinrecht (1989) 165

amı meınen WIT uch den Haupteiınwand VON Seıifert lösen können. Vgl Seıifert, TrKlaren eute
Medizın und Gesetze Lebende Toten“, iın Organspende. ıClısche Ansıchten ZUT Transplantatiıonsme-
dızın, hrsg VO  = Greinert und Wulttke (Göttingen 199 185-208 Er behauptet zurecht, »da das (Je-
1rn NıIC erster Träger menschlıchen Lebens Ist. sondern TST AUsSs dem schon vorher gebildeten Organı1s-
[1US entste. bewelst gerade dıe embryonale Entwicklung, daß das en des Menschen nıcht dem tfunk-
t1onıerenden ırn verdan WIrd« ®S 90) Weıl sıch ber 1U KIOS auf dıe Theorıe VOIN der ymme-
trıe zwıschen Hırntod und Hırnleben ınläßt, gelingt ıhm 11UT aprıorıstisch, dıe Möglıchkeıit des Hırn-
es neglieren: »Was ın den ersten Phasen des menschlıchen Lebens gılt, gılt ohl uch für dessen
letzte Phasen« ® 190) » Wer wırd SscChleB”llICcC den Befund fast er Arzte der menschlıches und
schützenswertes en VO ersten oment der Schwangerschaft (Befruchtung) NSsSeTtzt Leben‘
des Organısmus 1mM Morula-Stadıum der den ersten Lebenswochen zweıfteln obwohl der Frühembryo Ja
uch ırnt: se1ın MU.  ; da och Sal eın Gehirn Dıie Identifizıerung des es mıt Iırnto. W1-
derspricht Iso In radıkaler Form sich selbst SOWIE arztlıcher Praxıs und Wiıssenschaft ebensosehr brIı-
DSCNS WIE Jeder menschlıchen ıfahrung VOIl en und Tod« (S 1941f) Folgerichtig nthält für Seılfert dıe
Beschreibung des Hırntodes, W1e könnte aufgrund der alschen Prämissen anders se1N, eınen »unerträag-
lıchen Dualısmus« (S 197)

Vgl Sıinger, a.a.0 (1991) 203-205; Creutzfe. Informationsübertragung und -verarbe1-
tung 1M Nervensystem, 1n Bıophysık, hrsg VO  — oppe, Lohmann, ar'! und Ziegler (Ber-
lın, Heıldelberg, New ork 765-791
88 Diese ursprünglıche Bedeutung der arıstotelıschen entelechıa wırd VO  — Heıidegger hervorgehoben.
1e' azu Eınführung in dıe Metaphysık esamtausgabe I1 Abteılung: Vorlesungen
(Frankfurt 64f': » Der VO der Grenze her sıch bändıgende Halt. das ich-Haben, WOrın das Stän-
dıge sıch hält, 1st das eın des Selenden...Grenze und nde sınd Jenes, womlıt das Selende se1n beginnt
Von er ist der höchste 1fe verstehen, den Arıstoteles für das eın gebraucht, die entelechıa, das
Sıch-ın-der-Endung-(Grenze)-halten(wahren)...Das In se1ıne Grenze. sıch ergrenzend, sıch Stellende und

ehende hat Gestalt. Dıie griechisch verstandene Gestalt hat ıhr Wesen AaUs dem aufgehenden Sıch-1ın-
dıe-Grenze-her-stellen«.



Wer der WAdS 1St IOoL heim Hıirntod?

(ung und Entwıicklung vollzieht sıch nıcht in den Teıilen9 sondern dıe eMe
entwıckeln und enfalten sıch ach dıesem entelechıalen Prinzıp als einer das (Janze
übergreifenden Gestaltungskraft®”. Somıit ist dıe eeilje für Arıstoteles »dıe
Wiırklichkeit eiınes natürlıchen, organıschen Körpers«”Y, eın immanent vitales TInN-
Z1D, das usammenhang ZU (Ganzen eıträgt. Sıe ist Gestalt, 1Inn und Ganzheıt e1-

YlNCSs Körpers
Der ensch ist weder eın bloß biologischer Urganısmus och lediglich eegie

Leıb und eele bılden eıne substantıielle Eıinheit 22
DıIe Vorstellung VO nachträglichen Hınzufügen der eGeIEe führt einem VeEIZEIT-

ten Menschenbıild, vergleichbar elıner Flasche, dıe mıt Geist gefüllt wırd S Eın sol-
cher Dualısmus ist mıt einer ganzheıtlıchen Anthropologie unvereınbar. er
ensch ist eiıne Eınheıt, und bereıts 1m Embryonalstadıum ist diıese Eıinheit verwiırk-
IC WECNN auch noch nıcht bewußt erfahren.

Somıt 1st eıne 5Symmetrıe oder Aquivalenz zwıschen Hırnleben und Hırntod nıcht
möglıch, enn UG das Eıinsetzen des Hırnlebens kommt CS nıcht eiıner substan-
1ellen Veränderung, daß Leı1b und eCeGIEe erst ann elıne Eınheıt bılden würden.

er hat das (Ganze 1m Menschen TI1OTr1ta VOT den Teılen, anders als De1l einer Maschıine, be1 der dıie
Teıle VOL dem Ganzen bestehen. dıe ber ann eiıner funktionierenden Eıinheıt zusammengefügt werden.
Es er ber uch den wesentliıchen Unterschied zwıschen einem Omputer und einem ebenden Urga-n1Smus. Dıieser Unterschıied 1st NıIC sehr In den Funktionsunterschieden sehen als vielmehr darın,
daß der Computer eın Örper ist. Der Computer ann dıe Merkmale eines Körpers nıcht erbringen, we1l

keine eele hat, verfügt MG ber dıe notwendıige Energle, VO  — sıch Aaus ZUT Erfüllung SC-langen.
Arıstoteles, De anıma, ıb Zn 412 »Anıma est prımus us COrporIs physıcı OTrganıCc1«,
Platon dagegen dıe Meınung verrveiecnN, dal dıe eele sıch des KÖrpers bedienen würde hnlıch W1e

der Steuermann des CNıfTfes ber weder der Steuermann, der das Boot STtEeUETT, och der Gefangene, der
1m Kerker sıtzt, werden dem Eınheıitsbegriff VON Leıb und eele gerecht Be1l diıesen Beıspielen gng INan
Von der weıt verbreiteten Meınung AUuUSs »Die cele, das ist der Mensch«. Vgl Platon, Alkıbilades 129 Ik
L30 Dıies wurde VON Ihomas angefochten: Der ensch se1l NIC. »anıma COTPOTC«, Vgl 1ho-
INasS, Summa theologica I IS amı! meınt CEH; dal der Örper N1IC WwWas ebloses sel, das VO  >
außerhalb verlebendigen se1 Dıe wesentlıche Beziehung der eele ZIe. auf den menschlıchen Örperab un: nıcht iınfach auf ıne belıebige Materıe. Vgl Thomas, Summa Contra gentiles, 1 »>Anıma
naturalıter COrporIı unıtur: Est Nım secundum SUuamnl essenti1am COrporIıs forma. Est 1gıtur Contra naturam
anımae absque COTDOTEC OSSC« Dıe Seele ist Form des Leıbes bis iın dıie etzten Fasern und Regungen hıneın.
Das Leıibliche andererseıts geht innerlıch ıIn dıe eele, daß iıhrer Vollkommenheit gehö: Der e1b
1st In der gestaltenden, formenden Aktualıtät der eele mıteiınbeschlossen. Diese Beziıehung nsteht N1IC
tiwa TSL zwıschen WEeIl In ıhrer Wesenskonstitution schon vollendeten Seienden, vielmehr sınd el VO  —
atur, aufgrun der Natur der egele WI1Ie des Leı1ıbes, zusammengehörI1g; el sSınd aufeınander angewle-
SCNMH, NIC! 1Ur der Leı1ıb auf dıe eEele, sondern uch dıe eele auf den Le1ıb Der und ıne ensch
nımmt somıt In der Anthropologie des Thomas ıne zentrale tellung e1in. Nur als Ganzer ist der ensch
Person, weder Materı1alıtät och Geıistigkeıit, weder Örper och eelje sınd Je für sıch geschaffen denkbar.
Vgl Thomas, Summa theologıca 1, ad D HS 4; 4; 118 S Summa ira gentI1-les IL, Dıie Vollendung der eele, uch und gerade dıe Jenseıitige, ist UTr in iıhrer Leıiblichkeit TTe1-
chen als dıe Vollendung des SaNZCH Menschen. Eıne Irennung der eele VO Leıb Ist dıe atur und
vermındert ihre Ahnlichkeit mıt ott dem chöpfer. Vgl Thomas, Summa Contra gentiles 1L, 83-89;
/79; Thomas, Summa theologica I Adi: 118

Sıehe dıe klarsıchtigen Eınwände Von GrI1sez, ortiıon the SS the Realıties, and the Argu-
Nts (New ork 2821. und St. Schwarz, Dıie verratene Menschenwürde OlnU3 Vgl St Schwarz, a.a.O0 101
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Andererseıts können WITr nach der exakten Feststellung der Hırntodkriterien
schlıeßen, daß elıne substantıelle Veränderung stattgefunden hat In dem Sınne, daß
Leıib und eGeIe sıch bereıts getrenn en

Hıiırntod un Lehramt der Kirche

Bereıts 1957 und 958 hat 1US Xal ein1ge richtungweısende Überlegungen über Reanı-
matıon und Todesfeststellung angestellt. Diese OÖrientierung wurde sowohl VO Harvard-Gut-
achten als auch VO  —_ dessen Hauptkrıitiker ans Jonas sorgfältig in iıhre Formulıerungen eınbe-
OSCH

Der aps antwortet auf die Fragen, dıe ıhm VO  —; Arzten gestellt wurden. Sıe werden hıer VCI-

kürzt wıedergegeben.
rage »Hat der Anästhesıist das ec oder ist ın allen Fällen t1efer Bewußtlosigkeıt,

selbst solchen, dıe nach dem rte1l eINes sachkundıgen Arztes hoffnungslos sınd, verpflichtet,
dıe modernen pparate der künstlıchen tmung anzuwenden, selbst den Wıllen der An-
gehörıgen?«

Antwort » DIie Technık der Wiıederbelebun verpflichtet gewöÖhnlıch L1UT Z7U Gebrauch der
(entsprechen den Umständen, dem O ‘9 der Zeıt, der Kultur) gewÖhnlıchen Miıttel, das he1ßt
der Miıttel, dıe keıne außergewöhnlıche Belastung für eınen selbst oder andere mıt sıch bringen.
1E strengere Verpflichtung ware für dıe ehrzahl der Menschen schwer und würde die ET-
angung wichtiger höherer (jüter sehr erschweren. eben, Gesundheıt und ede rdısche Ak-
1vıtät sınd In der Tat geistigen /Zielen untergeordnet. Im übrıgen ist nıcht verboten., mehr als
das strikt Notwendige ZUT Erhaltung des Lebens und der Gesundheıt (un, vorausgeseltzl, daß
dadurch keiıne wichtigeren I1ICHIenN versaumt werden.

DIie Rechte und Pflıchten der Famılıe hängen 1im allgemeınen VO vermutlıchen Wıllen des
bewußtlosen Kranken ab, WEeNn erwachsen und rechtsTahıg (sul Jur1s) 1st. Wenn sıch heraus-
stellt, daß der Versuch der Wıederbelebung In Wiırklichkeit für die Famılıe ıne solche Bela-

darstellt, dıe INan ihr nıcht 1im Gew1ssen auferlegen d kann S1I1Ee erlaubterweıse dar-
auf EeSIENCM. daß der Tzt se1ine Versuche unterbreche, und diıeser darf iıhr olge elsten. Es
hegt ın dıiıesem all keıinerle1 unmıttelbare Verfügung über das Leben der Kranken VOTL und auch
keıne Euthanasıe, Was nıemals erlaubt ware. Selbst WENN die Unterbrechung der Bemühungen

die Wiıederbelebun 1ne Stillegung des Blutumlaufs ZUT Folge hat, ist S1e 11UT mıiıttel-
bar Ursache für das Aufhören des Lebens, und 1st In diesem Fall das Prinzıp der doppelten
Wırkung SOWI1e das des »voluntarıuım in CauUsa« anzuwenden«.

rage » Wenn nach einer zentralen Lähmung der Blutumlau und das Leben eInes t1ef be-
wußtlosen Kranken 11UT Ure künstlıche Atmung erhalten werden, ohne daß sıch nach ein1gen
agen 1ıne Besserung ze1gt: In welchem Augenblick betrachtet dann dıe katholische Kırche e1-
NCN solchen Kranken als »tOt«? Ist der Tod bereıts eingetreten nach der schweren Schädelver-
letzung mıt der Urc S1€e verursachten tiefen Bewußtlos1ı  el und der Lähmung des Atemzen-
rums, deren unmıiıttelbar Odlıche Folgen jedoch N dıe künstlıche Atmung verzögert WCI-
den konnten?- der erfolgt nach der heute geltenden Ansıcht der Arzte erst mıt der VCI-

längerter künstliıcher Atmung endgültigen Eıinstellung des Blutumlaufs’?«

Vgl Pıus ll Pıus D Ssagl, zusammengestellt. VOIl Chin1g0 (Frankfurt 71-73, und AÄn-
sprachen aps Pıus2Moralısche TODIeme der Wiederbelebung, hrsg VO St Lukas-Institut für ANzZi-
IC nthropologıe Oln 3  D
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Antwort »Es ist Sache des Arztes, ıne klare und präzıse Definıtion des “Todes’ un: des

‘Augenblicks des Todes’ eines Patıenten, der In bewußtlosem /ustand stirbt, geben Dafür
kann Nan sıch den üblıchen Begrıff VO  Z der vollständiıgen und endgültigen Irennung VON
e1b un:! Seele halten; aber In der Praxıs wırd I11all dıe Ungenauigkeıt der Begrıffe 5 Le1b« und
» ItTennung« in Betracht ziıehen mussen. Man kann VO  — der Möglıchkeıit absehen, daß eın
Mensch lebendig begraben wırd, da dıe Wegnahme des Atmungsapparates bınnen wen1ger MIı1-
nuten den Stillstand des Blutkreislaufes und damıt den Tod herbeıiführt.

Für dıe Feststellung der Tatsache In den Eınzelfällen kann sıch dıe Antwort AdUus keinem rel1-
o1ösen und sıttlıchen Prinzıp ableıten, und dıe Kırche ist unter dıeser Rücksicht auch nıcht aTilur
zuständıg. DiIie rage wiıird also unterdessen en bleıiben. och lassen Überlegungen allgeme1-
1CI dıie Meınung L, das menschlıche en dauere ange Lort, als sıch se1ıne lebenswich-
tiıgen Funktionen ZU Unterschied VO einfachen Leben der Urgane VON sıch N oder auch
mıt VonNn künstlıchen ıtteln bemerkbar machen. ıne gule Anzahl VO  — solchen Fällen
sınd Gegenstand eInes unlösbaren Zweıftels und sınd behandeln nach den rechtlıchen und
tatsächlıchen Voraussetzungen, VOIN denen Wır gesprochen haben«.

Be1 den Jer gestellten Fragen wırd nıcht zwıschen Hırntod und tiefer eEeWwuLWhbltiloOo-
sıgkeıt unterschieden. uch ist heute der USAruC der zentralen Lähmung In der
mediızınıschen Fachsprache VON geringer Bedeutung.

Der aps uDerla Sanz bewußt dem zuständıgen Arzt, den Augenblick des es
eInNes Patıenten, der in Dbewu  osem Zustand stırbt, bestimmen. Im weıteren Ver-
auf untersche1det zwıschen ZWeIl verschledenen Lebensformen. Eınerseılts spricht

VO menschlıchen eben, insofern sıch lebenswichtige Funktionen bemerkbar
machen, andererseıts bezıeht sıch auf das einfache en der Urgane, und
dieser /Zustand In der heutigen mediızınıschen Fachsprache dıe Bezeıch-
NUuNe des Hırntodes.

In den etzten Jahren haben sıch weder Päpste noch die römische Kongregatıon für dıe Glau-
benslehre e1igens ZUuU Hırntod geäußert. Sowohl Pıus XI als auch Johannes aul Il haben sıch,
ausgehend VOIN der substantiellen Einheıit VO  S Leı1b und eele; über dıe metaphysısche DI-
mens1ı1on des Todes als Irennung VO  —_ e1b un Seele geäußert. DIe medizınısche Feststellung
des Todes ırd VOoN den Päpsten den Arzten überlassen. 1989 Johannes aul Il be1 eıner
Ansprache dıie Teiılnehmer des Kongresses der Päpstlıchen Akademıie der Wıssenschaften:
»Die Wiıssenschaftler, dıe Forscher und dıe Gelehrten mussen ihre Forschungen und Studien
weıterführen, den SCHAUCH Augenblıck und das unabweısbare Zeichen des Todes N
W1e möglıch festzustellen«

Wohl aber haben sıch verschledene Bıschofskonferenzen und der Rat der Evangelıschen
Kırche ZHırntod geäußert”®.

Für dıe Deutsche Bıschofskonferenz und den Rat der Evangelıschen Kırche ıIn Deutschland
gılt » Beım Hırntod stirbt das gesamte Gehirn VOIL en übriıgen Organen ab Ihre Tätıgkeıt äßt

(Gnlovannı aOl1l0 1L Aı partecıpantı all’ıncontro Pontificıa Accademıa Sclenze Su.
»Determinazıone de]l OMeNTO MOTLC«, ın Insegnamenti dı (G10vannı aO1l0 I: AII, Z ( Vatıcana
1991) 5. 528

Vgl rklärung der Deutschen Bıschofskonferen und des ates der Evangelıschen IC ın Deutsch-
land, I: atıona Conference of atholıc Bıshops, Commuittee for Pro-Liftfe Actıvıtıes, 1ın Re-
SOUTCE »Definıtion of Death« egıislatıon (1983) Zıitiert ach BarrTy, 5.84 Recent Issu-

In rgan Transplants, for the International Conference rgan Iransplantatıon and rgan
Replacement 5Sponsored Dy the Evangelısche Akademıe In Germany, hrsg Von May und Ma-
guıre (Dallas
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sıch VO  — da noch ıne eıtlang künstlıch aufrechterhalten, aber doch eben L1UT noch künstlıch
und ohne ede Aussıcht auf ıne Erholung des Gehirns. Daher el Hırntod vollständiıger und
bleibender Verlust der Hırntätigkeıt unter den Bedingungen der Intensıvbehandlung,
einschlıeßlıch der künstlıchen Beatmung...Dıe entsche1ı1denden Untersuchungen mussen durch
WEeI1 Arzte ıTolgen, dıe nıcht eiıner später möglıchen Organübertragung mıtwırken dürfen
Der Hırntod wırd auch festgestellt ZUT Beendigung elıner zwecklos gewordenen Intensivbe-
andlung und ohne ıne späatere Organspende. Der NachweIls des Hırntodes 1st der Nachweis e1-
11CS Dbereıts bestehenden Sachverhalts, keıne Beurtei1lung eiInes erst künftigen Krankheıtsver-
laufs, keıne bloß rechtliche Todeserklärung. Der Hırntod bedeutet ebenso W1Ie der Herztod den
10d des Menschen. Mıt dem Hırntod fehlt dem eNsSCHen dıe unersetzbare und nıcht wleder
erlangende körperliche Grundlage für se1ın geistiges Daseın ın dieser Welt Der unter allen Le-
bewesen einz1ıgartıge menschlıche Gelst ist körperlıch auschlıeßlich das Gehirn gebunden
Nach dem Hırntod dem Menschen zugle1ıc dıe integrierende Jätigkeıt des Gehimrns für dıe
Lebensfähigkeıt des Urganısmus: dıe Steuerung aller anderen Urgane und dıie /usammentfas-
SUNg ihrer Tätigkeit Z übergeordneten Eıinheıiıt des selbständıgen Lebewesens, das mehr und
etwas qualitativ anderes 1st als eine bloße Summe se1ner eile Hırntod bedeutet also eIwas enf-
sche1ıdend anderes als 11UT 1ne bleibende Bewußtlosigkeıit, dıe alleın noch nıcht den Tod des
Menschen ausmacht.«

Problematısc be1l dieser Formuliıerung ist dıe Behauptung: » Der en Le-
bewesen einz1ıgartıge mMensCcC  IC (Gje1list ist körperlich ausschlıeßlich das Ir
gebunden«, enn damıt wırd suggerlert, daß VOI der Entwicklung des Gehirns keine
Möglıchkeıit ZU menschlıchen Bewußtsein gegeben Nl und/oder daß das Ich al-
lein mıt Hırnfunktionen 1identifiziert werden könnte. Ebenfalls wırd damıt nahege-
legt, daß das Irn der alleinıge S1t7 der eeilje sSe1 oder dalß Person und Gehiıirn iden-
tisch selen. och all dies trıfft nıcht WIE WITr bereıts geze1igt en

Gehirn und KöÖörper Sınd eINZIE und einmalıg. Das Steuerungszentrum 1mM Embryo
sendet dıe nötigen S1ıgnale, damıt dıe Proteinsynthese nach Maß funktioniert. Be1l
den Wiırbeltieren spielt 1er das Immunsystem eıne entsche1ı1dende Es rag da-

bel, daß dıe Rohstoffe, dıe VO Urganısmus aufgenommen werden, ZU eigenen
Ich verarbeıtet werden. Das Immunsystem ist eın wirkungsvoller Selbstverte1di-
gungsmechanısmus, der verhindert, daß Iremde Körper eindringen, dıe die lebens-
notwendiıge Eıinheıit zerstoren könnten?®.

Jede rag den charakterıstischen Aufdruck »made in myself«?? Dieser
Aufdruck wırkt als Filter und afür, daß dıe Umwelt ZU Gesamtwohl des »iıch
selbst« beıträgt. Meıne Identıität ist SOmıIıt dıe Identität des SaNzZCh und gänzlıc 1Indı1-
viduellen Urganısmus. Wıe könnte eın Mann eıne Tau lhıeben und nıcht 1Ur ıhr
Gehıiırn? Wıe könnten WIT unls VO Zauber eInes acnNelns angerührt w1issen?
Als Menschen dürfen WITr nıe be1 der Anatomıie oder der reinen Empirıe stehen
bleiben Hınter einem Auge oder einem Lächeln verbirgt sıch viel mehr als das bloß
Augenfällige.

Vgl Aazu das Kapıtel 5ymmetrie zwıschen Hırntod und Hırnleben?

4-4%
0® Vgl Sonnenfeld, Gentechnologie: Herausforderung un: Verantwortung, ıIn rzt un: Christ (1987)

Vgl OZAa, anual de Antropologia Fiılosöfica (Madrıd
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Das soeben Gesagte uns der anthropologischen Eınsıcht, da der Leı1ib als

SAaNZCS VON der egele informiert WwIrd. Das geistige Prinzıp macht den Leı1ib dem,
Wäas CT Ist, und AdUus dieser lebendigen Einheiıt erg1bt sıch, dalß der menscnilıche Örper
nıcht ınfach als erkzeug, als abe Ooder als aCcC gelten darf, ber die INa

elıebig verfügen dürfte Dıiıe Päpste en unermüdlıch auftf diıese Gefahr hingewle-sen  100 S1ıe drücken einerseılts dıe Anerkennung und das Vertrauen auf die gele1istete
Arbeıt der Iransplantatiıonsmedizın dAUS, andererseıts geben S1e dıe nötıge Orlentie-
Tung, uns leichtfertigen Lösungen oder solchen, die ZUT Lösung eines
schwıier1ıgen Falles der and alsche Prinzıpien einführen, bewahren«!  ÖL  A

» Wıssenschaftliche Forschung und moralısche Reflex1ion mussen 1mM Ge1lst der /usammen-
arbeıt and In Hand sehen Wır dürfen nıe dıe Würde der menschlichen Person dUus den ugen
verheren, deren Wohl sowohl die Forschung als auch dıe Reflex1i1on dienen en und 1n der
der äubıge nıchts wen1ger als das Bıld (Gjottes selbst erkennt«10

1LSCHAe bBewertung
Das IL Vatıkanum hat darauf hingewlesen, daß dıie Kırche selbst In ıhrer lebendigen Bezl1e-

hung ZUT Welt der ErTfahrung der Geschichte immerfort reifen muß Deshalb könne S1€e nıcht
auf alle Fragen zeıtlos gültige Lösungen geben !®

Fragen nach Möglıchkeıten und tTeNzen arztlıchen andelns lassen sich 1Ur 1m Hınblick
auf dıe mediızınıschen Gegebenheıiten beantworten. DIie Möglıchkeiten haben sıch NO VOI-
mehrt, aber dıe alte rage nach dem Wohl des Patıenten bleıibt als Dauerbrenner bestehen. Des-
halb muß der Arzt, bevor dıe Notwendigkeıt se1Ines mediıizınıschen Eıngreifens beurteıilen und
entscheıden kann, dıe rage nach der Möglıchkeıit seliner beantwortet haben Wann iıst e1-

Organverpflanzung als ıne für den Empfänger anzusehen und demzufolge moralısch
erlaubt und 1st moralısche Siıcherheit be1 der Feststellung der Hırntodkriterien gegeben?

Organtransplantationen

Die Moraltheologıe erhebt keıne prinzıplellen edenken dıe Z/Zulassung VON
ebenden und verstorbenen pendern. Be1l der ethıschen Bewertung der Urgantrans-
plantatıon sınd TrTel Hauptaspekte berücksichtigen ‘“
1 00 Vgl Gilovannı a010 In Dıfesa ıta progress1 chirurgla. Papa al partecıppantı q ]
CONSTCSSO SU1 trapıantı, In L’Osservatore Romano VO 6.9.1978 If: » NOous OUuSs Contentons
aujourd’hu1 de OUS exprıimer 1105 felıcıtatıons eft notre confilance, DOUT | ımmense Tavaıl Qu«C OUS mettez

servıice de la vIe humaıne, fın de la prolonger ans les meılleures condıtlons. out le probleme est
d’agır dans le respect de la de SCS proches, qu’1 s’aglisse des donneurs d’organes des
benefic1lares, eft de Jamaıs transformer ”homme obje d’experience«.
LO1 Vgl (10vannı aO10 I (1991) 528
102 bda. 528
103 Vgl Il Vatıkanum, DIie pastorale Konstitution ber dıe Kırche ın der Welt VO  _ eute »Gaudium
SPCS«, Nr.
104 Vgl S5greccCla, DI Pıetro, Fasanella, trapıantı d’organo dı essut1 sull’uomo: aspett1 et1-
Cn In Trapıantı d’organo, hrsg VOoNmn Bompilanı und Sgrecclia Mılano 34f.



Alfred Sonnenfeld
Achtung VOT dem en
ahrung der personalen Identität
Wahrung des freilen und informıierten KOonsenses

Z/u DIe moralısche Erlau  el wırd allgemeın ÜC das Ganzheitsprinzip"””
legıtımıert. Es besagt, daß der Teıl des (jJanzen wıllen da ist und arum das Wohl
des Teılles dem des (janzen untergeordnet bleiht 1096 Eın rgan ann verstümmelt
oder seine Funktion unterdrückt werden, WCNN a) der ingr1 dem Wohl des SaAaNZCH
Urganısmus dıent; keıine andere schonendere albnahme bekannt Ist; C) dıe aktu-
elle Notwendigkeıt äarztlıch erwlesen ist. Dieses Prinzıp 1st überall dort anwendbar,

und Insowelılt eın Te1l-Ganzes-Verhältnis vorliegt. Es rechtfertigt dırekte Eıngrif-
fe In dıe Integrität des Patıenten. Dıiese Eıngriffe sollen dem Gesamtwohl der Person,
nıcht 1Ur dem leiblıchen Wohl dıenen 107

108. Erlau  e1 auftf Seıten des eDbDenden penders Keın ensch 1st eıner
Urganspende verpilichtet. Mıt der Lebendspende ist dıe Gefahr eINeEs Urganhandels
verbunden. Um S1e für Deutschlan: auszuschlıeßen. en sıch dıe hıesigen Irans-
plantatıonszentren verpflichtet, Lebendspenden grundsätzlıch 1Ur Verwandten
durchzuführen‘!  Ö

Erlau  er auf Selten des penders. 1le Hırntodkriterien mMussen mıt
Sıcherheıit VoNnNn ZzWwel Arzten festgestellt werden, dıe nıcht eıner spater möglıchen
rganübertragung mıtwırken dürfen Der eDrauc VON Organen Verstorbener
Iransplantatiıonszwecken entspricht grundsätzlıch der ur des Leıchnams. denn
S1e werden für eıne Heılung oder gof. Lebensrettung verwendet. Weıl dıe eei]e Ssub-
stantıelle Orm des Le1bes 1St110 ® ist dıe Irennung VOoNn Le1b und egeile als Zerstörung
der Person1 verstehen. Der Leichnam ist SsSOomıt keıne Person mehr und 1m e1-
gentliıchen Sınn eın Subjekt mehr VON RechtenM Allerdings 1st der Leichnam ke1-

ache, sondern Wert- und Würdevolles Der Leichnam ist konstituti1-

105 ach S5greccla wırd dieses Prinzıp uch »therapeutisch« benannt, weıl in der medizıiınıschen Praxıs
häufige Anwendung findet Vgl Sgreccla, Manuale dıe Bıoetica oma Z
106 Vgl PıusI DIe sıttlıchen tTenzen der äarztlıchen Forschungs- und Behandlungsmethoden, Anspra-
che VO September 1952, ın Grundfragen der äarztlıchen hrsg VO St. Lukas-Institut für arztlı-
che nthropologıe oln LST.
107 Vgl Pıuse Der Tzt und das ©C| Ansprache VO September 1956, 1n Grundfragen der anZzi=
lıchen S=]'  \
108 Hıer wırd dıe moralısche Problematık der Iransplantatıon VO  — Embryonalgewebe ausgeklammert. DIe
Zentralfrage waäre, ob 111a dıe anerkannten Krıterien der Organtransplantation hne weıteres auf den Em-
Dryo als »Spender« anwenden ann. Insbesondere wırd dıe Verwendung VON Gewebe vorsätzlıich abge-
triebener mbryonen VO  —_ vielen mıt edenken gesehen Vgl Bockamp, H2 Sıehe uch
Fıne, TIhe ethıcs of efta t1ssue transplants, ıIn astıngs Center epo 18 (1988) I8
109 Vgl rklärung der Deutschen Bıschofskonferen und des ates der vangelıschen Kırche iın Deutsch-
land, S 14
110 Vgl Ihomas, Summa theologı1ae, 1L, Q Za a ad und Q.3, a ad 2 Summa Contra gentiles, 1L, CS
111 Vgl Thomas, Summa Contra gentiles IL, CS »Omnıs nım COrrupt10 est PCI separatiıonem formae
mater1a: sımplex quıdem Corrupti0 PCI separatıonem formae substantıalıs; COorrupt10 autem secundum quıd
PCI separatıonem formae accıdentalıs«.
12 Vgl Ihomas, IL, a.4, Pertinet ad verıtatem mortis homiınıs quod PCI desıinat SSC hO-

INOTS nım hom1ınıs provenıt separatıone anımae, JUAC complet ratıonem homi1in1s«.



Wer oder W LST fol heim Hırntod?

Ver, nıcht instrumenteller Bestandte1 der Person SCWECSCH und ist für dıe uferste-
hung bestimmt. Aus dem Schöpfungsglauben Olgt, WIe Ratzınger sagt*!>, daß dıe
Ganzheıt und Eıinheıt der Person, dıe sıch In uUNseICIN leibhaftigen en zeıtigt, g —
rettet WIrd. Deshalb ist auch das eschöp VON seinem Wesen her ın einer Relatıon
geschaffen, die Unzerstörbarkeıt einschließt!!+ Daraus Olgt, daß dıe Explantatıon
nıcht eilıner mutwillıgen, dıe Pıetät verletzenden Verunstaltung der Leiche führen
darf. ıne sachgemäßhe Explantatıon VOIN UOrganen verletzt jedoch weder dıe ur

I5des Verstorbenen noch dıe uhe des loten
Z/u Hıer handelt CS sıch die utopısche Vorstellung VONN Rumpf- und KopTI-

Iransplantatıon oder dıe technısch nıcht aufwendige Transplantatıon VoNn Ort-
pflanzungsorganen WIE etwa der Eierstöcke  116 9 en oder endokrıinen Drüsen W1e
etiwa dıe Hypophyse. Eın ingr1 ist Jen hinterfragen, WENN UG dıe »lebens-
rettende« Transplantatıon lediglıch eiıne bıologısche Überlebensfähigkeit garantıert
WIrd. Bereıts 1US XIL hatte auf mediızınısche Eıngriffe hıngewılesen, dıe ZW al den
physıschen Schaden pOSI1t1V beeinflussen könnten. »aber gleichzeıtig einer be-
trächtlıchen Verminderung der Freıiheıt, a1sSO der menschlichen Persönlıc  (SIl in ıh-
IeTr typıschen und charakterıistischen Funktion führen«. » er ensch wırd auf dıe
ene eiInes reıin sensIıtiıven Wesens mıt erworbenen Reflexen reduzıiert oder Sal
einem ebenden Automaten gemacht Das Moralgesetz ann eiıne solche Umkehrung
der Werte nıcht dulden«117

/7u Sl Auf se1ıten des ebenden penders. Da dıe UOrganentnahme für den
Spender keiınen Heıleingriff darstellt, werden dıe Eiınwilligung besonders sSiırenge
Anforderungen gestellt118_

Auf seıten des en penders. Hıer können sıch verschlıedene Modelle e_

geben
CS eıner ausdrücklichen Zustimmung oder Ablehnung des penders

Lebzeıten, 1st dıe Urganentnahme erlaubt, WENN die Zustimmung der nächsten

113 Vgl Ratzınger, Eschatologie Tod und eWw1geESs eben, ıIn Auer und Ratzınger, Kleıne Katholı1-
sche Dogmatı (Regensburg 133 »Die Materıe als solche ann N1IC der Konstanz-Faktor 1m
Menschen SeIN: S1e ist uch während des ırdıschen Lebens ın stefter Umbildung egriffen. Insofern ist 1ne
ualıtät, dıe dıe Konstante VO  > den Varıablen unterscheı1det, unerläßlıch un! einfach VO  = der Logık der Sa-
che her gefordert. DIie Unterscheidung zwıschen eele un! Le1b 1st AaUus diıesem TUn unverzıchtbar. ber
dıese ualıtal ist In der chrıistlıchen Überlieferung immer konsequenter -abschließend beı TIThomas und 1m
Konzıil VO'  —_ Vıenne bedacht worden, daß S1e nıchts Von Dualısmus sıch tragt, sondern ben TSLI dıe
Ur und dıe Einheıit des Menschen ZU Vorscheın bringt. uch 1mM ständıgen »Aufgeriebenwerden« des
Leıbes ist doch der ıne ensch, der ensch, der auf dıe Ewigkeıt zugeht und als (Gjottes Ge-
schöpf 1m leıbhaftigen en re1 für das Schauen VO  = Gottes Angesıcht«.
114 Ebda 130
| 15 Vgl rklärung der Deutschen Bıschofskonferen und des ates der Evangelıschen IC in Deutsch-
land, a.a.0 AI
116 Nıedermeyer berichtete 951 VO  = einem befruchtungsfähigen Ovar einer Farbıgen, das eiıner eıbßen
eingepflanzt wurde, dıe mıt einem eiıßen verheiıratet W ar und eın Mulattenkın: geboren habe Dadurch
entstehen unübersehbare eugenische TODIEME Vgl Nıedermeyer, Handbuch spezleller Pastoralmedi-
Zın ]J1en
1 Vgl Ansprache September 952 1Of.
118 Vgl rklärung der Deutschen 1schofskonferen: und des ates der Evangelischen Kırche In Deutsch-
land, a.a.0 13
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Angehörıgen vorliegt. Sıe sollen nıcht iıhre eigene Eıinstellung ZUT Urganspende ZU
Ausdruck bringen, sondern dem mutmaßlıchen ıllen des Verstorbenen Z7UT Geltungverhelfen!!?. Dieses odell, auch »erweiıterte Zustimmungslösung« *“ geNaNNLT, ent-
spricht dem geltenden deutschenCund wırd auch In den Nıederlanden, Großbri-
tannıen, Dänemark und chweden gehandhabt.

ach der »CHNSCH Zustimmungslösung« ist eıne UOrganentnahme L1UT ann
zuläss1ıg, WEeNN der Verstorbene selbst Lebzeıten seıne Eiınwilligung In dıe rgan-
entnahme erklärt hat S1e wırd In keinem Land angewendet !“

DIe »Informationslösung« legt den Hauptakzen auf dıe gezlelte Unterrichtung
ber dıe Iransplantationsabsicht und dıe Eiınbeziehung der Famılıe In den Entsche1-
dungsprozeß. Die Explantatıon darf nıcht VOTSCHNOMMEC: werden, WEeNN dıe An-
gehörıgen der Entnahme wıdersprechen. Im Unterschie: ZUT erweıterten /Zustim-
mungslösung mMuUusSsen dıe Angehörigen aber keıne ausdrückliche Entscheidung tref-
fen 1elmenNnr können S1e. Informationen ber dıe Organexplantation auch ohne Stel-
lungnahme ZU1 Kenntnis nehmen. e1m Ausbleıben eINESs Wiıderspruchs der An
gehörıgen ist dıe Organentnahme zulässıg 122

Umstrıitten 1st dıe SO » Widerspruchslösung«**>. ach dieser gesetzlıchen Re-
gelung ist die Urganentnahme unzulässıg, WECeNN den ÄI'ZtCII eıne rklärung vorliegt,
mıt der der Verstorbene oder, VOT dessen Tod, se1in gesetzlicher Vertreter eıne -
ganspende ausdrücklıch abgelehnt hat Hıer wırd der der Verwandten nıcht
berücksichtigt. Entscheiden für dıie ethısche Legıtimlierung ist das Vorliegen einer
Notstandslage. Besteht für den Urganempfänger eıne akute und nıcht anders ab-
wendbare Lebensgefahr? DiIe Leiche ist Wert- und Würdevolles, eine
dCTa« und nıcht bloß eine communitatis«*  24  - Dennoch könnte das große pfer,
das bısweıilen VoN den ebenden dus Solıdarıtätsgründen verlangt wiırd, gof. auch für
dıe Leıiche ın rwägung SCZOSCNH werden. Denn steht der Tod einmal fest, VCI-
schwındet der offensıchtliche Konflıkt zwıschen der Pflıcht, das en elıner Person

119 Vgl Forkel, Verfügungen >über eıle des menschlıchen KöÖrpers, ın Juristen-Zeitung (1974)
599 »Fehlt ıne Wiıllensäußerung, entscheıiden für den oten dıe Angehörıgen. nen ist dıe Befugnis
prımär deswegen übertragen, weıl VO  —> ıhnen hesten erwarten Ist, daß S1e den ıllen der Dahıinge-

Treitfen und verwirklichen«.
120 Vgl Wolfslast und Smiıt, Argumente für dıe Zustimmungslösung ZUT Regelung VON rganent-
nahmen., ın Ethık ın der Medizın (1992) 19 194
121 bda 191
122 Vgl age und Pıchlmayr, ITransplantationsgesetzgebung: Införmationslösung als sinnvoller
ompromı1ß?, 1ın iın der Medizın (1992) 195-198
123 Vgl Margreıter, DIie Wıderspruchslösung ZUT egelung VOI Organentnahmen ın Österreich AaUs der
1C eines ITransplantationschirurgen, In in der Medizın (1992) 185-190; Westermann,
Zur Rechtsfindung 1m medizınısch-Juristischen Grenzbereich, ın Zeıtschrift für das geEsamtTe Famılıen-
rec| 2 (1973) 617 » Der Arzt, der dıe 1 ransplantatıon ach sorgfältiger Prüfung für geboten un: genü-
gend ausıchtsreich hält, darf S1Ie vornehmen. Er braucht sıch N1IC. arau einzulassen, VON den ngehör1-
SCH dıe Zustimmung erflehen der S1e W ds> oft befürchtet wırd erkaufen«. AauTs dagegen m1ßbil-
lıgt diese Vorgehensweise als Übergehung der hınterbliebenen Angehörıgen. Vgl aufTSs, Fortschritte
und Scheidewege 1mM Arztrecht, 1ın Neue Juristische Wochenschrift 25 (1976) 126
124 Vgl Sgreccla, DI Pıetro, Fasanella, aa ((0) 141
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achten, und der anderen Pflıcht, sıch für das en einer anderen Person eiınzuset-
ZCI)1 und CS eventuell retten125

Sıchere Feststellung des es.

Hıer 1eg der Kern des TODIeEemMS Der Hırntod muß mıt moralıscher Sıcherheıit
festgestellt werden. er Zweıfel der Gegebenheı sämtlıcher Kriterien ist ZU-

schlıeßen Nur ann gılt der Hırntod als der Tod des Menschen.
er ingrIi{ff, der etwa 1m Rahmen eiıner Forschung ITransplantatiıonszwecken,

und sSe1 S1e noch vielversprechend, »dırekt« das menscnlıche en T1IC muß
aufgegeben werden!?  6  * DIies ware dann der Fall, WEeNnNn dıe Organexplantation be1l e1-
NI Patıenten rfolgt, be]l dem dıe Hırntodkriterien nıcht mıt moralıscher Siıcherheit
testgestellt wurden. Dıie uUusSsarucKe »dırekt« und »indırekt« bezıehen sıch auf dıe
Folgen, dıe mıt eiıner andlung untrennbar verbunden SInd. » Dıirekte« und »ıindırek-
[E « Folgen, Ssınd VOIN unterschiedlicher Qualität'*”. Im ersten Fall sınd dıe and-
lungsfolgen gewollt, 1m zweıten Fall SInd S1e nıcht gewollt. Für SIl rag INan nıcht
dıe gleiche Verantwortung. Es besteht ein moralıscher Unterschıied, ob be1 einem
korrekt durchgeführten chırurgischen ingr1 aufgrun nerwartete: Komplıkatio-
NenNn der Patıent stirbt Oder ob der Tod aDS1C  IC herbeigeführt wiırd, oof. das Le-
ben eINes anderen Patıenten muıttels Organtransplantatıon retten Im ersten Fall ist
der Tod die olge des »voluntarı.m indırectum«, 1mM zweıten Fall 1st der Tod dıe Fol-

des »voluntarı.m directum«.
Es besteht auch en moralıscher Unterschıied, ob be1 einem chırurgischen ingr1

UNCSCFahrlässigkeıt (etwa WCNnN elıne Organexplantatıon be1 einem mut-
maßlıchen Hırntoten VOTSCHOTIT wırd, be1l dem dUus Nachlässıigkeıt dıe notwendi-
SCH Hırntodkriterien nıcht vollständıg festgestellt und dokumentiert wurden) eın Pa-
t1ent stırbt, oder ob der Tod aufgrun uUunerw.  en Komplikationen eintritt. Im ersten
Fall ist INan für den Tod verantwortlıich. Man spricht in dıiıesem usammenhang VO

»voluntarıum ın CaAauUSaJ« Man hat den Tod ZW ar nıcht vorausgesehen, hätte ıhn aber
voraussehen können und sollen 128

Im zweıten Fall ist der Tod erneut dıe olge des »voluntarıum indırectum«. Dies
ware auch ann der Fall, WE eın Ärzteteam alle Hırntodkriterien nach der
SCIHHNCSSCHCH eıt mıt Sıcherheit festgestellt hat, jeder Zweıfel dem realen
1o0od des Menschen ausgeraäumt wurde, und beispielsweise en rein theoretischer
/Z/weıftel nach der Entfernung des Beatmungsgerätes aufgrun etiwa des Auftretens
bestimmter spinaler motorıischer Reaktıionen, dıie VON einem unerfahrenen Trzt der

125 Vgl (G10vannı 4010 1L, a.a.0
126 bda 1528
D7 Vgl Sonnenfeld, ber dıe Sıttlıchkeit arztlıchen JIuns eıspie. der sogenanniten ırekten und in-
ırekten Tötung, ıIn Der ensch als und Maßstab der Medizın. hrsg VOIN Bonellı 1en, New
ork S19
128 Vgl honheımer, atur als Grundlage der Ora (Innsbruck, Wıen 354
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Krankenpfleger fehlgedeutet wurden ‘ ??, übrıggebliıeben 1st Theoretische Zweiıfel
beruhen oft auf mangelnder fachlicher Kenntnıiıs der medizıinıschen Gegebenheit.
er dıe Notwendigkeıt, daß dıe vollständiıge Feststellung und Dokumentation der
Krıterien des Hırntodes VON Experten durchgeführt wiırd, dıe ber elne reichhaltıge
rfahrung verfügen

Anders bewerten Ssınd jJene möglıchen Zweıfel »IN CAaUSa«, Zweıfel, dıe AdUus
verme1ıdbarer Verantwortungslosigkeit und deshalb schuldhafter Nachlässıigkeıt
eintreten, WENN beispielsweise dıe erforderliche Beobachtungszeıt nıcht eingehal-
ten wurde. Solche Zweiıfel MUSsen nach dem tutioristischen Prinzıp ausgeschlossen
werden.

och wahrscheımliche Prognosen »ante Mortem« können nıemals und
keinen Umständen elne sıchere Dıagnose »pOSL mMortem« Wo das en
des Menschen auf dem p1e. steht, muß jeder Zweiıfel VOT eilıner JTodeserklärung dUuS$Ss-
geräumt seIN. DIiese tutioristische FEınstellung erg1ıbt sıch zwıngend AdUus der Achtung
VOT der unantastbaren ur des gottebenbıildlıchen Menschen !0 Insofern sınd
auch Organentnahmen De]l Patıenten, be1l denen die Funktion der Hırnrınde, nıcht
aber die des Hırnstammes zerstor‘ Ist, sıehe den Abschnitt ber dıe Kortikaltod-
Thesen nıcht erlaubt, enn S1e erTullen nıcht dıe Hırntodkriterien. Mag se1nN, dalß be1
ein1gen Patıenten mıt apallıschem S5Syndrom, mıt persistierendem vegetatıven Status
oder be1 ein1ıgen Anenzephalen der 1od bereıts VOT Feststellung er Hırnto.  1{e-
rıen eingetreten 1St, dennoch, weiıl Uulls derzeıt dıe moralısche Sıcherheit in SOIC kr1-
tischen Sıtuationen © sınd Organexplantationen abzulehnen uch WCNN Shew-
mMOn  151 bewlesen hat, daß gegenwärtig anenzephale Neugeborene als UOrganspender
medizinisch aum In eITAaC kommen, 1st entscheıdend für dıe moralısche
NUNg dieser Eıngriffe dıe allgemeıne Gültigkeıt der Maxıme: »nNı1emMals dıe dırekte
Tötung eINes Unschuldigen als ıtte] eiInem anderen WEeC wählen« *

Indessen wurden immer wleder Stimmen laut, dıe für eiıne Eingrenzung der Hırn-
todkriterien auf dıie höheren Hırnstrukturen plädıeren, dıe aber auch ZU Teıl das
fünfte des ekalogs In rage tellen Der rzt urife nach uff eınen Mori1-
bunden vorzeıtig Oten, wenn damıt en anderes en reifen könne. Die De-
gründete Lebensverkürzung ware nıcht W1  Uurlıc Denn dıe eigentliche Absıcht

129 Vgl Schwarz, a.a.0 1 A »In dıe Reıihe spınaler motorıischer Phänomene werden auch Jene eIN-
geordnet, dıe ach Dıskonnektion VO Kespirator auftreten; ihr Erscheinen erfolgt ach 4-% mın 1mM
Anschluß die Beendigung der maschinellen eatmung. Diese spınalen motorischen Reaktionen ach
Dıskonnektion VO Beatmungsgerät nehmen unterschiedliche Erscheinungsformen »Lazaruszeichen«
mıt kopfwärts gerichteten Beugebewegungen der oberen Extremuität; Vorübergehende Steigerung der
Muskeldehnungsreflexe; Aufrichten des Oberkörpers ach Kreuzen der Arme VOT dem Brustkorb: mehr-
fach aufeınanderfolgende Dorsalflexionsbewegungen 1Im Sprunggelenk WIE uch wıederholte Flexion 1mM
Hüftgelenk«. Vgl auch: Forum für Katholısche Theologıe (1993) Rezension VON Thomas
(Hg.), Menschlichkeit der Medizın erTOr|
| 30 Vgl Ziegler, Moraltheologische Überlegungen ZULr Organtransplantation, in Scripta theologica(1969) 183 1e uch Sgreccla, DI Pıetro, Fasanella, a.a.0 1485
131 Vgl Shewmon. Anencephaly: Selected Medical Aspects, iın astıngs Center epO: 18 (1988)

119
1372 Vgl Röm SS In abgewandelter Form: »Man darf nıe sıttlıch Schlechtes (un, Un eın G’ut erwıirken«.
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des Arztes Se1 CS, einem Menschen das en erhalten, der och eıne reelle Chan-
auf eıne /Zukunft hatl33 uftfen sıch für seıne Thesen auf eine alsche Inter-

pretatıon des Prinzıps der Doppelwirkung, dıe ihre moralısche Legıtimatıon 1m
sentliıchen VO »entsprechenden Grund« bezieht!**

Was aber dıe moralısche ualıtlal eiıner andlung bestimmt., WEeNN S darum geht,den Todeszeitpunkt in 1INDII1IC auf eventuelle Iransplantationszwecke festzustel-
len, 1st nıcht der »entsprechende Grund«, daß mıt den CWONNCNECN Urganen ein Le-
ben©werden kann, sondern daß derjen1ge, be1 dem dıe Organe entfernt WCCI-
den, tOt ıst Insofern würde INan das Prinzıp der Doppelwirkung falsch anwenden,
WECeNN INan VON der paulınıschen Maxıme bsıeht » Non SUnNtT facıenda mala ut even1-
ant bona«, WCNN also dıe direkte JTötung De1 der Organexplantation als ıtte] ZUT HTr-
reichung der olge dıent

Das Prinzıp der Doppelwirkung einerseıits allgemeingültige Prohibitive VOTI-
AUS, wonach bestimmte Handlungen, etwa das dırekte 1Töten eiInes unschuldiıgenMenschen, In sıch ScChliecC S1Ind. Andererseits können aber Handlungen dıeselben
Folgen aben, e{iwa den Tod eines Menschen, ohne daß eın olcher Prohibitiv VCI-

133 Vgl Ruff, Urganverpflanzung. 1sche TODIleme Aaus katholischer IC unchen S 124
1e uch Fletscher, When are yOU really eal 1N: Newsweek VO K196/, 53 »Speedingdonor’s death, when ea 1S posıtıvely inevıtable, INaYy be Justified ıf the transplant provıdes nother hu-
[11al 1ıth valuable lıfe«.
134 Dıie phılosophische ITradıtion spricht VO  - der andlung mıt Doppelwirkung Nebenwirkungen eıner
wıllentlichen Handlung legıtımıeren. DIie Moraltheologie entwıckelte Jer Bedingungen, er denen
ıne voraussehbare schlechte olge In auf werden annn

WENnN dıe andlung selbst sıttlıch gut der zumındest indıfferent Ist,
WENnN dıe OSse olge gleich unmıiıttelbar der Handlung entspringt, Iso N1ıC als ıttel ZUr Erreichung der

olge Jent,
WEeNnNn der Handelnde [1UT dıe gute olge intendiert, dıe schlechte dagegen vorhersiıeht, ber MIC inten-

1ert, sondern lediglich zuläßt,
WEeNN mıt der DZW. indıfferenten Handlung eın wichtiges (Jut angestrebt wiırd, das N1IC hne

gleichzeitige /ulassung der schlechten olge rreicht werden ann und das In einem vertretbaren Verhält-
N1IS ZUT schlechten olge ste. Vgl angan, An Hıstorical nalysıs the Principle of Double ETf-
fect, ın Theological Studies (1949)
uff kommt se1ner Aussage iındem sıch vornehmlıch auf dıe VO  —_ Knauer vOTSCHOMMENE Interpreta-t1on ber das Prinzıp nıt Doppelwirkung stutzt. Vgl Knauer, Das rechtverstandene Prinzıp VO  —_ der
Doppelwirkung als Grundnorm Jeder GewiIssensentscheidung, ın Theologie un!' Glaube (1967) 107
133 Entscheidend für das Prinzıp der Doppelwiırkung Sse1 ach Knauer eın dem Ziel ANSCINCSSCHET DZW
»entsprechender Grund«. Dieser würde ausreichen dıe moralısche ualıtä der Handlung bestim-
INC]  S Folgerichtig wären Tod der Irtum [1UT ann Mord der Lüge, WEEINN S1e N1IC Urc einen »entspre-henden Grund« veranlaßt waären. Vgl Knauer, a.a.0 16f. Diıe Moralıtät wırd somıt auftf das Dbwä-
SCH zwıschen physıschen Gütern reduzlert. Man darf also dırekt eın physısches be] verursachen, WEeNnN
eın »entsprechender (Grund« vorhegt. uch andere Autoren WIe etwa Janssens, uchs, (0)8 Peschke der
Scholz plädıeren, WE uch N1IC mıt den gleichen Argumenten und Überlegungen, für ıne letztlich ent-
stellende Abschwächung des Prinzıps mıt Doppelwirkung. SO betrachtet beispielsweise Peschke [1UT dıe
drıtte und vierte Bedingung des Prinzıps als notwendig. DIe Verursachung eiıner schlechten Wırkung wäre
ann rlaubt, WEeNnNn dıe Absıcht des Handelnden gul sel und WENn eın hınreichender TUN! vorläge, das
geringe bel wählen Vgl Peschke, Jragfähigkeıt und renzen des Prinzıps der Doppelwirkung,ıIn Studia Moralıa 26 (1988) 113 Wenn INan ber VOIN der ersten un: zweıten Bedingung des Prinzıpsmıt Doppelwirkung bsıeht, ann wäre amı dıe diırekte J1ötung eiInes Menschen J ransplantations-
zwecken legıtıimiert.
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letzt würde. DiIies ware ann gegeben, WE S1e gleich unmittelbar der andlung entTt-

springen, also nıcht als ıttel ZUT Erreichung der olge dienen. Be1l rgan-
1 35transplantatıonen VOIN einem Morıiıbunden einem anderen Patıenten wırd jedoch

diese Bedingung nıcht erfüllt, denn dıe Heılung Oder Lebensrettung des rgan-
empfängers elıngt erst uUurc dıe Organexplantatıon und damıt JTötung des Mori 1-
bunden Dies ann auch nıcht, WIe uff CS tutl36, als indırekt geWwollt« verstan-
den werden.
er kausale Zusammenhang zwıschen dem ingr1 e1m Morıbunden rgan-

explantatıon, dıe den Tod des Betreffenden unmıttelbar ZUTr olge hat und der Or-

ganverpflanzung ist auszuschließben. Deshalb sollen Ja auch Z7Wel unterschiedliche
Arzteteams den Todeszeıitpunkt feststellen und dıe Organverpflanzung durchführen,
gerade jeden erdaCcC vermeıden, den Tod AdUus Interessensgründen I'_
egen el Eıngriffe können auch nıcht als elıne einz1ıge andlung verstanden WeI-

den  S 1elmenNnr handelt CS sıch WeTr ZWEI Handlungen mıt Z7WEeI1 verschıedenen
objektiven Sınngehalten138

uff beruft sıch zuunrecht für seine Thesen auf das Prinzıp der Doppelwirkung,
enn dieses Prinzıp bezieht sıch lediglich auf Einzelhandlungen, AdUusSs denen unmıttel-
bar 7Wel Wırkungen hervorgehen können. Demselben Patıenten, dem der Arzt
handelt, soll der Erfolg des Eıngriffs zugute kommen, ohne daß eın Mißerfolg AdUuS-

zuschliıeßen ist Somıiıt können schwıer1ıge Konflıktfäll gelöst werden, W1e etiwa dıe
Verabreichung VON Analgetika eınen odkranken Patıenten, seilne Schmerzen

vermındern. DiIie andlung des Arztes 1st Jen auf dıe Schmerzlınderung-
richtet und nıcht auf die Lebensverkürzung, obwohl dıese Nebenwirkung durchaus
eiıntreten annn Ahnlich verhält CS sıch mıt der Unterbrechung be1 bestimmten Fällen
(ärztlıcher Indıkatıon VON Wiederbelebungsmaßnahmen  ] auch WCNN diese and-
lung einem Kreislaufstillstand DIiese andlung ist nıcht mıt unterlassener
Hılfeleistung gleichzusetzen140

135 ach uff dürfe INan eın lebensnotwendiges rgan be1l einem Patıenten entfernen, bel dem aufgrund
ausreichender arztlıcher Erfahrung sıcher Ist, daß der Hırntod des Patıenten in nächster eıt eiıntreten WwIrd.
Vgl Ruff, a.a.0 (1971) 124
136 bda 124
13/ Verschiedene Autoren en dıe wel Eıngriffe als ine einz1ge andlung interpretiert. OM1l könne
111all das Ganzheitsprinzıp heranzıehen, das Ja bekanntlıc eınen ırekten Eingriff In dıe körperliche Inte-
grıtät rechtfertigt. Vgl egan, Man’ admıinistration of h1s bodıly ıfe and members, the princıple of ([0-

talıty and Organıc transplants between lıving humans, ın Studıa Moralıa (1967) 179-200 Andere AN-
sehen keiınen wesentliıchen Unterschıied zwıschen den Bezıehungen utter ınd und 5Spender

Empfänger. eNaUsSo WIEe der Geburtshelfer sıch für dıe utter und das Kınd entscheıden ürfe,
könne sıch der Chırurg be1l eıner möglıchen Herztransplantatıon für das en des Empfängers entsche1-
den, vorausgesetzt, dalß das en des Empfängers mıt gleicher Wahrscheinlichkeit WIEe das der utter D
rettet werden ann. N e Ruff, a.a.0 (197 12
| 38 Vgl Sonnenfteld, a.a.0 (1992) 1 84f.
139 Vgl Pıus A (1958)
140 Dennoch ıragen WIT NIC NUTr für das gewollt Hervorgebrachte, sondern uch für dıe Nebenwirkungen
Verantwortung. ONs' ware e{I{wAa!l WIEe eın »Freibrief« für schwierıge gegeben Deshalb hat
Anscombe zurecht präzısıert, daß der Beıtrag des Prinzıps mıt Doppelwirkung her bescheıden ISst, enn
schließt N1IC dUS>, daß dıe schlechte Nebenwirkung Schuld ZUT olge hat, sondern lediglıch, dal
bestimmten Bedingungen nıcht notwendigerwelse Schuld verursacht wIrd. Vgl Anscombe, Actıon,



Wer der Wa LST fol heim Hırntod?

Das Prinzıp mıt Doppelwırkung annn aber nıcht auf dıe Feststellung des Odes-
zeıtpunktes Iransplantatiıonszwecken angewendet werden, enn 1er handelt CS
sıch Z7WEeI] getrennte Handlungen. Die sıchere Feststellung des es bezıieht viel-
mehr ihre moralısche Leg1itimatiıon VO tutioristischen Prinzıp

Wenn sıch NUnN die rage nach der Möglıchkeıit der Urganentnahme der ach den
Girenzen der Wiıederbelebung stellt, sollte weder gefiragt och suggerlert werden, daß
eın Patıent sterben soll 1elmenr ann eiıne möglıche Urganexplantatıon 1Ur rlaubt
se1n, WE dıe Lolgenden Fragen bejaht werden: Ist der Patıent tot? urden die NOTL-
wendıgen Hırntodkriterien 1mM Rahmen äarztlıcher und ege vollständıg und
ohne Zweiıfel festgestellt und dokumentiert?

Be1l der rage ach den Grenzen der Wiıederbelebung sollte die Antwort auf dıe
rage In /usammenhang gesehen werden mıt der zweıten rage 1eg eıne

dizınısche Indıkatiıon VOIL, dıe besagt, daß weıtere lebenserhaltende aßnahmen 1L1UT
noch den Sterbeprozeß verlängern? Die Antwort der IO untersche1det zwıschen
»verhältnısmäßigen« und »unverhältnısmäßigen« Mitteln!*!. dıe immer patıenten-
Oorlentiert abgewogen werden sollen Dıie Anwendung bestimmter außergewöhnli-
cher ıttel annn Ian abbrechen, WCNnN das rgebnıs dıie autf S1e olinung
nıcht rechtfertigt!*. Daraus wırd erneut eutllıc daß menschnhlıche Handlungen
nıcht bloß als mechanısche orgänge betrachtet werden dürfen. dıe alleın Urc
nachträgliche wägung als gul oder OSse deklarıert werden. Um sıttlıche Handlun-
SCH richtig beurteılen, muß vielmehr dıe Totalıtät der andlung betrachtet WCI-
den Dies ermöglıcht be1l Entscheidungskonflıkten eın menschlıchesel

Letzten es Siınd nıcht Handlungen gul, sondern Menschen. Deshalb äng das
Gute VON der Eıgenart dessen ab, der sıch In der konkreten S1ıtuation eIInde Wıe
weiıt geht 1er das Fürsorgeprinzıp? Wırd CGS dem Prinzıp: » Du sollst nıcht Oten«
tergeordnet? Wozu bın ich In der konkreten Sıtuation verpilichtet? WOozu bın ich le-
g1itimlert? DiIie Angemessenheıt der Antwort dart nıcht VON Statıistiıken abhängıg g_
macht werden.

Um den persönlıchen Anforderungen elıner gediegenen Krankenbehandlung oder
einem arztlıchen Entscheidungskonflıkt gerecht werden, brauchen WITr bestimmte
Dıspositionen ZU Gut-Handeln, dıe WITr auch ugenden 1ÜNECNNECN Im klassıschen
Verständnis der Tugend geht CS nıcht vorwliegend Iun der Lassen, Dürfen
oder Nıc.  ürfen, sondern dıe Vervollkommnung des eigenen Menschseıns. Die
arztlıche Berufseth1 befaßt sıch, WI1Ie Pellegrino reIlen Sagl, eher mıt der VON
Persönlıchkeıit, dıe der Arzt se1n sollte, als mıt der Lösung eInes spezıflıschen
bioethischen Dılemmas oder Puzzles«!*
intention and »>double effect«, iın Proceedings of the Amerıcan atholıc phılosophiıcal Assocılatıon
(1982) Zl Ahnlich drückt sıch oyle aus Vgl oyle, Who enttle« double ifect?, In The Jour-
nal of Medicıine and Phılosophie (1991) 489 » FOr Justificatiıon applıes Only when ere 18 sıtua-
tıon of hat m1g| be called "moral ımpossıbılıty”, hat 1S, sıtuation ın 1C ONEC aC the cCapacıty PIC-
ent the harmftul sıde effect from OCUITMINS«,141 Vgl Erklärung der Kongregatiıon für dıe Glaubenslehr: ZUT Ekuthanasıe, ıIn Verlautbarungen des ApOo-
stolıschen Stuhls Z hrsg VO Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz onn S]
147 bda
143 Vgl Pellegrino, Eınleitung: Dıie medizıinısche Ethık ın den USA DIie Sıtuation eute und dıe
Aussıchten für INOTSCH, ın 10€e{N1 In den USA, hrsg VON ass Berlın



Beıträge und Berichte

Stellungnahme ZU Dokument ein1ger deutscher
1SCNOTIeEe ber dıe Seelsorge Geschiedenen

Von Andreas Laun, Wıen

DiIie deutschen 1SChHOTIe Saler (Freiburg), Lehmann Maınz) und Kasper
(Rottenburg-Stuttgart en eın Dokument über dıe rage der Wiederverheıirateten Ge-
schıedenen veröffentlicht, und ZW alr dem 1(e@ »Grundsätze für elne seelsorglıche
Begleıtung VON Menschen AdUus zerbrochenen Ehen und VO Wiederverheirateten Ge-
schledenen In der Oberrheinischen Kirchenprovinz«

Natürlıch sıch dıe 1SCHNOTIe bewußt,. damıt eın he1ißes Eısen anzufassen, und S1e
sahen VOTQaUS, daß der ext VOIL em In ezug auftf den Sakramenten-Empfang SC
lesen werden würde, und 7Z7W al sowohl VON den betroffenen Ehepaaren als auch VON den
mıt ıhnen leıdenden Priestern und Bischöfen, ın Deutschlan und berall, natürlıch auch
ın Rom!

Was dıe 1schöfe, welche (Grundsätze geben S1e den Seelsorgern und den Be-
troffenen dıe anı

Die Grundsätze der ischöfe ZUF Pastoral
Ür Wiederverheiratet-Geschiedene

Zunächst beschreiben die 1SCHNOTIe dıe vielfältige Not der Menschen mıt ihren zerbro-
chenen Ehen Ihr schwier1ges Unterfangen 1st e , »verantwortbare Lösungen finden,
dıe eiınerseıts der radıkalen Weısung Jesu über dıe Unauflöslichke1 der Ehe erecht WCI-

den und andererseıts den betroffenen Menschen 1n ıhrer schwierigen Sıtuation elilen«
el tutzen S1e sıch auf viele Vorarbeıten VON Dıözesan-Synoden und theologısche
Studıen, natürlıch auch auf das Apostolısche Schreıben »Famıiıharıs cCONsort10«<. S1e
bemühen sıch, sowohl »der grundlegenden Verbundenheit« mıt dem aps und mıt der
SaNzZCH Kırche als auch den oten der Menschen gebührend echnung tragen. Wenn
irgendwıe möglıch, wollen S1€e dıe VON ihnen angesprochene Gruppe VOIN Menschen
vollen Teilnahme en der kırchliıchen Gemeiminschaft führen«?. Sosehr S1e sıch da-
be1 auftf »vorhandene Ansätze« und natürlıch dıe päpstlıchen Weısungen tützen, bleıbt
doch klar »Ausgangspunkt, Norm und Krıteriıum VON Grundsätzen und Hılfen ann LU

das biblisch-chrıistlıche Zeugn1s über dıe FEhe SC1IN«

Grundsätze für ıne seelsorgliıche Begleıitung VO  —_ Menschen AUS$S zerbrochenen Ehen und VOIl Wilıederver-
heirateten-Geschıedenen ın der Oberrheinischen Kirchenprovınz. Vgl Herderkorrespondenz 9/1993
4.6() 467

Grundsätze 461
Grundsätze 461
(irundsätze 461
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ach einem Abschnıiıtt über dıe CNrıstlıche ECIEHTE; insbesondere über dıe Haltung

Jesu ZUT Ehesche1idung, kehren dıe edanken der 1SCHNOTe wılıeder ZU1 Not all jener Men-
schen zurück, deren eNnelıche Gememnschaft vieler Bemühungen zerbrochen 1st. Der
Geschichte der Kırche entnehmen S1e das Prinzıp: Neın ZUT Wıederheıirat, dennoch »dıf-
ferenzıierte Beurteijlung einzelner Fälle« besondere Beachtung finden Urigenes und
Augustinus. /u edenken geben dıie 1SCHNOTIe auch dıe Haltung des Konzıls VOoN Trıent,
das eıne bedingungslose Ablehnung der VOIN der katholiıschen Haltung abweıchenden
Praxıs der Ostkıirche bewubt vermleden hatte

DIie 1SCNOTe Ww1ssen dıe Bedrohung der Ehe In der heutigen eı1ıt und auch dıe
In vielen Fällen stellende rage, »ob dıe psychısche Dısposıiıtion für eine gültıge Ehe-
schließung vorhanden 1St« DZW. W a Wenn bezüglıch der kırchlichen Gültigkeıit einer
bestimmten Ehe edenken auftauchen, ollten dıe Deelsorger dıe Menschen Vo
aber auch en auf dıe »Möglıchkeıiten der Ehegerichte« hınwelsen. Im ext stehtel
allerdings der nklare Nachsatz: » DIe Bıschöflichen Ehegerıichte sınd mıt Rat und Tat
behilfliıch, WE dıe deelsorger VOTI Ort zeıtliıch oder SacCNAlıc überfordert sind«6.

Annulhlıerungs- Verfahren können hılfreich se1n, dıe unden der Scheidung heılen SS
natürlıch nıcht Orauf 6S ankommt, 1st diıes: »Ausgangspunkt er Bemühungen« muß
dıe Überzeugung Se1IN, »daß Menschen AdUuSs gescheıterten Ehen en Heımatrecht ın der
Kırche ehalten.« Damıt das nıcht Theorıie ble1bt, mMussen solche Chrısten »In den
Gemeı1lnden eınen Raum des Verstehens und der Annahme finden.« Sıe ollten spuren
können, »daß S1e ın der Kırche Hause SINnd.« DIie 1SCHNOTe SParch nıcht mıt zu0l Es
o1bt, Ss1e, »noch viel Härte und Unversöhnlichkeit« olchen Menschen A1-
über. Das geforderte Angenommen-werden ebührt, WIe schon Johannes Paul I1 betont
hat, VOLI emjenen, dıe unschuldıg verlassen wurden und nıcht wlıedergeheıratet haben/.

DıIe Kırche muß WI1SSen, daß S1e für solche Menschen »auf dem Weg iıhrer ebensge-
schıichte eine eıt lang eın ach arste und eın Zelt ausbreıtet, dal viele aber auch W1e-
der nach eıner ersten Heılung gleichsam auftf der Straße iıhres Lebens weıterzıehen. wobel
dıe Kontakte der Kırche schwächer werden oder Sal aufhören.« ber das urie dıe
Gemeıinden nıcht abschrecken »Hıer geht 6S authentische Dıakonıie, dıe nıcht nach
ırgendeiınem Nutzen iragen darf«®.

Vıeles VON dem, W as bısher geSsagtl wurde, gılt auch für jene Menschen, dıe nıcht 1Ur

geschıieden SInd, sondern 71vıl wlieder geheıiratet en Keineswegs darf Ian ıhnen dıe
»rTeale Möglıchkeıt des Heıles ınfach absprechen.« ber S1e Sınd, das können dıe

Grundsätze 463
Grundsätze 463 Unklar Ist der Satz. we1l INan sıch rag Was ann der Seelsorger enn och

chen, WENnN /Zweıfel der Gültigkeıt der Ehe estehen, als ben auf dıe Ehegerichte verweısen? Von wel-
her »sachlıchen Überforderung« reden 1er dıe Bıschöfe? der sollte behauptet werden, gäbe eınen
Weg kırchlichen Ehegericht vorbel, Eınzeltälle lösen?

Famılıarıs CONsort1o0
Grundsätze 464 So schön und richtig das Bıld uch ist, wırd INan doch anmerken mussen, daß dıe Sehn-

SUC der WCNE, jemand möge ZAU Glauben un! amıZ endgültigen Ja ZUT Gemeininschaft der IC
finden, nıchts mıt einem fragwürdigen Interesse ırgendeinem »Nutzen« t(un hat. Es ware eiıne, chrıst-
ıch gesehen, Selbstlosigkeıt, dıe eın Interesse der Entscheidung eInes Menschen für T1StUS
und seıne Kırche bekundet‘! Bezüglıch des des acNAsten col] dıe Rechte wI1issen, WdsSs dıe 1n {ut.
Denn dıe 1e€ verlangt immer ach dem Wohl des SUNZEN Menschen, natürlıch gemä dem rdo amoTIS.
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1SCHNOTIe nıcht verschweıgen, in iıhren kırchlichen Rechten eingeschränkt, we1l S1e nıcht
»unterschıedslos« den Sakramenten zugelassen werden können

Bevor sıch dıe 1SCHNOTe der heıklen rage des Sakramtenempfangs für Wiederverhe1l-
ratet-Geschlıedene zuwenden, verweısen Ss1e auft das, W d Johannes Paul IL über dıe Teı1l-
nahme olcher Menschen Geme1indeleben geschrieben hap 10 , und aAaInNecn VOT einem
verengten IC der 1Ur auf dıie Zulassung den Sakramenten gerıichtet 1st und einer
pastoral »verhängısvollen Isolıerung« der rage führt!!.

Allerdings, ausweıchen können und wollen dıie 1SCNOTIe der rage nach den Sakra-
enten für wıiederverheiratete Geschledene natürlıch nıcht €e1 bezıiehen S1e sıch 1M-
LLCI wlıeder auf den einschlägıgen Abschnıiıtt iın »Famıharıs CONSOTL10« und interpretieren
das Neın des Papstes ZU Sakramentenempfang VON Wiederverheiratet-Geschliedenen
zunächst eıinmal »Dies 1st elne generelle Aussage, dıe jede allgemeıne Zulassung VON

Wiıederverheiratet-Geschıedenen ausschließt.« Aus der Aufforderung des Papstes, dıe
verschledenen Sıtuationen VON Menschen ohl unterscheıden, folgern dıe deutschen
WSCHOTE » Konkrete KOonsequenzen« daraus uberla das Schreıben olItfenbar »dem klu-
SCH pastoralen rmessen der einzelnen Seelsorger«. Dazu bedürife CS TE1LC »geme1nsa-
INEeT aßstäbe« als Grundlage eıner »verantwortlichen Gewissensentscheidung«"*.

Konkret denken dıe 1SCNOTIe €e1 eın »klärendes. seelsorglıches espräc der
Partner eıner zweıten ehelıchen Bındung mıt eiInem Priester«. Das espräc müßte nach
iıhrer Auffassung verpflichtend se1N, obwohl dıe Entscheidung letztlich dıe beıden art-
NeT alleın tfällen enel kann 6S se1n, dalß S1e sıch in ıhrem Gew1lssen ermächtigt
sehen, ZU 1ISC des Herrn gehen

Besonders eindeutig scheiınen den Bıschöfen dre1 SseIN:
— »Wn dıe Gewıissensüberzeugung vorherrscht, daß dıe frühere, unheı1lbar

zerbrochene Ehe nıemals gültiıg«
»Wenn dıe Betroffenen schon einen längeren Weg der Besinnung und Buße zurück-
gelegt haben«;

— WE elne »Pflichtenkollision« vorliegt, insofern »das Verlassen der
Famılıe schweres Unrecht heraufbeschwören würde« >

Was den Priester anlangt, gılt das Prinzıp »nıcht unterschiedslos zulassen, nıcht
terschıedslos ausschlıießen«. Im übrıgen ist CT gehalten, das Gew1issensurteıl der Betrof-
fenen respektieren und für diıese Achtung auch ın der Gemeininde orge tragen  K  .

Es olg eın Abschnıiıtt ZUT rage, welche ufgaben Wiederverheiratet-Geschiedene In
der Gemeıinde übernehmen können. Die Grenze, dıe nıcht überschrıtten werden ollte,
sehen dıe 1SCNHNOTIe In »Öffentlıiıchen Leiıtungsaufgaben« und der Mıtwırkung In der Sa-
kramentenpastoral für Kınder und Jugendlıche. Auszuschließen ist auch jede lıturgısche
andlung, dıe als kırchliche Anerkennung der zweıten »Ehe« gewertet werden könnte !>
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ufhorchen ält noch eiınmal das Schlußwort Dort steht ämlıch der bedeutungs-

schwere Satz »Des weılteren edürtfte auch dıe Beurteilung noch nıcht ehelicher oder
dauerhaft nıchtehelicher Lebensgemeinschaften SOWIe NUur zıvilrechtlich geschlossener
Ehen VON Christen eiıner hnlıch dıfferenzierten Sıicht.« Was damıt gemeınt 1St, wırd 1mM
nächsten Satz noch klarer »Pauschale Verurteiılungen oder pauschale Leıichtfertigkeıit
be1 der rage der Zulassung den Sakramenten sınd hıer ebenso unangebracht WIe für
dıe Tuppe der Wiederverheiratet-Geschiedenen«!

Sowelt also In groben ügen der Inhalt dieses gewichtigen Dokumentes, das dıe Un-
terschrift VOIN dre1 deutschen Bıschöfen rag

Krıtische Überlegungen
hne Zweıfel, dıe 1SCHNOTe en sıch viel Mühe egeben, sıch ın dıe leidvolle SIıtua-

t1o0n der Betroffenen versetzen und dıe Fragen SOZUSaSCNH dUus ıhrer, der Wıederverhei-
ratet-Geschiedenen-Perspektive, sehen. Der extit nng viel theologisches Fachwıis-
SCH, dıe 1SCHOTIe zeiıgen sıch aber auch als Seelsorger, dıe gelernt aben. In eıner SEWIN-
nenden. nıcht verletzenden Sprache formulhieren. Von der einfühlsamen der
1schöfe, dıe TODIeEemMe heranzugehen, annn INan 1Ur lernen.

Umso schmerzlicher ist CS KELMNC der Einheit der Kırche und der arheı der
ewıllen auch Eiınwände vorbringen MUSSeN, dıe des en Amtes der Ver-
fasser nıcht unausgesprochen Jeıben dürfen

Einheit mut dem Papst?
Vor em 1m vlerten Teıl des Dokumentes wırd immer wıeder auf »Famılıarıs CONSOTI-

t10« verwliesen. Ja der exft erweckt den INdruc alles, Wäas dıe 1SCHOTe sSe1
nıchts anderes als eiıne ausführliche rklärung und eine legıtıme Weıterführung des
päpstlıchen Wortes.

ber der kundige Leser kennt natürlıch dıe bliche Auslegung, dıe besagt, daß der
apst, s1eht Ianl VonNn der Möglıchkeıt sexueller Enthaltsamkeit ab, In der rage der Zue
assung den Sakramenten für Wıederverheiratet-Geschiedene eın bedingungsloses
Neın gesprochen hat asselbe gılt für all dıe VON den Bıschöfen ZU Schluß aufgezähl-
ten älle, für dıe S1e eıne ahnlıche »dıfferenzil1erte« pastorale Praxıs tordern scheıinen.
Wenn der aps ämlıch cdiese Interpretation, W1e S1e VOomn den dre1 Bıschöfen sk1izzıert
wiırd, für ıchtig gehalten hätte, CT hätte anders reden müssen!

Der Eınwand. 1SCHNOTe dürften doch auch eiınmal eine andere Meınung als
der apst, würde zunächst einmal das Eıngeständnis bedeuten, daß dıe bıschöfliche We1l-
SUuNg mıt der des Papstes in den krıtischen Punkten tatsäc  IC nıcht In inklang brın-
SCH 1st. uberdem 1st der Satz, Sanz allgemeın verstanden, ZW al richtig, beantwortet aber
nıcht dıe hıer entscheıdende rage, dıe da lautet:

dıe rage nach der Zulassung VonNn Wıederverheiratet-Geschiedenen den Sar
kramenten nıcht jenen Bereıich des Glauben und der kırchlichen Ordnung, der ZUT
Identität der katholıschen Kırche gehö und er keıinerle1 Pluralısmus uläßt?
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Denn eines muß doch ohl klar SeIN: ESs geht hıer nıcht elıne moralısche rage eli-

der nach »Barmherzigkeıt«, WI1Ie fälschliıch sehr oft schon behauptet wurde sondern
das Verständnis der beıden Sakramente errenm. und Ehe Es handelt sıch e1-

kıiırchliche Norm, dıe sıch dUus dem ogma erg1bt, und nıcht eine rage der natürlıchen
Es Ist, W1e dıe 1ScChoOolIe selbst einleıtend ausgeführten DIe Kırche hat bIıs ZU

heutigen Tag immer 1Ur den »eindeut1ıg bezeugten ıllen ıhres Herrn« In ıhrem
ten en» bewahren versucht.« Das ist eın nalves Kleben Buchstaben,
sondern »e1n konkretes, glaubwürdıges Zeichen entschıedener reue Gott qals dem
Herrn der Schöpfung und dem tıfter des Neuen Bundes«‘  W  £ Rıchtig, ist aber dıe Be-
weısführung der 1schöfe, dalß iıhre NUun doch enl veränderte Praxıs dıiıesem An-

spruch der Ireue entspricht?

Klugheit der Entscheidung
DIie 1SCHNOTIe en nıcht 1Ur laut edacht, sondern S1e en bereıts eıne Entsche1l-

dung getroffen. DIie 1SCHNOTe ohl subjektiv überzeugt, 1m ınklang mıt dem
aps lehren, und daran zweılfeln steht dem Außenstehenden nıcht ber CS 1st,

c$S mM1 <aum vorstellbar, daß S1e nıcht dıe urc gutle Argumente SC
tutzte Möglıichkeıt wußten, »Famıharıs CONSOrt10« könnte anders verstehen se1N, als
S1e CS meınen. Ja 111all ann sıch iragen: Wıe hätte sıch der aps eigentlıch ausdrücken
MUSSEeEN, en verständlıch Wiederverheiratet-Geschıiedene können den
Sakramenten nıcht zugelassen werden? Welchen Satz hätte CI umformen, welchen hın-
zufügen mUuSsen, damıt dieser Sıiınn herauskommt, VOIN dem viele meınen, CT se1 hnehın
e ausgesprochen worden?

DIiese »andere« Auslegung vorausgesetzt, muß dıe Posıtion der deutschen 1SscChole
als »Wiıderspruc ZU Papst« erscheıinen. araus erg1bt sıch e1n welteres edenken

Wıe wırd der Dıissens VO Bischöfen gegenüber dem aps auf das olk Gottes WIT-
ken, und dies VOT em ıIn der heutigen Lage, In der WIT hnehın eıner inTormellen
Quasi-Kirchenspaltun eıden? Mıiıt Verwunderung rag INa sıch: Hätten die 1SCHNOTe
nıcht den VON ıhnen oft beschworenen Dıalog zuerst mıt dem aps führen sollen, be-
VOIL S1e diesen Schriutt taten?

ach iıhren theologıschen Überlegungen hätten S1e CS W1e Paulus machen sollen, der
den Aposteln nach Jerusalem 21ng, ıhnen se1ıneevorzulegen‘!  S  . Das en VOIL

iıhrem Gang In dıe Offentlichkeit hätten Ss1e sıch zuerst noch 1INSs ınvernehmen mıt der
Weltkıirche und damıt VOIL em dem aps seizen sollen Wenn dıe Kırche nach einem
olchen Klärungsprozeß den Wiederverheiratet-Geschıedenen eine Erleichterung hätte
gewähren können, waren alle Betroffene, Seelsorger und sıcher auch der aps selbst
höchst dankbar SCWESCNH.

Wenn ST@ ernsthaft dachten, iıhre Grundsätze entsprächen dem, Wds In »Famıharıs CON-

SOrt10« steht. hätten S1e dıesen Weg ohne orge gehen können.
Wenn IC ingegen befürchten mußten, der aps werde ıhren Standpunkt nıcht teılen

können, en STe dıesen chrıtt dann doch getan?
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uch W das orgehen der 1SCHNOTIe be1 nıcht wenıgen Kreisen zunächst eıne DC-

WI1SSe Befriedigung ausgelöst hat, steht doch fürchten, daß diıeses Zeichen der JC
Einheit aut bıschöflicher ene der Kırche chaden WITrd. Der Dissens VOIN Priestern und
Theologen 1st schon chlımm NUS, begıinnt dıe geistige Sturmflut Jetzt auch dıe
bıschöflichen Dämme auszuwaschen? Immer iıhre Überzeugung vorausgesetzl, hätten
dıe 1SCNOTIe auch den auft jeden Fall entstehenden Anscheın eines Dissenses verme1ı1den
sollen

Die Art der Argumentation
Wenn dıe 1SCNOTe VOIL »pauschalen Verurteilungen« jener dıe In eiıner

ırregulären S1ıtuation en und doch ZUT Kkommunıon gehen, tellen sıch ein1ıge Fragen:
Selbstverständlıch, »verurtejlen« darf der Chrıst nıemanden. Dieses wırd ZW al

oft mıßachtet. aber me1lnes 1sSsens nach VOIN keinem Chrısten oder Theologen bezwe!l-
felt Allerdings, dıe bıblısche Mahnung, nıcht urteıilen, wırd heute oft mıßbräuchlıic
verwendet. und ZW aut olgende WeIlse:

Man sagl, 111a ME nı1emanden »verurteılen«, meınt aber in Wırklıchkeıt, eın be-
stimmtes Verhalten könne nıcht »Sünde« genannt werden. Am eıspıe der Dıskussion
über dıe Homosexualıtät äßt sıch das Gemeınnte verdeutliıchen: Aus dem moralıschen
Appell, Homosexuelle nıcht »verurteı1len«, zıieht Ial den Schluß, s se1 unzulässı1g,
homosexuelles Verhalten eine un! NECNNECN, und tut >  n als ob schon dıe rage nach
der objektiven Sündhaftigkeıt homosexueller kte der Schriutt In dıe 1skrımınıe-
IUNS ware und den Tatbestand des » Verurteijlens« darstellte!?

Verräterisch 1st el folgender Umstand DIe bıblısche ahnung, nıcht verurte1-
len, gılt / Wal für alle Sünder, S1e wırd aber aum auftf Neonazıs, auftf MIM altfen-
ändler, auf Drogenbosse und andere Menschen angewendet, dıe vergleic  ar abstoßen-
de Sünden begehen Warum eigentlıch nıcht? Soll INan bestimmte Sünder nıcht verurte1l-
len, andere aber schon? Der TUN! für cdiese Sprachregelung ist offenkundıg folgender:
Man hat sıch angewöÖhnt, mıt »verurteılen« nıcht auf den Menschen abzuzıelen, der SUN-
dıgt, sondern auf se1ın Iun » Verurteijlen« 1st ZU Synonym für moralısche Mißbillıgung
eines bestimmten Verhaltens geworden.

Die 1SCHOTe ollten sıch dieser leicht mıßbrauchbaren Sprache enthalten. Denn
WENN INan iıhre Grundsätze in dıesen eıklen Punkten nıcht für riıchtig hält, gera INan
W1  ÜLG In den erdac elner se1n, »der verurteilt«, und / Wal »undıfferenzlert«
und »pauschal«! Dieser Vorwurf würde, WEn der oben behauptete Dıissens Z äpstlı-
chen re ıchtig dıiagnostizıert 1Sst, In logıscher Konsequenz auch Johannes Paul I1
treffen, Was dıe 1SCHNOTIe sıcher nıcht beabsıchtigten ber ohne CS wollen. erten
S1e Urc dıe innere og1 cdieser Sprechweıise jeden, der sıch AdUus theologıschen Sach-
gründen iıhrer Auffassung nıcht anschlıeben kann, moralısch ab

Theologische Argumentation Un Gewissensentscheidung
Selbstreden: ist CS richtig, eiıne GewiI1ssensentscheidung respektieren! Man könnte

auch eroll Jeder Chrıst, Ja jeder Mensch sollte bereıt se1n, autf dıe kÖö-
nıglıche Autorıtät des (Jew1lssens anzustoßen noch bevor CT auf den aps das las C1I-

hebt, WI1e Newman pomintiert, aber ıchtig festgestellt hat

Vgl Laun A., Dıskrıminierung. In Neues Lex1ikon der chrıistlıchen OTra| NNSDruC 1990
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Dieser Prıimat des Gew1lssens gılt Te11C NUL, WE dıe beıden zentralen Begriffe
»Gew1ssen« und »Gewissensentscheidung« riıchtig verstanden werden. Das Gew1lssen
ist, sagt » Verıtatis splendor«, dıe anrheı gebunden. Darum 1st der Spruch des Ge-
W1ISSeNs nıcht sosehr eiıne »Entscheidung«, als vielmehr eın Urteiıl über dıe Wırklichkeit
in iıhrer sıttlıchen Bedeutsamkeit“.
er hätte INan sıch hlıer Ausführungen über dıe Ehe auf der eiınen und über dıe Eu-

charıstie auf der anderen Seıite daraus ersehen. welches Verhalten eines
wıiıederverheirateten Christen denkbar 1st und welches, immer objektiven Malßstäben
9sıcher nıcht

Allerdings, W1Ie schon der aps ın »Famılıarıs CONSOrt10«, NECNNECN dıe 1SCNOTe VCOI-

schıedene Sıtuationen und Motive., dıe elıner Wiıliederheirat führen können. Der aps
fordert, diese » Urnnn der 1e ZUT anrheı wıllen« unterscheıden, und spricht da-
mıt OoIlenDbDar den Seelsorger dl der doch L1UTE elner gerechten Einschätzung selnes
Gegenübers gelangen annn  21 DIie 1SCHNOTe ingegen bezıiehen dıese Aufforderung ZUT

Unterscheidung auch auf dıe Zulassung den Sakramenten, iındem S1e daraus verschle-
dene ıterlen ableıten. Es ist nıcht erkennen, WIe daraus nıcht folgen sollte Sıe be-
finden sıch damıt 1mM Wıderspruc ZU aps

Wenn INan aber diese rage der Autorıität be1iseımte Lälst, würde Ian sıch eine eolog1-
sche Dıskussion cdi1eser ıterıen DIie 1SCHNOTe fordern elıne objektive ufhel-
lung der S1ıtuation. Dennoch en CS weıter »FEıne solche Entscheidung« ZU Sa-
kramentenempfang »kann 1Ur der Eınzelne In einer persönlıchen GewI1issensentsche1l1-
dung unvertretbar fällen.« Warum eigentlıch, WENnN dıe Sıtuation objektiv aufgehellt
wurde‘? Was muß denn eın Wiıederverheiratet-Geschıiedener erzählen, damıt der Priester

ann »Nach dem, Wäads S1e über Ihre Sıtuation berıiıchten, können S1ie objektiv
6C dıe Eucharıstie empfangen«? Die 1SCHNOTIe 9 dıe Ehepartner könnten sıch
»1mM Einzelfall« ermächtigt sehen, dıe Sakramente eben doch empfangen Warum 11UT

1mM Eınzelfa Wıe be1 jeder anderen moralıschen Norm mübte doch gelten: Wer immer
sıch In di1eser oder jener Sıtuation efindet, darf handeln Aufgabe des (GJew1lssens 1st
CS dann urteılen, ob dıe geIorderten Umstände vorlıegen, nıcht aber, über dıe Gültig-
keıt der Norm befinden  22. Ist CS Sanz abwegıg Hıer ist eın Zugeständnıis
jenen Gewı1ssensbegriff emacht worden, den der aps ın » Verıitatis splendor« besorgt
zurückgewılesen hat?

DIie 1SChHhOTe hätten dıe rage klar und unmıßverständliıch tellen sollen Kann JE-
mand, der dıe für jeden Chrıisten selbstverständlıchen Voraussetzungen für den akra-
mentenempfang mıtbringt, aber leıder In elner kırchlich nıcht gültıgen »Ehe« lebt, dıe
Eucharıstie empfangen, Ja oder neın? Wenn Ja, welchen Bedingungen? In der VO  —
ıhnen selbst erwähnten »hbewährten kırchlichen Prax1ıs« g1bt C das Ja L1UT be1 der sıcher
schwılerıgen sexuellen Enthaltsamkeıt DIe 1SCHNOTIe hätten theologisc argumentie-
rend entweder zeıgen mussen, dalß der »objektive Wıderspruc. jenem Bund der Je
zwıschen Christus und der Kırche« In olchen Fällen eben nıcht besteht oder WIE dıe Z
assung den Sakramenten VOIN Wıederverheiratet-Geschiıedenen dıeser inneren
Wıdersprüchlichkeıit ennoch möglıch 1st

» Verıtatis splendor«
»Famıiılıarıs CONsOrt10«
Vgl azu » Verıitatıs splendor« 57 —61
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E1igenartigerweıise sprechen dıe 1SCHNOTe auch be1 der rage, ob dıe Ehe gültıg
WAdlIl, VONn elıner »Gewıissensüberzeugung«. Wıeso 1st 6S aCcC des GewI1ssens, über dıe
Gültigkeıit der Ehe befinden? DIiese äng VON bestimmten, klar benennbaren, WENN
auch nıcht immer leicht beweılsbaren Voraussetzungen ab, hat aber mıt einer moralıschen
Norm nıchts un und gehö somıt zunächst nıcht In dıe Zuständigkeıt des GewIlssens.

Gemeımnt se1n annn LU Wenn Jjemand ZU e1ıspie über seınen damals bestehenden
oder nıcht bestehenden Ehewiıllen nachdenkt, g1bt 6S möglıcherweıise keınen berprüfba-
IchH Bewelıs, sondern eben 11UT selne Erinnerung. Dann fordert ıhn se1ın Gew1lssen auf, sıch
keıne Wunscherinnerung zurechtzulegen und weder sıch noch dıe Kırchenrichter
belügen

Dıie 1SCNHNOTe en alschen altz und In elner mıßverständlichen WeIlise VO (Gje-
w1issen gesprochen. Statt dessen hätten S1e ınfach sollen Wıederverheiratet-Ge-
schlıedene können den Sakramenten gehen, WENN dıe VOomn uns genannten Umstände
vorhliegen. S1e. vorliegen, mMussen dıie [PeUtE, gegebenenfalls mıt des Priesters
Oder eiInes undıgen Chrısten, aren WIEe be1 jeder anderen Verpflichtung auch. Das
GewI1lssen begleıtet alle daran Beteılıgten, iındem CS S1e ZUT Wahrhaftigkeıit verpflichtet.

An al] dem eın Weg vorbe1l, und INan annn S1e nıcht Urc eine GewIl1lssensent-
scheıidung wollen OÖOst Ian das GewIlssen VOoN der ahrheıt, verlıert 6S sıch 1M

des Irratıonalen.

Folgen für die Pastoral

/Z/u Iragen ist auch dıeses: Was werden, WEeNN sıch diese Weısungen durchset-
ZECI, dıe Folgen für dıe deelsorge seın? ach CT Voraussıcht leider keıne

Erstens werden sıch al] Jene, dıe dem Neın der Kırche ZAUEM Empfang der Sakramente
demütig gehorsam ırgendwie » VersSetz7{i« vorkommen, getäuscht und betrogen.
Vor em jene, dıe sıch sexuelle Enthaltsamkeıt mühten, werden mıt verständlıcher
Erbitterung Iso W äal es uUumSsOnstT, WIT en uns für nıchts und wleder nıchts
bemüht! Es ware zumındest nötig SCWESCH, diese Menschengruppe eın versöhnlıches
Wort richten.

/Zweıtens dıe Vorstellung, dalß sıch manche Paare »IN iıhrem Gew1ssen« für dıe
Enthaltung VON der Eucharıstie, andere aber für deren Empfang entscheıden, realıtäts-
Tem seIn. Denn CS bleibt unerfindlıch, be1 gleicher Ausgangslage und gleichem
Verlangen nach den Sakramenten dıe Paare unterschıiedlichen »Gewıissens«-Urteilen
kommen könnten.

Drıttens 1st nıcht sehen, welche Wiıederverheiratet-Geschiedene überhaupt ZU[Lr Er-
kenntnis kommen müßbten, nıcht ZUT Eucharıiıstıe gehen dürfen, und ZW ar ohne dalß S1e
dies andern könnten. Dıe 1SCHNOTe Z{WAdl, INan dürfe dıe Entscheidung nıcht leicht-
fertig tällen Zugegeben, 1Ur Was en »leichtfertig« 1ın der Praxıs? Wo sınd dıe den
Sakramenten interessierten epaare, dıe nıcht zumındest eıne Pflıchtenkollision gel-
tend machen können und er sehr ohl ZUT Eucharıstie gehen können?

Die isherige Pastoral der Kırche bleıbt. viertens, nıcht einmal eiıne legıtiıme Alterna-
t1ve. Denn sollte sıch eın Chriıst der Eucharıstie enthalten dürfen, WECNN C: alle
Voraussetzungen deren Empfang hnehın erbringt? Der Empfang der Eucharıstie ist
Ja nıcht L1UTr e1n CC sondern auch eine Pflicht der 1e
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Trst recht wırd, fünftens, der Gedanke obsolet, e1in aar könne sıch der Euchariıstıe
wiıllen bemühen, exuell enthaltsam en DIie 1SCNHNOTIe erwähnen ZW ar dıe Möglıch-
keıt. WIEe Bruder und Schwester eben. halten diıesen Weg aber In den me1lnsten Fällen
für wen1g gangbar“”. Darın en S1e ohl recht Nur bleıibt unerfindlıch, WCI dıesen
mühsam-hero1ischen Weg auch 1Ur gehen versuchen soll oder tatsächlıc gehen
wiırd, WECNN CS auch dıe 1m Dokument aufgeze1gte Gewissensentscheidung g1

Sechstens wırd dıe rage rhoben werden, ob sıch diese »dıfferenzierte ıcht« nıcht
auch auft andere Problem-Felder anwenden lasse. DIe 1SCHNOTIe NENNEN selbst ein1ge Fäl-
le noch nıcht eNnelıche oder dauerhaft nıchteheliche Lebensgemeinschaften oder 1UTr 71-
vıl geschlossene Ehen VON Chrısten. Man 1st verwundert, denn spätestens hıer hätten S1€e
merken mussen, welchen MC dıese Posıtiıonen für dıe bısher VO der Kırche elehrte
ora und Seelsorge bedeuten würden! uberdem stellt sıch dıe rage IS sıch diese
LAaste nıcht leicht erweıtern? Etwa, indem INan dıe ogleichen Prinzıpien auf Paare, dıe
>I11U1 « vorenhnelıche Bezıehungen aben, oder auftf homosexuelle Freundschaften
wendet? Warum nıcht auch hler dıe unvertretbare Gewıssensentscheidung des einzel-
nen? Wenn dıe 1SCHNOTe dies verneıiınen, ware CGS gul WI1ssen, womıt S1e diıeses Neın be-
gründen. Es ware wiıederum e1in nIia zeıgen, wodurch sıch der VON iıhnen ANZC-
wandte Begrıff der Gewi1ssensentscheidung VON Jjenen rrtümern untersche1ı1den Lälst, dıe
In » Veritatis splendor« zurückgewılesen werden.

»Doppelte Pastoral« In der einen Kirche?
ach den dre1 deutschen en sıch auch dıe ıtalhenıschen 1SCHNOTIe ZUT Pastoral der

Wiederverheiratet-Geschiedenen geäußert, sınd eı aber auf Jener Linıe geblıeben, dıe
bısher VOIl Freund und e1InN! für dıe des Papstes gehalten wurde. Daraus erg1bt sıch dıe
rage dıe deutschen 1SCHNOTIe

Ist 6S in dieser sens1ıblen rage möglıch, daß sıch dıe sıttlıche Weısung für 1eder-
verheıiratet-Geschiedene nach den geographıschen Grenzen der DIiözesen oder Landes-
SICHZCN andert? DIe rage stellen, en S1e verneınen, und unwıllkürh: erinnert INa

sıch den DpO Pascals über eıne Moralvorstellung, dıie diesseılts und Jenseı1ts der Py-
renaen eiıne Je andere se1n könnte.

Was dıe Geltung der Weısung VON irgendwelchen Bıschöfen oder Gruppen VOIN ihnen
betrifft, muß INan sıch dıe konkreten Folgen 11UT vorstellen, sehen, dal da
nıcht stimmen annn

Wenn Wiederverheiratet-Geschiedene elinen Italıen-UrlaubnmMussen S1e sıch
dann das Neın der ıtahıenıschen 1SCHNOTe halten oder dürfen SIEe eıne »Gew1issensent-
sche1idung« nach deutschem Dıiözesanrecht fällen? Spätestens elne Übersiedlung nach
talıen würde den SCasSsus consclentla« entscheıden WIEe bsurd!

HIlT. Leıitlinien einer Pastoral Wiederverheiratet-Geschiedenen
ach » Famıiliarıs CONSOFLLO«

Es ware angesıichts der pastoralen Not mıt den Wıederverheiratet-Geschıiıedenen uUuNnan-

9den Versuch der dre1 deutschen 1SCHOIe 1Ur krıtisch sehen und das Gute.

(Jrundsätze 465
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das In dem Schreıiben enthalten Ist, nıcht anzuerkennen. och wichtiger 1st
1ın welche ıchtung dıie Pastoral der Kırche überhaupt gehen sollte

Hinführung ZUrTr Einsicht
Der wesentliıche und allgemeıingültige chriıtt jeder Pastoral ist e ' den Chrıisten

AdUus der Unmündıgkeıt des Nıcht- Verstehens ZUT Einsıicht ın dıe Jeweılıgen theologıschen
/Zusammenhänge führen Dem aps ohne eigenes Verständniıs gehorchen, ann
ZW al en Durchgangsstadıum se1n, aber auch 11UT das  24‚ Es muß begleıtet se1n VO
Bemühen In dıie e1igene Einsıicht. Nure S1e reıift der TIS ZUT Mündıgkeıt.

Die Ehe als Realsymbol der Liebe Christiı und seiner Kırche
Das (SIl 1mM Fall der Wıederverheiratet-Geschiedenen: S1ıe sollen begreıfen, WdS dıe

Ehe In ıhrem t1efsten Wesen ist und WOrıIn er dıe innere Wıdersprüchlıichkeıit der
Zweıtehe besteht Sosehr dıe Ehe nämlıch ZUT Schöpfungsordnung gehört, wırd das,
Was S1e eigentlıch Ist, überhaupt erst Urc Christus verständlıich. Denn dıe chrıistliıche
Ehe 1st auf ihre Weılse berufen, dıe Art und das Mal der Te Chrıisti für dıe Kırche
schaulıch machen. » gegenseıtıges Sıchgehören macht dıe 1e Chrıist1i sakramen-
tal gegenwärtig. Die eleute sınd er für dıe TO eiıne ständıge Erinnerung das,
W as Kreuz geschehen 1St.« Das 1st ıhr ti1efster Sinn  Z5

Miıt anderen Worten: Eın lıebendes Ehepaar 1st eine der besten Katechesen über dıe
J1e Chrıstı selner Kırche Um S1e verstehen, 1st CS eın Weg, sıch eın le-
bendes Ehepaar erınnern und sıch selbst »S0 darf ich mMIr dıe Te ChrI1-
sf1 vorstellen.« NSCHauUlıc gesprochen: Wenn das wahr 1St, dann lLöst für den Gläubigen
eın » F1del10« oder »Romeo und ul1a« auftf der ne und noch mehr 1m wırklıchen Le-
ben fast unwiıllkürlic dıe Assoz1l1atıon Chrıistus und selne Kırche AdUus

Eın besonderes Merkmal der 1e Gottes den Menschen 1st CS aber, daß diese LIe-
be stärker 1st als der eDruc Israel 1st untreu, aber (Gott erbarmt sıch se1Ines Volkes und
verzeıht. Diıiese dıie un:! überwındende 1e Gottes nımmt 1m Evangelıum dıe Gestalt
des Kreuzes Menschen, dıe In iıhrer Ehe gescheıtert Sınd, aber iıhrem Ehepartner den-
noch treu bleıben, en eine 1ebe, dıe tatsächlıc das Kreuz erinnert.

Wenn I11all diese hler sk1ızzı1erten theologıschen Einsichten über dıe Ehe ernst nımmt,
dann versteht INan oder beginnt wenıgstens ahnen, da dıe »Zweıtehe« eın Undıng ıst
S1e ann diese Je zwıschen Chrıistus und se1liner KC nıcht mehr spiegeln und
pabter nıcht ZUT Eucharıstie, dıe auf andere Weılse »dasselbe« ist S1e macht den Bund
der J1e Chriıstı und se1lıner Kırche »Sıchtbar und gegenwärtig«“  6  .

Wenn Wıederverheiratet-Geschiedene diıeses Geheimmnnis der Ehe verstanden aben,
werden SIEe S1e nıcht den dırekten Kreuzweg der Enthaltsamkeit wählen imstande
sınd AdUus e1gener Motivatıon auf das akrament verzıchten: nıcht weıl S1e CS geringach-
ICn sondern In Ehrfurcht VOTL diesen geheimnısvollen Wahrheıten über dıe scheinbar bloß

Man ann 11UT immer wıeder betonen Blınder Gehorsam 1mM eigentliıchen ınn 1St unchrıstlıch Eınen
partıel]l und zeıtlich egrenzt »blınden« Gehorsam ann W äar legıtımerwelse geben, 1st ber dort,

um Gebote Gottes geht, eın ea Der ensch soll dıe inneren Gründe sSeINESs andelns verstehen. Vgl
Laun A., Freiheit un: Gehorsam 1mM Sales1anıschen Verständnis In Jahrbuch für Salesianısche Studien

Z Eıchstätt 1989.
Famıilıiarıs cConsortio un: 13
Famıilıarıs CONSsSOrt10 Vgl azu auch Örmann K.. Kırche und zweıte Ehe Innsbruck 1975 3811.
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menschnhlıche 1eDeE, dıe mehr mıt Gott iun hat als der Mensch CS für gewöhnlıch wahr-
nımmt.

Irrtum un Verwirrung
1e] leichter äßt sıch das zweıte Argument des Papstes dıe akramenten-Zu-

assung der Wıederverheıiratet-Geschıedenen begreıfen: 5Lueße INan solche Menschen
ZUT Eucharıstie Z bewirkte diıes be1 den Gläubigen hınsıchtlich der re der Kırche
über dıe Unauflöslichke1r der Ehe Irrtum und Verwirrung«“', DIie Praxıs der Kırche 1st Ja
In sıch schon eine Verkündıigung. Uurc dıe Sdakramenten-Spendung Wiıederverheira-
tet-Geschiedene würde INan / Wal den Betroffenen entgegenkommen, »zugle1ıc aber
rücksıchtslos werden dıe Welt, der INan nıcht mehr den wahren Glauben der Kır-
che verkündet; dıe CNrıstliıche Gemeıinde, der dıe Kırche als Schule der ıttel-
mäßıgkeıt, nıcht der Vollkommenheıiıt erschiene: dıe Partner selbst, dıe Ja Teıl der
Welt und der Kırche sind«2S

Wenn NUnN eın Betroffener, gerade we1l CT leıdet, dıes einsıeht, wırd CT bereıt se1n, das
kırchliche Neın auch selner Miıtchrıisten wıllen In auf nehmen. Voraussetzung
Te1NC ist e D daß CI dıe Gemeininschaft der RC ernst nımmt und sıeht, WEeIC bleiben-
de Verantwortung CM für S1e mitträgt.

Dıie objektive Verbindung der Wiederverheiratet-Geschiedenen
mit der Kırche
Wıe auch dıe 1SCHNOTIe anerkennend zıtıeren, ädt der aps dıie Wıederverheiratet-Ge-

schliedenen nachdrücklıich ZUT Teılnahme en der Kırche eın Diesen ext ann
I1lall nıcht und aufmerksam lesen:

»/usammen mıt der Synode möchte ich dıe Hırten und dıe Gemeinnschaft der
Gläubigen erziic ermahnen, den Geschiıedenen In fürsorgender 1e beızustehen, da-
mıt S1e sıch nıcht als VON der Kırche betrachten, da SIe als Getaufte iıhrem Le-
ben teılnehmen können, Ja dazu verpflichtet S1Ind. S1e sollen ermahnt werden, das Wort
Gottes hören, eılıgen eßopfer teılzunehmen, regelmäßıg beten, dıe Geme1ln-
de In iıhren erken der ächstenlıiebe und Inıt1atıven ZUT Örderung der Gerechtigkeıit
unterstützen, dıe Kınder 1mM chrıstlıchen Glauben erzıiehen und den Gelst und dıe Wer-
ke der Buße pflegen, VON Jag Jag dıie Naı Gottes auf sıch herabzurufen
DIie Kırche soll für S1e beten, iıhnen Mut machen und sıch iıhnen als barmherzıge Mutltter
erwelsen und S1e 1m Glauben und ın der offnung stärken.«

Was ist denn, abgesehen Von den aufgezählten Eınzelheıten, das »Leben der Kirche«,
dem dıe Wıederverheiratet-Geschiedenen teiılnehmen ollen? Der aps ann doch

nıcht 1Ur dıe außeren Aktıvıtäten meınen. Iso darf INan CC dıe Je Gott,
dıe geistige Verbindung mıt Chrıstus, dıe Hıngabe ıhn ÜUrC Glauben und dıe

gehorsame Annahme se1lnes Wıllens denken, auch WEeNN diıese eingeschränkt Ist uch
S1e ehören ZUT Gemeininschaft der Heiligen“?. Das Jedenfalls 1st dıie kE der rche, WI1IEe
S1e auf dem Konzıl und neuerdings 1mM Katechismus formuhiert wurde!

Famılhıarıs CONsort10
Örmann K Kırche un: zweıte Ehe NNSDruC. 1973, 40, und Z Wal 1mM NsCHAIL A .-M HenrI1.
Katechismus Nr. 946
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Wenn dıe Wıederverheiratet-Geschiedenen also diesem chrıistliıchen en eılneh-

INEeEN können und sollen, 1st das unendlıch viel und WITrKI1Cc TUN:! ZUT olfnung, WIe der
Papst Ja auch ausdrücklıich Sagl

»Familiarıs CONSOFtLO«
und die Sünde der Wiederverheiratet-Geschiedenen

Dazu kommt olgende Beobachtung: Bezüglıch der Wıederverheiratet-Geschiedenen
1st In »Famıharıis CONSOrt10« NUr sehr zurückhaltend VOomn der un dıe Rede »DIie Kır-
che fest arauf, daß auch dıejen1gen, dıe sıch VO des Herrn entifernt ha-
ben und noch ın eiıner olchen Sıtuation eben, VON Gott dıie nal der mkehr und des
EeuNs erhalten können, WE S1€e ausdauernd geblıeben Ssınd In ebet: Buße und Liebe.«
VE 1mM Katechismus wırd In lapıdarer Kürze und mıt ogrößerer Härte Jeder (Ge-

schlechtsverkehr außerhalb der Ehe als »Schwere ünde« bezeıchnet, und das er
auch dıe Wiederverheiratet-Geschiedenen  Al  f Es sollte e1gentlich keıner rwähnung De-
dürfen, sSe1 aber vorsiıchtshalber doch ausgesprochen: Natürliıch stellt der Katechı1smus
damıt nıcht dıe oroßen Unterschliede In Abrede, dıe e1 exI1istleren. » Außerehelicher
Geschlechtsverkehr« ann vieles he1ißen, und elbstverständlic ist Jener »moralısche
Bogen« mıtzudenken, der sıch etwa VO sexuellen Miıßbrauch eines Kındes bıs »hinauf«
ZAU Verkehr zwıschen Liebenden oder Da Verlobten Spannt. In en dıesen Fällen in-
det der Verkehr »außerhalb der Ehe« aber Was für emm moralıscher Unterschied! Wıe
ungerecht ware e E das Jjeweıls verschledene Gewicht der Sünden nıcht sehen, dıe

»Geschlechtsverkehr außerhalb der C« tallen! In diesem Sınn könnte INan auch
der arnung der oberrheiniıschen 1SCNHNOTe VOT »pauschalen Verurteilungen« eiıinen rich-
tıgen, höchst notwendıgen Sınn

Natürlıch, das Intımleben der Wıederverheiratet-Geschiedenen 1st In den ugen der
Kırche »außerehelicher Geschlechtsverkehr« und er keıne Bagatelle. Wenn der aps
aber überzeugt waäre, dalß alle Wıederverheiratet-Geschiedene tändıg in der Odsunde
lebten und ZW. 1mM vollen theologıschen Sinn des Wortes! waren all dıe zıtıerten p —
sıt1ven Worte., dıe ST für S1e findet, elne Irreführung. Ja INan könnte dem aps den VOr-
wurf nıcht CISPAICN, en alscher Prophet 1mM Sınn des Propheten Jeremil1a se1n, we1l Cn

offnung macht., keıne olfnung ist”21 agen, S1e sollen en der Kırche te1ıl-
nehmen und Hoffnung aben, WCNN INan eigentlich meınte, S1e kämen 1m Fall des 1 -

hergesehenen es unwelgerlich ın dıe Öölle, ware nıcht verantworten 1elmenNhr
müßte CT Ss1e In en JTonarten VOT der WENN diese ihnen In der Weılse droh-
t C} WIEe das VOT em auch Kırchengegner der kırchlichen Fe unterstellen

Katechismus Nr. 2390; 2353
Nr. 2384 » Der Ehepartner, der sıch wıeder verheıratet hat, eTiInde! sıch ann In einem dauernden, ÖT-

fentlichen Ehebruch.« SO ogisch zwingend dıese Aussage 1St, hätte [11all sıch ıne Dıfferenzierung
wünscht. Denn der Ehebruch eInes Don Glovannı der eines Menschen, der iın ıne bestehende Ehe qls
Verführer eindringt und S1E zerstört, ist zweıfelsohne ıne 1e] schwerere un als der Ehebruch VOIN Wiılıe-
derverheiratet-Geschiedenen, dıe den Ehewiıllen Ja aben, alleın nıcht zurechtkommen, für kleiıne Kınder
SOTSCNH mussen und deren Uun! 11UT 1m Koordinatensystem des Glaubens als solche verstanden werden
ann.

Vgl Jer 9,
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Die »geıistig E Kommunlon« und die nicht-sakramentale
Verbindung Olft
Mıt den deutschen Bıschöfen sollte 111a auch dıie alte Iradıtion der Ssogenannten

»geıstlıchen Kommunıiıon« erinnern: elıner Vereinigung mıt Chrıstus, dıe ZW al »MNUT<« 1m
Herzen geschieht, aber »CONdıt10 sıne JUa für den wıirklıchen Empfang der UuCNa-
ristie darstellt. In Abwandlung eINeEs Wortes, das Franz VOIN ales VOIN den sogenannten
Stoßgebeten schreı1bt, könnte INan DIe geistlıche Kommunıon 1st jedem Men-
schen, der seine Sünden bereut, immer zugänglıch, S1e ann dıe Stelle der sıchtbaren
Kommunıon treten, selbst aber 1st S1e Urc nıchts, auch nıcht den siınnenfällıgen
»WiıIirklıchen« Empfang der Kkommunıon

Wıederum muıt den Bıschöfen wırd INan überhaupt VOT elıner Reduktıion des relıg1ösen
Lebens auf den Empfang der Sakramente MUSsSenNn SO wiıchtig diese auch SInd, CS

g1bt dıie wiıirklıche Verbindung mıt Gott auch ohne SIeC Wäre dem nıcht S Wds ware dann
mıt eiInem gläubıgen uden, mıt einem evangelıschen Chrısten oder auch mıt Jemandem,
der eiınen Priester nıcht erreichen ann also lauter Menschen, deren Verbundenhe1
mıt Gott I1lall nıcht mutwillıg zweıftfeln darf”?

DIe aC der göttlıchen Nal ist nıcht dıe sıchtbaren Sakramente gebunden, Sagl
IThomas VON quın elıner besonders tröstlıchen Stelle°® In der Schrift ist dıe ( ma-
de zunächst eınmal den Demütigen verheıißen. denen, dıe (jott fürchten und ehren und
daher auch den vielen »Samarıtern« er Zeıten, en Rassen und er Relıgionen. Es
ware absurd sıch vorzustellen, daß Gjottes na VOT der Exı1istenz Chrıstı WIe eın breıter
Fluß mıt vielen Nebenarmen en Menschen gestrom ware, dann aber, Urc dıe
chalifung der Sakramente, gleichsam In eın hineinreguliert W OI -
den ware, dessen abgedichteten em das en verdorrt! Es 1st umgekehrt: dıe Sa-
amente bringen dıe na (jottes über iıhre ısherige Wırksamkeıt hınaus noch WIT-
kungsvoller, sıcherer und reichhaltıger den Menschen aber dıe alten Ströme
theben weıter, S1e SInd nıcht versiegt! Gjott hat uns dıe Sakramente gebunden, doch
nıcht sıch elbst!

Diese anrhneı kann 111all Sal nıcht ernst nehmen, anderem auch In Hın-
IC auf dıe Bezıehung der katholischen Kırche den anderen Relıgi0onen, aber eben
auch bezüglıch jenen be1 denen der akramentenempfang oder auf Dauer
nıcht möglıch 1st.

Natürlıch 1st das nıcht gemeınt, als ware S In das elleben des Menschen gestellt,
ob er dıe Sakramente »benützt« oder nıcht: auch nıcht >  n als ob CI »dasselbe« auch ohne
Sakramente en könnte, WENnN SI} 1L1UT JULL Wohl aber ın dem Sınne, daß CS Umstände
und Gründe aliur geben kann, dal Jjemand dıe Sakramente vielleicht nıcht empfangen
kann, obwohl CT nach bestem Wıssen beurteilt In der Nal ebt

Man wırd einwenden: Be1 den Wıederverheiratet-Geschiedenen 1eg elne andere SI1-
tuatıon VOT, we1l S1e dıe Wıdersprüchlic  eıt iıhrer zweıten »E he« W1ISsSen und sıch, 1N-
dem S1€e S1e vollzıehen, immer wıeder schuldıg machen.

111 68 Der Aquınate beantworte! dieser Stelle dıe erschreckende rage, ob Jemand hne an-
fe werden könne. Er verweılst auf den Glauben, Urc) den ott den Menschen heıilıgt, und dıe dar-
AdUus erwachsende Sehnsucht ach der Taufe Dann he1ißt »...Deus interi1orem homıiınem sanctificat, CU1US
potentia sacramentiI1s visıbilıbus NON allıgatur.«
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Das 1ST ZW al einerseı1ıts richtig, andererseıts darf Ian ennoch Wenn Jemand
Glauben dıe Autorıität der Kırche sıch dem pruc des Papstes demütıg unterwirit und
ıhm Gehorsam eıistet dann gehorc CT Chrıistus und 1ST mıt diıesem eben dadurch C1-

1(DZ0 Verbindung (»COMMUN10<)
el darf 111a durchaus ebenso und konkret denken WIC Chrıistus das VIC-

len Gleichnissen tut eım Jüngsten Gericht wırd CS der Herr nı1emand ZA0 Vorwurf
chen (können dalß sıch CIM Chriıst demütıg dem Wort des Papstes untergeordnet und
nıcht Wıderspruc ıhm kommunizılert hat! Im Gegenteıl olcher Gehorsam wırd
ıhm ZU eule gereichen DIes 1ST wahr auch WENN d1eser Gehorsam noch IN C1-
e Mangel leiıdet und nıcht dem heroischen Verzicht gleichgestellt werden kann
dıe tatsächlıc WIC Bruder und Schwester en L1UT dıe Eucharıstıie empfangen
können

Der Seelsorger wırd Sinne der pastoral TT und berall notwendıgen niter-
scheıidungen auch dies anerkennen @ jedes Übergehen der kırchlıchen Weılsung,
sıch der Eucharıstie enthalten VOoNn Seıten Wıederverheiratet Geschiıedener 1ST sıttlıch
gleich bewerten

Das Zeu2nis der eucharıstischen Enthaltsamkeit
Wenn Jemand der wlıederverheıratet-geschieden 1ST nıcht ZUT Eucharıstie geht diıent

Cl NC dıese Zurückhaltung der Gemeininschaft der Kırche Denn damıt bezeugt CT

nıcht 1L1UT CN SCWISSC WECNN auch nıcht vollständıge Ireue gegenüber dem Nachfol-
SCI Chrıist1 sondern CI legt auf se1ıne Weılse anders als der Verheıratete Zeugn1s für den
geheimnısvollen unlösbaren Bund Christ1 mıt SCIHCI Kırche aD Was für Chrıstus-
Verbundenhe1i gılt älst sıch auch auf Gemeininschaft mıiıt der Kırche anwenden
Wenn ST sıch Gehorsam gegenüber den Hırten der Kırche der kucharıstie nthält 1SL
CI dieser Kırche t1efer verbunden als WEeNN CT iıhren ıllen das Sakrament der
kırchlichen Eıinheıt empfängt

uch dieses kostbare Zeugn1s Urc dıe Praxıs nach den oben besprochenen
Rıc  1nıen der genannten deutschen 1SCNHNOTe verloren

Umgekehrt stellt der Sakramenten Empfang Von Seıten der Wilıederverheinratet (je-
schledenen dıe e der Kırche über dıe Unauflöslıchke1i der Ehe rage ST schafft
tatsächlıc »Irrtum und Verwıirrung« Dieses Argument das ja unmıttelbar der
Nächstenliebe gründet, 1ST stark, daß Menschen, dıe sıch ZUur h1l Kommunıon
gehen könnten, CS nıcht tun sollten, WENN diese ırgendeınes Mıßverständnisses
ZU Argern1s wırd. Denn dıie 1e besıtzt dıe könıglıche Freiheıt bestimmen, Wann
und welchen Umständen INan ZUT Kommunıon gehen soll oder eben nıcht so11°>
und dıe wahre Commun10 mıt Chrıistus Cindet dann Nıcht-Kommuni1izleren

Im des Kommunionempfangs der kırchlichen Ordnung besteht das Ar-
VOT mm darın dalß dıe vielTac angefeındete Autorıtät der Kırche UWre das

Verhalten selbst ohne Worte rage gestellt wırd Das aber hat weıtreichende Konse-
JUCNZCN Denn WEeNN jemand VOIl der Kırche mıt Nachdruck verkündeten
un CANE abweıchende Auffassung vertreten und entsprechend en ann dann ann

Famılıarıs CONSOTrTL10
35 Vgl Laun Der Salesıanısche Liebesbegriff Eıuchstätt 993 I0
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CT dies auch In anderen Fragen tun UÜbrigens 1st dıe Tatsache, dalß heute viele einem
olchen Verhalten keiınen Anstolß nehmen, sondern CS 1mM Gegenteıl oben, nıcht L1UT ke1l-

Rechtfertigung und Zeichen für besondere Toleranz, sondern 1M Gegenteıl, A ze1gt,
W1e weıt elne schlechte Entwicklung vorangeschrıtten ist. Von einem WITKIIC gläubiıgen
Christen ware nämlıch 9dalß SI! dıe Betreffenden ZW ar nıcht verurteıilt und ıIn
diıesem Sınne wahrha tolerant 1st, gleichzeıtig aber das Verhalten selbst In Ireue ZUL

Wahrheit und der Kırche nıcht guthe1ßt. Diese Haltung ist eın Wıderspruc ZUT J1ebe,
sondern VON dieser gefordert.

Vom Umgangz mıit Wiederverheiratet-Geschiedenen
Wiılie 1ın en anderen Bereiıchen bestimmt auch 1er dıie Je ın Verbindung mıt der

anrhe1ı dıe des mgehens mıt Wıederverheiratet-Geschiedenen, W dS naturgemäß
besonders dıe Priester betrifft

Sıcher falsch 1st dıe Alternatıve: Entweder 1st der Priester gul1g, dann muß CI ohl eın
»Iı beraler« Se1IN: oder CI hält sıch dıe kırchliıchen Gesetze und ist hart und abweısend

jene, deren Ehe nıcht >1IN Ordnung« ist SO schıldert Heıise das Schıicksal elıner
betroffenen Trau Eın verständnısvoller deelsorger rlaubt ıhr den Sakramenten-Emp-
fang DIe Reaktıon selInes Nachfolgers aber S1e W1e eın »Keulenschlag«*  6  , und auch
der Besuch be1 einem In iıhren ugen heilıgmäßıigen Priester endet nıchts besser:
» CS dann heraußen WAal, dalß S1e auch eıne Wiıederverheiratung hınter sıch hatte, nahm
das Gesıicht des Paters einen geradezu entsetzten USAdruCcC Er richtete se1ıne ugen
ZU Hımmel, schlug dıe an:! 1e 3 dıe gefalteten an:! wlieder ın den

37siınken und nıchts mehr.« hne e1in WITKIIC üt1ges Wort ntläßt SIl S1e
ach dem Gesagten bedarf CS keıner Begründung, en Verhaltensweıisen

falsch SINd: DIe eine sıch über die ahrhe1 (dıe auch VOIN der 1e letztlich gefor-
dert WIN hınweg, dıe andere mıßachtet 1e und ahnrhe1ı Denn S1e scheınt WIe
Heıse den Fall schıldert auft einemel gründen, das keinem Menschen zusteht und
das zugle1ic dıe angeführten theologıschen Wahrheıten über dıe Barmherzigkeıit Gottes
und das Geheimnıs der na übersıeht.

Schlußbemerkung
Die deutschen 1SCNHOTIe aben, das Sspurt INan dUus dem Ton des Dokumentes, AdUus p_

storaler orge gehandelt. ber WwW1e in anderen Fällen gılt auch hler: dıe gute Absıcht
ist eın Bewels für dıe Rıchtigkeıit dessen, W ds$s Jjemand (ut und sagl. Es ware gul, WENN
sıch dıe Verfasser dieses Dokumentes bereıiterklären könnten, CS der 1U E iıhrer Brüder
1Im en Amt, VOT em derjen1gen des römIıischen 1SCHNOIS unterbreıten. Ihre Be-
reiıtschaft, das rgebnıs dieses 1aloges auch dann In em Freimut anzunehmen, WENN
CS für S1e demütigend se1ın sollte, würde viele äubıge ermutiıgen und iıhnen den richti-
SCH Weg zeıgen. Um der Kırche wıllen ollten S1e sıch auftf dıese Auseinandersetzung e1IN-
lassen. Wıe immer dıe aCcC ausgehen INas, eben dadurch werden S1e sıch als wahre Hır-
ten und Nachfolger der Apostel In der einen, eılıgen Kırche Jesu Christ1i erwelsen.

Heıise ]: Ehe der Tod uch sche1idet. (Jjraz 1992, 146
Heı1ise I& Ehe der 10od uch scheıde G’raz 1992, 154
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Angesıchts der unablässıgen » Umbauarbeıten« (man könnte In vielen Fällen auch
VON » Abbrucharbeiten« sprechen), ın denen dıe theologische se1it dem Zweıten
Vatıkanum egrıffen Ist, CS 1m deutschsprachigen Raum eıner systematıschen
Darstellung des gegenwärtigen tandes der katholischen Moraltheologie, dıe der
dernen Problematıik SCHAUSO gerecht wırd WIe den unaufgebbaren Grundforderungen
einer offenbarungsgemäß-kirchlichen ıttlıchkeitslehre Es 1st Ja nıcht verkennen., dalß
dıe sogenannte »autonome Moral« sıch weıthın nıcht mehr als kırchlich-theologische
Wiıssenschaft versteht auCc WECNN S1e der Kırche gönnerhaft gerade noch CIMn Miıt-
spracherecht ın der Weılse eiıner »stiımulıerenden« oder »integrierenden« Funktion
ıllıg

Dıiıesem angel abzuhelfen, 1st das rklärte Ziel des vorlıegenden Handbuchs, das e1-
für dıe deutsche Verwendung bestimmte Neubearbeıitung des bereıts ın sechs ufla-

SCH erschlenenen ıtalıenıschen erkes darstellt Der bekannte Autor zıieht hıer gleich-
SaJmIn dıe Summe elıner vlerz1g Jahre währenden Forscher- und Lehrtätigkeıit autf moral-
theologıischem Gebiet, dıe sıch C Grundsatzfestigkeıit SCHAUSO auszeıchnet W1Ie
Ure®e Offenheit gegenüber dem geschichtlichen andel, SOWeIlt dıeser sıch, den KrI1-
terıen der gläubigen Vernunfit9als egıtım erwelst. Der Verfasser sıch in
diıesem Unternehmen ec VOoO Zweılten Vatıkanum und bestätigt, insofern
CS selıne »besondere orge auf dıe Vervollkommnung der Moraltheologie« lenkte und S1e
autf dıe Prinzıpien der »Lehre der Schrıift« W1e auf das Ziel der Darlegung der »Erhaben-
heıt der Berufung der Gläubigen In hrıstus« ausrıchtete (vgl Uptatam tot1us, 16) Dazu
gehö aber auch das VO Konzıl eingeforderte ökumeniısche Interesse, welches das
Werk berall ZU Ausdruck rıngt, TEeINC nıe ohne klare Vertretung des katholıiıschen
Glaubensstandpunktes.

Dem systematıschen nlıegen entsprechend, das nıcht 1L11UTr ZUT geglıederten 16©
ZUT Vollständigkeıit und Ganzheıt, sondern auch ZUT Kenntlıchmachung des tragenden
Ordnungsprinzips verpilichtet Ist, hält der Verfasser sıch 1mM Großen dıe klassıschen
Vorgänger der and- und Lehrbuchlıteratur, dıe mıt den Eınleitungsfragen ZU Wesen
der Moraltheologie, iıhren Quellen, ıhren ufgaben und iıhrer Geschichte begınnen
(vgl I’ 5—89), danach dıe Allgemeıne Moraltheologı1e mıt der arlegung des We-
SCI1S der Sıttlıchkeit, der objektiven sıttlıchen Ordnung und iıhrer Verwirkliıchung 1mM S1tt-
lıchen Handeln des Menschen in außergewöhnlicher Reıichhaltigkeit der Themen und
Aspekte entwıickeln.

ber en SCHNAUCTICTK 118 wırd nıcht übersehen, daß hler dıe geläufige Struktur welt-
gehend abgewandelt, aufgelockert und In Ausrichtung auf dıie NECU aufgetretenen Pro-
eme umgeformt 1st. Das kommt beispielhaft schon ın der »Eıinleitung« des erkes ZAUN

Zu Anselm Günthör OSB, Nru und Antwort, J® Patrıs- Verlag, Schönstatt 1993, 58 / 327
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Vorscheın, zwıschen »erstrang1gen« und »Zzweıtrang1gen« Quellen der Moraltheo-
ogıe unterschıeden wırd und den letzteren das heute viel erorterte und be-
or1  1C weıthın unbewältigte Erfahrungsthema aufgenommen 1st und Erfahrung In
umsıchtigen Überlegungen als ganzheıtlıches sittlıches Werterfassen bestimmt wırd,
das HET keıne erstrang1ge und selbständıge Quelle des Sıttlıchen se1n ann (S SN
och deutlıcher trıtt dıe Dehnung der klassıschen Ordnung be1 der Thematisıerung der
»hbesonderen ufgaben der Moraltheologıe heute« In Erscheinung, denen dıe
Weısungen des 7Zweılten Vatıkanums mıt ıhrem christozentrischen Charakter und dıe
Grundzüge eıner ökumeniısch ausgerichteten Moraltheologıe aufgeführt werden, dıes
aber nıcht LLUT mıt IC auft dıe reformatorische sondern auch Berücksiıicht1-
SUuNs der dem katholıischen Denken viel näher stehenden ostkırchlıchen (O  Odoxen)

Be1 der der Prägnanz mıt treffenden Charakterıistiken versehenen Darstellung
der Geschichte der Moraltheologıe erfolgt auch dıe Stellungnahme ZUI » al  me
Moral«, dıe nach iıhrem Selbstverständnıis »beiınahe eınen revolutionären Einbruch In dıe
erkömmlıche Moraltheologie« (S SIT1) erbrachte.

In diesem /usammenhang schon bletet der Verfasser, dem CN weder Apologetik
noch Polemik geht, dıe Grundlegung se1lnes eigenen Standpunktes und des
systematıschen Ansatzes se1Ines erkes, der sıch VOIl der Inspıratiıon Urc das Vatıka-
9108 I1 ableıtet. Hıer wırd auch klar, da der Haupttitel des erkes > Anruf und Antwort«
nıcht elne gefällıge sprachliıche Konzess1on das heute bevorzugte personale Denken
darstellt, sondern daß 6S den Gehalt und dıe ormelle Grundstruktur dieses mMoraltheolo-
gischen Konzepts meınt. Es intendıiert keine Gesetzesmoral, aber auch keıne subjekti-
vistiısche » Transzendentalmoral« (innerhalb derer der Mensch als sittlıches Wesen 1m
Grunde in eiInem bleibenden Monolog efangen ble1ıbt), sondern 111 CAFrIS  ıche Sıtt-
i1chkKkKe1 als Begegnung zwıschen dem den Menschen anrufenden (jott und der auf diıesen
Ruf antwortenden menschlıchen Person verstehen lehren »Die Moraltheologıe 1st 1Ur

dann iıhrer Aufgabe treu, WE S1e den In Chrıstus CISANSCHCH Ruf ZUT Grundlage und
ZU Ausgangspunkt iıhrer systematıschen Darstellung macht.« Dıeser Ruf 1st nach der
grundlegenden einleıtenden Erklärung »keineswegs 1L1UT außeres Gebıileten (Gjottes«.
ertT ann »Moraltheologıe nıe (Jesetzes- und Gebotsmoral SEIN« (S 60) ber
S1e ann natürlıch auch nıcht alleın auft dıe Spıtze der personalen Entscheidung des
Menschen oder se1nes (Gjew1lssens gestellt werden. DIieser Ruf erwelst sıch als eın Urc
das Se1in vermıittelter und im Seıin des Menschen verankerter Ruf. Für Chrısten handelt
CS sıch el das NECUC Se1in 1ın Chrıstus. »Gott ruft VOIL allem, ındem CI dem Men-
schen e1in übernatürlıches Se1ln, dıe Bundesgemeinschaft mıt ıhm chenkt In
diıesem Se1in ist dıie Verpflichtung enthalten, als VON (jott Beschenkter eben«
(S 60)

Das 1st tatsächlıc e1in moraltheolog1isches Programm, angesichts dessen sıch
der Beurteıller be]l der Erschliebung des erkes (dıe hler nıcht vollständıe geleıstet WEeTl-

den ann dıe rage tellen wiırd, ob dıie programmatısche Absıcht auch WITKIIC In dıe
weıtverzweıgte aterıe eingeformt worden und tatsächlıc eine Weıterentwicklung
der Moraltheologıe als kırchlicher Wıssenschaft erbracht 1st Für dıe bejahende Antwort
o1bt CS In der lat eiıne ll VON Krıterien, die sıch besten der Problematık des VOoN

Gott 1m Gesetz ergehenden ulies el und Problem des den Ruf beantwortenden
Menschen feststellen lassen.
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DIieser Problematık vorausgehend, wırd das Wesen des Sıttlıchen als olches als » Le-
ben, würdıg des Rufes« (Gjottes bestimmt, der In der Offenbarung des en WwWI1Ie des Neu-

Testamentes ist SO 1st der sıttlıche Anspruch bereıts Ursprung dUus der
Heıilsgeschıichte erhoben, W dsS keineswegs urc die Tatsache geschmälert WIrd, daß dıe
usrıchtung Heılshandeln (jottes auch allgemeın menschnliche Normen In sıch eiınbe-
oreılt, Wäds zuletzt seıinen TUN! darın hat, daß der (jott des e1ls erselbe ist W1Ie der (jott
der Schöpfung (eine rundwahrheıt, dıe V OIl vornhereın eine Irennung VON e1ls- und
Weltethos verunmöglıcht).

TE1LLC scheıint sıch be1 eiıner olchen heilsgeschıichtlichen Grundlegung der hrıstlı-
chen Sıttlıchkeıit. mıt der bereıts auch das Argument für das proprium christianum der
ora vorbereıtet Ist, eıne SEWISSE pannung Z nachfolgenden wı1ıssenschaftlıchen Be-
ogründung des Sıttlıchen AdUus dem Wesen des Menschen ergeben, W1Ie S1e schon In der
Tre VO menschlıchen Glückseligkeıitsstreben be1 Ihomas quın beispielhaft ent-
wıickelt und aufgearbeıtet wurde. uch WEeNnN IThomas dıe heilsgeschıichtliıche egrün-
dung mıt einem breıt angelegten phılosophischen Argument unterfabt, ze1gt sıch doch

den Aussagen über das Endzıel des Menschen, das 11UT kraft der na (Gjottes CI-

reichen 1st, dalß der Aquınate letztlich VO Standpunkt der Offenbarung und der über-
natürlıchen Heılsordnung Adus urteıilt (S 1 22)) Deshalb 1st dıe ın der ora oft VCI-

suchte Beschlagnahme des IThomas für eiıne reine Anthropozentrık des Sıttlıchen (1InsSO-
fern CS das UG des Menschen gEC. nıcht zutreffend: denn dıe Vereinigung mıt
Gott 1st für Thomas nıcht das ıttel Z Beglückung des Menschen., sondern das Endzıel,
AdUus dem dıe menscnhlıiıche Vollendung resultiert, daß dıie Vereinigung mıt Gott der letz-
t 9 wahre NdzweC bleıbt, dem dıie MeNSC  1 üllung er- und eingeordnet ist In
iıchtung dieser Argumentatıon annn auch der Ihomas WIEe dıe theozentrische MoO-
ral (dıe einer relatıven Anthropozentrık nıcht wıderspricht gerichtete Vorwurf eines Ssub-
tılen Hedonısmus abgewe werden: denn dıe Gememinschaft mıt Gott Desagt für
IThomas nıcht In erster Linıe den Gewıinn menschlıcher Freude und Genusses, sondern
dıe üllung des objektiven Schöpfungszweckes der Rückkehr des Geschaffenen
Gott und somıt dıe Bekräftigung des Wohlgefallens und der Ehre (jottes.

Mıiıt C® kommt mıt der ezugnahme auf dieses göttlıche Endzıiel des siıttlıch (CGuten
auch der Wert des eılıgen 1NSs pıel, der VON der gängiıgen heute nahezu nbeach-
tet gelassen WITd. Hıer nımmt der Verfasser auch dıe Erkenntnisse der modernen anoO-
menologıe und Wertphilosophıe auftf (an VON Hıldebrand orıentiert), dıe objektive
Verbindung (des sıch rschıiedenen VON »heılıg und sıttlıch gul ın der Ordnung der
Erkenntnis und des SCINS« (S 139) darzutun, OTaus l en überzeugendes Argu-
ment für dıe Ex1istenz eines CNrıstlıchen Spezıfiıkums iın Sıttlıch-Guten ableıtet, das alleın
schon dem Unterschie: VOoN humanıtärer Sympathıe und christliıcher Carıtas aufge-
wlesen werden annn In durchaus vornehmer., aber ogısch strıngenter WeIlise wırd In dıe-
SC Zusammenhang auftf den Fehlschlulß der utonome Oral aufmerksam gemacht,
welche dıe geoffenbarten nhalte AdUus der ıttlıchkeıitslehre ausschlıeßen möchte, da S1e
dem Menschen als olchem nıcht kommunıkabel selen. Mıt einem olchen Argument be-
streıtet Ian 1mM Grunde nıcht 1Ur dıe Kommunikabılıtät der geoffenbarten nhalte und
Wahrheıten, sondern behauptet letztlich auch dıe Indısponibilıtät des Menschen für dıe
göttlıche Offenbarung 1m SaNZCNH. Wenn aber dıe Vertreter der ora der (Offenba-
I1UNg und der Kırche eıne kriıtische Funktion gegenüber den natürlıch erkennbaren s1ittlı-
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chen Wahrheıten einräumen, ist das 1L1UT möglıch, we1l dıe Offenbarung auch elne 1nN-
haltlıche Kompetenz bezüglıch dieser Wahrheıten besıtzt.

DIe KOompetenz der eNDaAruNg rfährt ihre Bekräftigung VOT em 1mM (Gesetzeste1l
des ersten Bandes des erkes, der Ruf (jottes Vermittlung des (Gesetzes C=
legt wiırd, dieses aber In CNSC Verbindung mıt dem » Wort und der na| Chrıstı als Miıt-

und nbeg1 er (Gjesetze« (S 147f£.) gebrac Ist Mıt einem krıtıschen, aber (in der
das Werk auszeichnenden klaren Gedankenführung und einfachen ıktiıon erhel-
lenden Seitenblic auf dıe protestantısche Gesetzeslehre mıt iıhrer Zzugunsten des alleın
geistwirksamen »Evangelıums« erfolgenden Einschränkung des Gesetzes, befaßt sıch
das Werk nachfolgend mıt eiıner ausführliıchen Darstellung der verschlıedenen Gesetzes-

und iıhrem analogen Charakter, wobel der Eınsatz beıim »ew1ıgen göttlıchen Gesetz«
und se1ner »Inkarnatıon« in den Geschöpfen erfolgt, aber zugle1ic se1ıne Überhöhung
UG das In der Geschichte der Moraltheologıe oft VELSCSSCNC »Gesetz der (made« auf-
gewlesen wIrd. An ıhm äßt sıch der nıcht legalıstische, angeblıc bloß VonNn außen kom-
mende Charakter des Gesetzes besonders A erkennen, we1l CS sıch be1l ıhm
nıchts Geringeres als den 1MmM begnadeten Menschen wohnenden eılıgen Ge1st han-
delt (S 190) Von daher rfährt der personale arakter des CNrıstliıchen Lebens INn Kor-
respondenz ZU Gesetz elne tiefreichende theologısche Begründung.

Diese teilt sıch dann aber folgerichtig auch dem natürlıchen Sıttengesetz mıt, das
heute dıe schärfste moraltheologische Dıskussion entbrannt 1st Als unerläßliche Voraus-
SeELIZUNgG des Gesetzes der na| (entsprechen dem Verhältnıis VON Natur und Gnade) 1st
das natürlıche Sıttengesetz 1mM Gegensatz jeder physızıstıschen oder biologistischen
Mıßdeutung (vermöge der UNSCHAUCH Redeweıise VoO »Naturgesetz« oder » Natur-
recht«) eiıne 1mM nneren des Menschen grundgelegte und sıch AdUus ıhm ergebende Wırk-
T  eıt, dıe den Menschen alft der eılhabe ew1igen göttlıchen Gesetz auch wıeder
auft Gott In Jesus Chrıistus ausrıchtet (S 215) In elner sehr dıfferenzierten, aber doch
übersıichtlich bleibenden Argumentationsweilse erfährt auch der NaturbegrIi mıt ezug
auf den Menschen eıne Klärung, dıe In dem Satz 1pfelt, daß der »Mensch se1ner Natur
nach Person« ist (S 226) Darum trıtt das natürlıche Sıttengesetz nıcht VON außen In dıe
Vernunft hıneın, sondern 6S 1st das innere Gesetz der Vernunft selbst, Te111C inhaltlıch
bestimmt und geprägt uUurc dıe höhere Vernunft des Schöpfers, dıe sıch 1mM Menschen
als (jottesenausdrückt.

Hıer leıtet dann dıe Probleinatik ZU zweıten Teıl des erkes über, ZU Menschen als
dem Subjekt der Sıttlıchkeıit, das diese se1ıne Subjekthaftigkeıt ın der freiıen Antwort auf
den 1mM Gesetz ergehenden nruf Gjottes 1INSs pıe bringt. Es 1st bekannt, daß dıe oral-
eologıe immer elne besondere ähe ZUTr nthropologıe esa und diıese thematısch
auch ausarbeıtete. Was aber ın diıesem Werk dem ema »der gerufene Mensch«
geboten wırd (S 381), hebt sıch In dem Reichtum selner Aspekte (Ontologıe, Psycholo-
g1e, Humanwıssenschaften) eutlic VOoNn früheren Unternehmungen diıeser Art a und CI -
reicht (nıcht zuletzt auch uUurc Berücksichtigung der dogmatiıschen Grundwahrheıiten)
dıe öhe eiıner theologıschen Anthropologıe, dıe 1mM heutigen Pluralısmus der u1Tas-
SUNSCH VO Menschen anzıehend und werbend wırken kann. TEl bleıbt auch hlıer
der ezug auf dıe rage des sıttlıchen andelns ührend, W1e besonders dıe dıesem Teıl
vorausgehende ausführliıche Abhandlung über das GewI1lssen ze1igt (S 287-336). In dıe-
SGT ın der heutigen Diıiskussion bIs ZUTr Unkenntlichkeıit entstellten Materıe geht der Ver-



Christliches Ethos als Responsorialität Gott

fasser der für SCIMN Gesamtvorhaben charakterıistischen Welse wlıeder VO der eılıgen
Schrift AdUus danach C1INC nach Prüfung vieler hıstorıscher und zeıtnaher Entwürftfe ab-
gesicherte Wesensbestimmung des moralıschen GewIlssens reffen welche dıeses als
entscheıdenden sıttlıchen Maßlstab des andelns anerkennt und ıhm diıesem Sinne
Sal »relatıven Primat« Zuspricht (S 330) aber damıt doch zugleıc Verwılie-
senheıt aut dıe ahrheı des göttlıchen objektiven und allgemeingültigen Gesetzes do-
kumentiert Anders müßte der ensch ZAUL chöpfer VON Gut und Ose werden und sıch
letztlich ZU Autokreator SCINeTr sıttlıchen Persönlıc  el rtheben

Daß der ensch gerade der Anerkennung des Sıttlıchen als Bındung Freıiheıt ZUT
sıttlıchen Persönlıc  en heranreıft wırd der Erkenntnis- der Wiıllens und Tugendleh-

(nebst iıhrem Wıderpart der Sünde) kenntnisreichen. nüchternen und konklu-
denten Gedankenführung aufgewılesen, dıe bezeichnenderweise iıhren Höhepunkt ı den
UÜberlegungen ZUT >Schönheit und des Ja Gott 1 sıttlıch«übernatürlıchen.
verdienstlıchen Akt« SCWINNL, (S A 7494) Hıer nng der Verfasser dem Leser wleder
ZU Bewubßbtseıin dalß dıe Moraltheologie nıcht NUr als dem Menschen vorgesetzte Nor-
menlehre verstehen 1St sondern als Darstellung des den Menschen erhebenden und
ıhn vollendenden ollzugs der Gottbegegnung

Der weılıtraumıg angelegten und doch eindrucksvoller Kohärenz ausgeführten
»Allgemeınen Moraltheologie« Sschlıe sıch zweıten Band dıe »Spezıelle Moraltheo-
log1e« dıe dem 1(e »der Chrıst VOT (jott« das ZAUE Inhalt hat Wds tradıtionell
als der »relıg1öse Pfliıchtenkreis« bezeichnet wurde ber das Werk erortert diıese nhal-

dıe VOoNn der utonomen ora der angeblıchen Inkommunikabilitä: nıcht mehr
berücksıichtigt werden nıcht der abstrakten Idee des Pflıchtgemäßen und außerlich
Geforderten sondern dem personal theozentrischen Ansatz des erkes entsprechend
als konkrete Verwirkliıchung des Gottverhältnisses des Menschen sofort auch das
Verhältnis ZU Nächsten und ZUT Gemennschaft grundgelegt 1ST Hıer treten etiwa der
Re VOoNn den göttlıchen ugenden VO der Gottesverehrung, VON ult und dıe
das Werk charakterisierenden erKmale noch deutliıcher hervor dıe Verankerung C1-
NC den modernen exegetischen Erkenntnissen durchaus entsprechenden Schriftauf-
WCIS dıe für dıe systematısche Glaubensethik verbindliche ähe Z ogmatı
(besonders den grundlegenden Ausführungen über den theologischen auben VOT
em aber auch dıe relıg1öse Wärme und Lebensnähe Sıttenlehre dıe AdUus der Be-
SCZNUNg mMıiıt Gott dıe wahre Erfüllung des sıttlıchen Menschseıins rheben 111 hne dıe
»Spezielle Moral« als törmliche J1ugendlehre entwıckeln welche den ezug ZU
transzendenten Gott mındern könnte wırd SIC als Konkretisierung des unmıttelbaren
Gottbezuges den verschıedenen Lebensbereıichen ausgeführt und das
Berücksichtigung der Bedingungen und Determıinanten säkularısıerten Umwelt
Unter Berücksichtigung des materıalen Reichtums und der formalen Gediegenheıt des
erkes ann INan CS auc be1l noch ausstehendem drıtten an als CIn Standardwerk C1-
Ner erneuerten Moraltheologıe erten das dieser Dıiszıplın nach den Forderungen des
Zweıten Vatıkanums wleder ıhren sıcheren theologıschen Ort an welst und SIC
werbenden christliıchen Zeugn1s VOT der Welt erhebt Das Werk dürfte sıch für den VON
manchen Verunsicherungen umgetriebenen Studierenden der Theologie als Fundgrube

dUus der auch bezüglıch der den Sachregistern dAUSSCWICSCNCN Eınzelheiten
Klarheit und Gewı1ißheit rheben 1ST
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reform. S ılıen EOS 71997 542 Pıetas als Generalabrechnung mıt der Liturgiereform, al-
Liturg1ca 5 ISBN 3-88096-285-5. lerdings ist das meılste bereıts anderweıtıg veröf-

fentliıcht worden (vgl 78 Anm Der Germa-
Der In memorlam ermann ard Volk, des 1st Greule betont dıe Verantwortung gegenüber

irüheren Maınzer Oberhirten (1962-—-1988) ZC- der In der Liturgie verwendeten » Volkssprache«,
egte stattlıche Band nthält ıne €1 VOIl Refera- AdUus der »dıe orderung ach ständıger Ke-
ten, dıe AdUS nla| des 25 Jahrestags der Veröffent- form der Liturgiesprache« abgeleıtet werden ann

137-144) Aus der Perspektive der Sozlologıe be-iıchung der Liıturgiekonstitution des /Zweıten afı-
kanıschen Konzıils (»5acrosanctum Concıliıum« fassen sıch Schmied und der als vehementer
SC) 1988 In Nothgottes/Rheingau V  T'  T  n WUrT- ıtıker der Liturgiereform hervorgetretene Lo-

TENZET mıt dem ema (  “ FErhellend ZUden In 1er großen Themenbereichen geht N1-
storısche Oontexte ] dıe interdiszıplıänre Re- Verständnıs »Gewordener Liturgie« Ist der Beıtrag
ecture (1), anthropologische und theologısche VOIN Becker, »Liturgiegeschichte In ıldern«
Perspektiven SOWIe systematısc: und prak- (245 —300), der Wesen und Wandel des chrıistliıchen
tische Aspekte 1V) Aus den insgesamt 2 nament- (jottesdienstes VO  — den jJüdıschen urzeln bıs
ıch gezeichneten Beıträgen können WIT cdieser dıe chwelle des Jtsd. nachzeıichnet: gerade dıe
Stelle 1U ein1ge herausheben Fiıischer lıefert Bıldzeugnisse dokumentieren dıe tatsächlıc gefel-
»einıgeE bescheıidene Mosaıksteinchen« ZUTN Wer- Trtie ıturgıe oft besser als dıe »Buchliturgie«,
den der dıe jedoch für künftige Forschungen hen ber neben posıtıven Entwıcklungen uch
höchst aufschlußreich seın werden (23-—2/7); te- manches DefTizıt offenkundıg. Eisenbach refe-
fanskı unterrichtet AaUus einschlägıgem Archıvmate- riert ber dıe egenwaı Jesu Chriıstı 1m (jottes-
ral mıt zahlreıchen, bıslang unbekannten Beobach- dienst S  P Hılberath zeıgt 1M Beıispiel
tungen ber dıe Tätıgkeıt und Wırkungsgeschichte der »Particıpatio ACTIUOSA« den ekklesi0ologıschen
des 1964 installıerten »Concıliıums« SOWIEe ber dıe Kontext e1Ines pastorallıturgischen Programms auf
dort z manchen Wiıderstand erreichten (  “ berger geht auf Öökumeniısche
Leistungen 1mM IC auf dıe Umsetzung der In Aspekte V OIl e1inSMıt ank nımmt
geltende Praxıs (29—46) Rennings würdıgt und INan dıe hılfreiche Zusammenstellung VON
dokumentiert dıe einzelnen Reformschriutte 1Im dt. Klöckener, S re Liturgiekonstitution und 1{UTr-
Sprachgebiet und besonders 1mM Bereıich der DBK giereform, eNIZELCN, einen Bericht ber Veranstal-
(47-58) Kurzke OMM! be1l seıinen »Erinnerun- tungen und Publıkationen ZU emaE

In e1in bemerkenswerter Band, der InSCH dıe alte Liturgie« letztlıch elıner posıtıven
Bılanz der Reform, für ıhn hat dıe ıturgıe ihre An=- zahlreichen aCcetten eutlic MaC: dalß dıe b
zıehungskraft bewahrt (59-—-67) Aufschlußreich 1st turgıe Quelle un! Gıpfel en Iuns der TC ist
dıe Relecture der durch eiınen In der PraxIıs Aät1- (SC 10) urt Küppers, Augsburg
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Z/um Vermächtnıiıs VO  — HenrIı de Lubac — J 99

Von Manfred Lochbrunner, Bonstetten

Im Jubiläums)ahr, als dıe Gesellschaft Jesu des 500 Geburtstages iıhres (Gründers
gedachte, 1st der Jesult und araına HenrIı de aC September 1991 In Parıs
1m en en VO 05 Jahren verstorben. Zweiıfellos gehö den herausragen-
den Theologen UNSCICS Jahrhunderts.} DıIe olgende Abhandlung 111 den Lesern des
» FOTUMS« se1ıne Gestalt vorstellen undel eınen Beıtrag ZUT Rezeption In UNsSsCcCICIN
deutschen Sprachraum eisten *

Leben

on dıe außeren Daten der Bı0graphie welsen darauf hın, dalß dıe Kraft
diıeses Priesterlebens sıch auf das Arbeıtszımmer des ele  en konzentrıert, VON
AdUuSs dıe Tahnlen se1INESs erkes In viele Bereiche ausgehen.  5

DIe »Internationale katholische Zeıitschrift« hat 1hm 1mM März 993 eın SaNZCS eft gew1ıdme mıtel
SC VO  — Tıllıette, Chantraıine., Fıgura, cPartlan, enNrTICI: IK: 2 (1993)al nter
der Sekundärlıiteratur siınd besonders folgende Monographien erwähnen: Fıgura, Der Anruf der
na ber dıe Bezıehung des Menschen ott ach HenrI1ı de aC (Horıizonte I5 Eınsı:edeln
1979; Schnackers, Kırche als akramen und utter. ZAET Ekklesiologıe VO  —_ HenriIı de AC (Regens-
burger Studien ZUT Theologıe 2 Frankfurt Maın 1979; 1ola, Paradosso mistero In Henrı de
aC Corona Lateranensıs 28), Roma 980:; EterovıcC, Cristianesimo relıg10N1 secondo HenrI1 de
Lubac (Studı rcerche Imo olleg10 Capranıca 10), KRoma 19% IS Maıer, iınıgung der Welt In ott.
Das Katholıische be1l HenrIı de AaC (Horızonte Z Eınsiedeln 1983:; Russo, HenrIı de acC
teologıa ogma ne. stor1a. L'influsso dı Blondel, Roma 1990; cPartlan, TIhe uUuCNarıs es the
Church. HenrIı de aCcC and John Zizioulas In dialogue, Edinburgh 993

Das größte Verdienst der Vermiutt.  tlung In dıe deutschsprachıige Theologıe hıneın OMM! Hans Urs VOIl
Balthasar der ın seinem Johannesverlag anı un: tlıche kleinere andchen herausgebracht und
dıe me1lsten VO  - iıhnen kongenıal übersetzt hat In talıen erscheınt 1mM Maıländer Verlag Jaca Book ıne Ge-
samtausgabe, dıe auf 372 an projektiert ist.

och ze1g] dıe 0589 erschıenene Denkschrı »Memoıire SUr L’0ccasıon de 116 ecrIts (Namur 989:
deuxieme edıtıon augmentee: Namur deren eutsche Übersetzung der Verftfasser dieser
Abhandlung ZUT e1it vorbereıtet, daß sıch de uDac, mehr als bıslang bekannt, vornehmlıch In seınen
Jüngeren Jahren be1 vielen pastoralen Inıtıatıven und ı1vıtaten Star) engagıert hat
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Se1in Geburtsjahr reicht noch In das VELITSANSCHNEC Jahrhunder zurück * Am
Februar 896 wurde HenrIı de aC In Cambra1 In Nordfrankreıic nahe be1 der
belgıschen Grenze geboren Uurc den Berufsweg des Vaters veranlaßbt, der be1l
der Banque de France tätıg WAdl, mußte dıe Famılıe in den en ziehen. In
Bourg-en-Bresse, eıner In Burgund, verbrachte CI seine Jugendzeıt. Von
Lyon dU>, wohln die Famılıe übergesiedelt W dl, besuchte das Jesuıtengymna-
S1UmM Notre-Dame de ongre In Vıllefranche In diesem Kolleg dürfte der Keım
se1ıner Ordensberufung urzel geschlagen aben, enn Oktober 913 trat
der SlebzehnJjährige nach einem kurzen, bald aufgegebenen Jurastudium”? In dıe
Socıletas Jesu eın Das Novızıat der TIranzösıschen Ordensprovinz Lyon befand
sıch damals infolge der ordensfeindlichen Gesetzgebung (seıt 906 radıkale
Irennung VON Kırche und Staat In Frankreıc 1m Ex1l und W ar nach Leonards-
on-Sea In der G’rafschaft SUSSeX (Südengland) verlegt worden. Aus dieser eıt
datıert dıe Freundschaft mıt dem Phılosophen Auguste Valensın S } (1879—-1953),
der ıhm dıe persönlıche Bekanntschaft mıt seinem Lehrer aurıce Blondel
(1861—1949) vermittelte © Dıie Novızılatszeıt wurde Urc den e  1e2 Jäh
unterbrochen. ach USDruC des 1628 wurde de UuDAaC, WIEe alle franzÖö-
siıschen Klerıker, ZUT Armee eingezogen (1915—-1918) An Allerheilıgen 917 e_
lıtt eıne schwere Kopfverletzung, deren Folgen se1n en lang tragen
hatte

Die phılosophıschen Studien absolvierte C VO — 1mM Scholastıkat Maı-
SON aınt-Louis In Jersey mıt (GGaston Fessard SJ (1897-1978)', mıt dem
ß sıch In dıe en Oondels vertliefte. Zur Theologıe ging nach England zurück.
VonA studıerte In Ore aCce be1l Hastıngs, einem Ort. dessen Name
Uurc den Sieg Wılhelm des Eroberers 066 In dıe Geschichte eingegangen ıst Als
be1l deruder Jesulten das Seminar wleder nach Frankreıich transferlert WCCI-
den konnte, Ssetizte de AaC se1n Theologiestudıum In Lyon-Fourviere fort
(1926—1928) Am August 977 wırd In Lyon ZU Priester geweıht Auf das
Theologiestudıum folgte das Tertiats) ahr 1928—1929) In Paray-le-Monıial, dem eIn-
stıgen Wırkungsort der Marguerıte-Marıe acoque 71690) Unmiuittelbar danach

Dıie Bıblıographie VO  —_ Neufeld/M Sales (sıehe Anm 2S)) vermerkt dıe aten des Curriculum
vitae n
Vgl Memoıire SUT l'o0ccasıon de ecrıts, 13
In TEe1 Bänden hat de aC den Briefwechsel zwıschen Maurıce Blondel und Auguste Valensın edıiert

und ommentıer‘! aurıce Blondel Auguste Valensın Correspondance Vol 1+2, Parıs
195 /; aurıce Blondel Auguste Valensın Correspondance Vol S Parıs 1965 Verschiede-
er! VON Auguste Valensın hat de aCc herausgegeben: Le Christianisme de ante. Parıs 1954:;

Textes Documents nediıts presentes par Marıe Kougıler HenrIı de ubac, Parıs 196 Ir Autour de fO1,
Parıs 973 1e auch dıe eıträge ber aurıce Blondel und Auguste Valensın 1M Sammelband de
UDaC, Theologies d’0occasıon, Parıs 1984, 409 —435 on  © 4374572 Valensın).
/u (Jaston Fessard vgl dıe Würdıigung VO  —_ Neufeld, GemeLinwohl und Geschichte Zum Werk VO  —

Gaston Fessard SJ (189/-1978), 1N: Stimmen der eıt 196 (1978) /15—-/17; ales, (Jaston Fessard
Zın Coreth (u rsg.), Christliıche Phılosophıe 1M katholıschen Denken des und

Jahrhunderts S (iraz 1990, 48 7— 499
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wurde 9729 ohne Promotion©® ZU Dozenten für Fundamentaltheologıe der
Theologıschen des Instıitut Catholıque VOIN Lyon” ernannt (Nachfolger autf
dem Lehrstuhl VON Albert Valensın, des Bruders VoNn Auguste Valensın). Auf Bıtten
des Dekans Emmanuel Podechard (1866-1 1) erwelıterte se1n Lehrgebiet das
Fach Religi1onsgeschichte. In dıese LICUC Aufgabe führte ıhn der Kontakt mıt ules
Monchanın (1895—-195/) e1n, der als eınfacher Lyoner Pfarrer über eıne außberge-
wöhnlıiche Kenntniıs der Ööstlıchen Relıg1onen verfügte. !© Monchanın WAC chlıeß-
ıch 1939 nach Indıen auf und wırkte dort bIs seinem Tod 057 (gestorben eınen
Monat nach se1ner Rückkehr nach Europa In yon den Hındus WIE eın Charles
de OUCAaU den Nomaden der Sahara Ihm hat de aC spater eın ehrendes
Denkmal gesetzZt mıt dem Buch »Images de l’abbe Monchanın« (Parıs das ein
eindrucksvolles Bıld des kırchlichen Lebens 1im Lyon der 30ere zeichnet.
Eın anderer bedeutender Priester des Lyoner Stai  erus, mıt dem deC freund-
schaftlıch verkehrte, W ar Paul CouturIlier (188 1—-1953), der eın Bahnbrecher der Oku-
menıschen ewegung in Frankreıich wurde.!!

In der Sekundärlıteratur egegnet 111a oft dem Fehler, daß ZWEeIl Instıtutionen VCI-

wechselt werden: dıe Facultes Catholiques und Fourvıere. De aC hatte selne Pro-
fessur ausschließlich der theologıschen des Institut Catholique In Lyon,
das den französıschen Bıischöfen dem Vorsıtz des Erzbischofs VON Lyon unter-
stellt 1st Daneben gab A dıe Ordenshochschule der Jesuıten. dıe auberhalb der
auft den Hügeln VOIN Fourvıere gelegen und für dıe der Ordensgeneral In Rom zustäan-
dıg W dal. Se1t 1935 wohnte de aC 1m Jesuiıtenkolleg VOIN Fourviere.  12 ber hat-

dort keinen Lehrstuhl och muß für viele Jesuıtenscholastıker, dıe damals iıhre
Ausbildung In Fourvıere absolvierten. einem geistigen Mentor geworden sSeIN.

Eıner diıeser damalıgen Studenten, X qavler Tillıette SJ (geb inzwıschen
Professor der Gregoriana In Rom und Instıtut Catholique Parıs, erinnert sıch

diese e1ıt Er schreı1bt: De aCc nıcht Lehrer Scholastıkat, sondern
'drunten' der Faculte Catholique, aber se1iner Erschöpfung nıe mıt dem
Tunıiculaire' (der kleinen Drahtseiulbahn) zurück, sondern schleppte sıch mühsam dıe

Vgl seın Selbstbekenntnis »In der Tat habe ich anfänglıch keine Spezlialausbildung erhalten, ich kenne
miıch sehr wen1g In prachen au>Ss ich bın NnıC UuUrc dıe heıilsame Prüfung der Doktorthese hındurchge-
SaNnsCH. Eınes ages hat General adımır Ledochowskı mMIr dıe Doktorurkunde der Gregoriana aufge-
drängt (das Ist das b  rIC  1ge Or! wohinn ich nıe meınen Fuß geSsEIZL atte, iıch en unbekannt Wadl, 11UL

weıl INan miıch rauchte, ıne C In der Theologıschen In Lyon füllen« (Me  Il SUur
l’0ccasıon de INCesS ecCnts, 46)

Zum Nstıtu: Catholique sıehe dıe Notız VOIN de UuDaC, Lyon Nsitu Catholique, 1N; LThK: V
25l

emo1re SUT l’occasıon de INCsSs ecrIts, 20f. 1€' uch Zananır1, Anı Monchanın Jules), 1N: Catholi1-
C1sme. Hiıer-aujourd'hu1-demain. Vol L 542— 545

Neufeld, (C'outurıier Paul-Irenee, ıIn Krüger (u SE Okumene-Lexikon., Frankfurt
1987, 230 In seinem Buch »Images de l’abbe Monchanın« geht de aCc auch auf bbe Couturıier eın in
em Kapıtel »Oecumenıiısme Lyonna1s« (S 20 —37/)

Demoment notiert In dem VOIl de aCcC durchgesehenen Artıkel » De 1935 939 donne
scolastıcat des Jesunutes de Fourviere« (Art ubac, HenrIı de, ıIn Catholicisme Hıer-aujourd'hu1-demain.
Vol VIIL, Parıs 197/4, Es handelt sıch Un Vorlesungen ber den Bu  1SMUS (vgl de
Lubac, /Zwanzıg re danach, München 1985,
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> steılen Gäßchen ‘Droben' übte jedoch eiıne Art geheimes Lehramt
dUs», Professoren und Schüler besuchten se1n /Zimmer Leißig. Ihm selbst Z1ng CGS nıe
darum Jünger en Kıner ıst CC elıster‘ ohl aber eifrıge Theologen
erwecken: ıhr Studıum sollte iıhr Daseın formen, S1e Zeugen Christı erziehen. Aus
d1iesem leısen, unscheinbaren ehrgang erwuchs, W dS INan dıe Schule VON OUT-
viere‘ NENNECN INa ber WCI wırd dıesen theologischen rühlıng schıldern, der Uurz
VOI und während der STAUSAaMMCN Kriıegsjahre Oort geblüht hat? Im Grunde W dl CN Sal
keıne Schule och viel wen1ıger eıne neue Theologıe’, sondern dıe alten, dem
christliıchen rsprung nahen Quellen der Väter begannen wleder sprudeln und e_

SUSSCH siıch In vollen Strömen... Der elıster W ar en Le1ıdender, der VO Ersten
e  1e2 eiıne schwere, se1lne Arbeıt Lage- und wochenlang behındernde Kopfver-
wundung mıt heimgebracht hatte Oft trafen WITr ıhn 1Im Lehnstuhl oder auf
seinem ett ausgestreckt, aum ähıg sprechen. Wır verschlangen se1ıne Bücher.
Aus eiıner einzıgen zentralen Vısıon wuchs sıch se1n Werk nach en Seıliten dUus», W1IEe
eın iIreistehender aum seine Aste ausbreıtet. Er egte großen Wert auf dıe beım Be-
gınn des Theologiestudıums erforderlıche Bekehrung des Herzens'. Er verlangte mıt
aCANaruc Objektivıtät, Unterwerfung das egebene; und, dieses das VONN

Gott Geoffenbarte Ist, das Myster1um.«
/u den Studenten VOIN damals ählten eıne eihe! deren Namen Dbald weıteren

Kreisen bekannt werden ollten Hans Urs VONN Balthasar (von Aı In OUTr-
viere), Jean Danıelou, Donatıen ollat, der Johannesspezıalıst, Jacques Guillet.
ebenfalls Bıbelwıiıssenschaftler, LouIls Lig1er, später Sakramententheologe der
Gregoriana Henriı Oulllar:! (7 begann damals als Junger Professor seiıne
Lehrtätigkeıt In Fourvılere.

1935 erfolgte dıe Ernennung de Lubacs ZU Professor für ogmatık, 93 ZU
Professor für Fundamentaltheolog1ie und 939 ZU Professor für Reliıgionsgeschich-
te, wohlgemerkt immer der Iheologıschen Lyon
on War der e  1e2 ausgebrochen und hatte der Nazıterror auch Lyon e_

reicht, da begannen 1mM Dezember 947 dıe ersten beıden an eıner en e_

scheınen, deren /ustandekommen de aC maßgeblıch beteıiligt W dal. Auf Anre-
SUuNg des Studienpräfekten VON Fourvıere. Vıctor Fontoynont S } (1880—1958) geben
de aC und Danıelou (1905—-1974) eıne ammlung patrıstischer lexte dem
MC »S0Ources chretiennes« heraus. Danıelous Übersetzung der » Vıta Moysis« des
Gregor VOoNn yssa machte den Anfang. Inzwıschen lıegen über 400 an: VOTL. Die
el der Textedition und Übersetzung wurde begleıtet VON eıner ammlung theolo-
gischer Studıen, dıe se1it 1944 dem Reihentite » Iheologie« publızıert wurden
und dıe iıhr Erscheinen nach der Schließung VOoO Fourvıere 9’/4 einstellten. De
a als Miıtherausgeber hat se1ıne großen theologıschen Monographien in dieser
el veröffentlich ber en vOoNn den Jesulten betreute Reıhen sollte bald eın
wıdrıger Schatten fallen

13 Tiılhette, HenrI1 de aC achtzıgjährıg, IN IK: (1976) 187 uch be1 Von asar fıiındet
INan verschliedentlich Hınweise auf seıne Zeıt In Fourvlere. Vgl Prüft es das ute ehaltet, Ost-
ıldern 1986, 8 ] Guerriero, Hans Urs VO  ; Balthasar. FKıne Monographıie, reiburg 1993, 5562
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Im Augusthelt 1946 der »Revue Thomiste« hatte der Domuinıkaner iıchel IDa

bourdette eıne Rezensıiıon der beıden Reıihen veröffentlicht ** De UDAaC, Ou1ıllar'
Fessard., Danıelou und VON Balthasar wurden mıt krıtiıschen Bemerkungen bedacht
Mıt schwererem Geschoß artete eın Artıkel VON Regıinald arrızou-Lagrange 1m
Dezemberheft der römıschen Domiinıikanerzeiıtschrift »Angelıcum« AdUS demselben
Jahr auf, dessen Titelfrage: » [a nouvelle theologıe OUu va-t-elle?« (»Wohinn geht dıe
NECUC Iheolog1e ?«) In dıe lapıdare Schlußantwo mündete: »El lle reviıent moder-
Nn1SME« (»S1e au auf den Modernısmus hinaus«).15 Damıt W dl dem Schlagwort VOIN
der » Nouvelle theoloz1e« elne polemiısche Spıtze gegeben worden, W dS fortan für
viel Aufregung und auch Verwiırrung sorglte.

Vor den Mıtglıedern der Generalkongregatıion, denen auch de aC gehör-
und dıe 1mM August 946 In Rom zusammengetreten WAdl, eınen Ordens-

general wählen, 1e aps 1US XIl September 1946 In Castel andolTO
eine Rede, In der passant auch edenken »de NOVaAa theologz1a« aäußerte., Ü
dıe dıe Einheit und Festigkeıt des auDens gefährdet werden könnten. DiIie Enzyklı-
ka »Humanı gener1S« VO August 1950, dıe das Wort » Nouvelle theoloz1e« /W dl
nıcht verwendete, wurde aber verstanden, daß S1e dıe Theologengruppe VON

Lyon gerichtet sSe1 De aAC wurde ZU Süundenbock gestempelt. uch WCNN keıne
kırchenamtlıche abnahme ıhn verhängt wurde, kam mıt seinem Provınzı-
al Decisıier SJ In mündlıcher Absprache übereın. sıch VON selnen Lehrver-
pflichtungen beurlauben lassen und einen Stellvertreter benennen, auf diıe-

Weılse ZUT Befriedung der gespannten Atmosphäre beizutragen.  ]
Labourdette, La theologıe SCS SOUICCS, ıIn Revue Oomıste (1946) 233 DIie Debatte wırd

dokumentiert ın dem andchen Labourdette/M.-J Nıcolas/R -L Bruckberger, 1alogue theologique.
Pıeces du debat entre »La Revue OM1I1Ste« une part les de ubac, Danıelou, Bouıillard,
Fessard, VO  —_ Balthasar, J2 d’autre part, Saınt-Maxımıiın 94 /

Garrıgou-Lagrange, La nouvelle theologıe Ou va-t-elle”?, In Angelıcum 23 (1946) 1262145 1eTr
145

anche ın der Sekundärlıiteratur ungeprüft kolportierten Behauptungen, dıe Fourvıere einem Mythos
aufste1gerten, ruC. de aC In dem Interview urecht » DIie Waiırklichkeit ist völlıg anders, als S1€e arge-
stell;_wurde un! uch heute och uberlelter! wIrd. Pıus AT War in der lat ein1ıge eıt ıIn orge 1N1-
SCI Außerungen VO  — MIrT. Das hat Kardınal Gerlher anvertraut, dem Kanzler uUNSCICT Fakultät ın Lyon
ber weder och ıne andere kırchliıche AutorIıtät enJe ıne offızıelle abnahme mıch ergrif-
fen Da meınem Generaloberen N1IC gelungen WAaäl, den urm der Entrüstung besänftigen, bat
miıch ne schrıftlıche Aufforderung), meıne Lehrtätigkeıt unterbrechen und selbst den ardına 1N-
formieren. Ich W dl er ein1ge re offızıell beurlaubt', und wurde MIr nahegelegt, selbst eiınen DCI-
sönlıchen Stellvertreter' benennen... Ich mMu nıe eınen besonderen Akt der Unterwerfung elısten der
irgend etwas zurücknehmen, weder Schrı  16 och mundlıc. weder Ööffentlıch och privat. Als ich meıne
Lehrtätigkeit wıeder aufnahm., geschah Aaus eigenem Antrıeb In 1sSKreter Absprache mıt eineman
Dıe Kongregation der Seminarıen und Uni1versıtäten, der ich unterstand, War erstaunt, dalß ich meıne
Lehrtätigkeit für ein1ıge Zeıt unterbrochen hatte« wanzıg re danach, München 1989), 14) In »Me-
moIlre SUur Ll’occasıon de L11CS ACcTItS« werden über diese Periode viele, erhellende Detaıls mıtgeteilt. Dort
wırd auf 2 uch der Passus AaUuUSs der ede VOI Pıus Xl VOL der Generalkongregation der Jesulten
wledergegeben. Auf den Seıten 253759 fıindet 111a eiınen Auszug Aaus dem Tagebuc (vom September
946 DIS ZU 18 prı de Lubac selne Erfahrungen un: Eindrücke VO römıschen Auftakt der

Fourviıere es ardına. Pıerre Marıe Gerlher (1880—1965), se1ıt 03’7 Erzbischof VON Lyon, C1I-
WIeS sıch de aCcC gegenüber wohlwollend Instruktiv ist dıe knappe Bemerkung des Paters ın
»Memoire SUr[T L’occasıon de INCS ecr1tS«,
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De aC übers1iedelte ach Parıs (rue de SCvres) und bereıtete dort dıe Herausga-
be der » Meditatıon SUT I'Eglise« VOTL. egen 956 verlegte selinen Wohnsıtz wıeder
nach Lyon ohnung In der 1UC Sala:; abh 96() In Fourvi@re). / berehın vertiel
seine Theologıe einem iummMmen (GGemiedenwerden. Tst allmählich und angsam
Lolgte dıe en Se1in Ordensmitbruder Augustıin Bea 5J, Beıichtvater be1l 1US
XIl.. konnte dem aps ein1ıge Bücher de Lubacs überreichen. Vom Substituten 1m
Staatssekretarıat, (G10vannı Battısta Montin1, kamen Briefe der Zustimmung und Hr-
mut1gung.

Im Dezember 055 wurde de AaC VO Instıtut de France als ıtglıe In dıe
» Academıie des Sciılences morales el polıt1ques« gewählt DIiese höchste akademısche
Ehrung ın Frankreıich brachte iıhm dıe Anerkennung der Offentlichkeit. Kırchlicher-
seI1Its War selne Rehabiılıtierung perfekt, als aps Johannes ıhn mıt
dem Domiinıikaner Yves Congar ZU Konsultor der vorbereıtenden theolog1ıschen
Konzılskommuissıon berıief. VonZarbeıtete de AaC als per1ıtus Va-
tikanıschen Konzıl mıt In dıe zweıte Sıtzungsperiode des Konzıls 1963 dıe Fe1-

SeINES oldenen Ordensjubiläums, dem ıhm eıne dreibändıge Festschrı mıt
dem 1te »L'’homme devant Dieu«|! VO  = seinen Freunden dargebracht wurde. ach
dem Konzıl berief aps Paul VI den ITheologen als Konsultor In dıe Sekretarıate für
dıe nıchtchrıstliıchen Relıg1onen und für dıe Nıchtgläubigen. Im Jahr 1969 wurde
ıtglıe der neugeschaffenen Päpstlıchen Theologenkommıssıon (bıs Als
1974 dıe Jesulten ihre Ordenshochschule In Fourvıere mangelnder Studen-
enzahl auflösten, 1m Zentrum VO Parıs das »Centre SCVresS« als odell
theologischer Ausbıildung inıtneren, übersiedelte auch de aC In dıe aupt-
stadt, eiıne kleine Mıetwohnung bezog.“”

Zum Geburtstag (1976) schıickte aps Paul VI einen handgeschrıebenen
ME ere de ubac, In dem C: den ank derCfür se1n theologısches Werk
ZU USATUC brachte *! Dieser Nale) des Papstes War eıne außergewöhnlıiche Be-
ZCUSUN® der Hochschätzung, dıe der Nachfolger ıIn unerwarteter Weıse noch über-
blıeten sollte Se1it der gemeiınsamen Arbeiıt während des Konzıls W al de aCcC mıt
aro Woytyla befreundet.“? enen In eiıner Kommıiıssıon ext der Pastoral-
konstitution über den Atheısmus audıum el SPCS Nr. 0—2 mıtgearbeıtet. Vor
dem Konsıiıstoriıum VO Februar 083 überraschte aps Johannes Paul I1 mıt der

Vgl emoıre SUT l'occasıon de INCsSs SCcnHS; Im November 959 ahm seiıne Vorlesungstätigkeıit
der Faculte wıeder auf. ber bereıts 1m rühjahr 96() bat seine Emerıitierung und wurde ZU Ho-
norarprofessor ernannt.

Vgl Memoıire SUr |0ccasıon de IL1CS ecnts, VT
L:homme devant DIieu. Melanges offerts Pere Henriı de ubac, Vol ExXegese eft patrıst1que, Vol

Du age s1ecle des lumıeres, Vol Perspectives d’aujourd’huı (Theologıe Parıs 964
/Zur Schließung des Jesuıtentheologats VO  = Fourvıere sıehe Neufeld, Chrıistliıche ahrung und

theologısche Reflex1ion. Entwıcklung der Theologie In Frankreıch, 1ın Stimmen der eıt 193 (1975)
269LD

Der me (»Ex edıibus Vatıcanıs, dıe mensı1ıs Februarl1, Pontificatus NostrIı tert10
dec1ımo«) ist abgedruckt In »Memoıire SUr | 0cCcasıon de MGs ecr1ts«, 380—382, de aCc über den

OompOsen Latınısten« (ebd., 380), Urc dessen and das päpstlıche Schreıben 21INg, verschmutzt ächeltDDVgl emoıre SUurT l’occasıon de INCS ecrts, 1/5-177, de aC mıt Bemerkungen ber se1ıne Bezıe-
hung arol Woytyla dıe Erinnerungen abschlıelßt.
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Nachricht, daß dem 5 /Jährıgen Jesu1ıtenpater HenrIı1 de aC das Kardınalsbirett
überreichen werde. anche en sıch damals gefragt, der aps Jemanden
7U ardına erhebt, der das G der Papstwahl aufgrund se1ines Alters Sal nıcht
mehr wahrnehmen annn Der andıda) selbst lenkte VON se1ıner Person bescheı1den 210)
und wollte dıe rung seinem en zugedacht WISSeN. uf Jeden Fall hat dıe Aus-
zeichnung de Lubacs mıt der Kardınalswürde auch se1ıner Theologıe den Stempel
höchster kırchlicher Anerkennung aufgedrückt.

Auf das theologısche Werk und selne inhaltlıchen Schwerpunkte soll 1mM zweıten
Teıl NUunNn eın (& geworfen werden.

erk

Das schrıftstellerische Werk de Lubacs, das bıs ZU Jahr 9’/4 VON arl Heınz
Neufeld und ıchel ales sorgfältig bıblıographisch erfaßt worden ist,23 darf ZU den
bleibenden Leıistungen der Theologıe In uUuNnserem Jahrhunder: gerechnet werden. Da-
be1l nehmen sıch dıe materıellen ıtte] verglichen mıt der deutschen Unı1ivers1ıtäts-
theologıe eher besche1i1den au  S Eın Ordensmitbruder we1lß berichten, daß de
aC DIS 971 ohne elner Schrei  alt se1ıne Arbeıten selbst get1ppt hat “*

euTtfe ales, Bıblıographie HenrI1 de AC SJ—Eıinsı:edeln 1974 DE Auf-
lage der Bıblıographie befindet sıch 1mM Anhang VON de ubac, DIie Freıiheit der naı Das Para-
dox des Menschen, Eınsiedeln 1916 317—382 »Bıblıographie Henrı1ı de aC SJ 1925—-1970«.) DiIie
Bıblıographie umfaßt aten ZU Lebensweg, eın chronologisches Werkverzeıichnıis, Bemerkungen de Lu-
aCs seınen Hauptwerken, eın Schema ZUT Entstehungsgeschichte Von »Catholicısme«, DZW. »Surnatu-
rel«‚ e1in Verzeıiıchnıis der herausgegebenen erke, der Übersetzungen, eın Zeıtschrıftenverzeıichnıis, DI-
blıographische emente der Auseınandersetzung mıt de ubac, ıne korrig1erende Bemerkung de Lu-
aCcCs ZU Beıtrag VO  —; V orgrimler, ın Vorgrimler/R. UG (Hrs  N Bılanz der Theologıe 1mM
Jahrhundert 4, Freiburg 1970, 199 —214 DIie Bıblıographıie für dıe re_- iıst fortgeführt 1M

VO  — » Iheologie ans l’hıstoi1re«, Parıs 1990, 408 —4720
Zur Information des deutschen Lesers selen dıe ach 9’/4 erschıenenen Buchpublıkationen och ANSC-
führt

Claudel CQUuYy (en collaboratıon VCC Bastaıre), Parıs 974
Teılhard posthume. Reflexions SOUVEeNIrS, Parıs 977
Recherches ans la fOo1 ITro1s etudes SUr Urıigene, saınt Anselme la phiılosophie chretienne., Parıs 1979

55 posterıte spirıtuelle de oachım de ore Vol De oachım Schelling, Parıs 1979; Vol De
Saınt-Simon 105 Jours, Parıs 081
Petite catechese yUT nature oTräCe, Parıs 0SO
ITOIS Jesultes OUS parlent Yves de Montcheuıil, C’harles Nıcolet, Jean upan, Parıs 9050
La revelatıon dıvıne, Parıs 1983
1 heologies d’occasıon, Parıs 1984

G Marcel Fessard Correspondance commentee (en collaboratıon NVGC ıchel ales el Marıe
Rougler), Parıs 9085
Entretien autour Vatıcan e Parıs 1985
Lettres de Etienne Gilson adressees HenrI de aAC el commentees Dar celu1-c1, Parıs 986
Resistance chretienne ’ antısemıtısme. SOouvenIırsEParıs 08
Memoire SUr Ll’occasıon de INCS ecr1ts, Namur 1989
Theologıe ans l’hıstoire Bde., Parıs 990

Chantraine., EKsSquıl1sse bıographique, In VO'  —_ Ba  asar Chantraıine, Le cardınal HenrI1 de
Lubac, Parıs 1983,
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Charakteristisch für den Autor 1st se1in Bemühen, dıe Bücher be1l Jeder sıch bleten-
den Gelegenheıit elıner Überarbeitung unterzıehen. DiIe meılsten euauflagen ira-
SCH dıe Spuren olcher RevıIsıon. In gleicher Welse instruktiv 1st dıe Genese der eIN-
zeinen Bücher. DIe meılsten sınd dUus»$ Vorträgen oder Aufsätzen hervorgegangen.
Exemplarısc wurde dıe Entstehungsgeschichte VON »Catholicıisme« und »Surnatu-
rel« VOIN Neufeld/Sales In JC einem Schaubild festgehalten.“

Gut über an hat de aC erfaßt, Sanz schweıgen VON den Aufsätzen
und sonstigen Beıträgen. Wılıe soll INan diese Masse überblicken

Es scheınt aum eın ema geben, das nıcht das Interesse dieses Theologen g —-
weckt hätte Wır rleben eınen wahrha unıversalen, humanıstisch akzentulerten
Gelst Werk, der fast In jeder Epoche der Theologiegeschichte daheım ist elche
Gestalten en ıhn VOTI em angezogen?

Wenn de aC hiıstorısch arbeıtet, dann bewegt ıhn e1 en wacher Sınn für g —
schıichtliche Gerechtigkeıit. Er älßt nıcht NUT, WIe üblıch, dıe großen Sieger der (Gje1-
stesgeschichte Wort kommen, sondern vorwlegend dıe großen Besiegten. Ihn
zeichnet eıne wahre 1E für dıe In iıhrer e1ıt Unrecht unterlegenen Denker AdUus

DenJjenigen, dıe VON iıhren Zeıtgenossen verkannt oder WUNC) kleinlıche Kabalen und
Intrıgen In iıhrer Wırkung behindert worden SINd. bemüht sıch. Gerechtigkeıt W1-
derfahren lassen. Das oröhte e1ıspie. AdUus der alten Kırche ist hıer Or1ıgenes, mıt
dem sıch de aC In mehreren Arbeıten auseinandergesetzt ha

Das zweıtgrößte e1ıspie. AdUuSs der modernen e1t ist e1ilhar de Chardın, des-
SCI] Werk de aCcC MıBbdeutungen verteidigte und VOI Angrıffen In Schutz
nahm, indem GT unentwegt auf dıe relıg1öse JeTe dieses Denkers hınwiıes, Was ıhn
jedoch nıcht hınderte., ın einzelnen Lehrpunkten (Z Schöpfungsbegrılt, Erbsünde)
edenken anzumelden */ Im Eucharıstiebuch »Corpus Mysticum« geht CS ıhm
dıe Rehabilıitierung ein1ger I1heologen, deren genulne Absıcht In den Auseılınander-
Seizungen des ersten, bzw zweıten Eucharıstilestreites verzeichnet worden ıst DIie

S Sıehe Bıblıographie 0265
Hıer sınd erwähnen: Eınleitung Zl Orıgene, Homelıes yUrx la Genese (SC IN Parıs 1943, 5—62; FKın-

eıtung Orıigene, Homelıes SUT I Exode (SC 16), Parıs 194 7, /—-73; Hıstoire Esprit. L/'intelligence de
L Ecerıiture d’apres Orıgene, Parıs 950; SS m as trompe, Seigneur.« Le commentaıre d Urıgene SUT Jeremie

W 1In. Memorı1al Chaine, Lyon 1950, 255 —280; aufgenommen In Recherches ans la fOo1 TIro1s etu-
des SUur Urıigene, saınt Anselme el la phılosophıe chretienne, Parıs 1979, 9—78; » Du hast mıch etrogen,
Herr'« Der Orıgenes-Kommentar ber Jeremia 20 Übertragen VON VO  — Balthasar (Krıteriıen 69),
Eınsıedeln 084 DIie VO Kaılser Justinian betriebene Verurteilung des Oriıgenes bezeichnet de aCcC
als e1In » Verbrechen, das NC dıe rbauung der agıa 5ophıia NMIC aufgewogen WIrd« (Memoıire SU|rT
Ll’occasıon de INCeSs ecnIts, 6/)

Mıt el  ar! hat sıch de aCc iın folgenden erken auseınandergesetzt: I9a pensee relıg1euse du Pere
(l  ar! de Chardın, Parıs 1962; dt. el  arı de ardıns relıg1öse Welt Übersetzt VO  —_ Bergner, Freli-
burg 969 La priıere du er  ar de Chardın, Parıs 1964:; dt. Der Glaube des Teılhard de Chardın ber-

VO  = Marbach, Wıen 968 eılharı mliss1ioNNaAIre apologıste, J1oulouse 1966; eıilhar‘ de
Chardın Miıss1onar un: Wegbereıter des aubens Übersetzt VO  > Schmıitz-Moormann, kKkevelaer 969
'  ternel femiıinın. SU|T de el  ar de Chardın Sul1vVI1 de eılhar! re MpS, Parıs 968:;

el  ar! de Chardın: ymne das Ewı1g Weınbliche Mıiıt einem Kommentar VON de aCcC ber-
VOIN VOoN Balthasar (Krıterien D Eınsı:edeln 1968 Teılhard posthume. Reflexions el SOUvenıIrs,

Parıs 9/7/ Daneben hat sıch de aCc als Herausgeber verschiıedener Teıle des Briefwechsels VO  —_ eıl-
hard einen Namen gemacht. Vgl uch emoıre SUur l’0o0ccasıon de INCS ecrts, 1O0S=i
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»Exegese medievale« 1ıng In den Versuch einer Rechtfertigung des Erasmus au  ®

Dem Tast VETSCSSCHCH Rena1issancephilosophen, dem Fürsten 1CO Mırandola,
der zeıtweılıg ein1ger Phılosophumena mıt der kırc  1ıchen Autorıtät In Kon-
tlıkt gerlet, w1ıdmet GT“ eiıne Monographıie. uch dıe intens1iıve Beschäftigung mıt dem
Relıg1onsphilosophen aurıce Blondel, der dem Modernismusverdacht le1-
den hatte, gehö In dıesen Zusammenhang. Vielleicht darf INan ıIn der Sympathıe für
dıe bedrängten Kämpfer eıne Erinnerung jJene re sehen, In denen auch de
aC In der DU mancher als Unterlegener dastand

Da das chronologısche Wachsen des (Qeuvre leicht In der Bıblıographie nachgese-
hen werden kann, soll der olgende UÜberblick thematısch orlentiert seIn.e WCCI-

den 1Ur dıe Buchveröffentlichungen berücksichtigt.
Eıne Werkgruppe äßt sıch der emalı der Gotteserkenntnis zuordnen.

» e la cOoNNalssance de Dieu« (Parıs 1945; dt Vom Erkennen (ijottes. Übersetzt VONN

Scherer, reiburg eın schmales ändchen. das 1945 erschıen und In der
Auflage 1948 stark erweiıtert worden Ist, handelt VON der TukKtur des menschlı-

chen Gelstes und der rage, WIEe der endlıche Ge1lst der Gotteserkenntnis ähıg ist
Der Ansatz 1st zweıftfellos augustinısch e1m Dynamısmus des COM inquietum. Miıt e1-
LICT habıtuellen Sehnsucht, dıe em akthaften Denken und ollen vorauslıegt,
drängt das Herz des Menschen ZU Absoluten hın Thomistisc formuhert bedeutet
diese ahrheıt, daß In jedem menschliıchen enk- und Wiıllensakt (Gjott implızıt miıt-
gedacht und miıterstrebt wIırd. Auf dieser Voraussetzung ruht der reflexe Weg der
Gotteserkenntnis auf. e richtet de AaC CIn besonderes Augenmerk aut dıe
rechte EKınordnung der negatıven Theologıe: dıe V1a negatıon1s 1st 1Ur gangbar, we1l
der V1ia pOoSs1t1O0N1S bereıts dıe emınentıa innewohnt, dıe der negat1o den Wegz welst.
Das Denkmoment der Negatıon 1eg also immer innerhalb der Klammer eıner pOSI-
t1ven ejahung. D al  e

Die ratıonalen GottesbeweIlse sınd ın Wahrheit Gotteserwelse., S1e. nıcht
den Gottesbegrifft, sondern heben das schon immer Vorhandene ans IC Dıie In
»De la cCOoNNalsSsance de Dieu« anskızzıerten edanken en ihre Endgestalt erhal-
ten ın dem 956 erschıenenen Band »Sur les chemiıns de Dıieu« (Parıs 1956: dt ber
dıe Wege Gottes. Übersetzt VON Scherer. reiburg 9558:; dt Neuausgabe nach der
Übertragung VO Scherer, überarbeıtet VON apo Auf den egen Gottes,
reiburg Während » e la cConnalssance de Dieu« als Llüssıg lesbares and-
uchleın für moderne gottsuchende Intellektuelle konzıpiert WäAdl, hat beım spateren
»Sur les chemiıns de Dieu« dieser WEeC UG den Ballast der vielen Anmerkungen
WAas gelıtten.

DiIe Hınführung und Begleıtung der gottsuchenden Menschen steht zweiıftfellos 1im
Mıttelpunkt des theologıschen Schaffens ber S1e muß heute mehr denn e ergäanzt
werden Urc den Dıalog mıt dem modernen Athe1ısmus. en1ıge zeıtgenössısche
Theologen en dieses espräc mıt derselben Intensıtät geführt W1e de a
Se1in TG geht in zwel KRıchtungen. Er schaut nach Osten., der uddhısmus SEe1-
1CN Standort behauptet, und ın dıe westliche Hemisphäre, der Marx1ısmus oder
der säkularistische Humanısmus als herausfordernde Alternatıve mıt dem T1ısten-
tum konkurrieren. Der Dıialog mıt dem »westlichen Athe1smus« vollzıeht sıch in rel
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erken » Le Drame de l’humanısme athee« (Parıs » Proudhon el le Christia-
N1SmME« (Parıs » Atheıisme el SCI15 de 'homme Une double requete de (Gaudi-

el Spes « (Parıs Das letztgenannte Werk, publızıert In der populären a=
schenbuchreıhe » FO1 vivante«, 1st eın Kommentar den Aussagen ber den Athe1s-
INUS In der Pastoralkonstitution »(Jaudıum al SPCS«. Der Kommentator bezıieht CNCI-

DISC tellung dıe damalıgen en und auch heute ohl noch nıcht SahzZ
überwundenen Zeitkrankheıten: dıe Gott-1st-tot- Theologıe, das » Ent-
mytholog1is1ierungsfhieber«, eın reıin funktionales Denken, das dıe Ontologıe
für uDerno hält Er CC dıe Aporıen eiıner immanenten Kulturauffassung auf und
ze1gt, daß eINZIE der Chrıst mıt selner theologalen olfnung über das Scheıitern und
den Tod hınaus eiıne zukunftsfördernde Kulturarbeıt elsten vVELMAS.

DiIie Proudhon-Monographie (Pıerre-Joseph TOUdCdNON — wırd dıe
Frühsoz1lalısten gerechnet) befaßt sıch mıt dem französıschen Vorläufer und In g_
WwI1ISsSser Hınsıcht Gegenspieler VOIN arl Marx.

Am bekanntesten geworden aber ist »Le Drame de Ihumanısme athee«, dessen
deutsche Übersetzung (von Steinacker be1l (J)tto üller. alzburg 950, unter dem
e »DIie ragödıe des Humanısmus ohne (Gjott« erschıenen ist Hans Urs VOIN

Balthasar hat die Übersetzung überarbeıtet und das Werk mıt dem AUe) »Über
Gott hınaus. DiIe ragödıe des atheistischen Humanısmus« 9084 1m Johannesverlag
Eıiınsıiedeln wıeder auTgelegt. Dreı e1ıle beschreıben den dramatıschen Verlauf des
atheıistischen Humanısmus: Teıil Feuerbach-Nietzsche-Kıierkegaard: dıe tragısche
Atheısmusprophetie; Teıl Auguste Comte, der groteske Mystagoge der LICU e_

richteten Menschheıtsrelig10n des Posıtivismus:; Teıl Der antı-atheistische Pro-
phet Dosto]ewsk1. In Ludwıg Feuerbach erDlıc der Autor den unmıttelbaren US1I0O-
SCI des SaNZCH Verhängnisses: » Das /usammentrefiffen des iIranzösıschen Soz1alıs-
INUS, der englıschen Okonomie und der deutschen Metaphysık hätte eın Sanz anderes
rgebnıs zeıtigen können als den Marx1smus, hätte Marx nıcht in Feuerbach selınen
gelistigen Führer gefunden.«  Zö Das pseudoerhabene Pathos VOIN Comte und seinem
Dre1-Stadıen-Gesetz, ach dem dıe Theologıe VON der Metaphysık, dıe Metaphysık
aber VO Posıiıtivismus abgelöst wiırd, äßt de aC kalt Sein Urte1l 1st dezıdiert:
» DIe Lebenskraft eıner elıg1o0n ohne Iranszendenz, eıner Mystık ohne Übernatur
wırd bald erschöptt seIN. Der Anbeter der Menschheıt, der Auguste Comte WAäl, hat
dıe Natur des Menschen zutiefst verkannt. «“ Es ware höchst interessant WI1SSen,
welches Nachwort de aCcC seinem Werk nach den grundstürzenden Ereignissen
VOIN 1989 angefügt hätte. dıe WIeEe das ndspıe des marxıstischen Humanısmus

Der Dıialog mıt dem uddh1ısmus In dıe 50er N Man hat behauptet, daß
nach dem Blıtzschlag VONN »Humanı gener1S« de AC auf das relıg10nsgeschichtlı-
che Arbeıtsfe ausweıchen wollte Wıe dem auch sel,; als Verlegenheitsbeschäfti-
28 ber :;ott hınaus. ragödıe des atheıistischen Humanısmus, Eıinsıiedeln 1984, Balthasar hat
äßhlıch der Neuausgabe das Buch 1M Anhang U eın zusätzlıches Nietzsche-Kapıtel (»Nıetzsche als My-
stiker«, 28serweıtert, das ursprünglıch In » Affrontements MYyStUqUES« (Parıs 1950, 41—-183) CI -
schıenen Wäar.

© 184
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SUNg ält sıch das Rıngen mıt dem Buddhısmus keinesfalls abtun Denn de Aa C1I-

kennt 1im uddhısmus eiıne ern nehmende Herausforderung des Chrıstentums.
»Aspects du Bouddhısme I« (Parıs 195 stellt vorab dıie Hauptirage: Wıe verhalten
sıch selbstlose 1e 1m uddhısmus und dıe carıtas 1m Christentum ? »19a rencontre
du Bouddhısme et de l’Occıdent« (Parıs rzählt dıe Geschichte der Begegnung
Europas mıt diesem relıg1ösen Phänomen und mündet In das are Urteıl, daß be1 ql-
ler Anerkennung des Posıtiven das System abzulehnen Ist. da »SeIn Mystizısmus, der
vielleicht reinste und Konsequenteste, den CS g1bt, für den lebendigen (Gjott keıinerle1
Kaum 1äßt. «0 »Amıda-Aspects du Bouddhısme I1« (Parıs verfolgt das Wer-
den dieser östlıchen elıg10n, dıe dem christlıchen Gnadenbegriff besonders nahe
kommen scheınt. ber auch Jer lautet das Urteil » Amıda« erhegt der » Versuchung
enr nichtchristlıchen ystık 7ZUT Identität.«

In eıner zweıten oroßen Werkgruppe, der INan dıe Überschrift dıe »Neuheıt
Christ1i« geben könnte, lassen sıch dıe theologischen Eigenleistungen de Lubacs
sammenfTassen. Hıer SsInd dıe dre1 en »Surnaturel. Etudes histor1quUeS« (Parıs

»Augustinisme el Theologıe moderne« (Parıs und » 1_e Mystere du S
naturel« (Parıs erwähnen.

Den theologiegeschichtlichen Stellenwert VON »Surnaturel« hat Hans Urs VOIl

Balthasar recht suggest1IV charakterısıert: »Mıt 'Surnaturel‘ Imprimatur
trıtt eın Junger aVIl! den Golıath der neuzeıltlıchen Rationalısıerung und UG*

g1s1ierung des christlıchen Mysteriıums DIie Schleuder trıfft Öödlıch., aber dıe Ako-

Iythen des Rıesen bemächtigen sıch des Helden und machen ıhn auf ange Zeılut
mundtot.« Damıt wırd auf dıe Kontroverse angespıielt, dıe das Buch ausgelöst hat
Vıer eMNe glıedern dıe Untersuchung.

Der Teıl be1 der Verkennung der wahren Absıcht Augustins urc Balus
und Jansen1ıus 1m Jahrhunder’' eın Im Gegensatz ZUur Grundkonzeption des

Aquiınaten, der darın Augustinus nachfolgt, für den dıe Sehnsucht nach der au
(jottes das Wesen des geschaffenen Ge1lstes ausmacht, wırd NUnNn der »reinen Ge1lstna-
Uur« eın (wenıgstens möglıches) »reın natürlıches Endzıiel« zugeschrieben. DiIe Ööblı-
che Absıcht, die hınter dieser spekulatıven Konstruktion stand., W äal der Gedanke., auf
solche Weılse dıe Gratuntät der na sicherzustellen.

Der Teıl verfolg 1eselbe geistesgeschichtlıche Lıinıe dıiıesmal dem
Blickwınke der Freiheitsproblematık und konstatıert eınen ahnlıchen epochalen
Denkumschwung 1im Jahrhundert

Der Teıl untersucht dıe Geschichte des egriffs »übernatürlıich« und verwand-
ter Ausdrücke), der se1t Thomas systematische Anwendung hat

Der Teıl »Hiıstorische Anmerkungen« sammelt nochmals Beweismaterı1al für
die ese., dıe ZUT Überwindung der In der Barockscholastı angebahnten und VON

der Neuscholastık ausgebauten »Zweistockwerktheorie« führen soll Was VON den

Theologen zunächst ZU Schutze der Gnadenordnung worden WAal, schlug

Vgl La rencontre du ouddhısme eft de l'Occıdent, 2718—-2,19, Jer ıtlert ach VO  - Balthasar,
HenrIı de AC eın organısches Lebenswerk, Einsiedeln 1976,

mıda-Aspects du Bouddhısme 1, 290
VOIN Balthasar, Henrı de aCcC eın organısches Lebenswerk, Einsı:edeln 1976,
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nach und nach In das Phantom eiıner In sıch geschlossenen Naturordnung, für dıe
dıe »Übernatur« außerlich »Hınzugefügtem« wurde (1m Bıld gesprochen
das zweiıte Stockwerk), SOomıt aber auch ntbehrt werden annn egen diese TheorIle
hat sıch de aC mıt er geistigen Kraft ZUT Wehr gesetzt und hınter dem ın den
neuscholastıschen Schulhandbüchern oft entstellten Thomısmus dıe ursprünglıche
Absıcht des Aqumaten und auch des Augustinus und SsSomıt der Vätertheologıe
wleder AaNs IC zurückgeholt. DIe natürliıche UOrdnung steht innerhalb der
übernatürlıchen. Im Bıld gesagt Dıie natürliıche Schöpfungsordnung 1m IC
der übernatürliıchen Gnadenordnung. Man muß el Urdnungen ohl untersche1-
den, aber unterscheıden. S1e einen: »Unır DOUT distinguer« lautet das Ax1o0m de
Lubacs

DIie beıden an: VON 1965 dienen vorwiegend der Bereinigung VOIl Eınwänden,
dıe »Surnaturel« rhoben worden »Augustiniısme ei Theologıe moder-
NC « (Parıs 1965; dt Das Erbe Augustins. Übersetzt VOINN VO Balthasar. Eıinsıe-
deln aut dıe hıstorısche Problematı des ersten e1Ils VON »Surnaturel« dUu  S

»Mystere du Surnaturel« (Parıs 1965:; dt Das Paradox des Menschen. Übersetzt VON
VON Balthasar, Eınsıiedeln bezıieht sıch auf dıe dogmatısche Problematık

des drıtten e1Ils VON »Surnaturel«. ber WI1Ie csehr hatte sıch in der Zwischenzeit das
ge1istige 1ma In der Theologıe gewandelt! Als ZU Konzılsschluß diıese beıden
an: erschıenen, sınd S1e. WIe selbstverständlıich aufgenommen worden. DiIe Kon-

der 500er Jahre hat sıch nıcht wiederholt. ®
Dieser Werkgruppe ann INan noch ZWEI andchen anschlıeßen, In denen de
e dıe für se1n Denken typısche Kategorıie des Paradoxen darlegt »Paradoxes«
(Parıs und »Nouveaux Paradoxes« (Parıs (Dıie dt Ausgabe ıst eıne
gekürzte Wıedergabe der erweıterten Auflage »Paradoxes, SU1LVI de Nouveaux ara-
dOoXes«, Parıs 959 Glaubensparadoxe. Übersetzt VO VON Balthasar, Eıinsıe-
deln

Einen dritten sıch proflierenden Themenkomplex bılden dıe Arbeıten, dıe dıe
re VON den Schrıftsinnen betreffen Am Ausgangspunkt steht eın lateinısches DI-
stıchon, das deC zıtlert:

Lıttera docet, quıd credas allegorı1a,
Moralıs quıd Ad9as, YUUO tendas anagogia.
em INan den moralıschen und anagogıischen (wörtlıch: nach oben führenden)

Sınn zZusammenn1ımmt, erg1bt sıch en Dreierschema des buchstäblichen er g _
schıichtlichen), des allegorıschen Sr geistigen) und des moralıschen Sinnes.

Dıie Linıen der Dıskussıion un »Surnaturel« werden sorgfältig aufgeze1gt be1 Fıgura, Der NTrUu: der
naı ber dıe Bezıehung des Menschen ott ach HenrIı de ‚UDaC, Eınsiedeln 1979, Z — AD Im
JT odesjahr des Kardınals erschıen iıne Neuauflage VO  — »Surnaturel« (Parıs mıt einem instruktiven
Vorwort VO  — ales (S und mıt eiıner Übersetzung sämtlıcher lateinıscher un! griechischer Zala-
te ın einem Anhang S 513—-628).

1e€ azu seıne Studıe Sur VIeEUX dıstique. La doctrine du »quadruple SCHNS«, In Melanges offerts d
Fernand Cavallera, Toulouse 1948, 34 7—366; Der geistige ınn der Schrift Geleitwort VO  -

VO  a} Balthasar. Übersetzt VON GI1s1, Eınsiedeln 1952, 3 20 ufgenommen In den Sammelband heo-
logıes d’occasıon. Parıs 1984, 191186
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Grundlegend für dıe re VONN den Schrıiftsiınnen ıst eıne theologısche Konzeption
der Schrift, be1 der eıne nalogıe zwıschen dem geschriebenen Bıbelwort und
dem inkarnıerten 0Z0S erkannt wırd. DıIe Schriuft ist nıcht en bloßes Buch, das
»Uüber« geschehene Geschichte berıichtet, sondern dıe leıtende Idee ist der O0Z0S
(jottes. (Gjottes Wort aber ist In Jesus Chrıistus Fleisch geworden. |DITS Geschichte des
en Bundes diıente der Vorbereıitung der Fleischwerdung, die Geschichte des Neu-

Bundes, dıe sıch In dıe Kırche hıneın öffnet, bringt dıie üllung.
Solche een en ıhren Nährboden In der Theologıe des Or1igenes, dessen

Schriftverständnıs de AaC meınsterhaft analysıert hat ın se1ıner Studıie » Hıstoire et

Esprit. L/'intellıgence de l’Ecriture d’apres Or1gene« (Parıs 950:; dt Gelst AdUus der
Geschichte Das Schriftverständnıis des Or1igenes. Übersetzt VON VON Balthasar,
Einsi:edeln Die vlier, mıt schler unübersehbaren Anmerkungen gespickten
an »Exegese medıievale. Les Quatre SCNS de l’Ecriture« (Parıs und
1959, 1961, 1964 den vlierten Band hat de aCc während der freıen
eıt zusammengestellt, dıe ıhm dıe Sıtzungspausen des Konzıls ermöglıchten35 —)
verlängern dıe Oriıgenesstudıe INSs Miıttelalter hıneın. »Pıc de la Mırandole Etudes el
discuss1ons« (Parıs 1efert azu eın Kapıtel AdUus der Renalssance. IDER Fazıt der
VO  =; de AaC geschilderten Geschichte 1st aber weder das Verlangen ach eiıner cSkla-
vischen Erneuerung des alten Schemas, noch eıne 101 den Errungenschaften
der modernen BxXeSese! sondern ınfach eıne Eınladung, dıe In der alteneVO

dre1-, bZw. vierfachen Schrıiıftsınn angezıelte ynthese auch den heutigen Be-
dıingungen der Bıbelwıiıssenschaft wlieder versuchen.“

Wıe eın UOrgelpunkt zıeht sıch das ema der Kırche uUurc das gesamte theolo-
gische cNalilen de Lubacs Damıt en WITr das Stichwort für eiıne vierte erKZ2rup-
DE genannt. Den Auftakt bıldet dıe dogmengeschichtlıche Studıie Z Eucharıstle-
re 1mM Miıttelalter »Corpus Mysticum. L'’Eucharıistie el l’Eglıse oyen DC«
(Parıs 1944:;: dt Oorpus Mysticum. Kırche und Eucharıstie 1m Mıiıttelalter Eıne h1ısto-
rische Studıe Übersetzt VON VO  z Balthasar, Eınsıedeln Das vielleicht
populärste Werk ist dıe »Meditation SUurT l’Eglise« (Parıs 1953:; dt DiIe Kırche ıne
Betrachtung. Übersetzt VON VOIN a  asar, Einsiedeln Chronologıisch
gesprochen ıst das Werk vorkonzılıar. ber inhaltlıch geht CS mıt groben Schritten
auf dıe Theologıe des Konzıls Das omplexe Mysteriıum der Kırche wırd VOINl

en Seıten betrachtet, besonders eindringlıch (1m und apıte dıie Lebensleh-
SCZOSCHH, bIıs dann das Schlußkapıtel das ema Kırche und Marıa anschlägt und

damıt die chrıistozentrische Option der Marıologıe VOIN »Lumen gent1um« VOLWCS-
nımmt.

ach dem Konzıil folgte e1in t1efes Erschrecken ber das sıch greiıfende inner-
kırchliche a0s De aC reaglerte darauf mıt der Schrift »L Eglıse ans la Ccrıise
actuelle« (Parıs 19609; dt Krise ZA el Spannungen ın der IC nach dem

Chantraine, Esquı1sse biographique, 1ın VonN Ba  Aasar, Chantraine., Le cardınal HenrIı de
ubac, Parıs 1983,

Vgl Aazu den Aufsatz VonN de la Potterıe., DIie Lesung der eılıgen Schrift »1m (je1lst« Ist dıe patrıst1-
sche Weıise der Bıbellesung eute möglıch”?, ın 1Kaz, (1986) A0a Ratzınger (Ersel) Schriftaus-
legung 1m Wıderstrei (Quaestiones dısputatae , reiburg 1989
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Konzıl Übersetzt VON Bergner, Berlın ıne ruh1igere Bılanz konnte der
ardına in dem espräc mıt Angelo Cola ziehen: »Entretien autour de Vatıcan I1«
(Parıs 1985; dt Zwanzıg re danach Eın espräc ber Buchstabe und Ge1lst des
Zweılten Vatıkanıschen Konzıls Übersetzt VON ader, München In beıden
erken bemuüht sıch der eologe, dıe Einheıit des Vatiıcanums mıt der kırchlichen
Iradıtıon aufzuzeigen und kämpft den unheı1lvollen Kurzschluß, dıe ogmatı
erst nach dem Vatiıcanum begınnen lassen. Zum ersten Kapıtel der dogmatı-
schen Konstitution ber dıe göttlıche Offenbarung » Del Verbum« hat eiınen Kom-
mentar veröffentlich »La Revelatıon dıvine« (Parıs 1968:; edıtıon augmentee Parıs

»Paradoxe el Mystere de l’Eglise« (Parıs 1967, dt Geheimmniıs Adus dem WITr en
Eıngeleıite VOIN VOIl Balthasar. Übersetzt VON Bergner, Eınsıedeln 1st
eiıne Aufsatzsammlung, deren l Tiıitelworte dıe Quintessenz angeben. Da dıe
kontrastierenden Aspekte der Kırche nıcht auf eıinen begriffliıchen Nenner gebrac
werden können, drückt das Paradox ehesten iıhr Mysteriıum aUus

» LLes Eglıses partıculıeres dans l Eglıse unıverselle« arıs 1971, dt Quellen
kırchlicher Einheıit Übersetzt VON VON asar, Einsıiedeln dem als
zwelıter Teıl eıne Studie ber dıe Mutterschaft der Kırche beigegeben Ist, handelt 1mM
ersten Teıl VON der theologıschen Verhältniısbestimmung zwıschen den Te1l  ırchen
und der Universalkırche W ährend das Bıschofsamt 1Ur1s dıvını Ist, sieht de AC In
den Bıschofskonferenzen eiıne sekundäre Konstruktion der kırchlichen Organısatıon,
dıe se1ıner Meınung nach keıine Legıitimation VO  — der ursprünglıchen Kırchenstiftung
her besıtzt. DiIie Hauptthese des zweıten Teıles lautet: Nur WE dıe Mültterlıc  eıt
der Kırche als das Umgreıifende anerkannt und be] aht wırd,. wächst das Amt ber den
Charakter eiıner bloßen Instıitution hınaus und gewıinnt als ge1istliıche Vaterscha se1ın
wahres Profil

»La Fol chretienne. Essal SUT la STITrUuCIUre du Symbole des ApÖtres« (Parıs 19609:;
dt Te Gestalt und Lebendigkeıt UNsSCICS Glaubensbekenntnisses. Übersetzt VONN

VOIN Balthasar und CHOorn, Einsıiedeln ist eiıne Studıe ZU postol1-
schen Glaubensbekenntnis DiIe Grundgedanken VONN »Catholicisme« und »Surnatu-
rel« 1lefern dıe Kategorıien für das Verständnıis. Inhaltlıch artıkuliert dase den
Glauben den dreiein1gen Gott In selıner ewegung 1m Chrıistusere1gn1s auf dıe
Welt Oorma betrachtet geht 6S den Empfang diıeser ewegung urc dıe Kır-
che, VO der alle einzelnen Glaubensakte umfalit werden. Der Einzelne glaubt In und
mıt der Kırche

De aC gestand einmal, daß den entworfenen, aber nıcht ausgeführten
Büchern sıch eINeEs efındet, das ıhn Jahrzehntelang In edanken beschäftigt hat eın
Buch über das Wesen der christliıchen Mystık. » Aber ich werde dieses Buch nıe
schreıben: CS überste1gt in jeder Hınsıcht meıne a  e, die physıschen, gelstigen und
gelistliıchen. Seine Artıkulationen stehen mMIr klar VOT ugen, ich sehe dıe ichtung,
In der dıe TODIeEemMe behandelt und deren Lösung gesucht werden müßte:; NUr bın ich
unfähıg, diese Lösung formulhieren. och genugt mMIr das. fortlaufend dıe
Gesichtspunkte, dıe dem Erahnten nıcht gemä SInd, auszuschalten...: bloß entgleıtet
mMIr immer dıe letzte Gestalt, dıe eiıne, dıe dem Werk erlauben würde, sıch VCI-
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wirklichen.«  S Dieses Selbstzeugn1s äßt dıe innere Antrıebskrafi se1INes eolog1-
schen Schaffens erahnen: Es 1st dıe TIranszendenz der Theologıe In dıe ystık. ıne
wıchtige ärung diesem ema elıstet der In den Sammelband » Iheologıes
d’'occasıon« arıs aufgenommene Beıtrag »Mystique et Myst&re«.”  Ö uch das
elınere Werk » Affrontements MYSt1qUES« (Parıs 1st dieser Stelle e_.

wähnen.
Mıt Absıcht plazıere ich das Erstlingswe de Lubacs den Schluß des

Überblicks. Denn alle sıch In den genannten Werkgruppen ausfaltenden Ihemen
sınd 1mM rstlıng »Catholic1isme. Les aSpEeCIS OC1aUX du dogme« (Parıs 1938, dt
Gilauben AdUuS$s der 1e »Catholicisme«. Übertragen und eingeleıtet VON VON

Balthasar, Einsıiedeln 21970) bereıts angeklungen. Es <1bt keınen besseren Eınstieg
In das plurıdımensionale Qeuvre als den /ugang ber »Catholicıiısme«. Als das Buch
9035 erschıen, W al der Autor AD S alt Der KOosmos selner eeCcn befand sıch
dıesem Zeıtpunkt bereıts In voller Entfaltung. »Catholic1isme« umre1ßt den
Standort, den de Lubacs Theologıe behaupten wiırd.

Man INa darüber se1n, daß der rstlıng diıeses fruc  aren Autors relatıv
späat das IC der Welt erDlıc hat De AaC gehört offensıchtlıch nıcht den
theologıschen Wunderkındern,. dıe schon mıt irühen Jahren publızıeren begınnen.
Das INAaS außere Tun en WI1Ie den langen Ausbildungsweg der Jesuılten.
Wenn INan aber »Catholicisme« In dıe and nımmt und den IC bloß über dıe An-
merkungen streiıfen Läßt, ann wırd einem sofort klar, daß eıne Irapplerende Ver-
trautheıt mıt der Theologiegeschichte 1L1UT In einem langen, unermüdlıchen
tudıum erworben se1in annn uch WE de AC mıt »Catholicı1sme« gleichsam
se1n als Buchautor gibt,” erlebt 11an hıer keınen Debütanten, sondern bereıts
den eıster. Der durchschlagende Erfolg, den diıeses Buch In Frankreıich der
wıdrıgen /Zeıtumstände des begınnenden Weltkrieges an  9 bewelıst, daß das Pu-
blıkum dıe ualıta) des Autors erkannt hat

/uerst mıtgeteilt be1l VO  — Balthasar, Henrı de AC eın organısches Lebenswerk, Eınsıiedeln
1976, 9; Jetzt uch In Memoıire SUT Ll’occasıon de I11CS ecr1ts, 113

Theologıies d’occasıon, Parıs 1984, 3706 Be1l dem Aufsatz handelt sıch 111 ıne erwelıterte Überar-
beıtung des Vorwortes em VOIN Ravıer herausgegebenen Sammelband La Mystique el les
st1ques, Parıs 1965, 7-39; dt. Übersetzung des Vorwortes VOII Pfirrmann unter dem 1te »Christliıche
ystık ın Begegnung mıt den Weltreligi1onen«, ın TAaC (Hrsg.), Das Mysteriıum und dıe Mystık.
Beıträge einer Theologıe der chrıistlıchen Gotteserfahrung, ürzburg 1974, J Vgl Fiıgura,
Mysteriıum und ystık. Der Beıtrag Henrı de Lubacs einer christlıchen ystık, 1ın IKaz Z (1993)
22140 Für diıesen Problemkreıs erweıst sıch der Band der ıtalıenıschen esamtausgabe nutzlıc. da
I: die einschlägıgen Arbeıten de Lubacs In einem Band vereıinıgt: Miıstica miıstero eristiano (übersetzt
VO  — S1icarl, eingeleıtet VO  — ncıllı), ı1lano 979

eın erster theologıscher Aufsatz, den publızıert hat, W al dıe Antrıttsvorlesung VO (Oktober 9729
Apologetique Theologıe, 1ın Nouvelle theolog1que S (1930) 361—537/8, anläßlıch des Geburts-
Lags In dt. Übersetzung VON Neufeld wıeder erschlıenen: Apologetik und Theologıe, ıIn Zeıtschrı für
katholische Theologıe 0S (1976)S
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DiIe Anstöße., dıe VON de Lubacs QOeuvre ausgehen, SInd vielfältig. DiIe reich VOI-

handenen Schätze mMuUsSsen Z orößten Teıl erst och gehoben werden. Gileich ın
welche thematısche ıchtung 10Nan grä der uchende wırd be1l ıhm fündıg werden,
indem CIr vornehmlıch den Quellen hıngeführt wIrd. DiIie Goldkörner der Überlie-
erung auf den vergılbten Seılten der Mıgne-Bände mıt sıcherem Gespür sofort
entdecken, Wädl das Charısma dieses Theologen. Dem Professor für Fundamental-
theologıe, ogmatı und für Relıgionsgeschichte W ar dıe Dogmengeschichte ZUl

Domäne geworden, dıe selInem geistigen Profil und selner inneren Ne1gung me1l-
Sten entsprach.

Was aber die Schüler em Fachspezılischen VOTaus unmıttelbar VON ıhrem Me!I1-
ster lernen können, ist dıe Leidenscha für dıe Theologıe. Genauer gesagt Man
braucht und ann S1e nıcht lernen. Leidenscha 1st ansteckend. DıIie »sobrıa ebrietas«
der Schrıften des Meisters nımmt dıe Schüler In dıe Leiıdenschaft für dıe Theologıe
hıneıln. S1e weckt Begeılisterung und Freude Voraussetzung afür. daß der un
überspringen kann, ist der intensiıve Kontakt mıt seinem Werk Im Studıiıum und Mıt-
gehen seiner edanken wırd dıe Flamme der Leidenscha genährt: oportet alere
flammam!

Daß dıe Theologıe nıcht der einz1ge Maßstab für dıe Fruchtbarkeıt der Kırche 1St,
we1ß de aC »Z7wıischen der theologıschen Forschung, dem apostolıschen
FEınsatz und den Strömungen geistliıchen Lebens muß lebendiger e1siau herr-
schen. Und ZW al nıcht bloß ın eıner iıchtung, CS braucht Wırkung und Gegenwir-
Kung, Austausch. Theologıe, Apostolat und Spirıtualität: Jedes dieser dre1 ist wesent-
lıch, keıines ann ohne Beıtrag und der beıden anderen authentisch ausgeübt
werden. Kın eologe, der In seiner Arbeıt VO apostolıschen ırken und ge1stlı-
chen en abgeschnıtten Ware, könnte se1in Werk nıcht korrekt durchführen Und
WIe gefährlich wırd CS für den Apostel und den Frommen, WE Theologıe ıhm fehlt!
Wilievı1el Veriırrungen, und vorher schon: wıievıel Lücken! Der eologe muß CIND-
fangen, CT o1bt aber auch. Er ist Deuter und Führer.«

DıIe anläßlıch des 5O0Jjährıgen Bestehens der VON de AC mıtbegründeten
Sammlung »S0ources chretiennes« angekündıgten Publıkationen konnten für diesen
Beıtrag noch nıcht ausgewertetL werden: Fouıilloux, La Genese el 1a nalssance des
SOurces chretiennes (angekündıgt für rühjahr uch dıe Publıkatıon der
en der w1issenschaftlıchen Kolloquıien In Parıs 6120 November und In
Lyon (16.—1 Dezember 1st vorgesehen.

Glaubensparadoxe, übertragen VO  —; VO  — Balthasar, Eınsı:edeln I9



DIe »Königste1iner Erklärung« re danach

Von (110vannı Sala SJ, München

Einleitung

Am Julı 1993 hat sıch ZU Mal das Erscheinen der nzyklıka »Humanae
vitae« HV) VoN aps Paul VI »UÜber dıe rechte Ordnung der Weıtergabe des
menschlıchen Lebens dıe Chrıistgläubigen des SaNZCH katholischen Erdkreises
SOWIE alle Menschen Wıllens« geJährt. Hıer soll 1m /usammenhang mıt
dıiesem Rundschreıiben dıe amalıge Verlautbarung der Deutschen Bıschofskonfe-
HZ VO August 1968, die »Köni1gsteıiner Erklärung« ZU Gegenstand
einer Untersuchung gemacht werden. Zur weıteren Eıngrenzung me1lnes Themas
möchte ich den » Versuch eiıner Standortbestimmung S Jahre nach der KE« In Be-
tracht zıehen, WIEe der Vorsıtzende der Deutschen Bıschofskonferenz, Bıschof arl
Lehmann, se1n beachtenswertes Eröffnungsreferat be1l der Herbst- Vollversammlung
derselben Bıschofskonferenz In September 1993 betitelt hat!

Es geht mMIr arum, dıe VON Bıschof Lehmann vorgeschlagene »Relecture« der
nachzuvollziehen und infolgedessen auftf dıe rage einzugehen, dıe der Bıschof dem
Gremium unterbreıtet hat, ob nämlıch dıe heute, nach 25 Jahren, e1INeEes eigenen
klärenden, ergänzenden, oder WI1Ie immer Wortes VON seıten der Deutschen Bı-
schofskonferenz bedart.

In einem ersten zeıtgeschıichtliıchen Teıl sk1izz1ert Bıschof Lehmann den langen
Weg und ıhr zwıespältiges Echo Im zweıten Teıl analysıert CI, 1m Lichte der
eutigen Sıtuation, dıe Wn danach VON der Deutschen Bıschofskonferenz abgege-
bene Eınige thesenartıg formulierten »Folgerungen« bılden den Schluß des Re-
ferats. Bıschof Lehmann sıeht dre1 Elemente., dıe die damalıgen deutschen 1SCNOTe
den Katholıken als OÖrıentierung für das Verständnıs der päpstlıchen Verlautbarung
und für dıe Praxıs edenken gaben Es Ssınd dıe theologische Qualifikation der
Enzyklıka, dıe Behandlung der »Frage nach der Möglıchkeıit eINeEs abweıchenden
Gew1issensurteils« und »dıe Notwendigkeıt der Fortsetzung des Gesprächs«. DIie-

TIThemen sollen In den folgenden ersten ZWel Abschnıiıtten eroörtert werden

Der MIr ZUL Verfügung stehende ext wurde VO Sekretär der Deutschen Bıschofskonferen herausge-
geben und umfaßt Seliten (Sıgel Seıtenza

Das ema »Lehramt« habe ich bereıts behandelt 1m Aufsatz »Fehlbare Lehraussagen unter dem Be1l-
stan! des HI (jeistes” Zum ordentlıchen Lehramt ın der Kırche«, 1n FKIh, (1991) 1—20, Z 2
Überarbeitete Fassung desselben »InsegnamentiI °tallıbilı" assıstenza Spirıto anto Rıflessioni Sull
Magistero ordınarıo ın connessione COM |’Istruzıione ‘La VOCcCaz]ıone eccles1ale de] ecOologo/’, ın Rassegna
dı Leologia, (1993) 516545 Dem ema »GeW1ISSEN« ist meın Buch Gewissensentscheidung. Eine
philosophisch-theologische Analyse VonNn (Jewıissen Un sıttlıchem Wissen, Innsbruck Iyrolıa 1993, SC-
wıdmet.
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»Authentische, hber nıcht unfehlbare Lehräußerung der Kırche«

Das kirchliche Lehramt

Daß der Vater selne Antwort auf dıe 1mM IL Vatıkanıschen Konzıl
nıcht vollständıg entschıedene rage ach den egen der »Geburtenregelung« (Vegl

5 ] mıt Anm.) nıcht mıt eiıner Ex-cathedra-Definıition geben würde, sondern mıt
einem Akt des »ordentlıchen« Lehramtes, W dl VON vornhereın klar. In diesem Siıinne
tellte das Erscheinen VON keıne Überraschung dar. Was bedeutet NUN, dalß
keıine feiıerlıche Definiıtion ist? Wenn 111a das Lehramt der NO VON dieser (ne
gatıven!) Qualifikation selner Lehranweısungen herangeht, 1st 111a unwiıllkürlic
gene1gt, das »ordentlıche« Lehramt, ıIn der lat fast alle Lehräußerungen der
Nachfolger der Apostel, zunächst eınmal negatıv charakterısıeren: S1e Ssınd nıcht-
un{ie:  ar, S1e S1Ind fehlbar, S1e unterstehen der Möglıchkeıit elnes Irrtums.

Es scheınt, daß auch Bıschof Lehmann dıe aCc sıeht. dıe Bezeıchnung des
genannten ersten Elements, das dıe als »AUSWEZ« (T) den Gläubigen in der da-
malıgen »spannungsgeladenen Sıtuat1on« unterbreıtete, lautet: »authentische, aber
nıcht-unfehlbare Lehräußerung der Kırche« 6)° Es O1g der Verwels auf eınen
Abschniıtt des »Schreıbens der deutschen 1SCNOTe alle, dıe VO  z der Kırche mıt der
Glaubensverkündiıgung beauftragt SINd«, das en Jahr VOT verabschledet und VON

der KE, Nr S, der Überschrift » Zur Autoriıität VO Enzyklıken« angeführt W OI -

den Es ist 1m Referat Bıschof Lehmanns dıe ede VOoNn den rrtümern, dıe dem
Lehramt unterlaufen sınd, VON »vorläufigen Lehräußberungen«, dıe eıne eher Pras-
matısche Funktion en ZUTr Wahrung der Glaubenssubstanz, VON »rel1g1ösem (Ge-
horsam«, der nıcht asselDe 1st WIe absolute Glaubenszustimmung, und VON den
»vlelen Menschen«, dıe überzeugt SInd, jer 1ege jener Ausnahmefall erlaubten Ab-
weıchens VON eıner »vorläufigen Lehräußerung der Kırche« VOL, den das Schreiben
VON 967 besprochen hatte

Sämtlıche Aussagen der und der Relecture VOIN Bıschof Lehmann SInd ohne
Zweıfel auctorIis wahr und wiıchtig. Es bleıibt dennoch, daß der Jlenor cdA1eser
Ausführungen zunächst einmal eutlc negatıv ist Das (ordentlıche) Lehramt se1
nıcht unfehlbar. Nun aber hängt der SInn, ın dem eine Aussage verstanden wırd, ent-
scheı1dend VO Kontext ab, In dem dıe Aussage gemacht wIrd. In UNSCICIN Fall War

dıe Lage In der Kırche dadurch gekennzeıchnet, dalß manche deelsorger der künstlı-
chen Empfängnisverhütung bereıts grünes IC gegeben hatten, und dalß nıcht Wwen1l-
SC eleute In der Praxıs dieser He tolgten. Wenn INan also dıesen Kontext be-
en wundert CS eınen nıcht, daß dıe »vıelen«, VOIN denen dıe Sagl, S1e. selen
der Meınung, »SI1e könnten dıe Aussage der Enzyklıka über dıe ethoden der

DIe selber beginnt mıt dem wichtigen ext AdUus Lumen gentium, Z in dem VO »relıg1ösen eNOT-
y _1l des Wıllens und des Verstandes« gegenüber »dem authentischen Lehramt des Bıschofs VON ROM,
uch WEeNnNn N1IC. kraft Ochster Lehrautorität spricht«, dıe ede Ist, geht ann ZUT Möglıchkeıt des Irr-
(UumsSs über, dıe dıiıesem Lehramt anhalite efiztere bıldet ın der olge das fast ausschließlic wıederkehren-
de ema, WEeNnNn dıe Wahrheıitsfrage VON angesprochen WIrd.
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Geburtenregelung nıcht annehmen« 2 ın der vordergründıgen Herausstel-
Jung, daß das Lehramt dem Irrtum ausgesetzt Ist, eınen Hınweils herauslasen, W1Ie S1e

(Gew1lssens dıe Lehrentscheidung des Papstes beurteıilen konnten: als eınen
welılteren Fall VON Irrtum Damıt W dl der »AUSWEL« AdUus der VO  = geschaffenen
Lage 1ın @

ESs 1st völlıg unzureıiıchend und deshalb auch ırreführend, das »ordentliche« Lehr-
amıt als snıcht-unfehlbar« als ar), mıttels eiıner SacCNAlıc negatıven ef1-
nıtı1on, qualifizieren, zumal In einem Dokument, das nıcht für Fach- 1heologen g —
aCcC Ist, W1Ie Cs iırreführend Ist, dıe mMensC  IC ErkenntniIis VONN ıhrer Fe  arkeı
her definıeren. Die mMeNnNnSC  TG® Erkenntnis ist iıhrem Wesen nach auf dıe Wahr-
eıt hingeordnet, hnlıch WIe (Analogıe! das VOoN Jesus Christus gestiftete Lehramt
eın geistgewırkter Dıienst der anrheı 1st Diıe Verheibung des Gelstes für dıe,
die der Herr In die Welt sandte., sollte aliur bürgen, daß dıe Apostel und iıhre
Nachfolger als Boten der Heılswahrhei wırken würden.

Trst VON der Grundauffassung VONN einem Lehren »auctoriıtate Chrıst1« (LG 25) her
gewınnt die Unterscheidung zweler verschlıedener Vollzugsarten des Lehramtes, des
ordentlıchen und des außerordentliıchen, iıhren richtigen SIinn. Das außerordentliche
Lehramt 1st der außerste, punktuelle Vollzug elnes Lehrauftrages, der dıe Gesamtkır-
che In iıhrem alltäglıchen en ıIn der anhnrneı er Es steht also in eiıner
sentlıchen Kontinuıntät mıt dem ordentlıchen Lehramt, da In beıden asselbe »Cha-
r'1sma der Wahrhe1it« waltet.

Diese posıtıve Ausrıichtung des Lehramtes überhaupt auf dıe Wahrheıit 1st nıcht die Leıistung
eiıner reıin menschlichen Vernunft. Durch alle natürlıchen und vernunftmäßıgen Mıttel hındurch
und über S1e hınaus wırkt In den Nachfolgern der Apostel eın Licht VO  = oben, das S1Ce efählgt,
dıe Heılswahrheit In dıe Jeweılıge S1ıtuation geIreu hineinzusprechen. Ist dıes das Proprium des
Lehrdienstes In der Kırche., kann ıhm gegenüber dıe gebührende Eıinstellung 11UT dıe eines
VO Glauben beseelten Gehorsams se1n, e1Ines theologalen Gehorsams also.

Eın olcher theologaler ehorsam steht nıcht 1im Wiıderspruch ZUT Einsicht der Vernuntft. Im
Gegenteıl! Der Glaubensgehorsam 1st eın Glaube, der AUS der Liebe dem stamm(t, der alleın
»der (jute« (vgl Mt 19, 17 und dıe Quelle el geschaffenen (jüter ist. Nun 1st dıe Liebe nıcht
gleichgültigS das, W dsS elıebt wırd;: S1€e drängt vielmehr darauf, den Gelhlhebten VO  —_ Ange-
sıcht kennen lernen, das DE] ahte Gut (1ım eiıner W ahrheıt, dıe das Handeln betrifft)
In seınen inneren Gründen erfassen. Deshalb kann der Glaubensgehorsam 1m Bereıiıch des
moralıschen Verhaltens den Ausgangspunkt darstellen, jener sachgerechten Eninsıiıcht
gelangen, dıe der Vernunft zunächst W al nfolge des süundhaften Exıstentials des Men-
schen SOWIEe persönlıcher Verfehlungen, ungeordneter Ne1gungen, USW. Es o1bt e1in »dıe Wahr-
heıt (UN«, das Bedingung der Möglıchkeıt 1st, die anrheı sehen (Joh 31 Z e 170

Die gegenwärtige ablehnende Haltung wesentlıche Teıle der katholıschen Morallehre
hat hler, ın der Verdunkelung der übernatürlıchen Dımens1ıon des Lehrdienstes ın der Kırche,
hren e1gentlichen TUn also ın der ratıonalıstıschen Eınstellung mıt iıhrem neuzeıtlıchen
antısupranaturalistischen Vorurteıil. enn für ME solche Einstellung 1st dıe echre., derzufolge
denjenigen, dıe uUurc Handauflegung In dıe Reıihe der Nachfolger der Apostel WEICH: 1ne be-
sondere Erleuchtung In moralısch relevanten Sachverhalten IeCW. 1st, schlere Mythologıe.
Man drehe un wende C5S, WIEe 111a wıll, schlıeßlıch landet dıe Dıskussion das Lehramt,
näherhin se1ıne Kompetenz In Fragen der Moral, be1l dıeser Grundlehre, dıe den »artıculus
stantıs ei cadent1s« des Lehramtes überhaupt ausmacht.
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hne dıese gelebte Voraussetzung kann I1a ‚Wal noch ıne erbale Bejahung der »Dog-
aufbringen; aber e trTeNzen der dogmatıschen Definiıtionen gelten dann einfachhın als

der Anfang freler Meınungen. Auf dem Weg eıner negatıven Definition (»nıcht-unfehlbares
ehramt«) ırd der tagtäglıche, eıt dıfferenzierte Dienst der Hırten, das Leben des (Gjottes-
volkes leıten. de facto eliımınıert. Er ırd auf ıne »fehlbare« nNnstanz reduzıert, die selber
durch dıe reine Vernunfit VoN all all überprüfen 1st, Devor ihr olge gele1istet ırd /u
iıhren Lehräußerungen hınsıchtlıch der sıttlıchen Verhaltensweıisen schreı1ıbt Prof. Gründel: »S51e
stehen und fallen mıt der Plausıbilität der vorgelegten Gründe Siınd diıese nıcht einsichtig, dann
kann ıne solche Aussage durchaus In rage gestellt werden, ohne damıt eın eologe oder
SIn Katholık den der kırchliıchen Autorıtät geschuldeten Gehorsam verstößt«“*.

Nur innerhalb des Glaubenshorizontes ist CS möglıch, dıe Girenzen des Lehramtes
einzusehen, ohne sıch auf den Weg eiıner Hermeneutık des Verdachts begeben,
dıe, sobald dıe re VOIN aps und Bıschöfen VON den Plausıbıilıtäten der herr-
schenden Kultur abweıicht, VON der Annahme der Falschheıit usgeht, bıs das egen-
teıl eindeut1g, auf rein ratıonalem Weg, bewlesen WIrd. Aber, weıl se1n Vertrauen In
dıe authentischen Lehrer der Kırche AdUus dem Glauben und nıcht AdUus einer ideolog1-
schen Parteinahme hervorgeht, wırd eınolauch anerkennen, daß dıe untrüglı-
che ahrhe1 Gottes Menschen anvertraut Ist, dıe der na| und des Lichtes
sündıge und are Menschen bleiben Dies 1st, besehen. eın Sonderfall; CS

entspricht vielmehr der inkarnatorıschen Struktur der TCHNE: iıhrem vorläufigen Sta-
(us als pılgernder 1K@®

Wıe eın olll sıch gegenüber diesem inkarnatorıschen, geDbrocCheNen ('harak-
ter der Kırche 1m Einzelfall verhalten soll, alur o1bt CS eın fertiges Rezept. ewWw1
aber 1St, dalß der Weg ZUT größeren ahrheıt, ZUT Überwindung VON Engführungen,
Einseıitigkeiten und auch rrtümern über eıne VO theologalen Gilauben beseelte Eın-
stellung gegenüber dem Lehrdienst der Kırche geht, Ja In erster Linıe über eın PDPCI-
sönlıches Bemühen Heılıgkeıt, dıe alleın die gesellschaftlıche Institution Kırche
ZUT Kırche Jesu Chrıist1 macht Denn 11UT In einem Lebenswande nach dem E vange-
l1um geht einem Chrısten auf, W ds ıTahrung, persönlıchem Studıum, Ge-
sprächsbereıtschaft, aber auch geduldıgem pfer und vertrauensvoller OTff-
NUuNS beıtragen kann, damıt dıe Kırche mancher Umwege der Leıtung
ıhrer JVehrer aber auch Urc dıe verantwortliche Zusammenarbeıt all ıhrer Glıeder,
den ıllen Gottes erkennt und tut

Die Verbindlichkeit der Enzyklika UMANdae vıtae

Was dıe Verbindlichkeit VON ernı ist Tn das Kriteriıum erinnern, das
dıe Konstitution Lumen Gentium, 25 angıbt. Nachdem das Konzıl VON der »aufrıch-
tiıgen Anhänglıchkeit« gesprochen hat, die dem authentischen (ordentlıchen) Lehr-
amıt des 1SCANOTS VOIN Rom gezollt wırd, »entsprechend der VON ıhm kundgetanen

\ Gründel, »Person und GewI1ssen«, in en UU christlicher Verantwortung. Fın rundkurs der
Moral. Grundlegungen, hrsg Von Gründel, Düsseldorf, 1991, 8 [ Dazu dıe treffende Bemerkung
Launs: » Wer das Lehramt der Kırche auf Argumente und Gelehrsamkeıt reduzıert, hat
InNenNn geleugnet«, in Aktuelle FTrobleme der Moraltheologie, Wıen 1991, 43
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Aufassung und Absıcht«, CS Lolgendermaßen fort » DIiese älht sıch vornehm-
ıch erkennnen AdUus der Art der Dokumente, der Häufigkeıt der Vorlage eın und der-
selben Lehre: und der Sprechwelse«.

Es auf, dalß dıe KE, Nr. Sr nachdem S1e dıe Worte des Konzıls über das Lehr-
amıt des 1SCHNOLIS VO Rom angeführt hat, diese Präzısiıerung ZUTC Hermeneutık VOIN

ınfach weggelassen hat Statt dessen bringt dıe KE, W1Ie oben erwähnt, dıe Aus-
ührungen des Schreibens VOIN 96’7 ber den tfunktionalen Wec »sSolcher
Lehräuberungen«, dıe jedoch In sıch selbst eben nıcht-unfehlbar S1Ind. Mıt demsel-
ben Schreiben beurteilt Bıschof Lehmann dıe Enzyklıka als »vorläufige eNraube-
TUuNS« und welst auftf dıe Möglıchkeıit hın, »dalß dıe kırchliche Lehrentwicklung In be-
stimmten Fällen angsam voranschreıtet«, auch WCNnN 1eS$ He »IN eıner Kır-
che VoN geschichtlichen Menschen« gew1ssermaßen unvermeıdlich ist

DIiese und ahnlıche Charakterisierungen stehen 1m Vordergrund und werden fast
alleın ZUur Sprache gebracht. Infolgedessen gewınnt der Leser den INAruC es
ziele darauf ab, den > Ausnahmefall« 12), den Fall nämlıch des Abweıchens VON
einer eben nıcht unTtfe  aren re der Kırche »In selıner prıvaten @& Theorıie und
Prax1s«, plausıbel machen. en der Nıcht-Unfehlbarkeit und Vorläufigkeıt VOIN

rfährt der Leser der In diıeser Hınsıcht aum anderes. Von den Krıte-
rıen, dıe dazu dıenen sollen, dıe Auffassung und Absıcht des Papstes in diıeser Lehr-
entscheıdung auszumachen, wırd nıcht gesprochen.

Mır 1st nıcht klar geworden, In welchem Siınne etT dıe Rubrık der »vorläufi-
Lehräußerungen CS SEe1 enn nfolge des bereıts besprochenen edanken-

nıcht-unfehlbar möglıcherweıise falsch vorläufig zumal weder iıhre
Sprechweise och dıe behandelte aterıe autf ıhren zeıtlıch beschränkten Charakter
schlıeßen lassen. Man en 1mM Gegenteıl etwa dıe Antworten der päpstlıchen
bıblıschen Kommıssıon Begınn Jahrhunderts Eın Fachmann hätte nıcht
Zu schwer den /usammenhang olcher Lehrentscheidungen mıt dem dama-
1gen an der bıblıschen Wıssenschaft In der katholischeneeinsehen können,
In erster Linıe W d dıe Forschung nach der NCUETEN hıstorisch-kritischen Methode
betraf. es In em wiıirkte sıch dıe angemahnte Vorsıicht DOSItLV AdUus für dıe weıtere
Entwicklung der bıblıschen Studıen, dıe nıcht auf Kosten VOIN Verdunkelung Ooder Sal
Preisgabe der Heılswahrhe1i betrieben werden ollten Im VON handelt 6S
sıch, W as den Gegenstand ıhrer Lehrentscheidung anbelangt, dıe moralısche Be-
wertung der vorsätzlich herbeigeführten Irennung der Zwel konstitutiven Elemente
des ehelichen eS, W dS immer auch dıe sıch entwıckelnden technısch-medizini-
schen ıttel altlur seJlen.

Hınsıchtlich der VO aps gemeınten Verbindlıichkeit seıner Lehre gıilt Mer sowohl dıe
außerordentlich sorgfältige Vorbereıtung der Entscheidung als auch dıe Sprechweise der ENZY-
klıka selbst In Betracht ziehen. Aus al] diıesem rhellt, daß der Nachfolger PetrIı dıeser
Entscheidung gekommen ist mıt vollem Bewußtseıin seıner ıhm VO Herrn auferlegten Pflıcht,
das chrıstlıche Volk In einer olchen CI WOITITENECN Lage un hinsıchtlich eıner Frage, deren PO-
SUNg mıt vielen anderen Normen 1m Bereich der Sexualmoral zusammenhängt, auf dem Weg
der Heılswahrheit leıten.

Was aus Inhalt und Tenor der nzyklıka bereıts He fand 1ne Bestätigung durch dıe be-
wegende Ansprache VO Julı 1968, in der aps aul VI auf dıe Entstehungsgeschichte der
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Enzyklıka eing1ng. » Wır haben viele Sonderberatungen mıt Menschen VO  = hohem sıttlıchem.,
wı1issenschaftlıchem un pastoralem Ansehen gehalten. Wır en das Licht des (Ge1lstes
gerufen un Unser Gew1lssen vollständıg und freiwiıllıeg für dıie Stimme der Wahrheıt bereitge-
macht, dıe göttlıche Norm deuten, dıie Wır dus der inneren Forderung echter menschlı-
cher Liebe, AdUus der wesentlıchen Struktur der Ehe, Aaus der persönlıchen Würde der atten, dUus

ıhrer Aufgabe 1m DIienst des Lebens SOWIEe Aaus der Heıilıgkeıt der christliıchen FEhe erwachsen
sehen. Wır haben über dıe beständiıgen Elemente der tradıtıonellen In der Kırche geltenden
CTE besonders auch über dıe Lehre des kürzlıch abgehaltenen Konzıls nachgedacht und dıe
Folgen der eınen oder der anderen Entscheidung abgewogen Und 1St UNS eın Zweifel her
Ynsere Pflicht geblieben, nSseren Entscheid In der Fassung der vorliegenden Enzyklika UU -

zudrücken. &<

Vorliegende Interpretation VOIN der » Absıcht« des Papstes fiındet eıne weıtere Be-
stätıgung In der Lortgesetzten Aufmerksamkeıt desselben Papstes hiınsıchtlıc der
rage ach eiıner S1  IC zulässıgen Geburtenregelung und In noch zunehmenderem
Maße be1l seinem Jetzıgen Nachfolger. In eiıner Ansprache VO VI 1987 anläßlıch
eINes Kongresses ber verantwortliche Elternschaft Johannes Paul IL » Was
VON der Kırche über die Empfängnisverhütung gelehrt wırd,. ıst nıcht Gegenstand
frelıer Erörterung Theologen. Das Gegenteıl lehren Cl das moralısche (7je-
w1issen der eleute 7U Irrtum verleıten.«

Der Umstand macht bedenklıch, daß dıe derart undifferenzıiert ber das 0_

dentliıche Lehramt der C spricht. eEeW1 erhebt all das vorhın Erwähnte dıe
Lehranweısung VON nıcht eıner tfeiıerliıchen. also dogmatıschen Definıtion 1m

Siınne des Wortes. Die rage ist aber dıe, ob dıie Ausführungen der ın der
konkreten Lage VO  — 1968 hınreichend den Gläubigen dazu verhelfen.
den Verbindlichkeitsgrad cdieser He richtig würdıgen. Denn diese Ausführun-
SCH SInd eher azu gee1gnet, sämtlıche Lehrentscheıidungen des Papstes über eiınen
und denselben Kkamm scheren Vernachlässigung der azu gehörıgen herme-
neutischen Regeln, dıe schon vorher bekannt und dıe das I1 Vatıkanısche
Konzıl nıcht ohne TUN! e1igens formulhıiert hatte

Dialog UN Autorıität INn der Kirche

Am Schluß se1nes Refefats, der Überschrift »Fol gerungen«, Bıschof
Lehmann »Es hat wen1g Sınn, dıe Normen VON em Eınsatz alleın der
Autorıität einzuschärfen oder Sal verschärten. In dieser Perspektive 1st dıe intensI1-

Gesprächsaufforderung der vieler Versuche uneingelöst.«
hat dıe ıIn der RC tradıtionelle Ke VO der Weıtergabe des Lebens nıcht

alleın aufgrun der der Kırche verlıehenen Vollmacht. den eılsweg lehren, VCI-

kündet Da 6S sıch grundsätzlıch eıne Norm des natürlıchen Sıttengesetzes han-
delt, hat dıe Enzyklıka zunächst VONN eiıner ratiıonalen (Gesamtschau des Menschen
und darın VO Wesen der Ehe her argumentiert. Diese Argumentationslinie wurde
VOIN aps Johannes Paul I1 fortgesetzt. Es ist dıe rage, WIe erns diese naturrechtlı-
che Fundıerung VO ZU Gegenstand e1INes eingehenden Studiums gemacht
wurde. Vıieles spricht aTUur, daß dıie bereıts getroffene Ablehnung, nıcht zuletzt
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der erufung auf dıe anderslautende Beurteijlung VON seıten der K e jeglıche Mühe.,
dıese Ablehnung eiıner Überprüfung unterzıehen, VOIN vornhereın blockılert hat

Hınsıchtlich eines Gesprächs ber dıe Wege Z7UT Geburtenregelung gılt 6S erın-
NECIN, daß vielleicht keıne Entscheidung eiInes Papstes VOIN eiıner breıten und inten-
S1ven Beratung vorbereıtet wurde. eriınnert den bereıts VOIN aps Johannes

eingesetzten USSCHUu und dıe beratende Mıtwırkung vieler Sachkundıiger
und 1SCANOTEe urc den Appell dıe Wissenschaftler weıteren Untersuchun-
SCNH, »dıe Voraussetzungen für eıne sıttlıch einwandfre1ıe Geburtenregelung g_

klären« (HV 24), SOWIEe Uurc dıe fortgesetzten Bemühungen VONN aps JOo-
hannes Paul IL eıne Vertiefung der re VON und die Miıtarbeıiıt der
Theologen, wurde der Dıalog eın ratıonales und gläubiıges Verständnıiıs dieser
eweıtergeführt. Autorıtatıve. personale Entscheidung und Dıalog Ssınd keıne Al-
ternatıve! Was LUN In dieser Hınsıcht espräc versaäumt, oder W dS VONN der Auf-
forderung der VON seıten des Lehramts uneingelöst geblıeben SCT: wırd AdUus den
Worten Biıschof Lehmanns nıcht klar. Der Umstand, daß der aps eıne Lehrent-
scheı1dung traf, dıe, sSOwelt bekannt, VO Mehrheıtsgutachten des genannten Aus-
schusses abweıicht, 1st ohl eın rund, dıe Breıte und den Ernst des Dıalogs VON

se1ıten des Lehramts bestreıten.
Der Dıalog alleın aber genugt nıcht! DiIe Sendung der Apostel ÜLG den Herrn

und der ihnen verlıehene Beı1istand en eınen personalen Charakter, daß der Ge-
sandte weder Urc ANONYINC Gremien noch urc Mehrheitsbeschlüsse ersetzt WCCI-

den kann, be1 er Opportunıität, Ja Notwendigkeıt olcher ıttel ZUT Auffindung der
anrhne1 Hıerüber älht das IL Vatıkanısche Konzıl, dıe herkömmlıiche 10S der
K wıieder aufnehmend, keiınen 7Zweiıfel » DIe Aufgabe, das geschrıebene oder
überlheferte Wort Gjottes verbindlıch erklären, ist HUr dem lebendigen Lehramt der
IC anvertraut, dessen Vollmacht 1m Namen Jesu Christı ausgeübt WITrd« (DV 1
vgl auch Z D

In dieses katholische Verständnıiıs des kırchlichen Lehramtes fügt sıch das, W d dıe
Erklärung der Glaubenskongregatıion »Mysteriıum Eccles1ae« VON 1973 nochmals
ZUT Sprache brachte »So viel auch das Lehramt AaUus der Betrachtung, dem en und
dem Forschen der Gläubigen Frucht gew1ınnt, beschränkt sıch jedoch se1ıne Aul=
gabe nıcht auf dıe Bestätigung eiıner VON den Gläubigen Z USATuUuC gebrachten
Zustimmung |consenus|. 1elmenr ann CS be1 der Deutung und Erklärung des g —
schrıebenen und überlıieferten Gotteswortes dieser Zustimmung zuvorkommen und
S1e verlangen« (Nr. In der Sıtuation VOIN Verwiırrung, Unsıicherheıt und Spaltun-
SCH eıner Kırche ohne Konsens hat das Lehramt die Vollmacht, jJenes Wort u_

sprechen, das den Konsens en Gläubigen egründe und verlangt.
Das Gesagte erhält ıne weıtere Klärung, WEeNnNn 111a dıe Verkündıigung der Kırche 1m Be-

reich der ora In Betracht zıeht, näherhın 1m Bereich des sıttlıchen Naturgesetzes, dessen Er-
kenntnis prinzıpiell der Vernunft offen steht Dazu lehrte das Vatıkanısche Konzıl ın der
Konstitution über den katholıschen Glauben folgendes > Es Ist dıeser göttlıchen Offenbarung
zuzuschreıben, da das, W as den göttlıchen Dıngen der menschlıchen Vernunft sıch nıcht
unzugänglıch Ist, auch be1 der gegenwärtigen Verfaßtheıit des Menschengeschlechtes VO  — allen
ohne Schwierigkeıt, mıt sıcherer Gewıißheıt und ohne Beımischung eines Irrtums erkannt
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werden kann.« (DS Aus den weıteren Ausführungen der Konstitution geht hervor, daß
dıie Sendung der Kırche nıcht L1UT dıe Wahrheıten umfaßt, dıe dıe »göttlıchen Dinge« 1mM CNSC-
Cn Sinne betreffen, sondern allgemeıner dıe el el OÜ ad agedıfıcatıonem doctrinae
chrıstianae pertinent1um« (DS

DIe Moralıtät ist ME wesentlıche Dımens1ion des Menschen:; infolgedessen lıegt der Vollzug
der Freıiheıit und der Verantwortung für dıe Gestaltung des menschlichen Lebens 1m Prinzıp 1N-
nerhalb der Möglıchkeıiten selner intellıgenten, ratıonalen und moralıschen Intentionalıtät. Nun
aber 1st UNSCIC tatsächliche Heılsordnung nıcht dıe elıner »nNnatura ULA«, der dıe Erhöhung autf
dıe Übernatur hınzugekommen Ist, sondern eıner atur, dıe UKGO den Sündentfall gekennzeıch-
nel 1st. Das Erlösungswerk Chrıst1 hat ‚W al dıe ursprünglıche Berufung des Menschen ZUT Teıl-
habe der göttlıchen Natur, aber nıcht dıe Integrıität der menschlıchen Natur wliederherge-
stellt. Der Mensch bleibt »vulneratus ın naturalıbus«. 1e6S$ bedeutet, daß In UÜMNSGCTET heilsge-
schichtliıchen OÖrdnung ein echt moralısches Verhalten nıcht ohne dıe na Chrıstı möglıch
Ist DIie oratıa elevans 1st zugleıich uch dıe oratıa SanNnans Es g1bt deshalb e1in Ng and ZWI1-
schen Schöpfungs- und Erlösungsordnung, dıe Erkenntnis und dıe Eınhaltung des
SaNzZCH Moralgesetzes Bestandteıiıl des eges ZU übernatürlıchen!) Heıl S1INd. Dies erklärt,

dıe Aufgabe der Kırche, den Menschen auf dem Weg des Heıls leıten, sıch auch auft
dıe authentische Erklärung des sıttlıchen Naturgesetzes erstreckt DIie (inmade Christ1 als oratıa
Sdlmllalls wırkt in der hlıerarchısch verfaßten Kırche (auch) durch das den Hırten verlıehene (Cha=-
r'sma der Wahrheıit.

Wenn das Gesagte über dıe authentischen Lehrer In der Kırche und ber das, W dS

S1e verkünden aben, zutrı{fft, erg1bt sıch daraus. daß die Inanspruchnahme der
ıhnen verlıehenen Autorıtät unverzıchtbarer Teıl iıhrer Sendung ist Man en Wer
unwıllkürlı das Wort des Völkerapostels: »Weh MIr, WECNN ich das Evangelıum
nıcht verkünde!'« Kor 97 f7 vgl auch Heb 1 , Es handelt sıch eiınen Auf-
trag, der den Beauftragten wahrhaftıg erschaudern äßt In uUNseIcCcI geistesgeschicht-
lıchen Sıtuation stellt eın olcher Dıienst eıne menschlıich aum bewältigende Her-
ausIorderung dar. Das Wort VON aps Paul VI ber sıch selbst be1l der usübung SEe1-
11CS obersten Lehramtes 1mM VOIN älßt ahnen, W dsSs LehrautorIität In der Kırche
bedeutet: »Noch nıe en Wır dıe ast Unseres Amtes empfunden WIe in diesem
Fall <<

Wenn 6S wahr 1Sst, daß dıie gebührende Zustimmung ZU Spruch des Papstes und
der 1SCANOTe L1UT urc eınen theologal begründeten Gehorsam gele1stet werden
kann, 1st 6S nıcht wen1ger wahr. daß auch dem Gesandten Glaube und Gehorsam
nötıg SInd, damıt e 9 TOLZ seiner Grenzen als ensch und als Chrıst, »gelegen und
ungelegen« für eine anrheı eintrıtt, dıe iıhn überste1gt und dıie dennoch ıhm CI-

ıst Der esandate darf nıcht tallıge Lehrentscheidungen auf dıe ange Bank des
Dıialogs hinausschieben.

ıne katholische Sıchtwelse des Lehramts und des relız1ösen Gehorsams in
der MO 1st heute mehr denn JC unzeıtgemäß angesichts des antısupranatura-
lıstıschen Horızonts. der auf uUuNnseTeTr säkularısıerten Kultur lastet; aber ohne S1e.
ann das Lehramt, be1l er Veränderung In der und Welse der erKundı-
SUNg, nıcht auskommen. Dem geistgewırkten Dienst der Heılswahrheıit, mıt dem
der Herr se1lne Kırche ausgestatte hat, 1st aufgetragen, den Nöten der Menschen
eıne Antwort 1m Laichte des Gesetzes Gottes geben des (jesetzes des Lebens.

W1e CS In der Natur und 1mM Evangelıum ZU us  TUC kommt iıne solche
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Antwort ann /{ Wädl, JE nach Umständen, den Dıalog als eın ıttel Z Wahrheıiıts-
iindung mıteinschlıeßen, geht aber nıcht notwendigerweıse In dem auf, W d eın
Dıalog auf der Grundlage der ıIn der jeweılıgen Kultur herrschenden Werteıinsıich-
ten ermuitteln annn In der lat kommt diese letztgenannte Posıtion, WI1Ie oben Nr
ausgeführt, der ufhebung des Lehramtes der Kırche gleıch. ber dıe usübung
des gemä der katholischen e verstandenen Wahrheıtsdienstes. nämlıch das
Eintreten für eıne transzendente ahrhe1ı In eiıner Kultur, dıe sıch für bsolut autO-
110 hält und dıe selbstgesetzte /wecke ZU Maßstab für das freıe und verantwort-
IC} Handeln nımmt. dıe Hırten der Kırche »IN dıe Passıon der Wahrheıt
hiıne1n«

Das abweichende (Gewissensurteil

Das zweıte Element, das dıe 1SCNOTe In der behandelt aben, ist dıe Möglıch-
eıt elInes Gewı1ssensurteıls, das VOIN der In verkündeten Norm abweicht®.
Bıschof Lehmann hebt mıt der hervor (vgl VOL em 3’ 2! daß
eın olches abweıchendes Urteil selbstkrıtisch. irel VO  = Selbstüberschätzung und

Aus einem Vortrag, den Kardınal Joseph Ratzınger be1 einem TIreffen amerıkanıscher 1SCHNOTe mıt dem
aps In Kom gehalten hat. Vgl eutsche J agespost VO 18 H 1989

Gelegentlich ist 1m Referat Bıschofrf Lehmanns uch VO der Gewi1ssensentscheidung dıe ede GGenau SC-
NOIMNMEN geht e1in GewıI1issensurteil, Iso das praktısche Urteıil, das auf dıe Frage » WAaSs soll iıch
tun ‘« antwortet DIe Unterscheidung zwıschen Gew1issensurteil und Gewıssensentscheidung ist funda-
mental für ıne Analyse des (Gewlssens. Denn das GewIlssen ist nıchts anderes als das höchste oment 1E-
LICT intellıgenten, ratiıonalen und moralıschen Dynamık (Intentionalıtät), dıe der menschlıche eıs selbst
Ist; Ist iıdentisch mıt dem., W as In der Psychologıe der Fakultäten Wiılle el Der Vollzug diıeser Dyna-
mık als eıner moralıschen das erkenntnısmäßıige Moment als seınen eigenen wesentlichen Bestandte1
VOTaus Denn dıe moralısche rage »Was soll ich tun?« ist dıe rage ach dem eın als utem Als solche
übernımmt S1Ee den erkenntnısmäßıgen Vollzug der Intentionalıtät un! leıtet ıne ntersuchung ber dıe
Wiırklichkeit eIn: ermitteln, W d ın der konkreten Sıtuation gut, der Anerkennung und der FÖör-
derung werTt Ist, und deshalb werden soll DbZw darf. Dieses Werturteil ist auf ahrheı angewlesen
und damıt auf Krıterien,. dıe das Objekt der andlung betreffen Hıerıin, In der uCcC ach dem uten, 1e2
dıe eigentlıche Problematık, dıe mıt der reıiNnel des Menschen gegeben ist. Aus em Gew1lssensurteil geht
der präskrıptive DrucC) des GewI1lssens hervor. nämlıch der Imperatıv, der gebietet, das erkannte ute
t{un DZW. das Böse unterlassen. IDıie Gewi1ssensentscheidung ist der Wiıllensakt, der gemä Cr gegen!)
dıesem Spruch des (jew1lssens olg Von sıch aus stellt dıe Entscheidung keıne zusätzlıchen Fragen, dıe
och lösen waren, ohl ber edeute! Ss1e. ıne exıstentielle Herausforderung das irele ubje.
Während Iso dıe Entscheidung völlıg em Einzelnen überantwortet 1st (sıe 1st se1in schöpferısches m,
WENnNn [11all S1e NCNNEN wiıll, der Vollzug seıner Freiheıit), iıst das Gew1issensurteil als wahres Urteıil auf dıe
»äußere« Wırklichkeit angewlesen. Für letzteres gılt, daß »menNSuratum est rehus« (vgl Ihomas VO  —;

quın, SIh 111 93, ] ad Vor dem 1eTr ZUur Debatte stehenden Urteil ber dıe Methode ZUr eDUr-
tenregelung SsTe das Urteil ber dıe moralısche Zulässigkeıt der eburtenregelung selbst Dıieses vorher-
gehende Urteiıl wırd 1er N1ıC. erörtert; NnıC weıl keıine Rechtfertigung rfordert, sondern weıl dıe prin-
zıpıelle moralısche Zulässigkeıt eıner Empfängnisregelung außer /Zweıfel ste. Es bleıibt für das einzelne
Ehepaar >M1UT<«< dıe Aufgabe, auszumachen, ob und In welchem Maße (Gründe für iıne verantwortbare El-
ternschaft vorlıegen. Hıer, WI1Ie das OL Vatıiıkanısche Konzıl lehrt, lıegt dıe eigentlıche und prımäre Verant-
wortung der einzelnen Ehepaare Vgl »Dieses Urteıiıl mMussen 1m Angesiıcht Gottes dıe eljeute
letztlich selbst fällen.«



106 (1.0Vannı Sala

UÜberheblichkeit gefällt werden mUSSe; daß CS nıcht »auf einer grundsätzlıchen
Ablehnung der päpstlıchen Autorıtät« beruhen urie (KE AA (Gjerade als olches SEe1
dieses Urteiıl VON den Seelsorgern »achten« 16) Nun aber besteht eın / we1-
tel (und wırd tatsächlıc auch VO den Gegnern der Enzyklıka zugegeben)., daß ach

dıe vorsätzlıch herbeigeführte Irennung der ZWEeIl wesentlıchen Sınngehalte des
eheliıchen eS: also se1ıne Unfruchtbarmachung, In sıch moralısch SCHIEC Ist, und
deshalb »Nı1emMals erlaubt, nıcht eınmal dUu>s sehr schwerwiegenden Gründen« (HV
14) DıIe Urzlıc erschıenene Enzyklıka »Splendor verıtat1s«, S0, Za ausdrücklıch
eıne derartige empfängn1ısverhütende andlung ZU »Iintrıinsece malum«. das, WI1Ie
111a In der Moraltheologıe Sagl, el PIO verboten ist

Man muß NUunNn ZWel Aspekte des VON der und neulıch VO Bıschof Lehmann
erOrterten »abweıchenden Gew1lssensurteils« möglıchst klar unterscheıden, 111 111a

nıcht In Paralogısmen verfallen

Der objektive Aspekt des abweichenden (Jewissensurteils

Wenn dıie 5SUs »künstliıche« mpfängnıisverhütung nach dem authentischen Urteil
des Vaters eın > aCtus intrınsece inhonestus« (HV 14) Ist. ann das ZUT Debatte
stehende abweıchende Urteil objektiv 1Ur eın alsches Urteil se1n, In dem das In sıch
Schlechte für gul gehalten WITd. Es überrascht, daß weder dıe noch Bıschof Leh-
INa diese nahelıegende und ogisch unverme1ıdbare Folgerung apert1s verbıs 71e-
hen 1elImenr wırd der Leser mıt eiıner ständıgen Vermischung der objektiven und
subjektiven Dımension des Urteıls konfrontiert, ergemä dıe vorsätzlıch gewiırkte
Ausschaltung der Möglıchkeıit der Weckung Lebens e1ım Vollzug des enell-
chen es VOIl sıch N noch nıcht moralısch qualifizıert Ist, sondern erst Urc dıe
Umstände und das Ziel derselben andlung. Dıiese Umstände und das VON den Ehe-
leuten beabsıichtigte Ziel können NUunNn drückt dıe dıe Überlegungen der Be-
troffenen dUus derart se1n, daß S1e iıhr kontrazeptives Iun als sıttlıch rlaubt beurte1-
len und danach handeln. ohne, WI1Ie dıe iıhnen attestiert (4 R eınen Ungehorsam

dıe Kırche begehen und ohne das Gottes verstoßen.
Das Verwiırrende daran 1st, daß einzelne Aussagen der und Bıschof ehmanns, dıe eınen

richtigen Sınn haben können hinsıchtlich der SC  osen Überzeugung desjen1ıgen, der eIn SOl-
ches abweıchendes Urteıil vertritt, mıt Aussagen werden, in denen dıie objekti-

Bewertung des se1ıne natürlıche Fınalıtät gebrachten ehelıchen Aktes geht Anders g —
Ssagl: Wenn dıe ®: 12 stark dıe abweıchende Entscheidung als »verantwortungsbe-
wußte Gewıl1ssensentscheidung der Gläubigen« hervorhebt und S1IE als (jottes Gericht«
verantwortbar betrachtet, meınt der normale Leser muıt SC dalß dabe1 nıcht VO  —_ einem
schuldlos ırrıgen Gew1lssen dıe ede st‘  8 sondern VO  } einem objektiv riıchtigen Urteıl. auch
WECNN dieses objektiv richtige Urteil p° se1ıner Bedingungen als » Ausnahmefall« gılt

All diese ohl wıichtigen Krıterien sınd N1IC objektiver Art, S1e betreffen N1C dırekt den egen-
stan! der auf eın praktısches el aDzıelenden Überlegungen.

Um »Schuldlos« se1nN, muß der Betreffende das ıhm Ööglıche aben, se1ın Gew1lssen richtig
bılden und all den S1  1C relevanten aktoren der beurteiılenden Handlung echnung lragen. Im

des schuldlos irrgen (jewlssens ist iıne Selbstverständlichkeıt, dalß das Subjekt »verantwortungs-
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DiIie Argumentatıon der und Bischof Lehmanns ann 1L1UT eıne Erklärung ha-
ben Daß doch für S1e. dıe re des Papstes möglıcherweıise falsch Ist, daß für
S1e. dıe Unfruchtbarmachung em intrınsece malum Ist, daß S Tun
geben kann, dıe eın Eıingreifen ın dıe Struktur des ehelıchen es rechtfertigen.
Tatsächlıic schreı1bt Bıschof Lehmann » DIie geht107  Die »Königsteiner Erklärung« 25 Jahre danach  Die Argumentation der KE und Bischof Lehmanns kann nur eine Erklärung ha-  ben: Daß doch für sie die Lehre des Papstes möglicherweise falsch ist, d. h. daß für  sie die genannte Unfruchtbarmachung kein intrinsece malum ist, so daß es Gründe  geben kann, die ein Eingreifen in die Struktur des ehelichen Aktes rechtfertigen.  Tatsächlich schreibt Bischof Lehmann: »Die KE geht ... von der Überzeugung aus,  daß es solche Gründe geben kann« (KL 9). Gründe nämlich, die »das Gewissen ei-  nes Katholiken« berechtigen, »ein abweichendes Gewissensurteil zu bilden und ihm  zu folgen.«  Wenn meine Lektüre der KE und des Referats Bischof Lehmanns richtig ist, stellt  sich weiter die Frage, wie die KE eine solche Position vertreten konnte, da sie doch  die Lehrentscheidung von HV den Gläubigen erläutern und nicht aufheben wollte.  Die Antwort ist nicht schwer zu finden und wird auch von Bischof Lehmann in sei-  ner Eigenschaft als Ausleger des Wortes der Deutschen Bischofskonferenz un-  mißverständlich gegeben: Es handle sich bei der Lehrentscheidung des Papstes über  die »Methode der Empfängnisregelung nicht um eine unfehlbare Lehre« (KL 9). Die  KE rechnet ernst und positiv mit einem möglichen Irrtum des Papstes in seiner Leh-  re über die innere Schlechtigkeit der Empfängnisverhütung und betrachtet deshalb  die Frage nach dem »konkreten Weg einer verantwortlichen Elternschaft« (vgl. KE  13) als weiterhin noch offen; genauer, sie betrachtet den Rekurs auf die Empfängnis-  verhütung unter bestimmten Bedingungen (welchen?) als zulässig, weil die emp-  fängnisverhütende Handlung in sich indifferent ist. Ohne diese Prämisse ist mir die  Logik und der Tenor der KE unverständlich. Der Umstand, daß de facto die KE von  Anfang an weitgehend so verstanden und angewandt wurde, 1äßt darauf schließen,  daß die hier vorgelegte Interpretation kein Ergebnis willkürlicher Konsequenzma-  cherei ist?. Auf dem Weg der Qualifikation von HV als nicht unfehlbar gelangt so die  KE zur Aufhebung derselben in ihrer zentralen Lehre.  Wenn dem so ist, so ist es kein Wunder, daß die wiederholte und eindringliche Bestätigung  von HV von seiten des Lehramtes in den vergangenen 25 Jahren allem Anschein nach nicht  über diesen toten Punkt hinaus kommen konnte. Es bleibt dabei: HV ist keine unfehlbare Lehre  — also non liquet. Die Wahl zwischen künstlicher Empfängnisverhütung und natürlicher Fami-  lienplanung — darum geht es — wird dem Gewissensurteil des Einzelnen überlassen, von dem  »die Bildung eines selbständigen Gewissens« (KE 16; vgl. auch KL 8) erwartet wird, ohne daß  die Hirten imstande wären, objektive Kriterien für dieses Urteil namhaft zu machen. Das im  bewußt« gehandelt hat und daß es als solches zu achten ist. Es kann aber nicht sein, daß die deutschen  Bischöfe den Gläubigen zur Orientierung (!) eine Selbstverständlichkeit in Erinnerung rufen wollten, und  es ist völlig irrelevant, in diesem Kontext vom schuldlos irrigen Gewissen als von einem »Ausnahmefall«  zu sprechen. Von Ausnahmefall zu sprechen hat hier nur Sinn, wenn damit die Verfasser der KE ein ob-  jektiv richtiges Urteil meinen.  9 Als weitere Bestätigung weise ich darauf hin, daß 15 deutsche Moraltheologen auf einer Konferenz in  Würzburg am 26. September 1968 sich hinter das Wort der Bischöfe stellten und hervorhoben, daß ein Ab-  weichen von HV »nicht nur auf einem irrigen Gewissen, sondern auch auf objektiven Gründen beruhen  kann.« »Offensichtlich«, fügten sie hinzu, »wird eine solche Entscheidung [gegen die vom Papst verkün-  dete Norm] heute in verantwortlicher Weise nicht nur von einzelnen getroffen.« Diese Theologen, von de-  nen mehrere in den folgenden Jahren sich als Gegner der HV profilierten, sahen also, daß für die KE die  vorsätzliche Trennung des ehelichen Aktes von seinem Dienst an der Weitergabe des Lebens kein intrin-  sece malum ist.VON der Überzeugung auUsS,
daß solche Gründe geben kann« 9) TUN! nämlıch., dıe »das Gew1issen e1-
NC Katholiıken« berechtigen, »e1n abweıichendes GewI1ssensurteıl bılden und ıhm

folgen.«
Wenn meıne Lektüre der und des Referats Bıschof Lehmanns riıchtig Ist, stellt

sıch weıter dıe rage, WIe dıe eıne solche Posıtion vertreten konnte, da S1e doch
dıe Lehrentscheidung VOoN den Gläubigen erläutern und nıcht ufheben wollte
DiIe Antwort ist nıcht schwer finden und wırd auch VON Bıschof Lehmann ın SEe1-
1LICT E1ıgenschaft als usleger des Wortes der Deutschen Bıschofskonferenz
mıßverständlıc gegeben: Es handle sıch be1 der Lehrentscheidung des Papstes über
dıe »Methode der Empfängnisregelung nıcht eıne untfehlbare Lehre« (KL DiIie

rechnet und pOSIULV mıt einem möglıchen Irrtum des Papstes In se1ner Leh-
über dıe innere Schlechtigkeıit der Empfängnisverhütung und betrachtet deshalb

dıe rage nach dem »konkreten Weg eıner verantwortliıchen Elternschaft« (vgl
13) als weıterhın och O  Cn SCHAUC, S1e. betrachtet den Rekurs auft dıe Empfängn1s-
verhütung bestimmten Bedingungen (welchen?) als zulässıg, weıl dıe CIND-
fängn1isverhütende andlung in sıch indıfferent ist. hne diıese Prämisse ist mMIr dıe
0Z1 und der Tenor der unverständlıich. Der Umstand, daß de facto dıe VO

AnfTang weıtgehend verstanden und angewandt wurde, ält darauf schlıeßen,
daß dıe JerTr vorgelegte Interpretation eın rgebnıs wıllkürlicher KOonsequenzma-
chere1 ist?. Auf dem Weg der Qualifikation VON als nıcht unfehlbar gelangt dıe

ZUl ufhebung derselben In ıhrer zentralen Ke)
Wenn dem lst, ist keın Wunder, dal dıe wıederholte und eindringliche Bestätigung

VO  > VOIl se1ıten des Lehramtes In den VELrSANSCHECH Jahren allem Anscheıin nach nıcht
ber dıesen Punkt hınaus kommen konnte. Es bleıibt dabe1 ist keıne unfehlbare Lehre

also 11011 lıquet. DIie Wahl zwıschen künstlıcher Empfängnisverhütung un! natürlıcher amı-
lıenplanung darum geht ırd dem Gew1issensurteıl des Einzelnen überlassen, VO  — dem
»dıe Bıldung eINeEs selbständigen (GGjew1ssenSsS« (KE 16; vgl auch wırd, ohne daß
dıe Hırten imstande waren, objektive Kriterien für dieses Urteil namhaft machen. Das 1m

bewußt« gehandelt hat und dalß als olches achten ist. Es ann ber N1IC se1n, daß dıe deutschen
Bıschöfe den Gläubigen Ur rentierung (!) ıne Selbstverständlichkeıit ın Erinnerung rufen wollten, und

Ist völlıg iırrelevant, In diesem Kontext VO schuldlos ırrıgen GewIl1lssen als VO:  5 einem »Ausnahmefall«
ZU sprechen. Von Ausnahmefall sprechen hat 1er NUTr Sınn, WEeNn damıt dıe Verfasser der eın Ob-
jektiv richtiges Urteil me1ınen.

Als weıtere Bestätigung welse ich darauf hın. daß deutsche Moraltheologen auf eıner Konferenz In
Würzburg A September 1968 sıch hınter das Wort der Bıschöfe stellten und hervorhoben, dalß e1n AB-
weıchen VON >nicht Ur auf einem irrıgen (GJewlSsSsen, sondern uch auf objektiven Gründen beruhen
kann.« »Offensichtlich«, fügten S1e hınzu, »WIrd ıne solche Entscheidung |gegen dıe VO aps verkün-
dete orm eute in verantwortlicher Weıise NIC: U VonNn einzelnen getroffen.« Dıiıese Theologen, VOIN de-
NCN mehrere In den folgenden Jahren sıch als Gegner der profilierten, sahen also, daß für dıe dıe
vorsätzlıche ITrennung des ehelıchen es VO'  — seinem Dıienst der Weıitergabe des Lebens eın intrın-
NGee malum ist.
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Schreıben VO 96 / abgelehnte Dılemma: Entweder dogmatıslieren oder es der Privatme1l-
NUNS überlassen, kommt doch wleder108  Giovanni B. Sala  Schreiben von 1967 abgelehnte Dilemma: Entweder dogmatisieren oder alles der Privatmei-  nung überlassen, kommt doch wieder ... Ein Dilemma, das — darüber muß man sich im klaren  sein — auf die faktische Aufhebung eines mit eigener Autorität ausgerüsteten, tagtäglichen  Lehramtes der Kirche hinausläuft.  6. Der subjektive Aspekt des abweichenden Gewissensurteils  Nach der HV kann das abweichende Urteil objektiv nur falsch sein, wobei es dann  an sich offen bleibt, ob derjenige, der so urteilt und danach handelt, subjektiv schul-  dig ist oder nicht. Hier ist der Ort, wo die traditionelle Lehre vom »irrigen Gewis-  sen« ihren Platz hat. Bischof Lehmann weist darauf hin, daß der Begriff des »irren-  den Gewissens« nicht einfach ist (KL 9) und erst recht der eines »schuldlos irrigen  Gewissens«. Denn per definitionem ist der Schuldlose sich seines Irrtums nicht be-  wußt. Vor allen Dingen aber ist sehr schwer auszumachen, ob und in welchem Maße  jemand sich ausreichend darum bemüht hat, nach dem Wahren und Guten zu suchen  (vgl. GS 16), um sein Gewissen zu bilden und somit ein objektiv richtiges Werturteil  fällen zu können. Die heute überall sich aufdrängende »öffentliche Meinung« und  die allgemeine Praxis, die sich nicht an dem Evangelium Jesu Christi und der Lehr-  verkündigung seiner Kirche orientieren, stellen für viele allem Anschein nach ein  unüberwindliches Hindernis dar, echte Werte und die entsprechende Verhaltensnor-  men in ihrer inneren Richtigkeit und verbindenden Kraft zu erfassen.  Dies erklärt, warum das Lehramt einerseits die Christen auffordert, »die Eigenständigkeit ih-  res Glaubens und ihre Urteilskraft gegenüber der herrschenden, ja sich aufdrängenden Kultur  wiederzuentdecken« (Veritatis Splendor 88), andererseits aber die Seelsorger daran erinnert,  daß die Verkündigung der Heilslehre Christi »ummer mit Duldsamkeit und Liebe verbunden  sein« muß, nach dem Beispiel des Heilands, der »unerbittlich streng gegen die Sünde war, aber  geduldig und barmherzig gegenüber den Sündern« (HV 29). Es gibt, schreibt Johannes Paul II.  in »Familiaris consortio« 34 bei der unmißverständlichen Anerkennung, daß das moralische  Gesetz nicht ein »reines Ideal« oder ein »Zielgebot« ist, sondern ein hier und Jjetzt universell  verpflichtendes Gebot Gottes, doch ein »Gesetz der Gradualität«, demzufolge der Mensch »das  sittlich Gute auch in einem stufenweisen Wachsen kennt, liebt und vollbringt«. Ein Wachsen,  das nicht selten unzulängliche oder gar verkehrte Auffassungen von der sittlichen Ordnung  richtig stellen muß und die eigene Schwäche und wiederholtes Versagen nur mit Gebet und  Empfang der Sakramente überwinden kann (vgl. HV 19, 20, 25).  »Die Kirche«, sagt der Papst in HV 19, »kann sich zu den Menschen nicht anders verhalten  als unser göttlicher Erlöser: Sie kennt die Schwachheit der Menschen, sie hat Erbarmen mit den  Scharen, sie nimmt sich der Sünder an; sie muß aber Jjenes Gesetz lehren, das wirklich das Ge-  setz des menschlichen Lebens ist.« Auch in der KE wird mit nicht minderem Ernst auf die  Schwierigkeiten hingewiesen sowohl gegen die Lehre von HV in sich selbst (vgl. KE 5) als  auch gegen die Einhaltung der in ihr verkündeten Norm; aber daraus, im Gegensatz zu HV,  wird wiederholte Male auf die Möglichkeit des »Ausnahmefalls« geschlossen, d. h. der kon-  trären Handlungsweise von seiten der Gläubigen — einer Handlungsweise, die von den genann-  ten theoretischen und praktischen Schwierigkeiten ihre objektive Rechtfertigung erhält. Was  nur möglich ist — ich wiederhole —, wenn für die KE die Kernfrage nach der moralischen Quali-  fikation einer kontrazeptiven Handlung noch nicht im Sinne eines intrinsece malum entschie-  den worden ist.Eın Dılemma, das darüber muß INan sıch 1mM klaren
se1in auf dıe faktısche Aufhebung eines mıt e1igener Autorität ausgerusteten, tagtäglıchen
Lehramtes der Kırche hinausläuft.

Der subjektive Aspekt des abweichenden Gewissensurteils

ach der ann das abweıichende Urteil objektiv 1Ur Talsch se1n, wobel CS dann
sıch en ble1ıbt, ob derjen1ge, der urteiılt und danach handelt, subjektiv schul-

dıg ist Ooder nıcht Hıer ist der O % dıe tradıtionelle re VO »iırrıgen (GeWIS-
ihren atz hat Bıschof Lehmann welst darauf hın. daß der Begrıff des »Irren-

den GEeEWISSENS« nıcht ınfach Ist und erst recht der e1Ines »schuldlos irrıgen
GeWI1ISSENS«. Denn PCI definıtionem 1st der Schuldlose sıch Sse1INESs Irrtums nıcht be-
wußt Vor en Dıngen aber 1st csehr schwer auszumachen, ob und In welchem Maße
Jjemand sıch ausreichend darum bemuüht hat, nach dem ahren und Guten suchen
(vgl. 16), se1n Gew1lssen bılden und somıt ein objektiv richtiges Werturteil
fällen können. Dıie heute überall sıch aufdrängende »OÖffentliche Meınung« und
dıie allgemeıne Praxıs, dıe sıch nıcht dem Evangelıum Jesu Christı und der Lehr-
verkündigung se1iner Kırche orıentieren, tellen für viele em Anscheın nach en
unüberwiındliches Hındernis dar, echte Werte und dıe entsprechende Verhaltensnor-
INenNn In iıhrer iInneren Rıchtigkeıit und verbindenden Kraft erfassen.

1e$ erklärt, W arum das Lehramt einerseıts dıe Chrıisten auffordert, »dıe E1ıgenständigkeit In-
Iecs aubens und ıhre Urteilskraft gegenüber der herrschenden, Ja sıch aufdrängenden Kultur
wıederzuentdecken« ( Verıtatıs plendor 88), andererseıts aber dıe Seelsorger daran erinnert,
daß dıe Verkündıgung der Heılslehre Chrısti »1mmer mıt Duldsamkeıt und Lıiebe verbunden
SEIN« muß, nach dem Beıspıiel des Heılands, der »unerbiıttlıch Streng dıe Sünde WAar, aber
geduldıg un! barmherzig gegenüber den Sündern« (HV 29) Es o1bt, schreıbt Johannes Paul IL
In »Famılıiarıs CONSOrt10« be1l der unmıßverständlichen Anerkennung, daß das moralısche
Gesetz nıcht e1in »reiInes deal« oder eın »Zielgebot« lst, sondern eın hler und Jetzt unıversel]l
verpflichtendes Gebot Gottes, doch ein >Gesetz der Gradualıtät«, demzufolge der Mensch »das
sıttlıch Gute auch In einem stufenwelsen achsen kennt, hıebt und vollbringt«. Eın Wachsen,
das nıcht selten unzulängliche oder Sal verkehrte Auffassungen VO  —_ der sıttlıchen Ordnungrichtig tellen muß un dıie eigene Schwäche und wıederholtes Versagen 11UT mıt Gebet un
Empfang der Sakramente überwınden kann vgl 19, 2 9 Z5))

» DIe Kırche«, Sagl der aps In 19, »kann sıch den Menschen nıcht anders verhalten
als göttlıcher Erlöser: S1e kennt dıe Schwachheit der Menschen, S1E hat Erbarmen mıt den
Scharen, S1e nımmt sıch der Sünder d S$1e muß aber Jenes Gesetz lehren, das wırklıch das (Ge-
SI des menschlichen Lebens 1St.« Auch ın der ırd mıt nıcht mıiınderem Ernst auf die
Schwierigkeıiten hingewlesen sowochl dıe Lehre VO  = In sıch selbst vgl als
uch dıe Eınhaltung der in ıhr verkündeten Norm: aber daraus, 1m Gegensatz
wırd wıederholte ale auf dıie Möglıchkeit des »Ausnahmefalls« geschlossen, der kon-
traren Handlungsweise VON seıten der Gläubigen einer Handlungsweise, dıe VO  — den SCHNANN-
ten theoretischen un praktıschen Schwierigkeiten iıhre objektive Kechtfertigung erhält Was
11UTr möglıch ist ich wıederhole WENN für dıe dıe Kernirage nach der moralıschen ualı-fikation eıner kontrazeptiven andlung noch nıcht 1Im Sinne eInes intrinsece malum entschıie-
den worden ist.
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DiIie unterschiedliche Art und Weıse, W1Ie und eiınerseılts und dıe ande-

rerse1lIts den subjektiven Aspekt des GewIlssensurteils und der entsprechenden and-
lung beurteılen, äßt den zugrundelıegenden Gegensatz In der Beurteijlung der Emp-
fangn1isverhütung unverkennbar Z Vorscheıin treten Die Verlautbarungen der
Päpste Sınd arum bemüht., die Schöpfungsordnung ergründen und den sıch dar-
AaUus ergebenden verpflichtenden Plan (jottes für den Menschen ermuitteln. rst autf
dem Hıntergrund der Anerkennung elıner praktıschen Norm, »dıe nıcht VON der Kır-
che geschaffen und nıcht ıhrem Gutdünken überlassen 1St« (FC 55 gehen dıeselben
Verlautbarungen, en und realıstisch, auf dıe »ernsten Schwierigkeiten« der Ehe-
leute (HV 25) en und Oordern In erster Linıe die »pastorale Führung der Kırche« auf.
sıch einzusetzen, jene Bedingungen Schaliten »dıe unerläßlıch SInd, den
sıttlıchen Wert und dıe sıttlıche Norm verstehen und en können« (FC 3/) Der
Duktus der au umgekehrt: Es werden dıe theoretischen und praktıschen
Schwierigkeıten dıe Norm VONN ZUuT Sprache gebracht, dann Werturteıil
un Handlungsnorm über dıe etihoden der Geburtenregelung, ZW al Üre 1NnNDe-
zıehung auch der re VOoON H $ dem Einzelnen In seinem Gew1lssen überlassen

Gewissensurteinl Un Gehorsam

Weıl dıe dıe Lehrentscheidung VON über dıe innere Verke  eıt der Emp-
fängnisverhütung nıcht teılt, ann S1e die gegenteılıge Meınung »vIieler« Katholıken
nıcht als objektiv falsch beurteılen, sondern verwelst S1e. In vorsichtigen Formulıe-
IUNSCH auf den » Ausnahmefall« nach dem Schreıiben der deutschen 1SCHNOTe VOoN

196/7, daß nämlıch dem nıcht-unfehlbaren Spruch des Lehramts en Irrtum unterlau-
fen se1ın könnte. Wenn Jemand »Ire1l VONN subjektiver Überheblichkeit und voreılıger
Besserw1ssere1« einem olchen abweıchenden Urteil gelangt und danach handelt,
»wıderspricht nıcht der rechtverstandenen Autorıtät und Gehorsamspflicht« (KE
2 och entschıedener eiıner vorangehenden Stelle wırd dıe Ehepraxıs dıe
schon bekannte re der Kırche (vgl etwa dıe nzyklıka »Castı CONnubi1<), INSO-
fern S1e VO »verantwortungsbewußten Gew1issensurte1il der heleute« 1st,
als eıne Praxıs beurteılt, In der weder »dem Ungehorsam dıe TC noch|
dem Subjektivismus oder der Wıllkür das Wort geredet« wırd 4)

Wılıe aber Gehorsam gegenüber der Kırche und abweıchendes GewI1issensurte1 ZzuUusammen De-
stehen können, wırd nıe geklärt Handelt sıch eın Urteil, das VO  S einem schuldlos Irren-
den GewI1issen efällt wıird? Dann aber besteht keıne Pflıcht, sıch dıe Norm der Kırche hal-
(CN. daß VON eNorsam nıcht dıe ede se1n kann, eı1l Ja nıemand se1ın e1igenes GewI1s-
SCH gehorchen dart. Handelt sıch darum, daß e1in Katholık dıe ratiıonale Argumentatıon des
Lehramtes nıcht mıtvollzıehen kann W as dıe ohl In erster Lıinıe VOIL Augen haben dürfte?

Sıcher 1st dıe Vermittlung des (Gew1lssens NIC| überspringen, soll der Akt e1in frelıer und verantwortlı-
cher seInN. In diesem Sinne ist dıe ede VO (Gew1lssen als »letzter nstanz« richtig. DIie rage ıst ber dıe,
ob der Gläubige In seıner praktiıschen Überlegung VO  —_ eıner authentischen re der Kırche ausgehen
ann und soll, derzufolge empfängnisverhütende Praktıken In sıch Schiec Sınd, der aber ob VO  —; cdieser
Seıte her och eın offenes Urteıil vorliegt, eın ıhn als Gläubigen bındendes Urteil
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Nun aber ist dıes sıch noch keın TUn dem Wort der (GGesandten Chrıstı den Gehorsam

verwe1gern (vorausgesetzt, daß dem Betreiffenden dıe moralısche /ulässıgkeıt der VO  — der
Kırche verkündeten Norm feststeht). 1e8s muß zunächst klar gesagt werden, WECENN INan VO  —
Gehorsam spricht und ıhn De] aht (vgl 28) enn der Gehorsam, zumal der chrıstlıche,
dıie persönlıche Eıinsıicht In die Gründe der VON der Kırche authentisch verkündeten Norm als
»Condıt1o SsSIne YJUa ([0)88 nıcht OTaAdUus (n einem solchem all würden Ja dıe ratı1ıonal eingesehe-
1eCN Motıve schon alleın für das praktısche Urteil ausreichen!), auch WENN als Gehorsam dus
der In der (nade wurzelnden Liebe 7U iInneren Verständnıs des ejJahten Wertes drängt. Wenn
Ian überhaupt VO chrıistlıchen (Gehorsam spricht, hat Nhlıer se1ınen Platz WOo sonst?
Diese und ahnlıche Fragen drängen sıch unausweıchliıich be1l der Lektüre der aut und noch
mehr, WE elıner se1in praktısches Urteil fällen hat und dabe1 der Lehranweisung der Kırche
ernsthaft Kechnung ıragen will!!

An den entsche1denden Stellen spricht dıe VO »verantwortungsbewußten
Gewıssensurteil«, und verwelst auf das GewIlssen des Eınzelnen: WIe aber einer g —_
horchen und zugleıc anders urteilen und handeln kann, wırd nıcht geklärt. Es
scheınt, daß der Umstand, daß der Eınzelne das praktiısche el und dıe CNISPre-
chende Entscheidung persönlıch getroffen hat (was VO  —_ der Struktur selbst des freien
und verantwortlichen andelns letztlich nıcht anders se1In kann!), ZU Argument für
dıe (zumındest subjektive Rıchtigkeıt des Urteils selbst geworden ist 12 Nun aber
chafft das Gewı1ssen, dessen Vollzug letztliıch strıkt personal 1st, VONN sıch AUus keıne
ratıonalen Argumente und stellt keıne Alternatıve ZU rel1g1Ös motivlerten eNOT-
Sa dar. Diıie Argumente MUSSEN VOT der Vernunft iıhre Gültigkeıt zeigen; der chrıst-
1C Gehorsam muß sıch VOTLT dem Glauben rechtfertigen.

Der Dienst des Lehramts ist Vor dem Gew1issensurteil und der Entscheidung ANSC-
sıedelt, nämlıch In der ase der praktıschen Überlegung, dıe eıne ratiıonale und
gleich überrationale Ist, insofern In ıhr dıe Anerkennung des den Hırten verlıehenen
Beılstandes des Ge1lstes für dıe Gläubigen eıne unerläßlıche spielt. Aufgabe
des Lehramtes ist CGS den Gläubigen In ıhrer persönlıchen Pflicht beızustehen, das für
S1IEe richtige Verhalten ermuitteln. Deshalb ist CS die ernun des Gläubigen selbst.
dıe ı1hm gebietet, den Nachfolgern der Apostel gehorchen und damıt dıe ahrhe1
demütig und dankbar anzunehmen HKEeMIS eıne Vernunft, dıe iıhre Iragweıte re
potentı1a oboedientialis) nıcht auf den Horızont der Immanenz hat Das Lehr-
amt diıent der Mündıgkeıt des Gewı1ssens, dıe darın besteht, daß CGS ähıg wiırd, das
Gute erkennen, s möglıchst verstehen und CGS verwirklıchen. In dıesem SIN-

außerte sıch aps Johannes Paul I1 >< 908 in eilıner Grundsatzrede
äßhlıch des Jahrestages der Enzyklıka »Humanae Vitae«: » Da das Lehramt der
IC VON Chrıistus dem Herrn eingesetzt worden Ist, das (Gjew1lssen rleuch-

11 In meınem uch ber dıe »Gewıissensentscheidung«, Kap AIlL, habe ich versucht das Problem »GewIS-

unterscheıden.
sensentscheıidung un! christlich;r Gehorsam« ausführliıcher behandeln und dıe verschıiedenen

Dıies dürfte In der Tat dıe und Welse se1n, WI1Ie dıe weıtgehend verstanden und rezıplert wurde.
W ıll I11all N1IC unrealıstisch dıe Sachkenntnis (vor em da, sıch ubtıle TODIleme anı  e
und dıe theologısche KenntnIıs als hne weılteres De1l den genannten vielen Katholıken, dıe dıe Tre der
NC NIC annehmen, als gegeben voraussetzen, bedeutet GewI1issensurteil SC  IC und ınfach 00
Urteıl, das der Eiınzelne völlıg selbständıg gefällt hat Mehr N1IC
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ten, bedeutet dıe erufung auf dieses GewIı1ssen, gerade dıe VO Lehramt VCI-

kündete He bestreıten. eıne Ablehnung der katholischen Auffassung sowohl
VO Lehramt, als auch VO sıttlıchen (GeWwISseN.« Das Lehramt der Kırche leıtet den
Menschen 7Z7UT wahren Freıiheıit dıe Freiheıit ZU (iuten ıst

IHIIL. Lur ethischen Beurteilung der Empfängnisverhütung
Ich habe Zzuerst VON als authentischer Lehräußberung der Kırche gesprochen

und iıhren Verbindliıchkeitsgrad CI WOSCH, sodann habe ich VO praktiıschen Urteil
gesprochen, das VON der In verkündeten Norm abweıicht:; Jetzt soll dırekt dıe Sa-
che selbst untersucht werden., dıe CS In der Enzyklıka und, 1m /Zusammenhang
mıt INr, In der und 1mM Referat Bıschof Lehmanns geht dıe Empfängnisregelung
muiıttels Kontrazeptiva‘

Das IL. Vatikanıische Konzıl ühber die verantwortliche Familienplanung

Das I1 Vatıkanısche Konzıil hat eın klares Ja eiıner menschlıch und chrıstliıch
verantwortbaren Elternschaft und damıt ZUT Empfängnisregelung ausgesprochen
(GS 0-5 Auf welche Weılse soll NUunNn »e1Ine sıttlıch einwandfreıle Geburtenrege-
lung« (GS 52) stattfiınden?

Der einschlägıge exf des Konzıls (GS M CC W1Ie CS In der Fußnote SIl
unmıttelbar »keıne konkreten Lösungen« VOTL, insbesondere trat das Konzıl keıne dı-
rekte Entscheidung zwıschen der SO »natürlıchen Empfängnisregelung« und der
»künstlıchen Empfängnisregelung«. DIe Konzılsväter gaben aber wichtige AnweIl-
SUNSCH, dıe den VON den Eheleuten beschreıtenden Weg eiıner zulässıgen amı-
lıenplanung bereıts damals absteckten. Es SInd olgende dre1:

Der Weg muß auch »objektiven Krıterien« konform Se1N:; als alur relevante
objektive Krıterien werden das Wesen der menschlichen Person genannt und, näher-
hın, das Wesen ıhrer kte wobel In erster Linıe der eNelıche Akt gemeınt ISst

Auf der subjektiven Seıte erfordert der sıttlıch erlaubte Weg ZUrT Famıliıen-
planung dıe »Übung der Tugend der ehelichen Keuschheit«.

Schlıeßlic werden In globo dıe Wege ausgeschlossen, »dıe das Lehramt In
Auslegung des göttlıchen (Gjesetzes erwirift«.

Dıie fast rel DE später getroffene Lehrentscheidung VOIN Paul VI hält sıch
dıe VO Konzıl aufgestellten Krıterien.

13 Dalß der HI ater Paul W[ dıe rage VOIl der »verantwortlichen Elternschaft« 1mM Rahmen eiıner eınfüh-
1gen und tiefgehenden re VON der Ehe behandelt hat, ist weder VETSCSSCH och als sekundär De-
Tachten Da ber ber den Inhalt dieses Rahmens weıtgehend Übereinstimmung herrschen scheınt, be-
schränke ich meıne Ausführungen auf den un der VOIl Anfang als der Kern der Antwort des Papstes
verstanden wurde und ber den dıe Dıiskussion DIS eute N1ıC aufgehört hat.
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Die re VonN UMANAae Viıtae über den Dienst der Ehe menschlichen en

aps Paul VI sIeht dıe Ehe ın ıhrem Wesen und In den S1e betreffenden Gesetzen
der Perspektive des Schöpfergottes““, also ıIn iıhrem rsprung VOoN der Weısheıt,

aC und Güte (jottes. Insbesondere bezeichnet dıe 1eDbende Vereinigung und
dıe Hınordnung auftf dıe Fortpflanzung menschliıchen Lebens als dıe konstitutiven
Sinngehalte Jenes ( In dem dıe Ehe ihren höchsten Vollzug erreıicht. el
Sinngehalte SOWIEe iıhre Verknüpfung werden auf den Schöpfungsplan (Gottes zurück-
geführt. Deshalb »darf der ensch dıese Verknüpfung nıcht eigenmächtig auflösen«
(HV 12) Gott hat CS gefügt, daß Mann und Tau höchsten (von einem
natürlıchen Standpunkt aus) Werk se1nNes schöpferischen uns teilnehmen: dıe
Weckung menschlıchen Lebens (vgl. 50), und / Wdl UrC jenen Akt, In dem S1e
sıch als Personen In Freıiheıt undTelinander schenken.

Am Ursprung des menschlichen Lebens 1e2 2110 eiıne einz1gartıge Eıinheıt VO
Natur, mıt ıhren bıologischen Kräften, und Person In iıhrem den SaAaNZCH Menschen
umfassenden Ausdruck der 1e In den verbundenen Ehegatten 1st dıe Cchöp-
erkraft (jottes ZUSCHCH, VON der alleın der menscNnlıche Ge1st 1mM Leı1ıb hervorgeht.
Entscheı1iden: In dieser Argumentatıon Ist. daß C Jer eıne biologisch-geistige
andlung geht, dıe wesentlich Z Menschen gehö und dıie als solche jene
MensSC  1C Natur auszeıichnet, dıe dıe >1NOTINa proxima moralıtati1s« ausmacht: das
Se1n des Menschen als TUn und Maßstab se1nes Sollens DiIe Natur des Menschen
wırd 1er in dem Sinngehalt erfaßt. den S1e in ezug auf den Menschen als Person
hat, da Ja das »Natürliıche« und »Biologische« wesentliche Bestandteıle der Person
SINd. Wıe vorher das Bıologische auf den Schöpfergott hın überstiegen wurde.,
wırd hler 1ese1IDe bıiologısche Dımens1ıon des Lebewesens ensch auf den Men-
schen als Person hın überstiegen. Das »Naturrecht«, das der Morallehre der Kırche
zugrundelıegt, ist In der Tat eın » Personenrecht«.

DiIe Konsequenz lautet: »Eın Akt gegenseıtigerewlderspricht dem göttlıchen
Plan, ach dem dıe Ehe entworfen 1St«, WE AaDS1IC  1C se1ıner Eıgnung ZUT

Weckung Lebens beraubt WIrd. DerJjen1ige, der handelt, verhält sıch »als
ware Herr ber dıe Quelle des Lebens« (HV 5 Deshalb »ıst Jede andlung VCI-
werftlıch, dıeI2  Giovanni B. Sala  9. Die Lehre von Humanae Vitae über den Dienst der Ehe am menschlichen Leben  Papst Paul VI. sieht die Ehe in ihrem Wesen und in den sie betreffenden Gesetzen  unter der Perspektive des Schöpfergottes!*, also in ihrem Ursprung von der Weisheit,  Macht und Güte Gottes. Insbesondere bezeichnet er die liebende Vereinigung und  die Hinordnung auf die Fortpflanzung menschlichen Lebens als die konstitutiven  Sinngehalte jenes Aktes, in dem die Ehe ihren höchsten Vollzug erreicht. Beide  Sinngehalte sowie ihre Verknüpfung werden auf den Schöpfungsplan Gottes zurück-  geführt. Deshalb »darf der Mensch diese Verknüpfung nicht eigenmächtig auflösen«  (HV 12). Gott hat es gefügt, daß Mann und Frau zusammen am höchsten (von einem  natürlichen Standpunkt aus) Werk seines schöpferischen Tuns teilnehmen: die  Weckung menschlichen Lebens (vgl. GS 50), und zwar durch jenen Akt, in dem sie  sich als Personen in Freiheit und Liebe einander schenken.  Am Ursprung des menschlichen Lebens liegt also eine einzigartige Einheit von  Natur, mit ihren biologischen Kräften, und Person in ihrem den ganzen Menschen  umfassenden Ausdruck der Liebe. In den so verbundenen Ehegatten ist die Schöp-  ferkraft Gottes zugegen, von der allein der menschliche Geist im Leib hervorgeht.  Entscheidend in dieser Argumentation ist, daß es hier um eine biologisch-geistige  Handlung geht, die wesentlich zum Menschen gehört und die als solche jene  menschliche Natur auszeichnet, die die »norma proxima moralitatis« ausmacht: das  Sein des Menschen als Grund und Maßstab seines Sollens. Die Natur des Menschen  wird hier in dem Sinngehalt erfaßt, den sie in bezug auf den Menschen als Person  hat, da ja das »Natürliche« und »Biologische« wesentliche Bestandteile der Person  sind. Wie vorher das Biologische auf den Schöpfergott hin überstiegen wurde, so  wird hier dieselbe biologische Dimension des Lebewesens Mensch auf den Men-  schen als Person hin überstiegen. Das »Naturrecht«, das der Morallehre der Kirche  zugrundeliegt, ist in der Tat ein »Personenrecht«.  Die Konsequenz lautet: »Ein Akt gegenseitiger Liebe widerspricht dem göttlichen  Plan, nach dem die Ehe entworfen ist«, wenn er absichtlich seiner Eignung zur  Weckung neuen Lebens beraubt wird. Derjenige, der so handelt, verhält sich »als  wäre er Herr über die Quelle des Lebens« (HV 13). Deshalb »ist jede Handlung ver-  werflich, die ... darauf abstellt, die Fortpflanzung zu verhindern [Empfängnisverhü-  tung], sei es als Ziel, sei es als Mittel zum Ziel« (HV 14).  10. Humanae vitae und der Physizismus-Vorwurf  Es ist angebracht, an dieser Stelle auf den immer wieder gegen HV und darüber  hinaus gegen die Sexuallehre der Kirche insgesamt erhobenen Physizismus- oder  14 Der Ausdruck »Deus Creator«, der bereits zu Beginn der Enzyklika und dann immer wieder vorkommt,  sowie die Redewendungen, die die Natur und die Menschenwelt durch ihre Verwiesenheit auf die Schöp-  fung durch Gott kennzeichnen, sind keine sprachlichen Floskeln, sondern weisen auf den personal-trans-  zendenten Grund dieser Welt hin, die damit in ihrer Normativität eingesehen wird. Somit wird die Ebene  des bloß Natürlich-Biologischen bereits überschritten.darauf abstellt, dıe Fortpflanzung verhındern |Empfängnisverhü-
ung|], SEe1 CN als Ziel. SCe1 CGS als ıttel ZU Ziel« (HV 14)

UMANAae Vvıtae Un der Physizismus-Vorwurf
Es 1st angebracht, dieser Stelle auf den immer wıeder und darüber

hınaus dıe Sexuallehre der Kırche insgesamt erhobenen Physızısmus- oder

Der USdruC » Deus Creator«, der bereıts Begınn der Enzyklıka und ann immer wıeder vorkommt,
SOWI1eEe dıe Redewendungen, dıe dıe atur und dıe Menschenwelt Uurc ihre Verwıiesenheıit auf dıe Cchöp-
fung Urc ott kennzeıchnen, sınd keıne sprachlıchen oskeln, sondern welsen auf den personal-trans-
zendenten TUN! dıeser Welt hın. dıe amı in iıhrer Normatıivıtät eingesehen wırd. Somit wırd dıe ene
des bloß atürlıch-Biologischen bereıts überschrıtten
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Bı10log1smus- Vorwurf einzugehen. Es wırd allgemeın anerkannt, daß die absolute
Verpflichtung, das Gute iun und das OSe unterlassen, dıe WITr In uUuNnserem Ge-
w1Issen erfahren, 1L1UT 1m Absolut-Personalen, Gott. iıhre letzte Begründung en
annn Wenn NUun der moralısche Imperatıv una  ıngbar eın Gottes 1st, muß
auch dıe inha.  TO Bestimmung desselben VONN (Gjott Lammen, be1l er Vermittlung
unNnserIer Vernunft In ıhrem praktıschen Urteil und be1 em indıvıduel]l und kulturell
bedingten Spielraum In der konkreten Gestaltung dessen, Was als gul gılt.
das Gute, das iun Ist, un: das BöÖse, das unterlassen 1St, wırd VOoON der Vernunft
1m Dıienst freıen und verantwortlichen Handeln des Menschen entdeckt, nıcht g —

Umgekehrt, eıne absolute erpilichtung Gottes., deren inha  1C Bestimmung
aber völlıg dem Menschen überlassen ware, ist eın Undıng. Der ensch könnte sıch
Ja In en Fällen der angeblıch absoluten Verpilichtung entzıehen, ındem deren
Inhalt wechselt, und ZWAäTrL, der hıer In Betracht SCZOSCNCN Hypothese, ohne

se1ın GewIlssen verstoßben. Denn eiıne Verpflichtung, dıe entkräften kann,
indem S1e nach Gutdünken verändert, ist keıiıne Verpflichtung, erst recht keıne
absolute!

DIies 111, daß dıe Sollensordnung In eıner vorgegebenen, unverfügbaren
Seinsordnung gründet DIe unNns dırekt erkennbare Wırklıichkeit Ist sınnvolll und wert-
voll, S1e welst eınen sehr dıfferenzilerten Wertcharakter auf In ıhrer ontologıschen
Rangordnung, In iıhrer vielschichtigen Finalıtät, In ıhren Gesetzmäßigkeıten. Das
el also, dıe »weltliche« Realıtät, dıe uUuNnseceIer natürlıchen Erkenntnis zugänglıch
1St, hat eınen präskrıptiven C'harakter S1e erwelst sıch als gul und deshalb als der An-
erkennung und der Förderung WerTt (jenau diese Normatıvıtät der Natur, Iinsofern dıe
Natur auf den Menschen hıngeordnet Ist, macht dıe lex naturalıs AaUuSs Was VON der
Natur überhaupt gılt, gılt insbesondere für dıe Natur des Menschen: In der Eıinheıit
VOoNn Gelst und Leıib besteht der ensch, der Subjekt se1iner freien und verantwortlı-
chen kte und NaAaZweC der SaNZCH sıchtbaren Schöpfung ist Von hıer dUus rührt dıe
sıttlıche, normatıve Bedeutung VO  > CEeIEe und Le1Db, weıl Ja der moralısche Imperatıv
dıe Aufforderung den Menschen besagt, sıch fre1l für selıne eigene Vervollkomm-
NUNS einzusetzen, das werden. W as nach dem In se1ıne eigene leıblich-ge1-
stige Natur eingeschrıebenen Plan des Schöpfers se1ın soll

Es leuchtet e1n, daß der Rekurs auf dıe »Natur«., näherhın auf dıe Natur des
Menschen als normatıve, unvermeı1dlıch Ist, WCNN INan dıer vertrıtt, daß Mo-
ralıtät elıne wesentliche Dımensıion des Menschen 1st Für eiıne allgemeın gültıge
ora hinsıchtlich des innerweltlıchen andelns des Menschen, dıe WAas mehr se1ın
muß als elıne Interımsmoral hypothetischer Imperatıve, ist eıne »naturrechtliche«
Normfindung unverzıchtbar. ıne solche Argumentatıon begeht 1mM Prinzıp keinen
»naturalıstiıschen Fehlschlulß« Dıie welılter klärende rage 1st, ın uUNscICIMN alle,
»NUT«, WI1Ie dıe offenkundıg vorgegebene Verknüpfung der beiden Dımensionen In
der Ehe, dıe unıtıve und dıe prokreatıve, verstehen se1 Gehört dıe ahrung diıeser
Verknüpfung unbedingt ZU elıner menschenwürdıgen usübung der Sexualıtät?
An diıesem un rennen sıch dıe Gelster. Dieses ema soll 1im Lolgenden erorter!'!
werden.
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IT Die anthropologisch-ethische Differenz zwischen den zwelı einoden
der Famıilienplanung

Die bringt der Überschrift » Weılterführende Fragen« 14) das Pro-
blem ZUT Sprache, worauf dıe Lehrentscheidung des Papstes In iıhrem Kern sıch rich-
tete » WO 1eS dıe Grenze zwıschen der dem Menschen aufgegebenen personalen
Steuerung selner Lebensvorgänge und den selıner ur wıdersprechenden Formen
der Manıpulatıon des Lebens und der Liebe?« Im selben Sinne Bıschof Leh-
INann als wichtiges ema des VON der beschworenen Dıalogs »den nNtierscNM1e:
zwıschen natürliıcher und künstlıcher Famılıenplanung« 18)

H Die künstliıche Empfängnisverhütung
DıIie Argumentatıon zugunsten der künstlıchen Empfängnisverhütung gehört Of-

fenkundıg In den Rahmen der SOX teleologıschen Normbegründung. Das erre1-
chende Ziel ist hıer die Geburtenregelung. Unter Voraussetzung bestimmter Gege-
benheıiten ann das praktısche Urteil eInNes Ehepaares, dıie Kınderzahl einzuschrän-
ken, sıttlıch richtig seIN. NUunNn dıe Erlau  er dieses Zieles fest, wırd der
Rekurs auf hormonelle Kontrazeptiva ZUT Irennung VON Sexualıtät und ortpflan-
zungsmöglıchkeıt als ohne welteres moralısch zulässıg angesehen. Dıie Kontra-
zeptiva SInd e1in ıttel ZU WE und deshalb moralısch zulässıg WI1Ie und
des Zwecks Das SIl alsSO: dıe andlung der mpfängnisverhütung gılt als In sıch
selbst indıfferent; S1e. erhält iıhre moralısche ualhıta erst VO beabsıichtigten Ziel

DIe teleologısche Normbegründung verkennt dıe Rolle des gewollten jektes für die LLLOTAa-
lısche Qualifikation des Wiıllensaktes und damıt des Ireiıen Handelns des enschen Das, Was
dırekt ewollt wird, könne ZWAaL, nach dieser Theorıe, sıttlıch richtig oder falsch se1ın (Je nach-
dem, ob dıie Berechnung der Folgen der getroffenen Wahl stimmt oder nıcht), bleiıbe aber dem
Wiıllensakt außerlıich: qualifizıiert ıhn nıcht, prägt ıhn nıcht Da 11U1 aul diıeser Welt Samıt-
lıche UObjekte untereinander auf die 1ne oder andere Weılse zusammenhängen, kann dıe g-
nannte Berechnung Jeweıls verschliedenen praktıschen Urte1ilen führen. also unter den
»Kategorlalen« jekten des ollens g1bt keın »Intrınsece malum«, und deshalb nıcht
möglıch, 1ne andlung schon auf Grund ıhres yjektes (fınıs oper1S), abgesehen VO subjek-
t1ven 1e] des Handelnden (fınıs operantıs) und der Umstände der Handlung, als ScChHhIeC be-
urteılen, und SIM Verbot tormulıeren, das ausnahmslos verpflichtet.

Im der Empfängnisverhütung ist das Objekt des Wollens dıe ufhebung e1-
NeT wesentlıchen Dımens1ıon des ehelıchen es se1ıne Hınordnung auf dıe Weıter-
gabe des Lebens (jenau diese DOSILLV veabsıchtigte Vereıtelung der VON Gott gewoll-
ten menschlıchen Personenordnung ist das, Was dıe kontrazeptive andlung In sıch
SchliecC macht NSr inneren Natur nach ist diıese andlung dıe aturordnung
1m Menschen selbst; S1e l diese Ordnung unterdrücken und verstümmeln als el-
W dS, W ds dem Menschen nıcht zuträglich Ist; S1e zeıht dıe Schöpfungsordnung eINeESs
Fehlers, den S korrigleren gilt Damıt der ensch selıne Weısheiıt ber dıe
Weısheıt se1nes Schöpfers. Was aber dıe gottgewollte Natur des Menschen
verstölßit, ist ın anrheı eın bonum homıi1n1ı. ıne solche andlung ann AdUuS$
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diıesem rund nıcht auf Gott, den Ursprung des Menschen, hingeordnet werden,
eben weıl S1e einem wesentlıchen Bestandte1 der VOIN Gott festgesetzten Urdnung
wıderspricht. Dıie Kontrazeption gehö den Verhaltensweıisen, dıe, WIEe der Kate-
ch1ısmus der katholischen Kırche lehrt, »ZU wählen immer falsch Ist, weıl ihre Wahl
dıe Ungeordnetheıt des Wıllens einschließt« (Nr.

/usammenfTfassend äßt sıch Lolgendes ZU Gegenstand> der als ıtte]l der
Geburtenregelung angewandt WIrd. Voraussetzung für eıne moralısche Zulässigkeıit
des Gegenstandes 1St, daß In sıch selbst nıcht moralısch ScCHIEC ist Dies aber
ann nıcht se1nN, WEeNN »wesentliche Aspekte der menschliıchen Natur nıcht I'_

spektiert« (Verıtatıs splendor, /8) Nun aber 1st dıe Hınordnung der menschlıchen
Sexualıtät auf dıe Elternschaft eın wesentlıcher Aspekt derselben Daß 1m Menschen
dieser Aspekt mıt eıner personalen gegenseıltigen Hıngabe der Ehegatten verbunden
Ist, vermenschlıicht ZW ar auf erhabene Weılse 1esSe1IDe Sexualıtät, hebt aber dıe g —_
nannte Hınordnung keineswegs auf.

Unter Hınweis auf Röm 3,8 und 1mM 1INDIIC auftf dıe kontrazeptiven Praktıken
drückt der Vater dıiese beständıge re der NO mıt den Worten AaUus »ESs ist
nıcht rlaubtDie »Königsteiner Erklärung« 25 Jahre danach  MS  diesem Grund nicht auf Gott, den Ursprung des Menschen, hingeordnet werden,  eben weil sie einem wesentlichen Bestandteil der von Gott festgesetzten Ordnung  widerspricht. Die Kontrazeption gehört zu den Verhaltensweisen, die, wie der Kate-  chismus der katholischen Kirche lehrt, »zu wählen immer falsch ist, weil ihre Wahl  die Ungeordnetheit des Willens einschließt« (Nr. 1761).  Zusammenfassend läßt sich folgendes zum Gegenstand sagen, der als Mittel der  Geburtenregelung angewandt wird. Voraussetzung für eine moralische Zulässigkeit  des Gegenstandes ist, daß er in sich selbst nicht moralisch schlecht ist. Dies aber  kann er nicht sein, wenn er »wesentliche Aspekte der menschlichen Natur nicht re-  spektiert« (Veritatis splendor, 78). Nun aber ist die Hinordnung der menschlichen  Sexualität auf die Elternschaft ein wesentlicher Aspekt derselben. Daß im Menschen  dieser Aspekt mit einer personalen gegenseitigen Hingabe der Ehegatten verbunden  ist, vermenschlicht zwar auf erhabene Weise dieselbe Sexualität, hebt aber die ge-  nannte Hinordnung keineswegs auf.  Unter Hinweis auf Röm 3,8 und im Hinblick auf die kontrazeptiven Praktiken  drückt der Hl. Vater diese beständige Lehre der Kirche mit den Worten aus: »Es ist  nicht erlaubt ... etwas zum Gegenstand eines positiven Willensaktes zu machen, was  an sich Unordnung besagt [ex propria natura moralem ordinem transgrediatur] und  daher der menschlichen Person unwürdig ist, auch wenn es in der Absicht geschieht,  Güter der Person, der Familie oder der Gesellschaft zu schützen oder zu fördern«  (HV 14; vgl. Veritatis splendor, 80).  11.2. Die natürliche Familienplanung  Wenn es allgemein gilt, daß das freie und verantwortliche Verhalten sich an der  Naturordnung als Schöpfungsordnung auszurichten hat, so wundert es nicht, daß HV  16 zur Durchführung einer sittlich verantwortbaren Geburtenregelung auf eine »na-  turgegebene Möglichkeit«, nämlich auf die »Berücksichtigung der empfängnisfreien  Zeiten« verweist. Es handelt sich um ein Mittel, das von der Natur selbst gegeben ist  und als solches zum Plan Gottes über die Ehe gehört. Auch hier gilt, daß der Gegen-  stand der Handlung von seinem Wesen her die handelnde Person prägt. Dieser  Aspekt der natürlichen Familienplanung wurde von Papst Johannes Paul II. folgen-  dermaßen ausgeführt: »Die Entscheidung für die natürlichen Rhythmen beinhaltet  ein Annehmen der Zeiten der Person, der Frau, und damit auch ein Annehmen des  Dialoges, der gegenseitigen Achtung, der gemeinsamen Verantwortung, der Selbst-  beherrschung. Die Zeiten und den Dialog annehmen heißt, den zugleich geistigen  und körperlichen Charakter der ehelichen Vereinigung anerkennen und die persona-  le Liebe in ihrem Treueanspruch leben ... Auf diese Weise wird die Sexualität in ih-  rer echt- und vollmenschlichen Dimension geachtet und gefördert, sie wird nicht  »benutzt« wie ein Gegenstand, was die personale Einheit von Seele und Leib auf-  lösen und so die Schöpfung Gottes in ihrer intimsten Verflechtung von Natur und  Person verletzen würde.« (FC 32).ZU Gegenstand eINEs posıtıven Wıllensaktes machen, Was

sıch Unordnung besagt IS& proprıa natura moralem ordınem transgredıatur|] und
er der menschlıchen Person unwürdıg Ist, auch WCNnNn In der Absıcht geschıieht,
Güter der Person, der Famılıe oder der Gesellschaft schützen oder Tördern«
(HV , vgl Verıtatıs splendor, 50)

I2 Die natürliıche Famılıenplanung

Wenn CS allgemeın gılt, dal das frele und verantwortliche Verhalten sıch der
Naturordnung als Schöpfungsordnung auszurıchten hat, wundert nıcht, daß

ZUT Durchführung eiıner sıttlıch verantwortbaren Geburtenregelung auf eıne » 11d-

turgegebene Möglıchkeıit«, nämlıch auf dıe »Berücksıchtigung der empfängnisfreien
Zeıten« verwelst. Es handelt sıch eın ıttel, das VvVOonNn der Natur selbst gegeben 1st
und als olches Z Plan Gottes ber die Ehe gehö uch hıer gılt, dalß der egen-
stand der andlung VON seinem Wesen her dıe handelnde Person Dieser
Aspekt der natürlıchen Famılıenplanung wurde VON aps Johannes Paul I1 Lolgen-
dermaßen ausgeführt: »Die Entscheidung für dıie natürlıchen ythmen beinhaltet
00 Annehmen der Zeıten der Person, der Frau. und damıt auch en Annehmen des
1aloges, der gegenseıtigen Achtung, der gemeiınsamen Verantwortung, der Selbst-
beherrschung. DIe Zeıten und den Dıalog annehmen Cn den zugle1ic geistigen
und körperlichen Charakter der eheliıchen Vereinigung anerkennen und dıe PCISONA-
le Liebe In ıhrem ITreueanspruch enDie »Königsteiner Erklärung« 25 Jahre danach  MS  diesem Grund nicht auf Gott, den Ursprung des Menschen, hingeordnet werden,  eben weil sie einem wesentlichen Bestandteil der von Gott festgesetzten Ordnung  widerspricht. Die Kontrazeption gehört zu den Verhaltensweisen, die, wie der Kate-  chismus der katholischen Kirche lehrt, »zu wählen immer falsch ist, weil ihre Wahl  die Ungeordnetheit des Willens einschließt« (Nr. 1761).  Zusammenfassend läßt sich folgendes zum Gegenstand sagen, der als Mittel der  Geburtenregelung angewandt wird. Voraussetzung für eine moralische Zulässigkeit  des Gegenstandes ist, daß er in sich selbst nicht moralisch schlecht ist. Dies aber  kann er nicht sein, wenn er »wesentliche Aspekte der menschlichen Natur nicht re-  spektiert« (Veritatis splendor, 78). Nun aber ist die Hinordnung der menschlichen  Sexualität auf die Elternschaft ein wesentlicher Aspekt derselben. Daß im Menschen  dieser Aspekt mit einer personalen gegenseitigen Hingabe der Ehegatten verbunden  ist, vermenschlicht zwar auf erhabene Weise dieselbe Sexualität, hebt aber die ge-  nannte Hinordnung keineswegs auf.  Unter Hinweis auf Röm 3,8 und im Hinblick auf die kontrazeptiven Praktiken  drückt der Hl. Vater diese beständige Lehre der Kirche mit den Worten aus: »Es ist  nicht erlaubt ... etwas zum Gegenstand eines positiven Willensaktes zu machen, was  an sich Unordnung besagt [ex propria natura moralem ordinem transgrediatur] und  daher der menschlichen Person unwürdig ist, auch wenn es in der Absicht geschieht,  Güter der Person, der Familie oder der Gesellschaft zu schützen oder zu fördern«  (HV 14; vgl. Veritatis splendor, 80).  11.2. Die natürliche Familienplanung  Wenn es allgemein gilt, daß das freie und verantwortliche Verhalten sich an der  Naturordnung als Schöpfungsordnung auszurichten hat, so wundert es nicht, daß HV  16 zur Durchführung einer sittlich verantwortbaren Geburtenregelung auf eine »na-  turgegebene Möglichkeit«, nämlich auf die »Berücksichtigung der empfängnisfreien  Zeiten« verweist. Es handelt sich um ein Mittel, das von der Natur selbst gegeben ist  und als solches zum Plan Gottes über die Ehe gehört. Auch hier gilt, daß der Gegen-  stand der Handlung von seinem Wesen her die handelnde Person prägt. Dieser  Aspekt der natürlichen Familienplanung wurde von Papst Johannes Paul II. folgen-  dermaßen ausgeführt: »Die Entscheidung für die natürlichen Rhythmen beinhaltet  ein Annehmen der Zeiten der Person, der Frau, und damit auch ein Annehmen des  Dialoges, der gegenseitigen Achtung, der gemeinsamen Verantwortung, der Selbst-  beherrschung. Die Zeiten und den Dialog annehmen heißt, den zugleich geistigen  und körperlichen Charakter der ehelichen Vereinigung anerkennen und die persona-  le Liebe in ihrem Treueanspruch leben ... Auf diese Weise wird die Sexualität in ih-  rer echt- und vollmenschlichen Dimension geachtet und gefördert, sie wird nicht  »benutzt« wie ein Gegenstand, was die personale Einheit von Seele und Leib auf-  lösen und so die Schöpfung Gottes in ihrer intimsten Verflechtung von Natur und  Person verletzen würde.« (FC 32).Auf diıese Weılse wırd dıe Sexualıtät In ıh-
rer echt- und vollmenschlıchen Diımension geachtet und gefördert, S1e wırd nıcht
»benutzt« WI1Ie en Gegenstand, Was dıe personale Eıinheıt VO  —_ eeile und Leı1ıb auf-
lösen und dıe Schöpfung Gottes in ıhrer intımsten Verflechtung Von Natur Un
Person verletzen würde.« (FÜ 32)
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Die ZWEeIl A Dıskussion stehenden Wege der Geburtenregelung Ssınd viel mehr als
bloß ZWEeIl technısch verschledene eihoden ZU selben Zıel. denen e1in jedes
Ehepaar nach seinem Geschmack wählen hätte: S1e schlıeßen, schreıbt aps Paul
VI., »ZWel Sanz unterschiedliche Verhaltensweisen« mıt en (HV 16) 1ese1lbe Be-
urteilung kommt der bereıts zıt1erten Stelle VON wlieder: » Im 1C der rttfah-
TIung vieler epaare und der Ergebnisse der verschledenen Humanwıssenschaf-
ten ann und muß dıe Theologı1e den anthropologischen Un gleichzeitig morali-
schen Unterschie erarbeıten und vertiefen, der zwıschen der mpfängnıisverhütung
und dem Rückegriff auf dıe e1ıtwa besteht Es handelt sıch eınen Unterschıied,
der größer und tiefer 1Sst, als 111a gewÖhnlıch meınt, und der etzten es mıt zweı
sıch gegenseıtig ausschliehenden Vorstellungen VonNn Person Un menschlicher Se:
xualıtät verknüptt 1St.«

Eın Problem, das das menschlıche Verhalten, den Menschen In se1ner Freıiheıt und Ver-
antwortung betrıfft, Ist zuerst und zutlefst eın moralısches Problem, das mıt moralıschen Mıt-
teln ANSCSANSCH werden muß Der Rekurs auftf technısch-chemische Miıttel, dıe das Problem
»1Ösen« ohne Eınsatz der Freıheıt, kommt auf das Urteıl hınaus, das Gesetz (jottes verlange
VO Menschen W dsS prinzıpiell über se1in verantwortliches Können hınausgeht; infolge-
dessen SEe1 ME Korrektur des Planes (jottes der eINZIE praktıkable Weg, das Leben ın der
Ehe führen. Es 1st In der ]bat der Weg der Entpersonalısierung des menschlıchen Verhaltens:;
denn da, dıe freie Entscheidung überflüssıg gemacht wWiırd, ırd der Kern der menschlıchen
Person nıcht In AnspruchT(jenau W1Ie I11lall ıne ankheıt, deren (dırekte) (Gjrün-
de prinzıpiell außerhalb des Bereıiches der AaC{Ius humanı lıegen, durch Medikamente eheben
kann.

Wenn, W1Ie oben nach dem IL Vatıkanıschen Konzıl zıtıert, ıne menschenwürdıige eDUr-
tenregelung den »aufrıchtigen Wıllen Z UÜbung der Tugend der ehelıchen Keuschheit« (GS
S erfordert, hat das Konzıl bereıts dıe Lösung der Frage ın einer echt humanen Sıcht des
Menschen anvısıert, In der dıe Sexualıtät in iıhrem Bezug auf dıe Person und damıt auf Freıheıt,
Tugend und, für eınen Chrısten, auf Gebet »dıe helfende (nade (Gjottes«: 20) verstian-
den und gelebt wırd

Dasselbe gılt für aps aul V1., der ın schreıbt » DIe Beherrschung des Irıeblebens
durch dıe Vernunft un! den freien Wıllen verlangt zweıfelsohne ME SEWISSE Askese., damıt
sıch dıe Bekundung ehelıcher Liebe be1l den Gatten In der echten Ordnung vollzıeht, besonders
be1l Eınhaltung der periodıschen Enthaltsamkeit116  Giovanni B. Sala  Die zwei zur Diskussion stehenden Wege der Geburtenregelung sind viel mehr als  bloß zwei technisch verschiedene Methoden zum selben Ziel, unter denen ein jedes  Ehepaar nach seinem Geschmack zu wählen hätte; sie schließen, schreibt Papst Paul  VL., »zwei ganz unterschiedliche Verhaltensweisen« mit ein (HV 16). Dieselbe Be-  urteilung kommt an der bereits zitierten Stelle von FC wieder: »Im Licht der Erfah-  rung so vieler Ehepaare und der Ergebnisse der verschiedenen Humanwissenschaf-  ten kann und muß die Theologie den anthropologischen und gleichzeitig morali-  schen Unterschied erarbeiten und vertiefen, der zwischen der Empfängnisverhütung  und dem Rückgriff auf die Zeitwahl besteht. Es handelt sich um einen Unterschied,  der größer und tiefer ist, als man gewöhnlich meint, und der letzten Endes mit zwei  sich gegenseitig ausschließenden Vorstellungen von Person und menschlicher Se-  xualität verknüpft ist.«  Ein Problem, das das menschliche Verhalten, d. h. den Menschen in seiner Freiheit und Ver-  antwortung betrifft, ist zuerst und zutiefst ein moralisches Problem, das mit moralischen Mit-  teln angegangen werden muß. Der Rekurs auf technisch-chemische Mittel, die das Problem  »lösen« ohne Einsatz der Freiheit, kommt auf das Urteil hinaus, das Gesetz Gottes verlange  vom Menschen etwas, was prinzipiell über sein verantwortliches Können hinausgeht; infolge-  dessen sei eine Korrektur des Planes Gottes der einzig praktikable Weg, um das Leben in der  Ehe zu führen. Es ist in der Tat der Weg der Entpersonalisierung des menschlichen Verhaltens;  denn da, wo die freie Entscheidung überflüssig gemacht wird, wird der Kern der menschlichen  Person nicht in Anspruch genommen. Genau so wie man eine Krankheit, deren (direkte) Grün-  de prinzipiell außerhalb des Bereiches der actus humani liegen, durch Medikamente beheben  kann.  Wenn, wie oben nach dem II. Vatikanischen Konzil zitiert, eine menschenwürdige Gebur-  tenregelung den »aufrichtigen Willen zur Übung der Tugend der ehelichen Keuschheit« (GS  51) erfordert, so hat das Konzil bereits die Lösung der Frage in einer echt humanen Sicht des  Menschen anvisiert, in der die Sexualität in ihrem Bezug auf die Person (und damit auf Freiheit,  Tugend und, für einen Christen, auf Gebet um »die helfende Gnade Gottes«: HV 20) verstan-  den und gelebt wird.  Dasselbe gilt für Papst Paul VI., der in HV schreibt: »Die Beherrschung des Trieblebens  durch die Vernunft und den freien Willen verlangt zweifelsohne eine gewisse Askese, damit  sich die Bekundung ehelicher Liebe bei den Gatten in der rechten Ordnung vollzieht, besonders  bei Einhaltung der periodischen Enthaltsamkeit ... Sie fördert die Aufmerksamkeit gegenüber  dem Ehepartner, hilft den Eheleuten, die Selbstsucht, die Feindin wahrer Liebe, zu überwinden,  und vertieft das Gefühl der Verantwortung« (HV 21; vgl. auch 10; FC 33).  Die ganzheitliche Sicht vom Menschen, die die Norm von HV zur Durchführung  einer verantwortlichen Elternschaft begründet, ist die Sicht vom Menschen als eines  in der Einheit von Leib und Seele, in den Funktionen, Kräften und Gesetzen seines  Körpers, von Gottes Weisheit entworfenen und von Gottes Güte und Macht ins  Dasein gerufenen Geschöpfes. Die Menschen haben immer gewußt, daß die natürli-  che Verknüpfung der personal-liebenden und der biologisch-prokreativen Dimen-  sion im ehelichen Akt nicht bedeutet, daß ein jeder eheliche Akt den tatsächlichen  Beginn eines neuen Lebens mit sich bringt. Jetzt aber ist es der modernen Medizin  gelungen, den natürlichen Zyklus der Zeugungsfunktion genau zu ermitteln. Ist es  eine Naivität, in diesem Zyklus der Zeugungsfunktionen einen konstitutiven Bestand-  teil der weisheitsvollen Verfügung Gottes über die Ehe zu sehen, so wie zum Plan  Gottes über die Ehe die Zuordnung und Verknüpfung von liebender Vereinigung undS1e OÖördert dıe Aufmerksamkeit gegenüber
dem Ehepartner, den Eheleuten, dıe Selbstsuc dıe Feındın wahrer 1ebe, überwınden,
und vertieft das Gefühl der Verantwortung« (HV Zie vgl auch 10; 55

Dıie ganzheıtliıche IC VO Menschen, dıe dıe Norm VOIN ZUT Durchführung
eiıner verantwortlichen Elternschaft egründet, 1st dıie IC VO Menschen als eines
In der Einheit VOoN Leı1ıb und cele: in den Funktionen, Kräften und Gesetzen se1nes
KÖrpers, VOIN (Gjottes Weısheiıt entworfenen und Von Gottes Güte und aCcC 1Ns
Daseın gerufenen Geschöpfes. DıIe Menschen en immer gewußt, daß dıe natürlı-
che Verknüpfung der personal-hlebenden und der bıologisch-prokreativen Dımen-
S10N 1m ehelıchen Akt nıcht bedeutet, daß eın jeder ehelıche Akt den tatsächliıchen
Begınn eINes Lebens mıt sıch nng Jetzt aber ist CS der modernen Medizın
gelungen, den natürhıchen Zyklus der Zeugungsfunktion ermuitteln. Ist CS
eıne Naıvıtät, In diesem Zyklus der Zeugzungsfunktionen einen konstitutiven Bestand-
teıl der weısheitsvollen erfügung Gottes über die Ehe sehen, SO WIEe ZU Plan
Gottes über die Ehe die Zuordnung und Verknüpfung VO  — lhebender Vereinigung und
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Fortpflanzungsmöglichkeit gehören? 1C ohne Tun erinnert Paul VI Begınnse1ıner Ausführungen über dıe Ehe, daß S1e »welıt davon entfernt, das Produkt
des /ufalls der rgebn1s des blınden Ablaufs VON Naturkräften se1InN, in IrKlıch-
eıt VO Schöpfergott In welser Voraussıcht eingerichtet« wurde (HV

In der natürlıchen Geburtenregelung findet keıine » Verhütung« oder Vereıltelung des Planes
Gottes sondern eın Hınschauen auftf dıesen Plan, en Folgen der Natur, Insofern S1e als Bo-
ın iıhres transzendenten Urhebers verstanden wırd DIies alles geschıieht nıcht ohne den Eınsatz
des SaNzZChH Menschen In seinem WilIssen und ın selner Freıheıt, In seinen »natürlıchen« Tugen-den und ın se1ıner betenden Hınwendung Dem., der »nıchts Unmögliches befiehlt, sondern
WENN befiehlt, dann mahnt en (un, Was INan kann, und erbıtten, W d INan nıcht kann« 5
Auf diese Weıise gewınnen dıe Eheleute, »e1ne reiıfere persönlıche Verantwortlichkeit 10über der Liebe und dem Leben« (FC 55))

Die VOIN unter dem Beılstand des Gelistes verkündete sıttlıche Norm ist keine UNSC-ührende MaJjorisierung einer »Methode« auf Kosten elıner anderen, dıe ebenso gul Ist; be-
STe. vielmehr »e1Ine innere Verbindung zwıschen der katholischen Lehre diıesem Punkt und
der Auffassung VO Menschen [überhaupt], W1e dıe Kırche S1E vortragt« (FC Sl DiIies soll,durch 1ne Argumentation contrarıo, ın der nächsten Nr welıter geklärt werden.

11.3 Die Kontrazeption und iıhre Folgen
Dıie 14) formuliert dıe rage nach der Beurteilung der verschıedenen O_

den der Geburtenregelung, WIe oben bereıts angeführt, ın Lolgender Welse: » Wo 1e2dıe Grenze zwıschen der dem Menschen aufgegebenen personalen Steuerung se1iner
Lebensvorgänge und den se1nerur wldersprechenden Formen der Manıpulatıondes Lebens und der Liebe”« Ich glaube, CS ist nıcht Zu Sschwıer1g, das Krıteriıum
anzugeben, das derTe der Kırche zugrundeliegt, insofern S1e sıch als authentische
Auslegerin des SaNzZChH Moralgesetzes versteht!®. Dieses Krıterium ist bekanntlich
dıe MenNnSC  C® Natur ıIn all] iıhren bıologischen und geistigen Komponenten. Dem-
zufolge 1st e1in »Eingriff« In dıese vorgegebene Natur sıttlıch erlaubt, insofern dar-
auf ausgeht, pathologısche Defekte eheben und Lebensvorgänge In ihrem
»natürlıchen« Ablauf unterstutzen 1m Rahmen eines harmoniıischen /Zusammen-
wırkens des SaNzZeCn Leı1ı1bes und Wahrung derur der Person. Solche medi-
ziınısche Handlungen sınd keıne Manıpulatıon der menschlıchen Natur, sondern S1e
riıchten sıch nach iıhr. (Ganz anders 1st der Fall der Empfängnisverhütung: Darın g._chıeht en ingr1 dıe menschnhlıche Natur, also eıne Manıpulation, von seıten
des Menschen selbst. der als eschöp »keıne unbeschränkte Verfügungsmacht über
seiınen Örper hat« (HV 13)

Man versuche sıch iıne »menschlıche« Natur vorzustellen, In der eın Mensch nıcht ın
/usammenhang mıt un durch dıe leiblıch-geistige Vereinigung VOoO  —; Mannn un Tau (mıt dem

15 Dieser VO Konzıl VOIl Trient 1M Dekret ber dıe Kechtfertigung (DS angeführte JText Von Augu-StiNus wırd uch Von der Enzyklıka » Verıitatıs splendor«, 102 zıtlert.
Der Umstand, daß De1l der Entwıcklung der »technıschen« Möglıchkeiten vorkommen.,. ıIn denen

dıe Anwendung des Krıteriums doch schwıier1g der uch umstritten se1ın kann, Ist eın Grund, dıe Ange-messenheıt des Krıteriums ıIn Zweiıfel zıiehen.
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damıt sıch ergebenden C’harakter VO  — menschlıcher Verantwortung und zugle1ic unberechen-
barem, VON oben kommendem Geschenk) entstehen würde. DIe Quelle des menschlichen Le-
bens und damıt auch ıne wesentliıche Diımension uUuNseICcs ase1ns ware völlıg anders. Man VCI-
suche ebenfalls, sıch INEe »menschlıche« Sexualıtät vorzustellen, be1l der dıe gegenseıltige,
ganzheıtlıche Hıngabe VO  — Mann und rau nıchts mıt der Weckung menschlichen Lebens
(un hätte ıne solche Sexualıtät eınen völlıg anderen Sinn un! Stellenwert 1mM Leben des
Menschen Dıieses Gedankenexperiment 111 nıcht S sehr auffordern, sıch 1ıne andere Men-
schennatur auszudenken, als vielmehr dazu führen, dalß 111all SCHAUCI begreıft, W ds eıßt. daß
1m enschen sinnlıch-geistige Vereinigung und Fortpflanzung durch dıe Natur selbst VCOI-

knüpft sSınd Es bedeutet 1ıne wesentlıche Qualifikation beıder Komponenten selbst und damıt
1ne Qualifikation der sexuellen Begegnung VO  = Mann und Trau DIie WEeI1 Sınngehalte SUuT11-
mleren sıch nıcht NUTL, sondern S1e werden anders als das, W as SI1Ee waren, WENN S1e.
waren.

Dıie Kontrazeption Ist, objektiv, dıe vorsätzlıche Irennung beıder Sinnge-
des ehelıchen es; WIE VO chöpfer wurde. Damıt wırd auch der Akt

selbst anders. Dıie Kontrazeption zielt. VO iıhrem Wesen her, weder aut dıe Überwin-
dung eINes krankhaften /ustandes noch auf dıe Unterstützung e1Ines Lebensvor-
dN85, sondern auf elne Veränderung der Natur nach menschlıchem Plan ab eWw1
ist eiıne solche Haltung der Auflehnung dıe Schöpfungsordnung nıcht hne
weıteres Dbe1l jedem Ehepaar Ta  MZCN,; das seıne Ehe UrC Kontrazeption
nıpulıert. ber be1 er auch noch ehrbaren subjektiven Absıcht der Beteıilıgten
bleibt die Innere Natur der Kontrazeption > WIeE S1€e Jen versuchsweilse sk1izz1ert
wurde.

ben (Nr. A habe ich gesagt eiıinen Argumentationsgang der Enzyklıka » Ve-
rıtatis splendor« aufnehmen daß der gewollte Gegenstand den Wıllensakt und da-
mıt dıe Person Wıe wırkt sıch NUun e1in VON sıch AdUusSs dıe Natur gerichteter
Gegenstand auf den ıllen und damıt auf dıe mMensSC  1C Person qus”? DiIe eh-
NUNS des prokreatıven Sınngehaltes der menschlıchen Sexualıtät welst eıne innere
Dynamık auf In ıhrer Absıcht, der Natur wıdersprechen, dıe unabhängıg VOoON der
Eıinstellung des Eıiınzelnen zerstörende Konsequenzen 1im Bereich der Sexualıtät
überhaupt zeıtigt. Denn der ist In selner Wahl und Entscheidung mıteinbezo-
SCH on aps Paul VI hat ıIn mıt vorausblickender Weısheıt auf dıe negatı-
VCN Folgen der künstlıchen mpfängnısverhütung hingewlesen (HV %/

Hıer selen ein1ıge dieser Folgen erwähnt: DIie Sexualısiıerung des Öffentlıchen Lebens und da-
mıt cdıe »allgemeıne Aufweıichung der sıttlıchen Zucht« nfolge des »Ssafe« gewordenen CX“
näherhın der leichter gemachte Weg Z ehelıchen Untreue, die Verleıtung Z vorehelıchen
Verkehr un! nıcht-ehelichen Lebensgemeinschaften, der Verlust der Ehrfurcht VOL der Frau,
dıe VO Mann ZU bloßen erkzeug selner Irıebbefriedigung erniedrigt ırd (HV / Kurz-

dıe Sexualıtät ırd ZU ObjJekt; das benutzen und ausSsZUNutfzen gılt, unabhängı1g VO  —
ihrer personalen Dımensıion.

Der all des vorehelichen Verkehrs 1st besonders ehrreich schon deswegen, eıl dıieselben
JTheologen, dıie e iıhres angeblıchen naturalıstıschen Fehlschlusses VOoO  — Anfang
ekämp aben, Dald danach entdeckten, daß auch dıe exklusıve Beschränkung der usübung
der Sexualıtät auf dıe Ehe ın derselben überholten Auffassung VO  —> Natur ründet

Weıter hat dieselbe 0g1 dıe Lehre VON der inneren Verkehrtheit homosexueller Praktiıken
erfaßt Auch MC SCHAUSO W1IEe 1m Falle der Kontrazeption In der Ehe, haben sıch diıeselben
Theologen auf dıe Dımensıion interpersonaler Liebe berufen, die auch In eiınem homosexuellen
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Verhalten ZU Ausdruck kommen kann DIe Auffassung VO  —_ der sıttlıchen »Neutralıtät« des
gewollten jektes und dıe alleın entscheıdende Relevanz der subjektiven Absıcht ZAUIIG moralı-
schen Qualifikation eıner andlung kommt hıer besonders deutlıch Z Iragen.

Weıter: DIe in den etzten Jahrzehnten rapıd gestiegene Ausbreıitung der Abtreibung gleich-
zeıt1g mıt dem Sliegeszug der Kontrazeptiva 1st eın unverkennbares Zeıchen, da zwıschen
Empfängnisverhütung und Abtreibung 1ne CNSC kulturelle, psychologische und logische Ver-
bindung esteht enn dıe Praxıs der Empfängnisverhütung hat ıne lebensfeindliche Haltung
hervorgerufen, die den moralıschen Sınn für dıe Unantastbarkeıt des Lebens abgestumpft hat
Man hat immer wlieder dıe These aufgestellt, dıe Empfängnisverhütung sSe1 ıne wırksame Vor-
beugung Abtreibung (vgl 10) Wenn 111all dıe Empfängnisverhütung In iıhrem bloß
»technıschen« Aspekt betrachtet, kann I1lall vielleicht dıe These mıt eiıner gewılssen Plausıbıiliıtät
VELMEeICH Betrachtet 111a aber dıe Empfängnisverhütung ın hrem anthropologisch-kulturellen
und ethıschen spekt, 1st dıe These sıcher talsch. Das Sıch-Ausbreiten kontrazeptiver Prak-
t1ıken ist Hand In Hand mıt der Banalısıerung der Abtreibung VOTI sıch gegangen‘ .  17

DiIie 1m Vormarsch sıch befindende Gentechnik welst Ne zusehends sıch verstärkende Ten-
denz auf, dıe renzen des »sıttliıch« Erlaubten mıt den MeNZeCNHN des technısch Möglıchen In e1INs
fallen lassen. Nıcht ohne Logık, WE nfolge der Aushöhlung des Schöpfungsgedankens
dıe Schöpfungsordnung ıhre normatıve Kraft eingebüßt hat Nıcht ohne Grund hat Papst aul
VI dıe »unüberschreıtbaren (Grenzen« erinnert, dıie der » Verfügungsmac des Menschen
über den eigenen KÖrper« egeben SINd. DIiese TeENzen aber »bestimmen sıch eINZ1g N der
Ehrfurcht, dıe dem menschlıchen Leıbe In se1ıner Ganzheıt und seınen natürlıchen Funktionen
geschuldet wırd« (HV 19

Während dıe @ 27 10) 1L1UT zurückhaltend auf dıe orge des Papstes »den
selbstsüchtigen Mißbrauch der menschlichen Geschlechtlichkeit« und dıe »geTährlı-
chen Folgen« der Kontrazeption hingewlesen hatte, hat Bıschof Lehmann eın scho-
nungslos düsteres Bıld VO der gegenwärtigen Lage 1m Bereıich der Sexualıtät g n
zeichnet. 1ele der Voraussagen und Befürchtungen des Papstes selen eingetreten

1-1 Ebenso wiıchtig W1Ie diese realıstısche Bestandsaufnahme ist, scheımnt
MIr, daß INan den vielschichtigen /usammenhang einsıeht, der zwıschen dem ZuU:-
sammenbruch sämtlıcher moralıscher Verhaltensnormen In diesem Bereıich und der
weıt verbreıteten Bıllıgunge kontrazeptiver Praktıven besteht All dıe erwähnten Fol-
SCH tellen nıcht eınen »abusus« dar, der sıch eınen sıttlıch zulässıgen der
Kontrazeption nıcht desavoulert;: S1e sınd vielmehr dıe Auswirkung eiıner In sıch
geordneten Handlungsweise, nämlıch eiıner CIZWUNSCHCH Abkoppelung VON Intı-
miıtät und Fruchtbarkeıt ö dıe der Sexualıtät als Quelle menschlichen Lebens

Hıer sol] uch eın anderer Aspekt des Zusammenhanges Von Empfängnisverhütung und Abtreibung
urz angesprochen werden. Von Arzten un: uch VO  = den erstellern der Kontrazeptiva wırd N1IC.
selten darauf hingewılesen DZW zugegeben, daß abgesehen VOonN der sıch mehr un! mehr aufdrängenden
>Pılle danach« Pıllenpräparate nıcht 1Ur ovulatıonshemmend wırken, sondern uch nıdatıonshemmend,
gleichsam als zweıte Stufe ihrer Auswiırkung, Iso S1e wırken (zusätzlıch) abortiv Damıt sıch dıe
Frau. ZU 1e] 7{ gelangen, der Gefahr eıner Tötung des Uden ehelıchen Akt möglıcherweıise 7U
en gekommenen Menschen Au Nun gılt ach den Prinzıplen der oral, dalb da. menschlıches Le-
ben auf dem pıe. Ste. ıne »tutioristische« Vorgehenswelse durchaus geboten ist. Es ist nämlıch auftf kel-
NCNn Fall rlaubt, dıe Gefahr der Tötung als Bestandte1 der Methode der Geburtenregelung ın aufZ neh-
MOM Daß ıne solche Eınstellung In ichtung auf dıe ejahung der Abtreibung, zumındest als ultıma L1d-
t10, au 1eg auf der and Es wundert deshalb, daß Bıschof Lehmann ıIn seinem Referat ber dıe durch
dıe begünstigte Verbreıitung der Kontrazeptiva dıesen gravierenden Aspekt der künstlıchen Empfäng-
nısverhütung mıt keinem Wort erwähnt hat
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eıne t1efe un:! hat Anders ann dıe sexuelle Revolution nıcht rklärt
werden.

Und noch eın anderes ist dUusSs dem Referat erwähnen. Bıschof Lehmann erinnert
dıe »Erwartung einer beiderseitigen Entwiıcklung und Reıfung ın eıner Partner-

schaft«, dıe ursprünglıch mıt der Erleichterung der Kontrazeption verbunden worden
1st Heute sıeht INan, stellt Bıschof Lehmann fest, »WIe groß dıe Selbsttäuschung«
W dl 13) Denn heute, W1e auch ın nıcht relız1ösen Kreisen eingeräumt wırd, »ha-
be dıe Trau dank u  ärung und ZUT Verfügung stehen«. Die dıe
Schöpfungsordnung Reıfung In menschlıcher1und Zunahme Ver-
antwortung drücken sıch., ach Max Horkheıimer, In den Worten der heutigen ulıa
selinen Romeo AdUus S1e WO 1L1UT noch dıe nehmen und ann ıhm kommen!

14)

Lur Rezeption der

egen Ende se1Ines Referats (15-17) geht Bıschof Lehmann auf dıie Wiırkungsge-
schıichte des Wortes der deutschen 1sScholTe nach dem Erscheinen VON eın Die

wollte »keıne e1igene normatıve Orlentierung geben«, sondern »ZU eiıner e_
renzlerteren Lektüre VON V<< anleıten. Nıchtsdestoweniger habe sıch 1968 DIS
heute elne me1lst stiıllschweigende erschiebung In der Funktion der ereignet«,
insofern S1e sıch elner praktıschen »Gegennorm« entwıckelt habe Eıine solche
erschıiebung wırd mıt folgenden Worten VONN Franz Böckle umschrieben: »Nun
wırd INan gerechterweıse zugestehen, daß dıe SOWIEe dıe Synodenaussage ® In der
Praxıs vieler Kırchenglieder inzwıschen WIe elıne sekundädre Norm verwendet wIrd.
Man en und Sagl 'Der aps verbletet Z W al empfängn1ısverhütende ıttel, dıe
1SChHholTe aber en doch gesagl, INan könne dıe aC auch anders sehen.’ Mıiıt
deren Worten, dıe Entscheidung entspringt nıcht einem ernsthaft prüfenden GewI1S-
SCIL, vielmehr wırd dıe persönlıche Meınung mıt der Berufung auf eiıne Sondernorm)’
gedeckt Das War und 1st nıcht der Sinn des Bıschofswortes ach Erscheinen VON
V.« Dalß 1es tatsäc  IC dıe Wırkung der SCWESCH Ist, ann schwer bestritten
werden;: diese Beurteilung wırd auch VOoNn Bıschof Lehmann geteılt. Er bemerkt
Sal, daß »dıe manchmal beinahe fetischartig als Ausweils für en prinzıple abh-
weıchendes Handeln benutzt wıird«.

18 Nämlich dıe Aussage der »Geme1insamen S5Synode der Bıstümer der Bundesrepubliık eutschland«.,
Der Leser der »Beschlüsse der Vollversammlung« muß feststellen, dalß der betreffenden

Stelle (Beschluß »Ehe und Famılıe«, VO Urteıl ber dıe »Methode der Empfängnisregelung«dıe ede Ist, ınfach auf dıe »Entscheidung der Ehegatten« verwıesen wırd und abel, offenkundig als Or1-
entierung, SI und dıe angeführt werden. Von ist mıt keinem Wort dıe Rede. außer TEINC|
dem indirekten erwels nfolge der Diese überraschende Feststellung äßt sıch N1IC mıt der Behaup-
(ung Bıschof Lehmanns In Eınklang bringen, dıe wollte keıne eıgene Urjentierung iın der ethoden-
rage lıefern, Nl denn, daß Bıschof Lehmann meınt, dıe VO  z den deutschen Bıschöfen inıtılerte und d}probierte 5Synode habe dıe Erklärung derselben 1SCHNOTe mılßverstanden.
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Für UNSCIC rückblickende Untersuchung stellt sıch dıe rage, ob eiıne solche VCI-

heerende KRezeption als »mıßbräuchliche Fehldeutung« anzusehen sSChH dıe »dıe wah-
Intention der desavoulert«., W1Ie Bıschof Lehmann meınt 16) Es hat nıcht

viel Sınn, hıer ber dıe persönlıche Intention der deutschen 1SCHNOTfe VON VOT Jah-
Icn spekulıeren, und C besteht auch eın nIia behaupten, S1Ce wollten elne
»Gegennorm« verabschieden*?. Möglıch und sınnvoll ist eher eıne aufmerksame
Analyse des Jlextes. JnMe solche Lektüre 1st durchaus ımstande, sowohl dıe
»Ambivalenzen« festzustellen als auch dıe Versäumnisse der 1m 1NDI1C auf iıhr
Ziel, nämlıch einem richtigen VerständnIıs VON anzuleıten, entdecken. DiIie
Grundthemen, dıe solche /Zweıdeutigkeıten und unzulänglıche Aussagen kre1-
SCIL, SInd, WIEe oben dargelegt, das Lehramt dereund das GewIl1lssensurteil.

Ich fasse
Zum ersteren DIie begınnt W alr mıt dem wıichtigen ext aus über das ordentlıche

Lehramt, geht aber dann weıter, indem S1e VO Lehramt fast 1U als »nNnıcht-unfehlbar« spricht,
ohne seınen posıtıven, geistgewırkten Dienst der Wahrheıt, und damıt auch seinen verschle-
dentlich abgestuften verpflichtenden Charakter gebührend würdıgen. Es Ist doch sonderbar,
diıesen VO Herrn selner Kırche geschenkten Dienst der Heılswahrheit darlegen wollen
und dabe1 seıne Fehlbarkeıt In den Vordergrund stellen, auch WENN ZUL Vorsıicht gemahnt
wiırd, bevor Jemand behauptet, dıe ZUT Sprache stehende Lehre NSl tatsächliıch Talsch. Diese
»Fehlbarkeıit« braucht nıcht un soll auch nıcht verschwıegen werden;: aber gılt auch hıer:
»C’est le ton quı Taıt la MUS1IQUE.« Wenn INan bedenkt, dalß viele Kırchenglieder bereıts unter
dem Druck eıner öffentlıchen Meınung un! eıner gelebten Praxıs standen, dıe dıe Empfängn1s-
verhütung bıllıgten, 1st durchaus verständlıch, daß S1€e das Bestehen der Bıschöfe auf der
»Nıcht-Unfehlbarkeit« als 1Inwels auftf dıie Falschheıt derselben Enzyklıka nahmen. Nur en
Miıßverständnis? Hınzu kommt, daß dıe wıederholte ale dıe Bedenken dıe Lehre
vOoO  = Papst Paul VI erwähnt, ohne ausreichend darauf hınzuwelsen, dalß der HI V ater dıesen Be-
denken ernsthaft echnung hatz9

Zum GewI1lssensurteil. Auch dıesbezüglich scheıint MIr, dalß dıe Ausführungen der
gesıichts der damalıgen Lage In der Kırche, unzureichendn den Adressaten wirk-
ıch helfen. Durch dıe ständıge Vermischung VO  —_ subjektivem un! objektivem Aspekt des

Es darf allerdings der Ehrlıchkei halber N1IC verschwiegen werden, daß der angeblıchen Fehldeu-
(ung, dıe SOTO einsetzte, In al den VETSANSCHNCH S Jahren 1eselbe Bıschofskonferen: nıe ıne offızıelle
Rıchtigstellung der eınen Protest. der W as immer, den sıch ausbreıtenden Miıßbrauch erlassen hat.
Angesıichts des Tenors der un! der kırc  ıchen Lage, in der dıe Bıschöfe iıhr Wort sprachen, sehe ich
N1IC ein, WIE der einzelneoll den angeblıch bıs auf den eutigen Tag verborgen geblıebenen wahren
ınn der Verlautbarung ausfindıg machen können. DIie »bewußten der uch ungewußten Ambıva-
lenzen der F« K 18) wurden nfolge der kırchliıchen Lage ıIn Deutschland un! des Schweigens der
Deutschen 1schofskonferenz eıner eindeutigen Außerkraftsetzung der VOIl aps Paul N ıIn Erfüllung
selner Aufgabe verkundeten Verhaltensnorm. Der verklausulıerte »Ausnahmefall« der wurde UTn
Normalfall beıdes V1a nıcht-unfehlbarer Lehrentscheidung und GewIlissensurteils.

Eıne ahnlıche Bemerkung gılt uch für dıe 1er ın eirac »Standortbestimmung«. An 1N1-
SCH Stellen rwähnt Bıschof Lehmann ZW i dıe »vielen Anläufe«, dıe der gegenwärtige aps »ZU eiıner
Vertiefung der Argumente der Enzyklıka unternommen« hat (KL L, 18), verwertet ber In selnen
Ausführungen weder diıese re des Papstes och dıe Studıen, dıe inzwıschen ITheologen, Medizıner und
andere Fachleute ZUT rage ach eiıner thısch vertretbaren Geburtenregelung 1m Sinne der kırchlichen
Lehre beigesteuert en Ihre Argumente, dıe das solıde Fundament der re der Kırche zeigen, werden
1m Referat fast völlıg 1gnorlert. nter diıesem Aspekt ann [11all aum dıe ede Bıschof Lehmanns als
eiınen Beıtrag ansehen ZU weltweiıt unternommenen Versuch, dıe Bedingungen eıner verantwortbaren
Elternschaft aren.
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praktıschen Urteıils werden dıe Struktur dieses Urteiıls und seıne Krıiterien 1mM 1INDI1IC auf dıe
Findung dessen, W as wırklıch gul 1st, nıcht geklärt. DIies gılt allgemeın hinsıchtlich des
GewI1ssensurteils: gılt aber insbesondere 1m Falle des Urteıils über dıe Empfängnisverhütung,
deren C’harakter eINes »Intrinsece malum« VON der verschwıegen wırd

DIe abschlıeßenden Überlegungen Bıschof Lehmanns (16—17) der ber-
chrıft » Keıine Verfälschung des personalen Gew1issensurteils« tragen eher ZUT weIıte-
Icnhn Verwirrung be1 Denn der Referent besteht mıt Nachdruck autf der Untersche1l1-
dung der 5Ebene des personalen (GEWISSENS« und der »E bene allgemeıner Normen«.
Da 1U das Indıyıduum »ıneffabile« 1Sst, gebe CS »be1l erNotwendigkeıt des eNOT-
Sd_1lS 1mM GewI1issensurteil en schöpferısches Moment C 1st nıcht ınfach eıne
schöpferische nNnstanz und eınen echten Ermessensspielraum«. DiIe Beurteijlung des
eigenen Falles 1m Lichte der allgemeınen Normen ist ohne Zweıfel Aufgabe und
Verantwortung des Eiınzelnen. Deshalb, argumentıiert Bıschof Lehmann weıter.
»kann dies 1m Eıinzelfall In Sanz bestimmten Grenzen und bestimmten VOr-
aussetzungen einem VON der Norm abweıchenden GewIlssensurteil führen, Was
selbstverständlich be1l In sıch schlechten Handlungen nıcht möglıch 1St«. Dazu
zweilerle!l.

Erstens, welche Sınd die Gründe ZUugunstien des anvısıerten abweıchenden Urteils?
Daß etzten es LLUT das Indıvyviduum auf eigene Verantwortung beurteılen kann, ob
und inwlıeweiıt diese Giründe In seinem Fall gegeben SInd, macht dıe möglıchen rele-
vanten Gründe ın sıch selbst nıcht »unaussprechbar«! Davon steht weder In der
noch 1m Referat Bıschof Lehmanns e1in Wort Es scheınt WITKIIC S daß »das Ge-
w1issen als Letztautorität VOT en Argumenten Ende In Schutz WCI-
den muß und eigentlich nıcht hıinterfragt werden kann«  Z1  ‘ Wenn Jemand behauptet:
»Ich habe diese Entscheidung ıIn meınem GewIlssen getroffen«, W dS ann eın ande-
rer, CS se1 auch das Lehramt der TeNE, dazu sagen? Wenn aber das (Gew1issen auf
ahrhe1ı angewlesen 1st, ann INan ohl elıne Gewıssensentscheidung auf ihre
Gründe hın hınterfragen. Zweıtens, CN wırd auch nıcht DgESALT, daß S 1m der
Empfängnisverhütung (darum geht es!) als einer In sıch verkehrten andlung,
solche TUn objektiv nıcht g1bt (vgl. dıe ausdrückliche Aussage des Papstes In

14)
In elıner Ansprache Vo 90 7/ dıie 1SCHNOTe Österreichs hat sıch der

Vater Johannes Paul 11 ın respektvoller, aber unmıßverständlicher Weılse über das
Unangemessene In gewIlssen Erklärungen VON Bıschöfen geäußert: » Wenn 1m ersten
Augenblıck der Veröffentlichung der Enzyklıka noch eıne geWISSE atlosıg-
eıt verständl:ı WAaäl, dıe sıch auch In manchen bıschöflichen Erklärungen nıederge-
schlagen hat, hat der ortgang der Entwicklung dıe prophetische uhnhe1 der AdUus
der Weısheıt des auDens geschöpften Weısung aps auls VI immer eindringlı-
cher bestätigt.«“*. 1eg eın Tun VOTL, meınen, 1€6S$ treffe /W dl dıe »Marıa

Andreas Laun, »Das el des GeWI1ISSENS«, 1n artın honheimer A Ethos Un Menschenbild. AT
Überwindung der Krıse der Ooral, St Ottilıen 1989, 11

Zitilert ach Scheffczyk, »DIe kırchliche Ehemoral In den Fängen des theologischen Journalısmus«,
In Iheologisches 1991, 234
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I roster-Erklärung« der Osterreichischen Bıschofskonferenz, aber nıcht dıe der
Deutschen Bıschofskonferenz In 1ese1IDe ichtung gehen dıe wıederholten Auffor-
derungen des Papstes eiıner »eınheıtlıchen sıttlıchen und pastoralen Beurteijlung
VOIN seıten der Priester: Diese Einheıit muß sorgfältig gesucht und sıchergestellt WCI-

den, damıt dıe Gläubigen nıcht Gew1lssensnöten leıden haben« (FC mıt
VerweIls auf 28)

Aus der Analyse der geht, meıner Meınung nach, hervor, daß »dıe relatıv breıt
abweıchende Prax1ıs« In PUNCLO Geburtenregelung 16) ZW ar nıcht alleın, aber
doch einem beträchtlıchen Teıl auf das Konto der zurückgeht. Gleichsam auf
dem Amtsweg hat dıe einem selbstzufriedenen Gew1lssen be]l vielen Kathol1-
ken beigetragen. DIie Rezeptionsgeschichte der 1im VEITSANSCHNCNH Vıerteljahrhun-
dert älht sıch nıcht ınfach als e1in Mılbverständnis ıhrer »ursprünglıchen Intention«

19) begreıfen. Jedenfalls verlangt auch eıne allgemeın gewordene alsche Liek-
ture eın autorıtatıves Wort der Hırten ZUT Rıchtigstellung bzw. Ergänzung, WECNnNn INan
WITrKIIC erreichen wiıll, daß »das ursprünglıch Gemeınnte wleder reiner und entschıe-
dener« 19) ZU Iragen kommt Von selbst oder auch 1UrS »Intens1ıve Dıia-
102e« 16/) wırd dies nıcht geschehen.



Beıträge und Berıchte

Irinıtarısche Prozessualıtät und Eıinheıit Gottes
Z Gotteslehre Balthasars!

Von Michael Stickelbroeck, Pölten

Diıe Theologıe Balthasars ist schon In vielen Studıien untersucht worden,
dıie sıch nıcht auf das deutsche Sprachgebiet beschränken Jedoch stand eıne e-.
matısche Arbeıt ber das trinıtätstheologische Grundkonzept des Baseler Theologen
bıslang noch Au  SN Wallner, Heılıgenkreuzer Dozent für ogmatık, hat sıch mıt
einem Jüngst veröffentlichten Buch diese Aufgabe verdient gemacht

N <1bt als Grundthese se1ıner Arbeiıt daß ott als »Eschaton« versteht.
be1l der Begrılf mıt seinen beıden Bedeutungsmomenten »Letztes«, »Außerstes«
oder »Endergebnis eiıner CWEZUNG«, DZWw »menschlıche Vollendung« auf eın ES-
chaton überstiegen wiırd, ın dem eıne anfängliıche implızıert ist @9I: 31) Was
hlıer aber als das eschatologisc Letzte erscheınt, bıldet immer schon dıe Vorausset-
ZUNS des Endlıchen und se1ıner ewegung: (Gjott selbst »(Gott als Eschaton em VOI-

WCE und es begründend, das ist eın Kerngedanke be1l B ‘9 dem In eıner trinıtarı-
schen Begründungsstruktur se1ine Ausgestaltung geben wırd!'« 30) Der thematısche
Formalaspekt, der auch 1m Hauptteıl (» Irıntarısche ZUT Welt«) nıcht verlas-
SCI] werden soll, ist er Gott selbst In seinem trinıtarıschen en Es geht V{.
den Aufwelıs, daß das Mıteinander der unendlıchen Freıiheıit Gottes und endliıch-ge-
schöpflıcher Freıiheıt ıIn jenem » Urdrama«, das In der immanenten Liebesbewegung
Gottes spıielt, se1ıne letzte Ermöglichung tindet

Da sıch dıe Studıie der Komplexıtä der vielfältig ine1inander verwobenen
Argumentationslinien elıner globalen inhaltlıchen Skızzlıerung entzıeht. soll 1L1UT en
zentraler Frageaspekt aufgeworfen werden, der als Hınführung ZU systematıschen
Kernpunkt balthasarscher Theologıie gelten könnte: Die trinıtarısche Prozessualıtät.
Daran anschlıeßend sollen einıge Fragen geste werden.

Im Rahmen der Reflexion über das innere en Gottes, das ein en der totalen
gegenseıltigen Hıngabe der göttlıchen Personen ISt, muß dem Verhältnıs VO  —_ Wesen-
he1lt und Personen 1PSO besondere Aufmerksamkeit zukommen. Wenn Irınıtät
wesenhaft als absolute IC bestimmt Ist, stellt sıch dıe rage nach dem Ursprung
dieserT In Gott, dıe sogle1ic Jener fontalıs plen1ıtudo 97) führt, dıe den Vater
als den unvordenklıchen Urgrund der T1e auswelst. Der Vater ist In seinem
grundlosen Urspringen, hınter das sıch nıcht mehr zurückfragen ält und deshalb als

Der Beıtrag greift einıge Gedanken auf AdUus der Studıe VO  —_ W allner, ott als Schaton Irınıtarısche
Dramatık als Voraussetzung göttlıcher Universalıtät be1l Hans Urs VOonN Balthasar (Heılıgenkreuzer Studi-
enreıhe Wıen 1992, 425
DIe 1Im Jext verwendeten Abkürzungen bezıiehen sıch aufer VOoN Balthasar: 1 heodra-
matı. 1 heologık, pırıtus Creator, HCE Homo Creatus est. Skızzen ZuUur Theologıe, Iı
WEL Du hast W orte ew1gen Lebens Schriftbetrachtungen.



Irinitarische Prozessualıität Un Einheit (rJottesTrinitarische Prozessualität und Einheit Gottes ...  125  »unvordenklich« bestimmt werden muß, der »Quellgrund der Gottheit« (127; 130).  Im Zeugen des Sohnes liegt nämlich »eine unbedingte väterliche Freiheit, die in gött-  lich unergründlicher Weise über sich hinaus den anderen, den Sohn, will« ( 129).  Worin gründet die Identität des Vaters als Person? Wie ist die Relation der Hyposta-  se des Vaters zum göttlichen Wesen und zum Sohn zu denken? Wenn der Vater den  Sohn nicht aus dem Volbesitz seines eigenen Personseins heraus zeugen würde, son-  dern durch die Zeugung erst zu einer göttlichen Person würde, dann müßte er durch  den Zeugungsvorgang eine anfängliche (im Sinne eines logischen »Prius«) leere Un-  bestimmtheit, einen Mangel an personalem Selbstbesitz kompensieren.  Das Bemerkenswerte der balthasarschen Konzeption besteht hier nun gerade dar-  in, daß er eine schlechthinnige Identität zwischen der Personeigentümlichkeit des  Vaters mit dem »Akt« der Zeugung annimmt, wobei die Wesenheit Gottes als eigene  Entität entfällt: In Abhebung von der Position Augustins, die »für B (...) in einem  Primat des einen Wesens über die Mehrheit der Hypostasen« (90; TL 2,120) endet,  soll der Begriff der göttlichen Wesenheit durch die Prozessualität der absoluten Lie-  be selbst ersetzt werden, so daß es zu einem »unvordenklichen Prius der Hervorgän-  ge« (101) in Gott kommt. »Nach der bisherigen Darstellung kann es für B. ein wie  immer geartetes Voraus einer abstrakten göttlichen Wesenheit gegenüber dem Trini-  tarisch-Personalen nicht geben.« (101) Damit ist eine logische Vorgängigkeit der  personkonstituierenden »Bewegung« der Hingabe an den anderen vor der Einheit  des Wesenhaften ausgesprochen, die dazu führt, »daß erst der trinitarische Prozeß  die Einheit des Wesens zu seiner Göttlichkeit bestimmt« (102).  Für die Relation von Vater und Sohn besagt dies: »Der Vater, von dem hier ausge-  gangen wird, ist im >»Besitz< der Gottheit, sofern er diese zeugend dem Sohm über-  gibt.« (104) Dieser Aussage wird jedoch ihre klassische Interpretierbarkeit genom-  men, wenn gleich darauf erklärend hinzugefügt wird, »das wesenhaft Göttliche (sei)  demnach kein Etwas, das neben dem bewegten Prozeß der Hervorgänge >besessen«  würde« (164). Aufgrund dieser Voraussetzungen — totale Identität (96) von personaler  Subsistenz und Wesenheit — erhält das Wesen Gottes selbst eine (nicht im zeitlichen  Sinn zu verstehende) prozessualistische Bestimmung. Demnach kann B. klar sagen,  Gottes Wesen sei »ewiges Geschehen« (TD 4,58; 106). So bleibt als grundlegende, die  Statik des klassischen Wesensdenkens überwindende Bestimmung Gottes das »Je-  Mehr der ewigen Liebe« (112; SC 39), oder man kann auch sagen: »Die Natur Gottes  ist es, Trinität zu sein« (101; TL 3,49). Folgt daraus nun, daß der Vater erst durch die  Zeugung des Sohnes zu seiner Identität nicht nur als Vater kommt (das ließe sich auch  von der Lehre der relationes subsistentes her denken, sofern der Vater nur in Hinblick  auf den Sohn und nicht »ad se« Vater ist), sondern auch als Gott? Ist der Vater in seiner  Innaszibilität aufgrund des göttlichen Wesens, das in ihm subsistiert, in seinem Sein  als Person konstituiert (absolute Proprietät) oder aufgrund der Zeugung des Sohnes?  Vf. nimmt an, daß der Vater — als »ursprungloses Urspringen« — »seinen Ursprung  zunächst in sich selbst« hat, um dies jedoch dahingehend zu präzisieren, daß er sagt,  »insofern sein Akt der Zeugung ihn sowohl in seiner Personalität als Vater als auch  in seiner wesenhaften Gottheit als götflichen Vater konstituiert« (102). Man kann al-  so sagen, daß die Zeugung als Hervorbringung des Sohnes des Vaters auch in seinem12S
»unvordenklich« bestimmt werden muß.,. der »Quellgrund der Gottheıit« 2 130)
Im Zeugen des Sohnes TeS nämlıch »elne unbedingte väterliıche Freıheıt, dıe in gOÖLt-
ıch unergründlıicher Welse über sıch hınaus den anderen. den Sohn, wıll«
Worın gründet dıe Identität des Vaters als Person? Wıe ist dıe Relatıon der Hyposta-

des Vaters Z göttlıchen Wesen und ZU Sohn denken? Wenn der Vater den
Sohn nıcht AdUus dem Volbesıtz se1Ines eigenen Personseıins heraus ZCUSCNH würde, SOMN-
ern Ure dıe Zeugung erst elıner göttlıchen Person würde., dann müßte UG
den Zeugungsvorgang eıne anTänglıche (1m Sinne e1Ines logıschen »Pri1us«) leere Un-
bestimmtheıt, einen angel personalem Selbstbesitz kompensıieren.

Das Bemerkenswerte der balthasarschen Konzeption besteht Ten NUunNn gerade dar-
1n, da eıne schlechthinnige Identität zwıschen der Persone1igentümlichkeit des
Vaters mıt dem » Akt« der Zeugung annımmt, wobel dıe Wesenheıt Gottes als eigene
Entität en In ebung VonNn der Posıtion Augustins, dıe »für In einem
Primat des eınen Wesens über dıe elnrhe1 der Hypostasen« (90:; endet,
soll der Begrılf der göttlıchen Wesenheıt Urc dıe Prozessualıtät der absoluten LI@e-
be selbst ersetzt werden, dalß CGS einem »unvordenklıchen Prius der Hervorgän-
SC« In (jott kommt »Nach der biısherigen Darstellung ann CS für en W1Ie
immer geartetes Voraus eiıner abstrakten göttlıchen Wesenheıt gegenüber dem Irını-
tarısch-Personalen nıcht geben.« Damıt ist eıne logısche Vorgängigkeıt der
personkonstitulerenden »Bewegung« der Hıngabe den anderen VOT der Einheıt
des Wesenhaften ausgesprochen, dıe azu ührt, »daß erst der trinıtarısche Prozelß
dıe Eıinheıt des Wesens se1ner Göttlichkeit bestimmt«

Für dıe Relatıon VON Vater und Sohn besagt 1es5 »Der Vater, VON dem hiıer e_
SaANSCH wiırd, ist 1mM > Besı1ıtz<« der Gottheıt, sofern CI diese zeugend dem Sohm über-
g1bt.« Dieser Aussage wırd jedoch ıhre klassısche Interpretierbarkeıit
INCNH, WEn gleich darauf erklärend hinzugefügt wiırd, »das wesenhaft Göttliche se1
demnach eın Etwas, das neben dem ewegten Prozeß der Hervorgänge >Desessen«
würde« Aufgrund dieser Voraussetzungen totale Identität 96) VO  — personaler
Subsıistenz und Wesenheıiıt erhält das Wesen (jottes selbst eıne (nıcht 1m zeıtlıchen
Sınn verstehende) prozessualıstische Bestimmung. Demnach ann klar
Gottes Wesen Se1 »eW1gES Geschehen« (ID 4,58: 106) SO bleibt als grundlegende, dıe
Statıiık des klassıschen Wesensdenkens überwındende Bestimmung (Gottes das » Je-
Mehr der ew1gen Liebe« Z 59) oder Ianl ann auch » DIe Natur (Gottes
1st C5S, Irınıtät SCE1IN« (101:; 3,49) O1g daraus NUN, dal der Vater erst Ure® dıe
Zeugung des Sohnes se1ner Identität nıcht NUr als Vater kommt das 16 sıch auch
Von der re der relationes subsistentes her denken, sofern der Vater 1Ur In 1NDI1IC
auf den Sohn und nıcht »ad SE« Vater 1St). sondern auch als Gott? Ist der Vater In se1lner
Innaszıbilität aufgrund des göttlıchen Wesens, das ın ıhm subsıstiert. In seinem Sein
als Person konstitulert (absolute ProprIietät) oder aufgrund der Zeugung des Sohnes?

VE nımmt d daß der Vater als »ursprungloses Urspringen« »se1ınen Ursprung
zunächst In sıch selbst« hat, dıes jedoch dahıngehend präzısiıeren, dalß sagl,
»1Insofern se1n Akt der Zeugung ıhn sowohl In selner Personalıtät als Vater als auch
ıIn se1ıner wesenhaften Gottheıt als göttlichen Vater konstitulert« Man ann al-
9daß dıe Zeugung als Hervorbringung des Sohnes des Vaters auch ıIn seinem
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göttlıchen Se1n zumındest »1m Resultat des Prozesses« Urc und Urc bestimmt
Eben darın, daß der Vater den Sohn ZCU besteht »dıe Identität des Vaters mıt

dem absoluten Wesen der göttlıchen Liebe« » Der Vater ist olglıc nıe anders
ott und nıe anders göttlıche Person als ın der Zeugung des Sohnes.« IrTrotz-
dem entspringt der väterliıche ZUr /Zeugung des Sohnes be1 nıcht eıner UuT-

sprünglıch-unmittelbaren, mıthın überwındenden Unbestimmtheıt als Prinzıp
eINes Mangels 1eSs ware hegelıanısch), sondern erfolgt AdUS$S der grundlosen,
em erTullte(n Fülle« (13 des Vaters. Da das »Resultat« des innergöttlıchen Her-
vorgehens-Prozesses immer schon Ine1ns mıt seinem Ursprung, steht das
»Eschaton« (jottes Jjeweıls schon Anfang, der Vater den Sohn

Wıe 1st 6S möglıch, VOIN einer realen Wesenseımheıt (Homousı1e) zwıschen den Per-
In Gott reden. WE der Tun aliur nıcht mehr In der einen Wesenheıt g —

geben ist‘? In der klassıschen Trinıtätslehre steht und dıe Begründbarkeıt VON

(jottes unauflösbarer FKEınheit mıt der Unveränderlichke1i des einfachen göttlıchen
Se1ns, das 1mM Wesen zusammengefaßt ist

Tatsächlic wırd dıe reale Eıinheıt der göttlıchen Personen iıhre Gleichwesent-
1C  el nıcht NUr relatıonal, sondern d1alektisce egründet, wobel dıe egatıon IO
malıter sehr wiıchtig WIrd: » DIe Homousıie des Vaters und des Sohnes 1eg dar-
In, daß Vater und Sohn In eıner einz1ıgen Bewegungslınıe ıhren jeweılıgen Selbstand
1mM gegenseıltigen s Auf-den-andern-zu« en Ihre Identıität als göttlıche Hypostase
ist somıt immer auch Resultat« iıhrer (unmıttelbaren) ewegung In dıe Nıchtidentität
mıt sıch selbst« gebraucht dıe Wendung VO »ınnergöttlıchen Nıcht« (ID
Za 2L dıe 1m Sohn herbeigeführte Dıstanz des Vaters sıch selbst in »einem
alleiınıgen Gottse1n« In eınen Begrıff fassen. Der Vater trıtt a1sSO urc dıe
restlose Selbsthingabe den Sohn In eıne »Abscheidung« (169; vgl WEL 12)
sıch selbst und eröffnet dadurch eınen unendlıchen » Abstand« (ID Q 4584:; 4,83)
oder elıne »Dıstanz zwıschen Gott und (jott« Dıstanz, dıe VO Sohn ollkom-
L1LLCHN mitbe] aht wırd Auf diese Weılse ogreifen be1 der Bestimmung innergöttlı-
cher Verhältnisse (von Vater Sohn, VON Person Wesenseınnheıt) dıalogıische (re
latıonale) und d1alektisch: omente ine1ınander, ZWAdl, dalß der Dıalektik, In dıe
der göttlıche »Dialog« verschränkt 1St, eıne gewIlsse »Prävalenz« eıgnet.

hne den erdacC zu erheben, bewege sıch mıt selner Irınıtätstheologıe nıcht
mehr 1im Bereıich des katholisch noch Vertretbaren, möchte Rez.., In en Bewunde-
IUuNne für dıe synthetische Ta balthasarscher Theologıe, ein1ıge Margıinalıen der
mıttelalterliıchen Theologıe ZUL eben dargestellten ese und deren Genese anbrın-
SCH Man muß siıch VOIL ugen halten, dalß seıne eigene Theologıe als eıne »te1l-
WeIse Destruktion der klassıschen Trınıtätslehre« egreıft CM Satz, ber den INan

be1 leicht hinweglıiest, auf den VT Jedoch eigens aufmerksam macht 14) DIies
wiırtt ein1ge Fragen über dıe Gewichtung der Theologıe eINes Augustıin, Bonaventu-

IThomas, SCotus für den Argumentationsgang be1 auf.
Durchaus zutreffend bemerkt B 9 daß dıe augustinısche Trınıtätskonzeption ıhren

Ausgang be1 der Einheıit des einen göttlıchen Wesens nımmt, sıch VON 1er AaUus

den Personunterschiıeden ZU(ı Es 1st aber Zu iragen, ob für
Augustinus, eInes gewIlssen » Primats des eınen Wesens ber dıe enrne1l der



127Irınıtarısche Prozessualität und FEinheit Gottes2  Trinitarische Prozessualität und Einheit Gottes ...  Hypostasen« (TL 2,120), die essentia, das göttliche Wesen und die Personen nur no-  minell verschieden sind, so daß Vaterschaft und göttliches Wesen »beinah« (TL  2,120) zusammenfallen. Trifft dies nicht eher die Position Luthers, der sich von Au-  gustin gerade darin unterscheidet, daß er dessen Differenzierungen nicht mitvoll-  zieht, indem er sagt, »Person« sei ein gemeinsamer Name, während »Wesenheit« ei-  ne gemeinsame Sache ist, und daraus folgert, »Person« bedeute nichts anderes als  die »Substanz der Gottheit« (WA 9,48,23—27)? Ist es wirklich so, daß »das Wesen  Gottes (und nicht der schon personal bestimmte Vater) aufgrund dieser geistigen  Fruchtbarkeit« die Relationen von Erkenntnis und Liebe, die in Gott Ursprungsrela-  tionen sind, aus sich entläßt (TL 2,120)? Gerade das augustinische Axiom »essentia  non generat essentiam« (De trin. 1,1,1), dürfte eine Emanation aus dem göttlichen  Wesen nicht zulassen (vgl. 101). Denkt Augustinus »das Gottwesen in seliger Ge-  schlossenheit logisch schon vor den Hypostasen« als »in sich« subsistierend (101)  oder handelt es sich hier vielleicht um eine Karikatur dessen, was Augustinus über  die Trinität geschrieben hat?  Augustinus wirft in De trinitate 7,1,1* die Frage auf, »ob jede einzelne Person der  Dreieinigkeit auch für sich, ohne die beiden anderen, Gott, groß, weise, wahr, all-  mächtig und gerecht genannt werden könne, und zwar nicht beziehentlich (relative),  sondern für sich«. Sein und Weise-Sein sind bei Gott ein und dasselbe: Der Vater  wird nicht aufgrund der von ihm gezeugten Weisheit weise (De trin. 8,1,2). Der  Grund für das Wort-Sein ist nicht der Grund für das Weise-Sein. Hier tut sich eine  subtile Differenz zwischen den Bestimmungen auf, die Gott ad se zukommen wie  das Weise-Sein und solchen Attributen, die relative, d.h. in Hinblick auf den anderen  (Vater-Sohn) von ihm ausgesagt werden, wie z. B. »verbum« (De trin. 8,2,3). Zusam-  mengefaßt lassen sich die Überlegungen Augustins auf die Formel bringen, daß der  Vater nicht formaliter durch dasselbe Vater ist, wodurch er Gott ist.  Nach Meinung von Rez. ist die Distinktion, die Augustinus hier einführt, grundle-  gend, entfernt sie doch den Widerspruch aus dem Begriff der Trinität. Die Negation  (non filius ad non patrem refertur), die (relational) mit dem Sohn — als Nicht-Vater —  gesetzt ist, erreicht damit nicht den substantialen Wesensbestand der Personen (De  trin. 15,3,5). Eine Übermächtigkeit dieser (doppelten) Negation ist deswegen nicht  gegeben, weil die Verneinung die Ebene des Relativen nicht überschreitet. Anders  als bei Augustinus, bei dem die Negation eine relative bleibt, wird diese von Hegel,  der der eigentliche Dialogpartner Balthasars in der Gotteslehre ist, bis zur dialekti-  schen Identität verschärft. Der Sohn bleibt — bei Augustinus — seinem Sein nach mit  dem Vater vollkommen eins und ist nur durch die Relation des gegenseitigen Hin-  Bezugs von ihm geschieden, jedoch so, daß diese Relation in der Einheit der Wesen-  heit subsistiert. So ist denn die reflexive Bewegung der Trinität, die vom Vater zum  Sohn hin ausgeht, um dann in der dritten göttlichen Person, dem HI. Geist, zum An-  fang zurückzukehren, in der einfachen unbewegten Einheit des göttlichen Seins, der  Wesenheit, einbehalten (De trin. 15,17,29). Von der augustinischen Trinitätslehre  entwirft B. ein Bild, das die nuancenreichen Differenzierungen und genuinen Inten-  tionen von De frinitate kaum einholen dürfte.  ? Zitiert nach Corpus Christianorum, Bd. 50 bzw. 50 A.Hypostasen« (Ale dıe essent1id, das göttlıche Wesen und dıe Personen Ur
mınell verschıeden Sınd, dalß Vaterscha und göttlıches Wesen »beinah« (
2 120) zusammenTfallen. Irıfft dıies nıcht eher dıe Posıtion Luthers, der sıch VOIl Au-
gustin gerade darın unterscheı1det, daß dessen Dıfferenzierungen nıcht mıtvoll-
zıeht, indem Sagl, » Person« sSe1 eın geme1ınsamer Name, während » Wesenhe1t« e1-

geme1Iınsame ac) 1st, und daraus Lolgert, » Person« bedeute nıchts anderes als
dıe »Substanz der (Gjottheit« (WA ‚45,23—27)? Ist s WITKIIC > daß »das Wesen
(Gjottes (und nıcht der schon personal bestimmte Vater) aufgrund dıeser geistigen
Fruchtbarkeıjt« dıe Relatıonen VON Erkenntnis und 1eDE, dıe In Gott Ursprungsrela-
t10nen SInd, AdUus sıch ntläßt (l Z 1 20) Gerade das augustinısche Ax1om »essentl1a
NON generat essent1am« (De trın. llg dürfte elıne Emanatıon Adus dem göttlıchen
Wesen nıcht zulassen (vgl. 101) en Augustinus »das Gottwesen In selıger Ge-
schlossenheıt ogisch schon VOT den Hypostasen« als »In sSıch« subsıstierend
oder handelt CS sıch hlıer vielleicht eıne Karıkatur dessen, Was Augustinus ber
dıe Irınıtät geschriıeben hat?

Augustinus wirft In De friınıtate 77 12 dıe rage auf, »obh jede einzelne Person der
Dreieinigkeıt auch für sıch, ohne dıe beıden anderen. Gott, groß, WweI1lSse, wahr, all-
mächtıig und gerecht genannt werden könne, und /Wl nıcht beziehentlich (relative),
sondern für siıch«. Sein und Weıse-Seıin Ssınd be1l Gott ein und asselDe Der Vater
wırd nıcht aufgrund der VONN ıhm gezeugiten Weısheıt WEeIlIse (De trın. O 412Z)) Der
TUnN! für das Wort-Seıin ist nıcht der TUn für das Weıse-Seın. Hıer tut sıch eıne
ubtıle Dıfferenz zwıschen den Bestimmungen auf, dıe (jott ad zukommen W1e
das Weı1se-Seıin und olchen Attrıbuten, dıe relative, In 1NDI1IC auf den anderen
( Vater-Sohn VON ıhm ausgesagtl werden, WI1Ie »verbum« (De tn. Ö.Z2-5) /usam-
mengefaßt lassen sıch dıe Überlegungen Augustins auf dıe Formel bringen, dal der
Vater nıcht Ttormalıter MC asselDbe Vater 1st, wodurch (Gjott 1st

ach Meınung VON Rez 1st dıe Dıstinktion, dıe Augustinus hlıer einführt, grundle-
gend, entfernt S1e doch den Wıderspruch AdUus dem Begrilf der TIrınıtät. DIie Negatıon
(non filius ad AON patrem refertur), dıe (relatıonal) mıt dem Sohn als Nıcht- Vater
gesetzt Ist, erreıicht damıt nıcht den substantıalen Wesensbestand der Personen (De
trın.’ ıne Übermächtigkeit dieser (doppelten Negatıon ist deswegen nıcht
gegeben, we1l dıe Verneinung dıe ene des Relatıven nıcht überschreıtet. Anders
als be1 Augustinus, be1 dem dıe Negatıon elne relatıve ble1ıbt, wırd diese VON egel,
der der e1igentliche Dıalogpartner Balthasars In der Gotteslehre 1st, DIS ZUTL 1lalekt1-
schen Identität verschärftft. Der Sohn ble1ibt be1l Augustinus seinem Se1in nach mıt
dem Vater ollkomme eINs und ist 1Ur Urc dıe Relatıon des gegenseıtigen Hın-
Bezugs VON ıhm geschlieden, jedoch S daß dıese Relatıon ın der Einheıt der Wesen-
eıt subsıiıstliert. SO 1st denn dıe reflexive ewegung der Trıinıtät, dıe VO Vater ZU
Sohn hın ausgeht, ann In der drıtten göttlıchen Person, dem Geıist, ZU AT
fang zurückzukehren, in der einfachen unbewegten Eıinheiıt des göttlıchen SEINS, der
Wesenheıt. einbeNhalten (De trın. S72 Von der augustinıschen TIrıinıtätslehre
entwiırft ein Bıld, das dıe nuancenreıichen Dıfferenzierungen und genulınen Inten-
t1onen VoNn De trinıtate aum einholen dürfte

/Zitiert ach Orpus Chrıistianorum, bzw
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Im Gegensatz Augustinus löst egel, der das Relationsgefüge der Irınıtät abh-
solut dıe triınıtarıschen Relatıonen VON der Wesenseımnheıt ab, In der S1e be1 Au-
gustın subsıstieren. Deswegen erhält das 1m Begrıiff der »Relatiıon« lıegende negatı-

Moment ein olches Übergewicht, daß das Negatıve ZUTr e1gentliıchen Entwick-
lJungskraft (jottes WwIrd. Dadurch 1öst dıe substantıale Einheıt des göttlıchen We-
sensgrundes einem aktualıstischen Geschehen auf, be1 dem der subsıstente
Selbstand der Personen verlorengeht. In der Konsequenz dieses Gjedankens 1eg C5S,
WEeNN dıe Einheit (jottes nıcht In der Wesenheıt vorgegeben, sondern als Resultat e1-
1CSs Prozesses erreıcht wIırd.

DiIe VOoN Augustinus eingeführte Unterscheidung zwıschen dem eınen Wesen und
dem Proprium der göttlıchen Personen findet sıch SAaCNAI1IC In der Formaldıstinktion
wıleder, dıe Duns SCOtus konzeptue In dıe TIrintätsliehre eiınführt. Mıiıt der distinctio
formalis Ord I7 .5 q.2 480 —5 17) zwıschen der mıtteıilbaren Wesenheıt (jottes und
der Persone1gentümlıchkeıt Jeder der Trel Personen gelıngt CS dıe eENe des n_
haften SeIns VON der supposıtorischen ene der Personen, die nıcht muıtteijlbar (in
communicabilis) 1st, vonelınander unterscheıden, dalß nıcht Z7Wel verschlıedene
dınghafte Entitäten ın (jott geSELZL werden: Die Personen bleiben In der realen Iden-
tÄät mıt der eınen Wesenheıt eingeborgen, besıtzen Jedoch eiınen anderen Formal-
grun (ratıo formaltıs) als dıe essenti1a. Zur Konstitution eiıner göttlıchen Person ist
eiıne Relatıon oder egatıon nıcht hınreichend SCotus eıne absolute DCI-
sönlıche Proprietät die mıt dem göttlıchen Wesen dıe Person konstitu-
lert und dıie notwendıg VON dıesem unterschlıeden 1st (vgl ebd.)

Da dıe Jeweılıge Eıgentümlıchkeıt des Supposıtum nıcht 1mM Formalgrund des
göttlıchen Wesens implızıert Ist, wırd das bereıts Augustinus erhobene eden-
ken, Person und Wesenheıt würden 1er beıinah Ine1ns zusammenTfallen. hınfällıg:
Vorgängı1g jedem menschlichen Erkenntnisakt 1rg jede göttlıche Person dıe Rea-
Lıtät des mıtteilbaren Wesens und Jjene Realıtät. dıe das Suppositum als iınkommun1-

bestimmt. Die Formaldıstinktion hebt dıe Realıdentität und damıt dıe Eıinfach-
heıt Gottes nıcht auf. sondern ermöglıcht gerade, dıe Mıtteilbarkeit des Wesens
neben dem nıcht mıtteilbaren Suppositum festzuhalten }

Mıt der Unterscheidung der subsistierenden Person (Supposıtum VOIN der (1n
SIC nıcht supposıItorischen, damıt aber keıinesfalls »abstrakten« (93, 7, 163) We-
senheıt, dıie eınen eigenen Formalgehalt besıtzt. ist zugle1c das Problem elıner » vVIer-
ten Realıtät In Gott berührt kommt deswegen eıner Ablehnung eiInes den
Hervorgängen In Gott (logısch) vorgeordneten Wesens, we1l dadurch dıe >Gefahr
eıner Quaternität« 99—101) heraufbeschworen sıeht Z/war wahrt nach dıe dUSU-
stinısche Prämisse eINes der personalen Bewegtheıt »vorgedachten« Wesens dıe
Eınfac  Sl in Gott, aber NUL, indem S1e. »als ein unvermiuıtteltes > Viertes« erscheıint«
(100; vgl HCE Z I S: Epiulog 7Z) > Daher steht für Balthasar Ende elnes
Denkprozesses, der dıe Aporıe des Gegenüber VON Einheit und TeINEeN In (Gjott

überwınden trachtete. anstelle der göttlıchen Identität dıe Präsumption eiıner
>Quaternıität<«

Vgl etter: Dıie Irinıtätslehre des Johannes Duns SCotus, BGPhMA 415 Münster 1967,



Irinitarische Prozessualität un Einheit (yottesTrinitarische Prozessualität und Einheit Gottes ...  129  Aber ist die porretanistische Lehre (ob sie die des Porretaners war, ist ungewiß) von  einer realen Differenz zwischen Gott als Suppositum und der Gottheit wirklich die  Konsequenz aus dem augustinischen Ansatz, den das Mittelalter weiter entfaltet hat?  Entgeht man einer »vierten Realität« in Gott nur, wenn man jede Distinktion zwischen  den Hypostasen und dem Wesen Gottes aufgibt? Gilbert v. Porreta wurde auf dem  Konzil von Reims (1148) vorgeworfen, eine Realdistinktion zwischen der essentia  Gottes und Gott selbst anzunehmen (DS 745). In dem Moment, wo eine solche Real-  distinktion im göttlichen Sein gesetzt ist, wird die Trinität zu einer Quaternität erwei-  tert. Wäre die Wesenheit von den Hypostasen real verschieden, so wäre damit notwen-  dig eine neue Realität in Gott gesetzt: die vierte Hypostase im Begriff der Gottheit.  Hier scheint nun aber nicht die einzige Gefahr für die Trinitätslehre zu liegen. Das  andere, im Joachimitismus sich ausbildende Extrem wäre die »Auflösung alles es-  sential gesonderten Seins« (Wölfel) in die subsistenten Hypostasen, die in diesem  Fall die Wesenheit total in sich zurücknehmen würden. (Diese Position liegt in der  verlängerten Linie des antigilbertschen Symbolums von Reims, das, überinterpre-  tiert, zur unterschiedslosen Gleichsetzung von deus und deitas und damit zum Tri-  theismus eines Joachim v. Fiore führen würde.)  Nun formuliert ja das Caput Firmiter des vierten Lateranense (DS 803) — daran sei  hier erinnert — das Verbot, zwischen der essentialen Ebene des Wesens und der sup-  positorischen der Personen wie zwischen »duae res« zu unterscheiden. Damit ist  vonseiten der offiziellen Konzilstheologie — wie sollte sie sich nicht der von Augu-  stin vorgezeichneten Denkmittel und Unterscheidungen bedient haben? — gerade  dieses Extrem einer Quaternität abgewehrt worden, ohne aber zugleich damit eine  totale Identität in Gott zu präsumieren. Das Konzil wollte mit seiner (gegen Joachim  gerichteten) Definition nicht jede Differenz in Gott beseitigt wissen. Die Formal-  distinktion vermeidet die Quaternität des Porretanismus und verhindert auch, daß  man die Wesenheit Gottes mit den Hypostasen unterschiedslos vermischt.  Von da aus ist an die Darstellung der Trinität bei B. folgende Frage zu stellen:  Wenn man das von den Hypostasen verschiedene Wesenselement im göttlichen Sein  von den Hypostasen ontisch nicht mehr unterschieden wissen will, um eine quater-  nitäre Struktur Gottes zu vermeiden, mithin kein essentiales Formalelement mehr in  Gott bewahrt, worin vermögen sich dann die Hypostasen noch (auf naturaler Basis)  als gemeinsamem Band zu vereinen?  Es scheint, daß sich die substantiale Einheit Gottes dann nur noch dialektisch be-  gründen läßt, was B. durchaus zugibt, wenn er etwa sagt, daß Gott in seiner Wesen-  heit »ewig bei sich ist, indem er zu sich kommt« (SC 97), oder in Hinblick auf die  »Identität von trinitarisch sich konkretisierender Gestalt und absoluter Wesenheit«  von der »Hervorbringung« Gottes spricht (SC 95). Innerhalb dieser gedanklichen  Option muß die innergöttliche Zeugung die göttliche Wesenheit — als absolute Liebe  verstanden — allererst begründen (131). Durch den Ausfall des Wesens Gottes kann  die hypostatische Andersheit der göttlichen Personen und ihre wesenmäßige Einheit  nur noch in Begründungsstrukturen eingefangen werden, die auf dem Boden einer  analektischen Logik nicht mehr nachzuvollziehen sind. Obwohl B. Hegels Gottes-  lehre in ihren inhaltlichen Aussagen systematisch verwirft, scheint er doch dem  Zwang der Dialektik nicht immer entgangen zu sein.129
ber ist dıe porretanıstische Lehre (ob S1e dıe des Porretaners WAdl, ist ungew1 VONn

eıner realen Dıfferenz zwıschen ott als Suppositum und der Gottheit wiırklıch die
Konsequenz dUus dem augustinıschen Ansatz, den das Miıttelalter weıter entfaltet hat?
Entgeht Ian einer »vlerten Realıtät« In ott NUr, WECeNnN IHNan Jede Dıstinktion zwıschen
den Hypostasen und dem Wesen Gottes auTg1bt” G1lbert Porreta wurde auf dem
Konzıl VOoON Reıms (1148) vorgeworfen, eiıne Realdıstinktion zwıschen der essentia
Gottes und (Gjott selbst anzunehmen (DS /45) In dem Moment, eıne solche eal-
dıstinktion 1m göttlıchen Sein gesetzt ist, wırd dıe Trınıtät eıner Quaternität erwel-
tert. Wäre dıe Wesenheıt VoN den Hypostasen real verschıeden, ware damıt notwen-
dıg eıne NEUC Realıtät In (jott SESEIZE.: dıe vierte Hypostase 1m Begrıff der Gottheit

Hıer scheınt 1Un aber nıcht dıe einzZIge Gefahr für dıe Irınıtätslehre lıegen. Das
andere, 1m Joachiımitismus sıch ausbıldende Extrem ware dıe »Auflösung eSs CS-
sent1al gesonderten SEeINS« (  O  © In dıe subs1istenten Hypostasen, dıe ın dıesem
Fall dıe Wesenheıt total In sıch zurücknehmen würden. (Diese Posıtion 1e2 ıIn der
verlängerten Linıe des antıgılbertschen Symbolums VON Re1ıms, das, überinterpre-tıert, ZUTr unterschiedslosen Gleichsetzung VON CeUsSs und deitas und damıt ZU ITI-
the1ismus eInes oachım Fiore führen würde.)

Nun formuliert Ja das apu Fiırmuiter des vlerten Lateranense (DS 503) daran Se1
JerTr erinnert das Verbot, zwıschen der essentilalen ene des Wesens und der SUP-posıtorischen der Personen WIEe zwıschen »duae untersche1iden. Damıt ist
vonseıten der OIllzıellen Konzilstheologie W1Ie sollte S1e sıch nıcht der VOoNn Augu-st1n vorgezeıichneten Denkmiuttel und Unterscheidungen bedient haben? geradedieses Extrem eıner Quaternität abgewe worden, ohne aber zugleic damıt eıne
totale Identität ın (jott präsumıieren. Das Konzıl wollte mıt se1ıner (gegen oachım
gerichteten) Definıition nıcht Jede Dıfferenz In Gott beseılitigt WISsSsen. Dıie Formal-
dıstınktion verme1det dıe Quaternität des Porretanısmus und verhındert auch, daß
INan dıe Wesenheıt Gottes mıt den Hypostasen unterschiedslos vermischt.

Von da AdUus 1st dıe Darstellung der Irınıtät be1ı olgende rage tellen
Wenn INan das VONN den Hypostasen verschledene Wesenselement 1m göttlıchen Se1in
von den Hypostasen ontisch nıcht mehr unterschıeden Ww1ssen will, eıne quater-nıtäre Struktur Gottes vermeıden, mıthın eın essentlales Formalelement mehr In
Gott bewahrt, Wworın vermögen sıch ann dıe Hypostasen och (auf naturaler Basıs)
als gemeınsamem Band vereinen?

Es scheınt, daß sıch dıe substantıale Einheit Gjottes dann 1L1UT och dıalektisc be-
gründen läßt. W dS durchaus zug1bt, WEENN etwa Sagl, daß (jott ın se1ıner Wesen-
eıt »eW1g be1l sıch 1st, indem sıch kommt« (SC 97/), oder ın 1NDIIC auf dıe
»Identität VOoONn triınıtarısch sıch konkretisierender Gestalt und absoluter Wesenheit«
Von der »Hervorbringung« Gottes spricht (SC 95) Innerhalb diıeser gedanklıchen
Option muß dıe innergöttlıche Zeugung dıe göttlıche Wesenheıit als absolute1
verstanden allererst egründen Urce den Ausfall des Wesens Gottes ann
dıe hypostatische Andersheit der göttlıchen Personen und ihre wesenmäßbıge Einheit
L1UT noch In Begründungsstrukturen eingefangen werden, dıe auf dem en eıner
analektischen 021 nıcht mehr nachzuvollziehen S1nd. Obwohl Hegels Gottes-
lehre In iıhren inhaltlıchen Aussagen systematısch verwirft, scheınt doch dem
Zwang der Dıalektik nıcht immer entgangen SseIN.
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Wer VOI der Lektüre eiıner dogmatıschen Prinzıpienlehre VELSANSCHCI Zeıt. etwa
VON cheeben, kommt und dıe heutige Behandlung dogmatıscher TODIeEemMe
lıest, iindet eıne andere Welt VOIL.

K In der früheren Weılse wurden dıe dogmatıischen Aussagen VOIN Schriıft und
Tradıtion, dıe als bewahrende und eventuell erschlıeßende Weıtergabe der Offenba-
rTuneg verstanden wurde, auf den Sınn befragt, der sıch darın durchhielt (Ssensus YUCHM
tenult Sancta Eccles1a dieser Sınn wurde als dogmatısch
verpflichtend herausgearbeıtet. DIie Dogmatıisıerungen etizten Fixpunkte des In-
tellectus 1del, dıe nıcht mehr zurückgenommen werden durften Gott hat dıe über-
natürlıchen Realıtäten, dıe Mysterıen, urc die ommunıkatiıonswelse des Wortes
geoffenbart, und dıe Auffassung bestand, daß diıese übernatürlıchen Realıtäten ıIn
dem Maße, als S1e. Uurc dıe ommunıkatiıonswelse des Wortes erschlossen

UNSCICIIN e1l In der kırchliıchen Glaubensüberlieferung weıtergegeben wurden.
Das schloß TeE1INC nıcht duUS, dal S1e aufgrund des Verbundes der Glaubensmyster1-

untereinander und mıt dem etzten Ziel des Menschen und muıttels der JTau-
bensanalogıe t1efer erschlossen werden können (DS

Im Tun Z1nZ INan VO den etzten dogmatısch verpflichtenden Außerungen des
Kırchlichen Lehramtes (vıvum magısterıum eccles1astıcum, 1US AUU.) dUuUS, und dıe
dogmatısche Arbeıt suchte dıe Kontinulntät der zuletzt entwıckelten IC der Jau-
benswahrheıten nachzuwelsen. och sollte der eologe el dıe Jüngsten Ver-
lautbarungen des Kırchlichen Lehramtes nıcht In dem Maße gefesselt se1nN, daß
nıcht mehr weıterfragen dürfte (vgl dıe häufige Aufforderung des Kırchlichen
Lehramtes, t1efer das Glaubensgut, das deposıtum 1de1l, ergründen). Dıiese theo-
logısche Arbeıt W alr also keinesfalls der erstarrenden Meınung, 1im Rückblick auf dıe
Iradıtıon könne Aufgabe der Theologıe 1Ur dıe ı1ederholung oder Bestätigung,
nıcht aber dıe Vertiefung und assung des Deposıtum €l sSeIN. Sıe

In iıhren lebendigsten Vertretern der Ansıcht, dalß auch » VELSCSSCHE« Gesichts-
punkte zutlage geförde werden ollten cheeDen ist In se1ıner Weılse euge
hıerfür, aber auch manche große Theologen der Römischen Schulen, zumal der
Gregorliana.

DiIe frühere IC 1eß sıch VON dem Ax1ıom leıten: Actus specıficantur 1I1-
dum oblecta. Mıt dem IC der dem Menschen eigenen Vernunft und VO der erfah-

Weltwirklıc Aus sınd dıe Glaubensgeheimnisse nıcht erkennen; S1e be-
dürfen für uns notwendıg des aufschliıeßenden Uffenbarungswortes (jottes. Diese
geheimnıshaften, übernatürlıchen Realıtäten sınd UÜKC eınen bloß menschlıichen ET-
kenntnisakt nıcht gewınnen. Damals bestand eine durchreflektierte Vorstel-
lung ber dıe der Glaubenserkenntnıis. dıe uns dıe Offenbarung ermöglıcht:
diese Erkenntnis auf Tun der Offenbarung trat für den gläubiıgen Chrısten neben
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dıe mıt uUuNscIeI VOoON Natur gegebenen; INan sprach VOoNn einem duplex mMoOodus COZNI-
10N1Ss (Vatıc

Y Heute gehen dıe Theologen anders VOTIL. S1e stehen 1m ann der neuzeıtliıchen
e1m Siınne eiıner das einzelne Subjekt transzendierenden, en Menschen pr1-
Orı eigenen Subjektivıtät (Kants In  u Das scholastısche AX10M, VON dem WITr
sprachen und das besonders cdıe thomıiıstische Schule den Dominıkanern beton-
LE findet sıch nıcht mehr In dem Ax1ıomenschatz der modernen Theologıe. Natürlıch
spekulıert In der modernen Theologıe das theologische Subjekt nıcht ınfach AdUusSs
sıch und selınen Anforderungen, wenngleıch gerade der transzendentalphıilosophi-
sche Ansatz manchmal dıesen Anscheın macht und azu verführen annn Dıe
derne Theologıe würde aber den Vorwurtf des Subjektivismus entrustet zurückwe!l-
SC  S uch SIe glaubt sehr »Objektives« gebunden se1n, das Schrift-
WO: mehr noch als früher och INan s1ıeht stark darauf, dalß das mMenschnhliche Den-
ken dıe jeweılıgen kulturellen und sozlologıschen und überhaupt welthaften Hor1-

gebunden ist.
Das wubte 1m Tun ne dıe Konkretheıt, WIe CS unlls heute geläufig 1St)

/W dl auch schon dıe Scholastık. WE STe das Erkannte 1m Erkennenden ach Welse
des Erkennenden se1ın 1e5 Dıiesen us cCognoscentI1s verstand S1e nıcht bloß 1m
Sinne, ob mehr oder wen1ger t1ef erfaßt wiırd, Ssondern INan wußte sehr gut, daß
dıe Weılse des erkennenden Menschen VO Natur AdUus eıne andere als dıe des Engels
oder Sal (Gottes sSe1 Was IHNan nıcht oder aum 1im IC hatte, War die Begrenzung
UNC. den Jeweiligen Un wecCAselnden kulturellen Horizont, In dem der ensch ka-
tegorıal denken gewohnt 1st In der Sıtuationsenge des Miıttelalters hätte INan dıie
Kategorien der arıstotelıschen Phılosophıe aum für überholbar gehalten. ber SCId-
de dıe dıfferenzierte Erforschung der Menschheıtsgeschichte hat eıne VON wech-
elnden » Hor1izonten« geze1igt Damıt wurde dıe Festschreibung eiıner bestimmten
Siıchtweilise erschwert, und dıe ese VOoNn elıner Möglıchkeıit oder Sal unumgänglı-
chen Notwendigkeıt pluralıstiıscher » Theologien« gılt weıthın ax1omatısch als
selbstverständlich Rahner hat diese Auffassung SOWeIt vorgetrieben, dalß der
Meınung Ist, infolge des Je verschıedenen Standpunktes des einzelnen Theologen,
dUus dem diıeser nıcht heraustreten könne., SEe1 eiıne einheitliche Theologıe unmöglıch.
Er spricht VON der Eıinheıt des Bekenntnisses und dem Pluralismus der Theologien‘.

203 Dann werden 1L1LUTr solche Teıilınmhalte der Schrift und 1Insoweıt ıIn den Kreıis
der theolog1isc relevanten Betrachtung einbezogen, als S1e. weltimmanent verständ-
iıch S1Ind. WAar ist IHNan sıch €e1 bewußt, dalß In der Schriuft Behauptungen aufge-
stellt werden, dıe nıcht empirisch belegbar sind?. Es wırd auch aufrechterhalten, dalß

Rahner, Der Pluralısmus in der Theologıe und dıe Eıinheıt des Bekenntnisses In der Kırche (1969) ıIn
Schriften 1—35, vgl » Während früher dıe WITrKIIC wıichtigen Thesen eiıner Theolgoie selber kır-
chenlehramtliche atzes TauC 168 in Zukunft für dıe T heologıe selbst NıIC mehr ZU se1n, und
ann ohl auch N1IC WEINN ıne Theologıe eute ihre Aufgabe WITrKIıc wahrnehmen SOll.« /u den
Aporien dıeser heologıe vgl H.-J Vogels, ITTeIC arl Rahners Theologıe den kırchlıchen auben
ın Wiıssenschaft und eıiıshe1r S (1989) 2162

K1g, Jesus, Entwurf Menschseın, uttgal 1974, In Vgl uch ders.., Fundamental-
christologie. Im S5Spannungsfeld VOIl Christentum und Kultur. München 986
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(Grott hınter dıiıesem Kerygma der Schriuft steht, WIEe 111a CS verstehen MUSSEN
glaubt. ber (als e1ıspie. Küng!) INan geht nıcht davon dUus», daß (jott diese se1ıne
Unfehlbarkeıt auch menschlıiıchen Urganen mıtte1jlen könne. VOT em hegt INan
nıcht dıe sıeghafte Überzeugung, daß die Kırche als diese sıchtbare Instıtution der
Glaubenden und Predigenden Urc alle IrmıSsSeEe und Wırrnisse 1INAdUrc prımär »dıe
aule und Grundtfeste der ahrheıit« Se1 Tım 515) ıne solche »trıumphalıst1-
sche« Auffassung wırd vermıeden.

Mıt dem Zug heutiger Theologıe ZUT Weltimmanenz äng dıe Abne1igung g —
genüber Aussagen über dıe Welt (jottes (das Übernatürliche 1m Sınne der
theologıschen Schulsprache). er steht auch dıe Kerygma- Iheologıe Barths.
dıe auf Väter und Perıit1 des Vatiıcanum I1 nıcht geringen INATrUC gemacht hatte.
nıcht mehr hoch 1mM Kurs. er beschäftigt sıch dıe moderne Theologıe In manchen
ıhrer Vertreter mıt dem ırdıschen Jesus VO  —_ Nazaret, W1e ıhn VOT em dıe S ynopti-
ker ıIn iıhren kerygmatıschen Entwürfen besser als Joh durchscheıinen lassen. War
wırd viel über den Auferstandenen neben dem Gekreuzıgten gesprochen. ber In der
Bestimmung dessen, W dS dıe Auferstehung eigentliıch für Jesus den Gekreuzıigten
beinhaltet, wırd IHNan fast bIs ZUT Verflüchtigung der Person Jesu ZUr aCcC Jesu
Inpräzıs. Dıe Präexi1stenz Jesu Chriısti, schon VON Paulus angesprochen, bedeutet für
eıne solche Blıckrichtung ebenfalls eın sehr irag-würdiges und dann auch scchwer
bewältigendes Problem Die rlösung Urc Jesus Christus möchte INan 1im Horıizont
des heutigen WeltverständnIisses vielmehr als Befreiung VON weltimmanentem
wang Keßler) irgenwelcher Art, Starrer Gesellschaftsnormen oder der
Hıerarchie, oder, polıtısch gewendet, als Befreiung VO irgend eıner staatlıchen Diıik-

verstehen. Daß dıe gesellschaftlıche Relevanz des Chrıstentums gegenüber e1-
S innerlichen Heılsındıvidualismus, WIe zumal 1mM früheren Protestantismus der
Fall war”. erneut das Interesse in Nnspruc nımmt, entspringt ebenfalls dem Z/ug
heutiger Theologıe weltimmanenter Problematık und Aussage

D Man annn dıese Art, Theologıe betreıben, erkenntnistheologisch MONLSTIL-
sche JTheologıe ÜECNNECN Hıer dıe SCHAUC Durchführung des duplex MOdus
gn1t10n1s, W1Ie iıhn das Vatiıcanum beschreı1bt (DS 3015)* Sıe gılt heute den
meılisten Iheologen nach Aussage eiInes maßgeblıchen Interpreten” als überholter

Roloff, Auf der uUuC| ach einem Jesusbild. Tendenzen un: Aspekte der gegenwärtigen IDIS-
KUSS1ON, iın hLZ 0® (1973) SOM Als e1spie. se1 u genannt Altner (rs2.), Ökologische heo-
ogle Perspektive ZUL UOrıjentierung, uttga 1989

3015 Hoc YUUOQUC Ecclesiae catholıicae COMNSCHNSUS tenuıt el EeNET, uplıcem SS5C ordınem
COogn1t10N1S a(0)  — solum princ1p10, sed oblecto et1am dıstınetum PIINC1Ip10 quıdem, quıa ıIn altero naturalı
tione, ın altero fıde dıvına COZNOSCIMUS; oblecto autem, quıa praeter C: ad JUAC naturalıs ratıo pertingere
potest, credenda noblıs pr'  T myster1a In Deo abscondıta, (UAC, 181 revelata dıvinıtus. innotescere
1ONMN POSSUNL. et1am 3041 In revelatıone dıyına nu CIa proprıe ı1cta mysterl1a contine-
un sed unıversa fıde1 dogmata PCI ratiıonem rıte excultam naturalıbus PTINCIPUS intellıgı eft demon-
Strar)

Kasper, Der Glaube A} dıe Auferstehung Jesu VOT dem Forum hıstorischer Krıtık, 1ın IhQ 153 (1973)
239—241, der Von den beıden Erkenntnisordnungen Sagl »Dieses /Zwe1-Stockwerk-Schema eines natürlı-
hen und eiInes übernatürlichen Bereıichs mıt Je verschliedenen Erkenntniswelisen Ist, WIE eutfe ziemlıch
allgemeın zugegeben wiırd, unbefriedigend, Ja unhaltbar Sofern esc dieses Zwe1i-Stockwerk-Schema
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Standpunkt. Dıie offenbarte Erkenntnıis, das oflfenbarte cognıtum, wırd 11UT auf eıne
sehr umfassend formulıierte anrhne1ı bezogen, etwa auf » Jesus Christus« und ZW al
nıcht chrıistologisch, sondern soter10log1sch, insofern Gott In seinem »Sohn« ul
Menschen annımmt. Hıer trıtt übriıgens ann das zurück. es Was In Eınzelhe1-
ten VOIN der Schrift ausgesagt wiırd, wırd daran für seınen Wahrheıtsgehalt SCH,
ob CS dem »Mıiıt unNs ist (jott'« dıent und entspricht. So möchte INlan AdUus der berlıe-
ferten trinıtarıschen Gotteslehre 11UT das als wahr heraushören, Was dıe Theologen
trinıtarısche Okonomie des Heıles NECNNCI, nıcht aber zugle1ıc Aussagen ber das
Wesen Gottes selbst oder In sich®.

Man spricht deshalb auch nıcht mehr VON »den« Glaubensgeheimnissen. OCH-
erkennt INan »(Gjott« selbst als Mysteriıum (SO. sehr dıfferenzlert und autf

er theologischer Reflexionsstufe, Rahner‘). Die Eınzelheıten, dıe mıt (jott
uUuNserem Glauben gemä zusammenhängen, dıe Voraussetzungen und Konse-
YJUCNHNZCNH der onadenhaften Lebensgemeinschaft der Menschen mıt Gott, sıeht INan
1Ur dem theolog1ısch-monistischen Sınn, WI1e oben beschrieben wurde
(Gnadenlehre!), iındem 11UT das Menschlıch-Verständliche und In ırdıschen Kate-
gorien Faßbare Gegenstand der Theologıe 1st DIe rein übernatürlıchen Wırklıc  el-
ten WI1Ie ngel, O  e’ egfeuer aag übergeht 111a als »mythısche« Residuen.
Die hypostatısche Unıion In Jesus Chrıstus, dıe Göttlıches und Menschliches konsub-
stantıal umfaßt, sucht 111a In dem Sınne interpretieren, dalß sıch In Jesus VOIN
Nazaret Gott » amn diıchtesten« Uullls zuwendet. So fallen denn Glaubenswahrheiten,
dıe zunächst keinen Menschheıtsbezug, WI1Ie INan iıhn heute wertschätzt, ergeben,
ahın, mOögen S1e auch eınmal qls Glaubensaussagen de tıde definıta angesehen
worden SeIN.

Besonders sıgnıfıkan als eıspie. des Irends moderner deutscher Theologıie dıe-
Rütti, Zur T heologıe der 1SS10N. 1lısche nalysen undU Urıientierungen

Mn-Mz AaUus der Schule des Münsterer Fundamentaltheologen Joh Bapt.
Metz, des CNhulers VON arl Rahner. Rüttı nımmt, WI1Ie Congar In se1ıner Rez
EV (1973) 55 . krıtisiert, nıcht Rücksıcht »auf dıe Wahl der WO auf den
Auftrag predıgen und taufen, auf dıe Apostolıizıtät und nıcht) auf dıe
göttlıchen Sendungen)'.Trends in der deutschen katholischen Theologie der Gegenwart  188  Standpunkt. Die offenbarte Erkenntnis, das offenbarte cognitum, wird nur auf eine  sehr umfassend formulierte Wahrheit bezogen, etwa auf »Jesus Christus« und zwar  nicht christologisch, sondern soteriologisch, insofern Gott in seinem »Sohn« uns  Menschen annimmt. Hier tritt übrigens dann das AT zurück. Alles was in Einzelhei-  ten von der Schrift ausgesagt wird, wird daran für seinen Wahrheitsgehalt gemessen,  ob es dem »Mit uns ist Gott!« dient und entspricht. So möchte man aus der überlie-  ferten trinitarischen Gotteslehre nur das als wahr heraushören, was die Theologen  trinitarische Ökonomie des Heiles nennen, nicht aber zugleich Aussagen über das  Wesen Gottes selbst oder in sich®.  Man spricht deshalb auch nicht mehr von »den« Glaubensgeheimnissen. Höch-  stens erkennt man »Gott« selbst als Mysterium an (so, sehr differenziert und auf  hoher theologischer Reflexionsstufe, K. Rahner’). Die Einzelheiten, die mit Gott  unserem Glauben gemäß zusammenhängen, d. h. dieVoraussetzungen und Konse-  quenzen der gnadenhaften Lebensgemeinschaft der Menschen mit Gott, sieht man  nur unter dem theologisch-monistischen Sinn, wie er oben beschrieben wurde  (Gnadenlehre!), indem nur das Menschlich-Verständliche und in irdischen Kate-  gorien Faßbare Gegenstand der Theologie ist. Die rein übernatürlichen Wirklichkei-  ten wie Engel, Hölle, Fegfeuer (H. Haag) übergeht man als »mythische« Residuen.  Die hypostatische Union in Jesus Christus, die Göttliches und Menschliches konsub-  stantial umfaßt, sucht man in dem Sinne zu interpretieren, daß sich in Jesus von  Nazaret Gott »am dichtesten« uns zuwendet. So fallen denn Glaubenswahrheiten,  die zunächst keinen Menschheitsbezug, wie man ihn heute wertschätzt, hergeben,  dahin, mögen sie auch einmal als Glaubensaussagen de fide definita angesehen  worden sein.  Besonders signifikant als Beispiel des Trends moderner deutscher Theologie die-  ne L. Rütti, Zur Theologie der Mission. Kritische Analysen und neue Orientierungen  (Mn-Mz 1972), aus der Schule des Münsterer Fundamentaltheologen Joh. Bapt.  Metz, des Schülers von Karl Rahner. Rütti nimmt, wie Y. Congar in seiner Rez.  ThRev 69 (1973) 357, kritisiert, nicht Rücksicht »auf die Wahl der Zwölf, auf den  Auftrag zu predigen und zu taufen, auf die Apostolizität und sogar (nicht) auf die  'göttlichen Sendungen'. ... Er gelangt zu einer Missiologie fast ohne Ekklesiologie«.  J. Dörmann, ThGI 63 (1973) 342-361, sagt (352) zu Rüttis Missiologie: »Die ent-  scheidende These, die auch den Schlüssel zum Verständnis der ganzen Untersu-  chung liefert, lautet: Es gibt nur eine Wirklichkeit, nämlich die 'welthaft-geschicht-  liche, die als Geschichte begriffene Welt, in der wir leben (Rütti 12). Dieser Ansatz  ist der archimedische Punkt, von dem aus unsere ganze Theologie aus den Angeln  mit dem Begriff 'theistisch-supranaturalistisches Offenbarungsschema' meint und kritisiert, kann er breite-  ste Zustimmung unter den systematischen Theologen erwarten«. Vgl. besonders: L. Rütti, Zur Theologie  der Mission. Kritische Analysen und neue Orientierungen, München 1972, 12: Es gibt nur eine Wirklich-  keit, nämlich die »welthaft-geschichtliche«, die als Geschichte begriffene Welt, in der wir leben. Hierzu  vgl. 185; 215.  © P. Schoonenberg, Ein Gott der Menschen, Zürich etc. 1969. Vgl. auch H.-J. Vogels, a. a. O., 33ff.  51-99.  7 K. Rahner, Der Begriff des Geheimnisses in der kath. Theologie, in: K. Rahner, Schriften IV, 1959,Er gelangt eıner Mıss1iologie fast ohne Ekklesiologie«.

Dörmann, TIhGI 63 (1973) 342-3061. Sagl zu Rüttis Missiologıie: » DIe ent-
schei1dende ese. dıe auch den Schlüssel ZU Verständnis der SaNzZChH Untersu-
chung hıefert, lautet: Es g1bt 1Ur elıne Wiırklıichkeıit, nämlıch dıe welthaft-geschicht-
iche, dıe als Geschichte begriffene Welt, In der WITr en (Rütti 2) Dıieser Ansatz
ist der archımedische un VON dem AaUus UMNSGEIG Theologıe dUus den Angeln
mıt dem Begrıff theıstisch-supranaturalistisches Offenbarungsschema' meınt un! 101S1€) ann breıite-
ste Zustimmung den systematıschen I1heologen warten« Vgl besonders: u  l Zur Theologie
der 1SsS10n. Krıitische nalysen und CUu«C Orientierungen, München 1972, Es g1bt 1L1UT eine Wırklıch-
keıt. nämlıch dıe »welthaft-geschıichtliche«, dıe als Geschichte begriffene Welt, ın der WIT en Hıerzu
vgl SS S
öÖP Schoonenberg, EKın ;ott der Menschen, Zürich A 1969 Vgl uch H.-J. Vogels, O., 33171

51—99
ahner, Der Begrıff des Geheimnisses In der kath Theologıe, 1n Rahner, Schriften 1 1959,
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gehoben werden ann und der vorlıegenden Dıssertation auch gehoben WIrd«
Offenbarung 1ST nıchts anderes als Hoffnungsverheibung für ELE geschichts- und
gesellschaftsbezogene eschatolog1esche Weltbetrachtung, »und das nıcht als En

Aspekt sondern als fundamentale Struktur« (Rütti 6 /) »als umgreıfender Horızont
und als Strukturprinzıp christliıchen aubDbens und chrıstlıche Theologıe überhaupt«
WIC Rütt1 63 Sagl Dieser braucht be1l olcher IC auf dıe Bındung das Wäads e11s-
geschichtlich geschehen 1SLT und dessen geschichtliıche Folgen für ıe Konst1-
(UlerunNg der Kırche keıne Rücksıcht nehmen UOffenbarung Sagl demnach nıchts
Inhaltlıches AaUus das Norm für dıe Kırche für ıhre 1SsS1o0n und iıhre Theologıe 1ST

Hıermıuit vergleiche 111all ann dıe agen dıe ber den eutigen Relıgionsunter-
richt laut werden »daß UNSCeIC Schulkınder Fach elıgı10n ScChHhIeC und UNZUT1E1-

en! unterrichtet werden« Allerhand Welthaftes WIC dıe Menschenrechte ewah-
IUNS der Natur NOC 1DI1SC »Schöpfung« genann fremde Relıg1onen und alle
möglıchen Ideologıien (bıs VOT kurzem der Marx1smus) dıe Stelle der Hın-
wendung auf das Heılıge auf Gott Lenbensordnung, das en dUusSs dem über-
natürlıchen sakramental grundgelegten und genährten Glauben (vgl Dr med Al
fred Häußler

» Wenn auch der Glaube ber der Vernunft steht annn CS doch zwıschen
Glaube und Vernunft 111C wıirklıchen Wıderspruch geben we1l EersSeIDe (jott«
dıe Quelle der auDens und Vernunfterkenntnis 1ST (DS >Gilaube und Ver-
nunft wıdersprechen sıch alsSO L1C vielmehr helfen SIC sıchg Denn dıe
richtie gebrauchte Vernunft bewelst dıe Grundlagen des auDens und bıldet VO
Glauben erleuchtet dıe WiIissenschaft VONN den göttlıchen Dıngen (DS
Deshalb besteht das Körnleın ahrhe1 der Hınwendung auf das W dS weltimma-
nent verständlıch 1ST darın daß vertiefte Welterkenntnis WIC SIC uns den g —
schichtlichen soz10logıschen psychologıschen und SONSl1geN Erkenntnissen SCHC-
ben 1ST vertlefter Glaubenserkenntnis

TE SInd Urc dıe Dogmatıisıerungen Fixpunkte gesetzt (DS deren
Siınn, WIC ıhn dıe LG Te und hält Namlıc dıe gemeınnten übernatürliıchen Rea-
lıtäten, dıe Glaubensmysterien nıcht verfehlt wırd, der unfehlbar ıst, WE JENC
Dogmatısiıerungen auch als Außerungen 1 Menschen-Wort der naturgegebenen
Sıtuationsenge teilnehmen. Darüber habe ich INEC1INECT Antwort üngs
Unfehlbarkeıitsanfrage geschrıeben

Es <1bt hıer CN en VON » Ax1io0men« dıe VOIN theologischen Autoren
ohne t1efere Begründung ıhren Darlegungen zugrundegelegt werden DIe eolog1-
schen Schriftsteller gehen el nıcht selten davon AdUus daß sıch olchen
»axı1ı0o0matısch« vorgetragenen Behauptungen Entdeckungen der Theologıe
handelt In olchen Behauptungen außert sıch das Gefühl daßb OIlfenDar Neues
vorgeiragen wırd nıcht sosehr Wortlaut dieser AÄAx10me als dem WEeEIT tragenden
ınn der ıhnen unterlegt wırd DIiese ungewohnte Neuheıt sollte den besonnenen
Theologen TELNNC 1n führen daß hesonders sorgfältig diesen Sinn auf

Kolpiıng Unfehlbar? EKEıne Antwort Bergen Enkheim 19741 Des JA
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Berechtigung prü ber der ax1ıomatısche arakter, mıt dem der Sınn Vere
wiırd, äßt dıe Autoren ber eıne sorgfältige Begründung hınwegsehen.

4 ] /u olchen Ax1iomen gehört, dalß dıe Weıse, WI1Ie dıe frühere Theologıe das
Verhältnis VON Natur und Nal bestimmt hat, als eıne Art »Kastentheologie« ANSZC-
sehen und dıffamıert wiırd: Natur und na| sınd möglıchst unverbunden »Uüber«
einander gesetzt gedacht. Rahner” hat dieses Ax1ıom innerhalb der eut-
schen Theologıe In programmatıschen Aufsätzen Öfter wıederholt und ıhm ZUT

Geltung verholfen Hıerzu habe ich einN1geEs geSsagl, indem ich das Verhältnıs VON Na-
{ur und na starker Berücksichtigung der » Natur« als Wurzelboden der
nade. auch 1m Sınne der natura mediıans, gezeichnet habe !©

Eın weıteres AÄx10m, beschwingt VO  S der Hermeneutık 1  eys, Heıdeggers,
Bultmanns, handelt VonNn der JE verschledenen weltb1  ıchen, zeıt- und kultur- oder
standortsbedingten erschiedenheiıt 1m UuSdruc In dem dıe unveränderliche JTau-
benswahrheıt auftreten muß e1 ble1ibt dann me1lst unklar, W1e in dıesen modernen
theologischen Strömungen das Verhältnis VO Glaubenswahrheıt und zeiıtunterwor-
fenen Ausdrucksformen gefaßt WITd. Man Sagl » Ihre ahrheıt, iıhr innerster I'_
herbarer Sınn spricht sıch alsSO In zeıtbedingter Weılse AdUuS und muß (SI
veränderten Bedingungen NECU und anders formulıert werden: 1Ur ann sıch 1M-
LLICTI wıieder Geltung verschaffen« 1! Wenn INan aber stark dıe Notwendigkeıt be-
tONL, daß der innerste unverlerbare Sınn der Glaubensaussagen >unter veran-
derten Bedingungen NCU und anders formulhıiert werden« muß.,. ist nıcht einzusehen,

enn dıe Konstante der Glaubenswahrheıten, »1hr innerster unverlıerbarer Sinn«,
In den TE11C zeıtbedingten Ausdrucksformen erhalten bleiıben soll DIie Verschie-
denheit der früheren VOIN den eutigen Kategorlalen Hılfen, das ogma u_

drücken, wırd einseltig In den Vordergrund geschoben, daß darunter die Identität
des Geglaubten sıch verflüchtigen muß und nıcht mehr recht faßbar bleibt SO sSınd In
der »krıitischen iıchtung Entwürfe« der Chrıistologie be1 Schilson  12 dıe Re-
ferate ZW al dankenswert iınformatıv, aber »dıe krıitische iıchtung« dieser Ent-
würtfe geschieht zaghaltt, Was dıe dogmatıschen Grenzsetzungen (de-finıtiones)
angeht. Deshalb ann der unkundıge Leser dıe Meınung erhalten, alle dort bespro-
chenen ntwurlie hıelten sıch noch innerhalb des VON der Offenbarung (GGeme1nnten.

DiIe Identität darf sıch aber nıcht verflüchtigen und muß faßbar bleiben Das ist
zweıfellos auch dıe Ansıcht der Befürworter steter Neu- und Andersformulıerung
>unter veränderten Bedingungen«. Wenn das aber der Fall 1st, ann CS doch nıcht
chlımm damıt stehen, daß Ausdrucksformen früherer Kulturen VOIN unlls WCI ist das

Rahner, atur und naı (1960), In Schrıiıften 209—236, 1er 200: wonach dıe Neuscholastık dıe
Gnade als »bewußtseins-jenselitigen Überbau hınsıchtlıch des ewuhten ase1ns des geistigen un: sıttlı-
hen Menschen« ansah. na und atur selen gedacht als »7WeIl SahnzZ vorsichtig übereinandergelagerte
Schichten, dıe sıch möglıchst wen1g durchdringen«

Kolping, Fundamentaltheologıe Theorıe der Glaubwürdigkeıitserkenntnis der Offenbarung,
Münster 196/, 114—-118; 1201

Ch1ılson, Chrıistologıe 1m Präsens, ılısche iıchtung Entwürfe, reiburg 1974, Vgl uch
K1g, Fundamentalchristologie, 29()

Ebdz
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übriıgens” nıcht verstanden werden können, we1l diese Kulturen heute VEITSANSCH
und dıe Ausdrucksformen dem » Irrtum und Miıßverständn1s« ausgesetzt S1INnd. Wann
Sınd das übrıgens Ausdrucksformen und Satzaussagen infolge ıhrer wesensmäßıgen
Mehrdeutbarkeıt nıcht Mehrdeutigkeıt! nicht?! 1C UumMSONSstT hat das Kırchlıi-
che Lehramt immer wıeder darauf gedrungen, daß 111a nıcht ständıg dıe Ausdrucks-
welse des Dogmas andern soll In dıiesem /usammenhang 1st nach W1e VOT beherzi1-
SCNSWETNL, W d 1US XIL 1950 Humanı (GenerI1s (DS 3881—3883) geschrieben hat /7u
andern., Was in Jahrhundertelanger Arbeiıt VOIl ITheologen »Nıcht gewÖhnlıcher (Ge1l-
steskraft und Heılıgkeıt, der wachsamen UTISIC des Kırchlichen Lehramtes
und nıcht (wıe WITr glauben MUSSECN, ügen WIT hınzu!) ohne Erleuchtung und
Führung des Gelstes erTfaßit, ZU USAruC gebrac und nach und ach vervoll-
kommnet worden Ist, dıie Wahrheıten des auDens immer bestimmter Uu-
drücken 1st er nıcht 1L1UT 1m höchsten Ta unklug, sondern el auch das
ogma selbst gew1ssermaßen einem VO 1n hın und her ewegten ohr
machen« (DS

Die Schwierigkeıit, dıe 1er obwaltet, 1E& einem unklaren Verständnıiıs des Ver-
hältnısses der Schriftaussage und ıhrer Aussagewelse, der kulturell veränderbaren
Formulıerung dieser Aussagewelse, der vertiefenden Erkenntnis dessen, W as ın der
Schrift ausgesagt 1St, der VON Gott geolIfenbarten übernatürliıchen (mysteriıenhaf-
ten) Realıtät. Man en 1er dıe Realıtät, dıe WIT In der Bezeiıchnung » Jesus
Christus« bekennen, oder spezıieller das, W dS mıt dem AaUus mythıscher Vorstel-
lung!“ ntin  ne USdAruCc »Auferweckung (Auferstehung )« Jesu Christi VOIN

der Offenbarungsaussage angezıelt ist Wer Beachtung des duplex modus
oN1It10N1S sıch klar macht., WIEe dieses Verhältnıis sehen 1st, wırd weder Schwier1g-
keıten darın aben, WECNN auf dıe menschlıch edingte und beengte Aussagewelse
schaut, noch WEn der Unfehlbarkeit der predigenden und oglaubenden IC®
festhalten ll Darüber habe ich miıch ebenfalls üngs Unfehlbar-
Keıtsanirage geäußbere

Das » AX10M«, daß S infolge der verschledenen kulturellen Ausgangspunkte
dıverse Theologıien geben MUSSE en Z 4.2), wırd meıst mıt dem Hınweils g -
stutzt, daß schon In den ersten Jahrzehnten der Jungen Christenheit SCWESCH
se1 DIie aramäısch denkenden und sprechenden Judenchristen, dıe hellenıstiıschen
Judenchriısten, dıe VOT ihrem Christwerden Proselyten des udentums Deson-
ers ann dıe hellenıstischen Heıdenchriısten, die ohne mweg über das Judentum
Chrıisten wurden, hätten JC verschlıedene Chrıistologien entwickelt!®. Eınen Nıeder-

Kolping, Unfehlbar? Kıne Antwort,
/Zum Begrıff des Mythıschen und der berechtigten Forderung eiıner ntmythısıerung vgl Kolpıing,

Eınführung In dıe kath Theologıe, Münster 1963, 30—34: ders., Frundamentaltheologıe 155—1568;
190—193; ZUL Auffassung des Mythıschen 1m be1l ultmann vgl Ratzınger (Hrsg.), Schrıiftaus-
legung 1m Wıderstreıit Quaest Dıisp I1 Freıiburg 1989, 25

KOolpıng, Unfehlbar? Eıne Antwort, LT
chılson, O., LOT. Eınen Schritt weıter gehen dıe Theologen, die mıt erufung auf dıe VCOI-

schıedenen neutestamentlıchen »Chrıistologien« Öökumeniısch dıe Berechtigung verschıedener » Konfess10-
al PrOtEST., anglık. USW.) ın der einen Kırche für ragbar halten, vgl Kı 1g, (

1983 —244
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schlag der emühungen, das Geheimniıs » Jesus VOIN Nazareth, des Gekreuzı1igten und
Auferstandenen«, fassen, hätten WIT In den christologıischen Hoheitstiteln. »DIe
Einheıt und Eıinfac  eıt des chrıistolog1schen Dogmas verlangt ıhrer ewahrhe1l1-
(ung eıne plurale 1e VoNn Chrıistologien, dıe In geschichtlicher rechung und
Konkretion das eiıne Bekenntnis ZUT Sprache bringen,Trends in der deutschen katholischen Theologie der Gegenwart  BT  schlag der Bemühungen, das Geheimnis »Jesus von Nazareth, des Gekreuzigten und  Auferstandenen«, zu fassen, hätten wir in den christologischen Hoheitstiteln. »Die  Einheit und Einfachheit des christologischen Dogmas verlangt zu ihrer Bewahrhei-  tung eine plurale Vielfalt von Christologien, die in geschichtlicher Brechung und  Konkretion das eine Bekenntnis zur Sprache bringen, ... (nämlich) das grundlegende  Bekenntnis »Jesus ist der Herr!« (1 Kor 12,3 u. a.)!7.  Die Folgerung!® aus diesem dogmatisch unreflektiert weitergebenen Axiom ist  dann die: Wie es in der allerersten nachösterlichen Zeit Christen gegeben habe, die  Jesus nicht als den metaphysischen Gottessohn bekannt hätten, könne man dieses  Bekenntnis mit Berufung eben auf die heutige kulturelle Situation ebenfalls unter-  lassen, die angesichts der immer sichtbarer werdenden Menschheit Jesu von Nazaret  dieses Bekenntnis »unverständlich« mache. In dieser Hinsicht wurde der Zusam-  menstoß zwischen Kard. Höffner und P. K. Rahner auf einer der ersten Sitzungen der  Synode der Deutschen Bistümer bekannt, wo Kard. Höffner auf der Prädizierung  »Sohn Gottes« bestand, Rahner aber lieber »Herr und Heiland« vorgezogen hätte!?,  In Wirklichkeit ist aber unsere heutige Situation nicht dieselbe wie in den ersten  Tagen der Christenheit. Nach dem Glaubensverständnis der katholischen Kirche ist  auch die Zeit nach Ostern Offenbarungszeit. Wie wir heute besser sehen, erging die  Offenbarung ja nicht punktuell, einen ausgefeilten Katechismus überliefernd, so,  daß »alles Wichtige« durch Jesus von Nazaret allein geoffenbart sei. Jesus war in sei-  ner Menschheit ein echt geschichtlicher Mensch. Auch er lebte in einer zur Natur des  Menschen gehörenden menschlichen Situationsenge. Was das konkret heißt, sieht  man an dem Unterschied des Predigtinhaltes Jesu (Gottes Königherrschaft) und des  Christus-Jüngers Paulus (Rechtfertigung durch den Glauben an Jesus Chrisus). Wer  sich nur an den »offenbarenden« Jesus halten möchte, muß bedenken, daß sehr zen-  trale Wahrheiten, soweit wir heute exegetisch sehen, erst nach Jesu irdischem Leben  geoffenbart wurden, so der Heils- und Sühnecharakter seines Todes und seiner Auf-  nahme in die Herrlichkeit Gottes (»Auferstehung«); was das für die Person Jesu be-  deutet, suchte die nachösterliche Gemeinde mittels der verschiedenen Hoheitstitel zu  fassen.  Aus diesen tastenden christologischen Versuchen, von denen sich bekanntlich  nicht alle Titel im Vokabular der späteren Christenheit behaupten konnten, hat dann  die Dogmatisierung das Fazit gezogen, wie es in Nikaia und Chalkedon ausgespro-  chen und als aus der Offenbarung überlieferter Glaube in der Kirche durch die Jahr-  hunderte festgehalten wurde. Deshalb ist heute unsere Situation infsofern gegenüber  dem christologischen Dogma anders als in der Frühzeit, weil wir heute darauf achten  müssen, eben dieses (einst in den diversen Hoheitstiteln. z. B. ausgesprochene) Dog-  !7 Ebd. 11.  18 E Käsemann, Begründet der neutestamentliche Kanon die Einheit der Kirche? (1951/52), in: Ders.,  Exegetische Versuche und Besinnungen I, Göttingen 1960, 214-223, wieder abgedr. in: Ders. (Hg.), Das  Neue Testament als Kanon, Göttingen 1970, hier: 131: »Der nt.-liche Kanon begründet als solcher nicht  die Einheit der Kirche. Er begründet als solcher, d. h. in seiner dem Historiker zugänglichen Verbindlich-  keit dagegen die Vielzahl der Konfession«.  !? Hierzu A. Kolping, Unfehlbar? Eine Antwort, 66.(nämlıch) das grundlegende
Bekenntnıiıs » Jesus ist der Herr!'« Kor 23 a)17

Die Folgerung ‘® Au dıiıesem dogmatısch unreflektiert weıtergebenen Ax1om ist
ann dıe Wıe 6S ın der allerersten nachösterlıchen /eıt Chrısten gegeben habe, dıe
Jesus nıcht als den metaphysıschen Gottessohn bekannt hätten, könne INan dieses
Bekenntniıs mıt Berufung eben auf dıe heutige kulturelle Sıtuation ebenfalls er-
lassen, dıe angesıichts der immer sıchtbarer werdenden Menschheıit Jesu VON Nazaret
dieses Bekenntnis »unverständlich« mache. In dieser Hınsıcht wurde der /usam-
menstoß zwıschen ard Höffner und Rahner auf eıner der ersten Sıtzungen der
Synode der Deutschen Bıstümer bekannt, ard Höffner auf der Prädızıerung
»Sohn Gottes« bestand. Rahner aber heber » Herr und Heıland« VOLSCZOSCH hätte!?

In Wirklichkeıit ist aber uUuNseTEC heutige Sıtuation nıcht 1esSe1IDe W1Ie In den ersten
agen der Chrıistenheıit. ach dem Glaubensverständnıiıs der katholıschen Kırche ist
auch die eıt nach Ostern Uffenbarungszeıt. Wıe WITr heute besser sehen, erging dıe
UOffenbarung Ja nıcht punktuell, einen ausgefeılten Katechiısmus überlıefernd. >
daß salles Wiıchtige« Urc Jesus VOIN Nazaret alleın geolfenbart se1 Jesus W ar In SEe1-
LICTI Menschheıit eın echt geschichtlicher ensch uch In eiıner ZUT Natur des
Menschen gehörenden menschlıchen Sıtuationsenge. Was das konkret Cn sıeht
111a dem nNntitersch1e': des Predigtinhaltes Jesu Gottes Könıgherrschaft und des
Christus-Jüngers Paulus (Rechtfertigung durch den Glauben Jesus T1SUS Wer
sıch L1UT den »offenbarenden« Jesus halten möÖchte., muß edenken, daß sehr ZC111-
trale Wahrheıten, SOWEeIlt WITr heute exegetisch sehen, erst nach Jesu iırdıschem en
geoffenbart wurden, der e11lS- und Sühnecharakter SeINES es und se1ıner Auf-
nahme In dıe Herrlichkeir (Gjottes (»Auferstehung«); Was das für dıe Person Jesu be-
deutet, suchte dıe nachösterliche Gemeıinde mıttels der verschledenen Hoheıitstitel
fassen.

Aus dıesen tastenden christologischen Versuchen, VON denen sıch bekanntlıc
nıcht alle 1te 1mM Vokabular der späteren Chrıistenheıt behaupten konnten, hat ann
dıe Dogmatıisierung das Fazıt SCZOSCHNH, W1Ie CGS ın Nıkala und Chalkedon AUSSCSPIO-
chen und als dUu»Ss der UOffenbarung überlieferter Glaube In der ICurc dıe Jahr-
hunderte testgehalten wurde. Deshalb ist heute uUNsSseIC Sıtuation infsofern gegenüber
dem christologischen ogma anders als In der Frühzeıt, weıl WIT heute darauf achten
mMUSssen, eben dieses (einst ın den dıversen Hoheıitstiteln. ausgesprochene Dog-

Ebd Il
Käsemann, Begründet der neutestamentlıche Kanon dıe Eunheıt der Kırche? dOSE/S2) In: Ders.,

Exegetische Versuche und Besinnungen 1, Göttingen 1960, 214—223, wıeder abgedr. 1n Ders. (Hg.), Das
Neue Testament als Kanon, Göttingen 1970, 1er L31 » Der nt.-lıche Kanon begründet qals olcher NIC.
dıe Einheit der Kırche Er begründet als solcher, In selner dem Hıstoriker zugänglıchen Verbindlich-
keıt dagegen dıe 1e173] der Konfess10n«.

Hıerzu Kolping, Unfehlbar®? FEıne Antwort,
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nıcht verletzen. Von da her wırd 11an nıcht alle Entwürftfe akzeptieren

können, dıe Schilson  20 vorlegt. Jesus selbst als Person gehört In das CANArıstiliche
Kerygma hıneın:; TEe11C ist CS dann wiıeder wen1g, WEeNN 11an dıe altchrıistliıchen
Konzıilıen In ıhren Jesum (nıcht bloß eın »Für-uns-Se1n«) betreffenden Aussagen
nıcht aufrechterhält

Notwendige Konsequenzen AdUus dieser Sıtuationsschilderung gegenwärtiger
Irends In der katholıschen ] heologıe.

Um dıe Unversehrtheit der Glaubensverkündigung wahren, scheıint CS MIr
erläßlıch, daß seltens der höchsten Lehrautoriıität den Bıschöfen WIe den Theologen
gegenüber olgende Forderungen thoben werden. DIe 1SCHNOTe mMusSsen darauf drın-
SCH und dıe ITheologen MUSSeN sıch bemühen

Einschärfung der Theolgischen Prinzıpienlehre als wichtigster dogmatıscher
Unterweıisung,

größere Konstanz In der dogmatıschen USdruCcCKs- und Darstellungsweise,
weshalb INan In der ogmatı dıe tradıtiıonellen Kurzbezeichnungen der Iraktate
nıcht ohne Not abändern sollte. W d aber nıcht ausschlıe dal, WIe auch er
schon, der Jeweılige Autor Ooder Lehrer den Iraktaten jene sekundäre Überschrift
g1Dbt, dıe den Gesichtspunkt akzentulert, dem den Iraktat darstellen wiıll,

klare Darstellung des duplex modus COognNn1t10Nn1s (DS oben 2'7’
are Darstellung des Verhältnisses der dogmatischen Aussagemiuitte] der

damıt gemeınten übernatürlichen Wırklıichkeıit,
Erläuterung der analogen Erkenntnis- und Aussagewelse In der Theologıie,
Herausarbeıitung des Verhältnisses zwıschen sıtuatiıonsbedingter Erkenntnis-

welse (modus COgnoscent1s) und unie  arer Lehr- und Glaubenserfassung n_
ber einem schrankenlosen theologischen Pluralısmus,

eıne Inspıirationslehre, dıe uUuNnseren eutigen Erkenntnissen über dıe Ent-
stehung der bıblıschen Schrıften entspricht und dennoch dıe transempIrIische, g _
heimnıiıshafte Ursächlichkeit Gottes wahrt“*.

eine wirklıchkeitsgemäße Darstellung des Unfehlbarkeitscharısma des 1IrCN-
lıchen Lehramtes (Lehrapostolates), wobel nıcht bloß dıe bewahrende und arende
Funktion, sondern auch dıe sıgnalısıerende Funktion herausgestellt werden müßte,
daß nämlıch Uurc Beıtrıtt des Kırc  1ıchen Lehramtes eıner theolog1isc begrün-
deten ese diese für den gläubigen Christen nıcht mehr bloß aufgrun der e_
brachten Gründe und Beurteilungen (1udiıcıum scıentificum), sondern Ure das in
se1ınen Funktionen TE111C abgestufte Kıchliche Lehrcharısma (1udıcıum authent1-
cum) Gewıißheit erhält?2

SO ultmann, Braun; Ebelıng hıerzu Schıilson 491), Ölle: ZUrr Kriıtık elıngsChalcedonense vgl Dogmatık des chrıstlıchen Glaubens 1L, übıngen 1979, O
DIe allgemeıne kath reber dıe Inspıration (vgl 365 dıe VO  —_ Leo 1006 Provıdentissıimus De-
(DS ausgesprochen Ist, äßt sıch sehr ohl mıt den en exegetischen Erkenntnissen verbın-

den, WEeNnNn INan be1ı der hagıographischen Schreibabsicht, dıe Ja Erkenntnismittel für dıe göttlıche ıtte1-
lungsabsicht Ist (Vatıc I1 De1l Verbum 2 dıe Hauptaussageabsicht VOoN den kulturell bedingten Qaussageabsıchten unterscheıde Vgl Kolping, Unfehlbar? Eıne Antwort, 92—96; ders:, Fundamental-
theologie IL, Dıe konkret-geschichtliche Offenbarung Gottes, Münster 1974, 341



Gelst und Kırche
Zum Gedenken Her1bert Schauf“

Von Wıilhelm Imkambp, Marıa Vesperbild

Der vorlıiegende 5Sammelband, ursprünglıch als Festschrı ZU Geburtstagdes verdienten Aachener J1heologen geplant, erschıen dre1 He nach dessen 1od als
Gedenkschrift Er geht ohl autf dıe Inıtlatıve der Herausgeber alle rel sınd TIe-
ster der Diözese Aachen zurück und wurde VO Generalvikarıiat Aachen mıt einem
beträchtlichen Druckkostenzuschuß finanzıert: eın späates Zeichen der Dan  arkeı
dieser Dıözese tfür ıhren ohl bedeutendsten ITheologen.

Die Gedenkschrift 1st In rel große thematısche Blöcke geteılt Studıen ZUTFE
Theologıe des I1 Vatıkanıschen Konzıls (S I1 Studien ZUT T heologıe
Matthıas Joseph Scheebens und ZUT Römischen Schule (S 16/7-340) und 1908 Studıen
ZUT IT heologıe und Geıistesgeschichte des Jahrhunderts (S 343—-576)

Der gewichtige Band eröffnet den ersten groben Themenbereich mıt einemi
kel des Aachener 1SCNOTIS aus Hemmerle » DIie Kırche in der ersten Ollatlıo des
> Hexaemeron« VvVOonN Bonaventura und In 5 Lumen Gentium« (S —16).« Der Aachener
Bıschof entfaltet hıer seıne schon anderswo geäußerten edanken über dıe Kırche
als Weg (Gemeinschaft) 1m espräc mıt Bonaventura  1 und 1m Kontext VON » L.u-
INen Gentium«. Diesem geistvollen Exempelstück theologischer Feuilletonistik
würde IHNan sıcherlich nıcht gerecht, WECNN INan es der Ellle exakter dogmenhistorI1-
scher Oder Sal medıiävıstischer INesscCnh würde. Irotzdem bleiben welıter-
uhrende Hınweise ohl eg1tim; wırd der Begrıff »DAaX« be1 Bonaventura eIN-
deutig eschatolog1isc verstanden?, und gerade dıe Sequenz CX DAaX, laus« In Hex
1, Z= 5 ist ohl eıne geschıichtstheologische Sequenz und würde VOT dem Hınter-
grund der Geschichtstheologie Bonaventuras sıcherlich schärfere Konturen erhalten.
Pax hat be1 Bonaventura durchaus auch mıt observantıa tun en reizvoller
Gedanke, der In den innerkıirchlichen Dıskussionen der Gegenwart beachtenswert
se1ın könnte. SO ware auch dıe Methode des vierfachen Schriftsinns be1 dıiesem mıt-
telalterlichen Autor stärker berücksichtigen“. Diıese Fragen andern jedoch nıchts

der allgemeıinen Gültigkeit des Resümees. das der bıschöfliche Autor zıieht » Nur
1m Mıtgehen des eges, welchen das Wort selber mıt uns geht, VO Wort als lex
Uurc dıe DAdAXA hın ZUL laus Del, können WIT scheinbar paradox dıe Dıisposıtion für
den Anfang erhalten« (S 14)

Hammans, Kl Reudenbach, H.-J., 5Sonnemans, H. Geilst und Kırche. Studien Z Theologie 1m Umifeld
der beıden Vatıkanıschen Konzılıen. Gedenkschrift für Herıbert Schauf, Paderborn 1991, ÖS

Hemmerle, K 1 heologıe als Nachfolge. Bonaventura eın Weg für heute, Freiburg 1975 Des 36 —43
Ratzınger, J DIe Geschichtstheologie des eılıgen Bonaventura, München 1959, $ /
z B Hex \ vgl uch Hex {
Nenagh, De PIMNCIPUS exegetiC1s Bonaventurae, Exc Dıss. PUG., Rom 945 Zum Schriftenver-

ständnıs: Katzınger, Dıe Geschichtstheologie. 70—74: de ‚UDacC, Blr Exegese medievale. Les Quatre ens
de I Ecriture 1L, Iheologıe 59, Parıs 1964, 263-270; 328 —3720
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Theo Schäfer stellt seıne edanken ZU Priestertum dem 1te » Diıener der

Eıinheıit edanken ZU Priesterbild ach dem Konzılsdekret >Presbyterorum Trd1-
N1S<« (S ] 7E 34) VOTIL. Er kommt der siıcher nıcht überraschenden Erkenntnıis. daß
1L1UT In Verbundenhe1i mıt Chrıistus chrıistliches en möglıch ist (S 20) Der ehe-
malıge Konvıktsdirektor des Leonınum, der Priesterausbildungsstätte der Dıiözese
Aachen In Bonn, und spätere Rektor des Spätberufenen Seminars Burg Lantershofen
übt auch charfe 10 I1 Vatıkanıschen Konzıl, besonders Presbyterorum
Ordınıs Z CS Lebensunterhalt, Invalıdıtätsrücklagen und Krankenversıiche-
I1UNs des Priesters geht /Z/u diesen Bemerkungen des Konzıls meınt der ehemalıge
Priesterausbilder: »In d1esen Überlegungen der Konzılsväter wırd leider zuwen1g
en des Herrn Mal} OMMMEN« (S 33) In dem Artıkel ist dıe sakramentale DI1-
mens1ıon des Priestertums völlıg ausgeblendet.

Herbert Hammans versucht se1inea UOffenbarungsdenken ugen Drewer-
1m Lichte der UOffenbarungslehre des I1 Vatıkanıschen Konzıls

vorzustellen, Das, Wäads Drewermann Uffenbarung verstehen scheımint diese
Darstellung schon ist eın wichtiger rag des rukels nämlıch der USUATUC der
»menschlıchen Erfahrung, eines Geschehens. das sıch 1m Innenraum der Psyche aD-
spielt« 48), wırd mıt dem UOffenbarungsbegrıiff der dogmatıschen Konstitution
»De1l Verbum« verglichen. Der Autor schıildert dıe Engführungen 1m Denken
Drewermanns ber dıe Offenbarung, deren entscheıdende (jründe ohl CC In
der Anthropologie werden ® 61) Im Girunde werden hıer in (je-
wand die alten und wohlbekannten TODIeEeMEe der Immanenzapologetık behandelt,
LICU Drewermann ist eigentlıch 11UT deren sprachlıche Aufbereıtung.

Heıno Sonnemans behandelt dem S » Freiheıit anrheı 1e© DiIe
>Erklärung ber dıe Religionsfreiheit« 1mM Kontext der Theologıe des 81 Vatıka-
nıschen Konzıls« besonders dıe rage ach der tellung der Kırche

einem anerkannten Menschenrecht (SC der Relıgi0onsfreıihelt) und ZU den
Menschenrechten ScChHhIeC  1ın (S 65) Das ema wırd iın NN großen Bereichen
behandelt Relıgi0onsfreiheit als Menschenrecht (S —5 Die eolog1-
sche Dımensıon der Relıgionsfreiheılt (S 1—9 und Relıgionsfreiheılt als
Friedens-Bewegung 1m Dıalog der Relıg1onen (S 1—9 DiIe Ausführungen
Sonnemans sınd VO aktuellen Forschungsstand In der rage der Menschen-
rechte und der Relıgionsfreiheılt relatıv unberührt. Für dıie hıstorıischen Darlegungen
beruft sıch Sonnemans hauptsächlich auf dıe Handbuchartıke VON oger Aubert AdUusSs
dem re 1971 Das g1gantısche Sammelwerk VON Gino Concett1 ber dıie
Menschenrechte® bleıibt ebenso unerwähnt WIe eıne Salzburger Habılıtationsschrift,
dıe ausdrücklich das Verhältnıs VON Christentum und Menschenrechten thema-
tisiert”. Was die theologische Bewertung des hıstorıschen eIundes ZU Problem-

Aubert. R DIie Katholische IC und dıe Revolution ın HK'!  @ V{ jn reiburg 1971, 3—99; d Vom
belgıschen Un1i10onismus ZUT ampagne des »L Aveniır«, bıd 223347

Ooncettl. S: dırıtt1ı umanı: Dottrina prassı, Rom 1982, dort ZAUM Il Vat 214—220, Johannes Paul
Il 226=243

Putz, Gx Christentum und Menschenrechte, Innsbruck Wıen 199
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feld »Katholische Kırche und Menschenrechte« angeht, können ohl auch dıe
Forschungen Roland Minneraths® aum übergangen werden. Die Problematı
der Rezeption VOIN Menschenrechten innerhalb der katholıschen Soz1lallehre wırd
nıcht eıiınmal erwähnt?. FEın Vergleich mıt der protestantiıschen Theologıe, dıe ange
eıt erhebliche Schwierigkeıiten mıt den Menschenrechten 1m allgemeınen und
dem eC auf Relıgionsfreiheit 1mM besonderen hatte, hätte erst recht das Ge-
häuse beschaulich-gefälliger Kırchen  ıtık gesprengt. Der Autor Miıterhausgeber
dieser Gedenkschriuft ist Professor für systematısche Theologıe der WIH In
Aachen

In seinem Beıtrag » Das Wesen der sakramentalen Ehe 1m Schnittpunkt VonN

ogma, kanonıschem CO und Pastoral« (S 99 —] 15) stellt der emeriıtlerte Mün-
chener Dogmatıker Leo Scheffczyk LECUCIC Tendenzen In Moraltheologıie und
ogmatı und In besonderer Abgrenzung VO früheren Bochumer Kırchenrechtler

Heınemann Sanz besonders den spezıellen ekkles1i1alen Charakter des Ehesakra-
mentes heraus und begründet VOIN da AdUusSs spekulatıv gerade dıe heute In der kathol1-
schen eleNnre umstrıttenen Punkte

Andreas Heıinz, »Liturgiereform ohne Rom Eın unbekanntes Kapıtel Adus der
Vorgeschichte des deutschen Einheıtsrituales (1950)« (S 115-—-163), ze1gt dıe
Geschichte der Revısıon des Trierer Dıözesanrıtuales., dıe teilweise den
Wıderstand des Klerus und Mıbachtung eiliıcher Fachgutachten VO lıtur-
giebewegten Irierer Generalvıkar Heıinrich VOoNn eurers eher autorıtär durchge-

wurde:; el wurde für dıe aulfe (S 120) und das Begräbnıis (S 135) dıe
Volkssprache zwıngend vorgeschrieben. DIie e1gentlich notwendige Approba-
t10Nn 101 KS dıe Rıtenkongregation wurde nıcht eingeholt. Die daraus entstehen-
den Schwierigkeiten werden 1er sorgfältig nachgezeıchnet. FKın instruktiver Beıtrag
ZUT Frühgeschichte der lıturg1ischen ewegung, der dıe aufmerksamste Lektüre
verdient.

Der I1 Teıl der Festschriuft, der den »Studıien ZUl Theologıe 1aSs Joseph
Scheebens und ZUT Römischen Schule« gew1dme Ist, begıinnt mıt einem Aufsatz VOIN
Wılhelm Breuning: » Irınıtarısche Theologıe als Quelle eiıner Erneuerung des JTau-
bens. Zum Beıtrag Her1ibert CNaufTs für dıiee VOIN der Eınwohnung des eılıgen
Gelstes« (S 6/7-197) Der emerıiıtlierte Bonner Dogmatıker versucht hıer In hoch-
spekulatıver Sprache, »der Bedeutung auch der Untersuchung Schaufs eın Relıef
geben« (S S gemeınt ist dıe Dıssertation Schaufs über dıe Eınwohnung des He1-
1gen Ge1lstes AdUus dem re 194 110 uch dıe etzten beıden Publıkationen Schaufs

Mınnerath, R Le TO1 de l'’Eglıse la 1ıberte Du yllabus Vatıcan IL, Le O1n 1 heologıque 39, Parıs
9082

Punt, fl Dıie Idee der Menschenrechte Ihre geschichtlıche Entwıcklung un: ıhre Kezeption Urc dıe
moderne katholısche S5ozlalverkündıgung, Abhandlungen ZUrT Sozialethik 26. Paderborn U 198 /

Schauf, H“ Dıe Eınwohnung des eılıgen Ge1istes DIie re VO  —_ der nıchtapproprilerten Eınwohnung
des eılıgen Gelstes als Beıtrag ZUT Theologıiegeschıichte des Jahrhunderts unter besonderer Berück-
sıchtigung der beıden Theologen arl Passaglıa und Clemens Chrader, Freiburger Theologische Studien
eft 59, Freiburg 1941
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beschäftigen sıch mıt der Eınwohnung, DZW. dem ırken des Geistes !! S1e sınd
In diesem Beıtrag allerdings nıcht berücksichtigt.

Im tolgenden Beıtrag beschäftigt sıch der Schüler Breunıings, Karl-Heınz Miınz,
»Commun1o0 Spiırıtus Sanctı. Zur Theologıe der siınhabıtatı1o proprlia« be1 cNee-
ben« S 181—200) ebenfalls mıt dieser Problematık

Der Augsburger Relıig1onspädagoge ugen Paul ble1ibt mıt selinen Ausführungen
über » Iheologıe und Verkündıgung e1ıspie der inhabıtatio-Lehre« S 201=
71 auch diıeser Problematık treu Es geht Paul darum, eıspie der »iınhabıtatı10-
Lehre« aufzuze1gen, WIEe gerade cheeDen den SCHSUS 1del1um nımmt. Für eıne
vertiefte Behandlung dieses Themas könnte Umständen eiıne Ause1lınanderset-
ZUNE mıt der einzıgen w1issenschaftliıchen Darstellung der re VO fıde-
lıum« be1 cheeDen vielleicht doch nützlıch se1in

Hans Gasper beschäftigt sıch in seinem Beıtrag » DIe Vermählung VON Natur und
na als odell für dıe Theologıe Scheebens« (S 213—246) mıt der upp1g ent-
Talteten TOS- und Vermählungstheologie Scheebens Der Sponsagedanke, der auf
verschıedenen theologischen Gebıileten VON erheDlıcher Bedeutung Ist, g1bt auch
CNHNEeECDeN breıten Raum In der besonderen Version des TOS- und Vermählungs-
bıldes Sıcherlich wırd der heutige Leser VON Teu und den Folgen nıcht unberührt
geblıeben sıch mıt manchen VO  — Scheebens glühenden etaphern schwerer iun als
der Zeıtgenosse. Dıie ETOS- und Vermählungstheologıe ann INan ohl L1UT dUus iıhrer
Geschichte heraus verstehen!®. Be1l se1ner angekündıgten (S 25 15) umfänglıchen
Studıe dem ema » DIie Einheit VOIN Gott und ensch be1 cheeben,
dargstellt Begrıff des >connubıum dıyiınum«<« Jedenfalls sollte der Verfasser
diesen hıstorıschen Hıntergrund, aber VOL em auch dıe einschlägıge Arbeıt VON
arlano alkOvıc AdUuS$ dem Ke 1965 berücksichtigen‘“.

Norbert olfmann, » Zur s Perichorese« VON Marıa und C ın der ] (&
Scheebens Grundelemente systematıscher Interpretation« S 24 /-275), 111 »dem
Geheilmnıs der perıchoretischen >Schubkraft«, das cheeDen 1m eellen Tiefengrund
der Beziıehung Marıa-Kırche Werk wähnt«, nachspüren (S Z Wenn CS dıe
Bedeutung Scheebens für dıe Ekklesiologie zwıschen den ZWeIl vatıkanıschen Kon-
zılıen geht, sollte unbedingt dıe Darstellung der Ekklesiologie Scheebens Uurc den

| 1 Schauf, H.. cheeben de inhabıtatıone DIirıtus Sanctı, ıIn Autorı Varl, cheeben eolog0
cattoliıco d ınspırazıone tomısta, Stud1 Tomuistıicı 3 Dıiv 3°) (1988), 231—249, mıt ausführlıchen Lıitera-
turhınweılsen; IC cheeDen ber dıe en des eılıgen Geıistes, ıIn 1 heologısches 18 (1988),
A297

Fernekess, P Der Glaubenssinn der Gläubigen ın der Tradıtionslehre be1l CHECCDECN, D1Ss., masch.
RUG, Rom 1972; EXC DIss. PUG, Landau 1974, nthält NUr Kapıtel der Dissertation Scheebens
tellung ZUT Römischen Schule Seine Abhängı1gkeıt VOI iıhr und se1ıne Selbständigkeıit iıhr gegenüber.

Zum Hıntergrund und ZUT Anwendungsbreıte des Brautbildes Imkamp, W., Das Kırchenbild Innocenz'
M zPäpste und apsttum 2 Stuttgart 1983, L, bes 209210 ZUT chrıstologıischen
Dımensıion.

alkovıc, M., 1, u0mMO, la donna 11 matrımon10 ne eologıa dı 1as 0SsSe Scheeben, nalecta
Gregorliana, Vol 152 Rom 1965; CIir. auch: Mullady, dex Ihe MYSTETY of Marrıage ıIn IER Joseph
cheeben, ıIn AutorIı varlı, cheeben eologo cattolı1co d’ınspırazıone tomista, Stud1 JTomistıcı 373
Dıv. (1988), 4A55 —AA
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Ordinarıus für Ekklesiologıie der Gregorlana, Prof. Dr. nge Anton 5J, Rate
SCZUSCH werden!>.

TIC NaaDb, » DIe Kırche als Bıld des dreifaltigen Gottes. Eıne Überlegung ZAUE
Kırchentraktat des Joseph Ernst« (S Q Tr 29 7/), sıeht das Hauptcharakteristikum der
soteri1olog1ischen Ekklesiologie des Eıchstätter Theologen Joseph Ernst (18504-1 569)
In iıhrer triınıtarıschen Dımension.

ıneUIn der Scheeben-Literatur ScCHAI1e Rem1g1us Bäumer mıt seiınem Be1-
rag »Matthıas Joseph cheeben ın den kırchenpolitischen Auseinandersetzungen

das Vatıkanum« (S 299—322) egen ugen Paul, der das exirem starke En-
Scheebens für das Unfehlbarkeitsdogma relatıvieren möchte (S 300), be-

tONT der emeritierte Freiburger Kırchenhistoriker VOT em dıe Bedeutung der 1869
VON cheeDen egründeten Zeıitschrı »Periodische Blätter ZUT Miıtteilung und Be-
sprechung der Gegenstände, welche sıch auf die neueste allgemeıne Kırchenver-
sammlung beziehen« (S 302), dıe se1t S70 als Buch dem e » Das Öku-
menısche Konzıl VO re 1869« erscheınt. cheeDen egte In der Tat eın Sanz
außergewöhnliches Engagement In der Dıiıskussion dıe Unfehlbarkeit den Jag

arl-Heınz Neufeld. » Zur 5 Römischen Schule«< 1m deutschen Sprachraum« (S 3723
340), arbeıtet vier Punkte heraus, dıe den theologıschen Autoren, dıe INan ZUT FrÖMmMI-
schen Schule zählen kann, gemeınsam seJlen, nämlıch eiıne vertiefte und verleben-
1gte IC der Kırchlichker des Chrıistentums, dıe etonung des nıcht polıtıschen
Charakters der MC Jesu stl, en dAUSSCWOSCHCS Mıteinander VOoN Übernatur
und Natur und SsCAHhHNEBLIC den Mysteriencharakter der ı1sUchen Wiırklichkeit

Der drıtte große Hauptabschnitt der vorlıegenden Gedenkschrı 1st »Studıen ZUl

Theologie- und Geistesgeschichte des Jahrhunderts« (S 341—-578) gew1ldmet. Er
eröffnet mıt einem Beıtrag des Passauer Dogmatıkers Phılıpp Schäfer » Der Tadı-
t1ionsbeweIls für dıe Irınıtät nach Johannes Evangelıst uhn (1806-1 88/)« (S 343
SS Schäfer sk1izzı1ert den ausführlichen TIradıtiıonsbeweils ns für das ogma
der Dreifaltigkeit

Miıt dem Beıtrag VON Peter alter, »Josep. eutgens yAÄArs diıcendi« und dıe rheto-
rische Tradıtion. ugleic eın Beıtrag ZUT Predigtausbildung Colleg1um (GGerma-
n1cum 1m Jahrhundert« S 359—380) wırd dıe Blıckrichtung auf dıe pastorale
Seıte der Neuscholastık gelenkt. Kleutgens hetoriıkhandbuch W ar In talıen sehr
verbreıitet, hat aber auch, VOT em ber Joseph Jungman und Franz Seraph Hettin-
SCT, Wırkung 1mM deutschen Sprachraum entfalten können.

Dem Aachener Stadtarchivdirektor Herbert Lepper gelingt In seinem Beıtrag
»Staat und Kırche 1m Denken Alfred VON Reumonts« (S 381—438) weıt mehr, als
das ema verspricht. Ausgehend VO Italıenerlebnıs des preulbıschen Aacheners
wırd fast das Gesamtbild der lıberalen Weltanschauung Reumonts dargestellt. Her-
vorragende Quellen- und Literaturkenntnis verbinden sıch mıt wacher Aufmerksam-
eıt für dıe thematısche Problematık, wobel, be1 er 101 Reumont, Lepper g S
rade In der Beurteilung der nfallıbılıtätsdebatte seinem »Studienobjekt« nıcht 1M-
IET mıt der gebotenen Dıstanz gegenüber stehen scheınt.

30, adrıd 1987, 47% 2AAT
15 nNton, Ast Mıstero de la Igles1a. Evolucıon hıstorıica de las ıdeas ecclesiologıcas 1L, BAG@ Maıor
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Der Beıtrag des Limburger Bıstumsarchivars. Hermann Schwedt. »Michael

Harınger SC (18 Jl 56/). eologe auf dem Ersten Vatıkanıschen Konzıil und
Konsultor der Index-Kongregation« (S 439—489) 1eg inzwıschen auch In iIranzÖsı1-
scher Sprache VOr. Der Beıtrag CAWEeAdLTS gehö den wıirklıchen Höhepunkten
dieser Gedenkschrift Sprachliıche Sensıbilıtät, exzellente Quellenkenntnisse und
SOUVerane Beherrschung der Sekundärlıteratur zeichnen diese pragnante Darstellung
des Redemptoristentheologen AaUus In CAWEeAdaTS Beıtrag wırd exemplarısch aufge-
ze1gt, WIEe dıfferenzıiert der » Ultramontanısmus« und, In Sonderheıt, dıe der
Gesellschaft Jesu ın diesem Kontext sehen ıst el wırd eutlıch. dalß dıe Kurıe
Keineswegs ein monolıithısch-ultramontaner OC W dl, W1Ie CS In der antıkurı1alen
Polemik auch der egenwa immer wlıeder behauptet WIrd.

In einem glänzenden SSaYy » Konservatısmus und Fortschritt. krwägungen über
das Statıische und Dynamısche In der Kırche 1m NSCHAILU Herman Schell O—
1906)« (S 491—-523), bringt der Aachener Phılosoph und ausgewlesene chell-Ken-
NCI, Vıncent Berning, elıne brillante Verteidigung der Neuscholastık und des Thomıis-
IU  S »Schells Mılbverstehen des Thomısmus ist WAanNrlıc tiefgreiıfend. Er stÖßt erst
Sal nıcht ZUT metaphysıschen TeTEe des Seinsgedankens (S 2 Dıiıesem Be1-
ırag ware eıne SCHNelle und gründlıche Rezeption NC dıe Schell-Forschung
wünschen.

August Brecher, » Vom Priestersemmnar ZU Pastoralseminar. Geschichte des
Aachener Priestersemmnars 2—1989« (S 525—-5/8),; sk1izz1ert lebendig und ZU
Teıl AUus eigenem Erleben dıe Geschichte des Aachener Priesterseminars, der
langjährıgen Wiırkungsstätte VO  —_ Hernbert Schauf. Überraschend viele bedeutende
Namen SInd mıt dıiesem Semiıinar und selner Dozentur verbunden. Irotz behutsamer

VON starker Rücksichtnahme auf Lebende gepragter Schilderung wırd eutlıc
daß dıe Geschichte des Aachener Priestersemmnars eine Geschichte überstürzter Re-
formen, wachsender Orıientierungslosigkeıt und teıls bızarrer Pastoralphantasıen, 1mM
etzten dıe Geschichte einer mehr oder wenı1ger tragıschen Selbstzerstörung 1st

Zu den Beıträgen, dıe dıesem Band ohne Zweiıfel eınen besonderen Wert verle1-
hen, gehört das VO Aachener Dıi6zesanbıbhlietheksdirektor Hermann Joseph Reu-
denbach zusammengestellte Verzeichnıis der Veröffentlıchungen VO  — Her1bert
Schauf (S 79-—585) Diese Bıblıographie, dıe 53 Kannt, ze1gt anschaulıch
dıe Wırkungsbreıite des theologıschen Schaffens VO Herıbert Schauf. Aus ıhr
wırd aber auch eulUıc daß sıch Schauf 1m erlautfe se1InNes Lebens zunehmend
mehr mıt moraltheologıschen Fragen beschäftigt hat er CS, daß dieser
überaus verdienstvollen Gedenkschrift eıne Sektion ber Moraltheologıe Be1l
der relatıven thematıschen Geschlossenheıit, eınmal abgesehen VOINN der ersten Sek-
t10n des Bandes, ware en Personenregıster sehr hılfreich SCWESCH. In jedem Fall ist
dıeser überaus gelungene Band ohl auch eın Zu spater ank der Diözese Aachen

ıhren größten Theologen, der CS behutsam formulıeren selınen LeDb-
zeıten dort nıcht immer dıe verdıiente Anerkennung gefunden hat

Schwedt, H.- Michael Harınger (1817/-1 567/), Theologıen premier Concıle du Vatıcan
Consulteur de la Congregation de Index, ıIn (1991),z
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Kirche und Welt
Katholische Universıtät, Wesen Un Aufgabe. Ecclesiae profecta«. Zur Christozentrik der ADO-

Hrsg. Von Michael Seybold (Extemporalia. Fragen stolıschen onstıtution ber dıe Katholıschen Uni-
der Theologtie un der Seelsorge, [LT) ich- versıtäten (S Erich Naab, Akademıischer
{A Franz-Sates-Verlag 1995, 181 Na ISBN - Rat Lehrstuhl für ogmatık, verTabte den Be1-
ZPZE-0OIA4-S Zn rag »Glauben 1m Weg der INSIC Zur TODIema-

t1ık VO  = ratıo und 1des« S 835 -—106). Aus derer
Auf der rundlage der Apostolıschen ONSTILU- des Kanonisten Peter Krämer, Ordıinarıus für Kır-

t10n Ex corde Ecclesiae EC) aps Johannes auls chenrecht un! kırchliche Rechtsgeschichte, STtammt
IL ber dıe Katholiıschen Unıiversıtäten VO 15 der Beıtrag » DIe Katholıische Unıiversıtät Kırchen-
August 99() befassen sıch In dıiıesem dem Prä rechtliıche Perspektiven« (S 107-134). Der > AN-
denten der katholischen UnıLhversıtät Eıchstätt, N1I- hang 1<( nthält den Wortlaut der Apostolıschen
kolaus Obkowicz, gew1dmeten Sammelband Pro- Konstitution ber die Katholıschen Universıtäten
fessoren und Dozenten der UnLhversıtät Eıchstätt mıt Ex corde Ecclesiae (S 35-172) ach der Überset-
der Grundfrage ach dem Wesen un!' der Aufgabe ZUNE iın den VO Sekretarıat der Deutschen Bı-
der Katholıiıschen Unıversıtät In der egenwart. DIie schofskonferenz herausgegebenen Verlautbarun-
In diıesem Sammelband vereiniıgten eıträge gehen SCH des Apostolıschen Stuhls, eft EKın » An-
auf eierate zurück, dıe 1M Sommersemester 1991 hang 2 << bringt mıt der Überschrift »Abweıchende

der Katholıschen Unırversıtät Euchstätt 1m Rah- Übersetzungsvorschläge« ıne orößere Anzahl pra-
INeN eINes interdıiszıplınären KOolloqui1ums gehalten z1serer bersetzungen einzelner e11e VON dem
wurden. Das Vorwort chrıeb der Dıiözesanbıischof Mıtarbeıter HIC aab und dem Herausgeber DdeYy-
VON Eıchstätt, arl Braun, iın selıner Eıgenschaft als bold (S A 31 30)
Magnus Cancellarıus der Katholiıschen Unı1versıtäi Seybold verdient Zustimmung, WEeNnNn Z
FEıichstätt Inhalt der Referate feststellt, daß diese einerseıits

Wıe Bıschof Braun anmerkt, wurde mıt der Apo- darın übereinstimmen, daß ach der Apostolıschen
stolıschen onstıtution 1 E5% corde Ecclesiae den onstıitution Ex corde Ecclesiae die Verbindung
ber 190 Katholıschen Unıiversıtäten auf der VOIl Glaube und ernun ın der eınen ahrheı für

dıe Katholische Unıversıtät wesentlich se1 uchSaNzZcCh Welt und weıteren 750 Katholıschen Och-
schuleinrichtungen iıhre »Magna Charta« DGr stimmten alle Referenten darın übereın. daß das
chenkt Der Herausgeber Michael Seybold welst In »Katholische« In dieser Verbindung profiliıeren
seinem Eınleitungsbeitrag »Einführung: Univer- WO Eıne unterschiedliche Interpretation finde
SITA| WIE auch « darauf hın, dalß dıe Apostolı1- ber das Iın obwaltende Verständnıs der Art und
sche Konstitution Ex corde Ecclesiae nıcht prımär Weise dieser Verbindung un!' Profilierung.
für dıe Theologischen Fakultäten gılt, deren Struk- DIie Apostolısche onstıtution hält mıt dem
uren und ufgaben Urc dıe Apostolısche KonstIi- und Il Vatıkanıschen Konzıl der zweıfachen Hr-
tutıon Sapıentia Chrıstiana VO prı 9’79 SC- kenntnısordnung AUS Schöpfung und OÖffenbarung
ordnet wurden. fest un: nımmt selber dıe Unterscheidung »Uni1iver-

DıIie einzelnen eıträge befassen sıch urchgän- sıtät als Unı1versıtät« (EC 12) und »Uni1iversıtät als
g1g letztliıch mıt der rage ach dem » Katholı1- Katholıische« (EC 13) VO  z Deshalb 1ege nahe,
schen« der Katholıschen Unıhversıtä: DIies S WI1Ie Seybold teststellt, mıt Fetz »dıe Verbindung ın
chıeht In den einzelnen Abhandlungen AdUs urchn- einer azu parallelen Stufenabfolge VO  z un1ıver-
Aaus unterschiedlichen erkenntnıstheoretischen An sıtärem Prozeß und nachfolgender Glaubensrefle-
satzen und er uch mıt durchaus verschliedenen 10N Z verorten«, wobel ersterer sıch unabhängıg
Ergebnissen. Von letzterer vollzıehe, wenngleıch intentional auf

Harald Dickerhof, Ordıiınarıus für Miıttelalterlı- diese aUSTIC  ar (S 14) DıIie auf dıese Welse
che Geschichte, befaßt sıch mıt dem w1issenschaft- stande gekommene Eıinheıt erwelse sıch ber 1M-
lıchen Auftrag, dem nstıtutionellen Gefüge und IMN als ıne »nachträglıche, geeıinte Einheit«.
der sozlalen un  10N eıner »Katholıschen UnıLınver- Demgegenüber halten andere Verfasser ıne solche
1tät« (S 17- Reto LUZIUS Fetz, Ordıiınarıus »nachträgliche, geeinte« Eıinheit für chwach
für Phılosophıe, untersucht dıe ematı » Katholi1- angesichts der In den Texten VO  a sıch durchzie-
sche Unı1versıtäs und moderne Unıiversıitätsidee« henden Christozentrik und personalen Verwurze-
(S EStefano Alberto, Dozent für Dogmatı- lung un! Prägekraft des Glaubensakte: Ihre nter-
sche Theologıie, behandelt das ema »X corde pretation suche iıne In der Teılhabe des ıIn Glaube
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und Sakrament Gerechtfertigten göttlıchen My- tätsıdee«, S1e reduziere sıch ber uch nıcht auf S$1e
sterıum selbst 1egende, »vorlaufende einende« Mıiıt eıner olchen Konzeption habe dıe Konstıitut1i-
Eınheıt, welche alle ollzüge der glaubenden Per- wesentlıiıche Voraussetzungen aliur geschaffen,
S()I1 durchprägen, auTthellen Uun! kräftigen WO und dal dıe » Katholısche Unı1iversıtät« der primäre und
könne. In dıeser zweıten Deutung ägen »Univer- spezıfısche für eınen »Truchtbaren Dıalog ZWI1-
1tät« und »Katholisch« N1IC »Juxtaponı1ert neben- schen Evangelıum und Kultur« seın könne (S 55
einander und nacheiınander«, sondern tünden 1N- unter Bezugnahme auftf 43)
eiınander. DIies bedeute DIie Unıiversıitä gehe »her-
VOT dus dem Herzen der Kırche« (BC 9 SI1E N »e1n er diıeser beıden Denkansätze ist In der ApOo-

stoliıschen onstıtution Ex corde Ecclesiae enthal-Produkt des 1mM chrıstlıchen Glaubensa lıegenden ten Ersterer INa dem Dogmatıker und den Vertre-Auftrags dıie ernunft« (S 14)
Demgegenüber verirı) Fetz dıe Auffassung, dıe tern theologıscher Dıiszıplınen her zugänglıch

se1n, der zweıte dem Phılosophen und den ertre-Apostolısche onstıtution Ex corde Ecclesjae kÖön-
tern der Profanwıssenschaften mıt Vorzug eIN-als »eIne gelungene ynthese VON Katholızıtät

und moderner UnıLiyversıtätsidee« Insofern gelten, euchten » Wohl ıne SEWISSE Konvergenz«, stellt
der Herausgeber Seybold resümlerend test. »nıchtals S1e auf elner »Zweıtebene« eın VO Glauben RC

tragenes, denkerisches Ganzes herzustellen ‚Uu-
aber ıne völlıge Harmonisierung der beıden

che, das mehr Sse1 als eiıne Summe VO  —_ EınzelwIıIis- Interpretationsrichtungen War 1MmM Interdiszıplınären
Kolloquium erreichbar« (S 144f.)senschaiten Dıe Idee eiıner Katholıschen Unı1iver-

S1[A! STE| N1IC »UYUuCI ZUT modernen Unı1iversı- Joseph 15 Augsburg

Kirchenrecht
Wılhelm Rees, Die Strafgewalt der Kiırche. Das der ert. späateren kırchl Lehrentscheidungen als

geltende kırchliche Strafrecht dargestellt auf der en  10N auf dıe estreitung der kırchl Strafge-
Grundlage seiner Entwicklungsgeschichte. Kano- alt urc bestimmte Autoren Eingehend De-
nistische Studıien Un Texte 41, Duncker handelt Rees den wesentlıchen nterscNI1e: ZW1-
Humblot Berlıin [995, 598 S NS D ISBN schen dem kIırc  ıchen und staatlıchen Stratbe-
AA S er wobel den verschıedenen Straftheorien

auftf den TUN! geht Schliıeßlich befaßt sıch Rees
Mıiıt der vorlıegenden Arbeıt handelt sıch mıt den Rechtswiırkungen DZW Rechtsfolgen der
dıe VO  ; der Kath.-Theol der Unıhnver- Kırchenstrafen, unter anderem spezıiell mıt dem

ät ugsburg ANSCHOMMECNC Habılıtationsschrift Kırchenaustritt Das Kapıtel hat »Das kırch-
(Erstgutachter Prof. Dr. Joseph Listl) hat der IC Strafrecht ıIn der Geschichte« Uum egen-
ert. das große Wagnıs unternommen, ıne umfas- stan 16—-171). Es gelıngt dem ert. e1 ıne
sende Darstellung des Rechtsgebietes des kırchl. vorzüglıche Darstellung der rechtsgeschicht-
Strafrechtes veröffentlıchen Dıie in iıhrer yste- lıchen Entwıicklung Jjener strafrechtlıchen nstıtu-
maftı klar aufgebaute und sauber gegliıederte AT (e: dıe bıs eute das kırchliche Strafrecht enn-
beıt esSNe insbesondere mıt iıhrem Lıteraturver- zeichnen.
zeiıchnıs, In dem der Verf. breıte kırchenrechtliche Im Kapıtel&swırd das Strafrecht des
Fachkenntnis OTIeNDAaN Rees rel sıch mıt dıiıesem In eıner Übersicht geboten Rees
bedeutsamen Werk eın In dıe bısher insgesamt 1Ur verwertet €e1 dıe gesamte maßgeblıche einschlä-
TreI selbständıgen Gesamtdarstellungen des 1rCN- g1ge Lıteratur un!' bletet amı ıne ungemeın wert-
lıchen Strafrechtes:; neben Joseph Oollwec VO. /usammenfassung und Übersicht des DIS ZUIN
Eduard Eıchmann un! Herıbert Schauf lıegt mıt der IL Vatıkanum geltenden Strafsystems mıt seınen
Arbeıt VO  ; Rees nunmehr eın kırchenrechtliches auf weıten eDbıileten inhaltslos, uberho und wıirk-
Werk VOIN das ıne Sonderstellung einnımMmt: Eıne 11C  eıtsiremd gewordenen Verhältnissen
vergleichsweise umfassende und uch dıe eologı1- Im Kapıtel geht » DIe Neuordnung des
schen rundlagen und dıe gesamte geschıc  ıch kırc.  ıchen Strafrechts Uurc dıe Kodexreform«
Entwıcklung berücksıichtigende Darstellung des = Es wırd ıne detaılherte Darstellung
kırchlichen Strafrechts hat 1m deutschen der einzelnen Phasen der Reformarbeıten reNh-
5Sprachraum bısher och N1IC. gegeben lıchen Strafrecht auftf der Grundlage der verschiıede-

Im Kapıtel geht der erft. den Grundfragen NCN NiwurTtTe Einbeziehung uch des Tal-
und run  egrıiffen des KIrc  ıchen Strafrechts prozeßrechts unternommen
ach S 3044 S» Ausgehend VO  — den bıblıschen Schließlic behandelt Rees 1mM Kapıtel » DIe
Grundlagen der kırchl Strafgewalt wendet sıch Strafbestimmungen 1mM Codex lurıs (’anonicı VO
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25 Januar 198 3«. In diesem ußerst umfangreıichen Der Kath.-Theol der Unıhversıtät Augs-
Teıl seiıner Arbeıt OMM! das nunmehr burg und dem Betreuer di1eser Arbeıt, Herrn Prof.
geltende kırchliche Strafrecht eiıner gediegenen 18 gere1Cc diese Arbeıt ZUTr höchsten Ehre
Darstellung. Der ert versaumt €e1 N1IC ıne Hans Paarhammer
kriıtische Wertung der kırchlichen Straftbestimmun-
SCH Er vertrı dıe Meınung, daß das Strafrecht des
(GIe In der »Mıtte zwıschen SsStarrem Jradıtionalıs- Handbuch des Vermögensrechts der kathaolı-
IL1US un: leichtfertigem Progressismus« J1ege Den schen Kirche Unter besonderer Berücksichtigungtarken Rückzug des geltenden Strafrechts SCHCH-
ber früheren ystemen sıeht der erl. 1m Blıck auf

der Rechtsverhältnisse In Bayern UnN Österreich.
Von Hans Heıimerl! Un Helmuth Pree un1twWIir-»e1Ine orößere innerkiıirchliche Freıiheıt, ber uch kung VOoN Bruno Primetshofer. Regensburg: Verlagıne größere Verantwortung des einzelnen Gläubi-

S Besonders würdıgen 1st das Bemühen Friedrich Pustet 1995 0944 S In 198=
des Verl., 1m Hınblick auftf dıe RechtspraxI1s ıne

DIe erT. dieses stal  ıchen Bandes en sıchklare Übersicht und Zusammenstellung der
Straftatbestände ach der Form der Strafandrohung das Ziel SESCLZT. das Vermögensrecht der O-

1ıschen Kırche, eın geschlossenes Teıulgebietgeben des CX lurıs Canonicı VO 25 1983, e-Besonders wiıchtig für ıne sınnvolle und effiz1- matısch darzustellen und amı für den Studieren-
nte KechtspraxI1s erscheınt auf 404 der 1Inwels den und den Praktıker un! schhıeblıc für alle inter-des Ver(l.. daß sıch angesıchts besonders Ärgernis essierten Benutzer zugänglıch machen. BeIl denerregender dıe in 353 IC vorgesehene Praktıkern denken dıe erIft. sowohl dıe inner-duspensivwirkung eiıner Berufung DZW Beschwer-
de »als völlıg unzureichend und den elangen der

kırchlichen Praktıker, WI1Ie Pfarrer, Dechanten, Mıiıt-
arbeıter der kırchliıchen Finanzkammern, Kırchen-Kırche abträglıch erwIieseN« hat. Das VO erft. steueramter und Kırchenbeıitragsstellen SOWIEe Ge-deshalb erhobene Desıderat ann Ul unterstrichen

und den kırc.  ıchen Gesetzgeber mıt em neralvıkare, Ordensobere und Ordensverwaltun-
SCH, kırchliche Stiftungen und Stiftungsverwaltun-Nachdruck gerichtet werden: » Der kırchliche Ge- SCH, als uch dıe Praktıker 1m Bereich dessetzgeber ate Aaus diıesem Grunde gul daran, ZUur staatlıchen Rechts, WIEe Rechtsanwälte., Rıchter,egelung des eX VON 917 zurückzukehren Notare und Steuerberater. Gerade 1m Interesse derDZW wenıgstens dem Ordınarıus dıe Möglıchkeıt praktıschen Verwer  arkeı' des Werkes wurde dıeeinzuräumen, ıne einstweılıge Verfügung C1- eutsche und Österreichische RKechtsprechunglassen« Be1l em Verständnıs für den den einschlägıgen Fragenbereichen mıt großerRechtsschutz des Straftäters ann geben,

die iıne Verschleppung der Behinderung der orgfalt eingearbeıtet. Das andDuc| behandelt
seıner Zielsetzung ach das gesamte unıversal-Strafwıirkung nıcht rechtfertigen. In dıese iıchtung kırchliche kanonısche Vermögensrecht. Be1l derhat bereıts uch 1mM Te 9’/4 dıe Tagung katholı1-

scher Kırchenrechtler ın München gewlesen. Darstellung des partıkularen und des Jeweılıgen
staatlıchen Rechts beschränkt sıch auf dıe

Insgesamt ist dıe Arbeıt VOIN Rees ın iıhrer Rechtsverhältniss Bayerns und Österreichs. Eıne
Anlage un! Durchführung ıne Glanzleistung, dıe vergleichsweıse umfassende Berücksichtigung des
sıch den wıssenschaftlichen Veröffentlichun- partıkularen und sStaatlıchen Rechts der übrıgen
SCH Z geltenden Kırchenrecht NıIC L1UT sehen deutschen Bundesländer eın mehrbändiges
lassen kann, sondern uch eınen großen uwe dar- Werk erforderlıch gemacht
stellt, dessen einz1gartıger Wert In der vorzüglıch Im Interesse der erstrebten Vollständigkeıt des
gelungenen Gesamtdarstellung der Grundfragen, Handbuchs hat Bruno Primetshofer (Wıen) dıe
der rechtsgeschichtlichen Entwicklung, der rune- alıv eigenständıge Spezlalmaterıe des Vermögens-
Icnh Strafrechtsordnung und des nunmehr geltenden rechts der en und ordensähnlıchen Einriıchtun-
kırchlichen Strafrechts 1eg Der erft. beherrscht SCH übernommen. Für dıe Darstellung des bayerI1-dıe Terminologie SCHAUSO WI1e dıe krıtische Be- schen Kırchensteuerrechts konnten dıe Verft. In der
handlung der einschlägigen Lıteratur. Person des emerıtlierten Regensburger Kanonisten

nbestritten ist das große Verdienst VON aus Kaıser eiınen ausgewlesenen Experten
Rees., eınen wichtigen Beıtrag gelıefe en In dieser Materıe gewınnen.
dem Bemühen, das geltende Kırchenrech: dem Der Inhalt dıeses großangelegten erkes ann
Lehrenden WIEe dem Studıierenden, N1IC. wen1ger 1er nıcht einmal andeutungsweise sk1ı771ert WeTI-
uch dem in der kırchlichen RechtspraxI1s Stehen- den Im ersten Hauptteıl »Allgemeıne Grundle-
den fundıert zugänglıch gemacht en SUNS« (S 51—-128) behandeln dıe Verf. dıe Girund-
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agen des kiırchlichen Vermögensrechts ( VermöÖ- kırchlicher Rechtsträger DZW Vermögensmassen,

mıt dem Vermögen In dıözesaner. pfarrlıchergensfähigkeıt der Kırche, /7wecke des kırchliıchen
Vermögens, Kırchenvermögen und rTmut, Subjek- und ordense1gener Trägerschaft, ferner mıt dem

des kırchlichen Vermögens allgemeın, unıversel- Vermögen VOINl Vereinigungen und ahnlıchen 6ra
SCIN, den fifrommen Verfügungen und Stiftungenles und partıkulares SC das Kırchenvermögen

1mM Verhältnıs VOoN aal und Kırche), egriffe und SOWIEe Sschlıeblıc mıt den eılıgen Sachen und den
rten des Kırchenvermögens (u ICS SaCIaCl, ICS ICS pretio0sae einschlıeßlic Denkmalschutz und
pret10sae, gelst1ges Eigentum/Urheberrecht), dıe aurecC. (S 353-—660). er abschlıießende echste
Juristischen Personen als Jräger Von Kırchen- Hauptteıl nthält das kırchliche Dıienst-, Arbeıits-
vermögen, dıe Rechtsträger des Kırchenvermögens und Besoldungsrecht S 661—855)
In Bezıehung den verschıedenen kırchlichen Sowohl hınsıchtlıch selner systematıschen AM-
Verfassungsebenen (Gesamtkırche, überdiözesane
ene, dıözesane ene, unterdiözesane ene, lage als uch hinsıchtlıch se1ner redaktionellen

Bearbeıtung äßt das Handbuch des Vermögens-sonstige Rechtsträger). rechts der katholıschen Kırche VOIN Heımerl/Pree
er zweıte Hauptteıl hat den Vermögenserwerb

U1l Gegenstand ® 29-—250) en den Trten keinen berechtigten unsch en Es nthält eIN-
eıtend ach dem detaıllıerten Inhaltsverzeıichnıs

und Quellen des Vermögenserwerbs werden (S Z eın Verzeıichnıis der verwendeten AB-
uch dıe verschıedenen 5Systeme der Kırchenfinan- kürzungen (S E und Ende eın umfassen-
zierung behandelt penden- und Kollektensystem, des Literaturverzeichnıs (S 57-884), e1in Sach-
Kıirchensteuersystem, das Öösterreichıische Kırchen- wortregıster (S 8)-—927/) un! eın ußerst nützlı-
beiıtragswesen und dıe Kırchenfinanzlierung UuUrc hes » Verzeichnis der Ordensgemeinschaften und
Zweckbindung e1Ines Teıles der Eiınkommensteuer Klöster In Bayern und ıhrer Rechtsformen« (Sach dem italıenıschen Modell) Im einzelnen
terscheıden dıe VerftT. kırchenhoheıitliche Eınnah- 928—939) Das Handbuch zeıgt, dal das kırchliche

Vermögensrecht ıIn se1ıner Eınbettung in den (Ge-
INCN, widmungswirtschaftlıche FEinnahmen und samtzusammenhang der staatlıchen Rechtsordnun-
Eınnahmen AUS Öffentlıchen Kassen (insbesondere
Staatsleistungen). Ausführlıch wırd In einem län- SCHI ıne überaus omplexe Materıe darstellt, dıe In

iıhren Detaıils N1ıC NUurTr ıne umfassende Kenntnis
Exkurs dıe abgabenrechtliche tellung der des kanonıschen Rechts, sondern ebenso uch ıne

Kırche und iıhrer Eınrıchtungen und dıe hlerzu C1I-

SaANSCHC umfangreiche Rechtsprechung ach der Vertrauther mıt den einschlägıgen staatlıchen
Rechtsnormen DIS hın Z Steuer- und Konkor-bayeriıschen und Öösterreichıschen Rechtslage dar- datsrecht erfordert.gestellt (S 209—235)

Der Abschnıtt ber dıe Eınnahmen der Kırche Das Handbuch des Vermögensrechts der O>
als Trägerın VO  —_ Privatvermögen schließt den ıschen Kirche VO  — Heı1ımerl/Pree ist ıne ogroßartıge
wichtigen Hauptteıl ber den » Vermögenserwerb«, wıissenschaftlıche e1ıstung. Eıne vergleichbare

ber dıe kırchlichen Eınnahmen, ab Darstellung des kırchliıchen Vermögensrechts ha-
Der drıtte Hauptteıl befalßbt sıch mıt der Vermö- ben WIT ın HMEMGLET: eıt nıcht gehabt. Das Werk De-

gensverwaltung (S 251—289), der vierte mıt den dartf keiıner Empfehlung. Nıcht 11UT dıe kanonıistı-
sche Wiıssenschaft, sondern VOT em uch dıeRechtsgeschäften ber Kırchenvermögen ach

kırchlichem und staatlıchem Recht (S 291—351), Rechtsprax1s werden auf dieses Handbuch AaNSC-
der fünfte mıt dem Vermögensrecht einzelner wıiesen seInN. Joseph Listl, Augsburg

Patrologie
eld, Stefan, Chiliasmus und Antıc: rist-Mythos. Punkt der Auseinandersetzung ist Rom I)a Mar-

Eine frühchristliche Kontroverse das Heilige 10N den Miıllenarısten Judaısmus vorwirft und den
Land, Borengässer Bonn 71995 Hereditas ott des en Testaments DZW Jerusalems VCI-

Studien ZUT Alten Kirchengeschichte, ArSQ. Von WIT' treıbt eıinen eıl zwıschen en un: hrı-
Dassmann H.- og2T), 248 S Ln NO sten. Er Öst mıt seıner Ablehnung des Chıl1ıasmus

ıne Dıskussion daus, dıe Spuren ın der frühkırch-
Chıl1iasmus und Antıichrist-Mythos sınd keıine lıchen Theologıie hınterlassen hat. S1e schneıden

Schablonen, sondern Gebilde eiıner theologıschen sıch mıt den Furchen des frühen Chıl1asmus, der in
dıe Zeıt VOIL dem Auftritt Markıons Aaus SınopeDısputatıon, der sıch herausragende Denker

innerhalb und außerhalb der en Kırchen efe1- rückreıicht und ebenfalls AUsSs dem kleinasıatıschen
lıgt en er Chıl1ıasmus entste 1m sten und Kaum (Hıerapolıs) OMmM ! An der Schnuittstelle
wächst 1Im Westen ausufernder Größe Zentraler VO  — Markıon und Papıas erwächst das Schrifttum



149Buchbesprechungen
des Justin und des Irenäus, dıe bemuüuüht dem NS hın Wenn mIır ZU Beıispiel eın Glied C-Chıl1iasmus ıne heilsgechichtliche Verankerung ren Ist, versucht der TZi dıe Wıederherstellunggeben ährend arkıon mıt seinem nl des Ausgerenkten. Wenn sıch Jemand INAaS DGJudaısmus ZUT Durchtrennung der Heılsgeschichte rechterwelse der ungerechterweıise seın außer-
Ommt, hält Justin unbeiırrtt und realıstisch gerade halb der V aterstadt aufhalten muß und dıe Mög-deswegen Chılliasmus fest Justin sıeht 1m (l ıchkeıt bekommt, In Übereinstimmung mıt den
1asmus dıe Kontinulntäi der Heılsgeschichte s Gesetzen wıeder In der Heımatstadt verweılen,
wahrt, sofern sıch 1mM chıl1astıschen eicCc dıe den wurde CT, Was se1ıne Heımatsta: etrı wlıeder-
Patrıarchen versprochene Landverheißung erfüllt. hergestellt.« (Origenes, eremı1a-Homiulien
Justin hat ach dem Jüdıschen Krıeg das chılıa- Dıieses 1ta| wırd für dıe ese ausgewertet, dalß
tısche Grundanlıegen In einer Reflexion auf dıe der Chılıasmus unter dem Zeichen der Restitution
Heıiulsgeschichte geschichts-theologisch undıert VO  = en der Christen ıIn aa ste Was
und m1ss1onNarısch befruchtet Dıe Unterscheidung Ist ıne Detailuntersuchung ZU Verhältnis VO  —
eINnes und bÖösen Gottes, dıe Markıon Apokatastasıslehre un: Chıl1iasmus. ber /ATTE
Schıicksal Jerusalems festmacht, führt Justin auf deutungen 1st Jler eıd nıcht hınausgegangen.das Zentralproblem der Heılsverheißung zurück, Markıon wırd als der bedeutende Chıl1ıasmus-

daß nunmehr das gEsaMLE Heılıge Land Gegner entdec Dıie Hauptzeugen Markıon
(Judäa mıt der Metropole Jerusalem) mıt e1IN- sınd Tertullıan und Irenäus, Iso muß Markıon Aaus
beziehen annn Der Blıck wırd Von den Jesajanı- seıinen Gegnern rekonstrulert werden. Hıer waäare
schen Prophetien (genau Jer entdecC e1ıd den methodische OTrSIC geboten SCWESCHIH), enn CS 1st
rsprung des Chıl1asmus) auf dıe gesamtalttesta- dıe rage, ob Tertullıan und Irenäus wiıirklıch einen
mentlıche Landverheißung geweıtet, womlıt der glasklaren Markıon bleten Zumindest hätte das
Jerusalem-Chiliasmus ZU heilsgeschichtlichen (Gjenus der polemiıschen Ketzerbekämpfung vorab
Heılıg-Land-Chiliasmus wırd. In gleicher Welse untersucht werden muSssen, einem verıtablen
bringen Tertullıan un: Irenäus, dıe sıch insbeson- Schlüssel ZU tatsächlıchen Markıon näher Zzu
ere mıt Markıon ause1ınandersetzen, ıhre chıhlasti- kommen. Seıt den dıesbezüglichen Untersuchun-
schen Vorstellungen als Antwort auf dıe Chılıas- SCH ZUTr orıgenelischen Kelsus-Wiıderlegung Ist be-
mus-Kriutık Markions. Irenäus erweılst sıch als der annt, daß Oriıgenes seınen Lıterarıschen Gegnerbe_deutendste Vertreter des Heılıg-Land-Chilias- vorzüglıch In den Passagen ubDerlıeier hat. dıe ıhm
INUS TOLZ se1INESs Stands Jüdıschen Vorstel- genügen Angrıffsflächen oten Natürlich ble1ibt
lungen Tte| Irenäus den Wıederaufbau Jerusa- dıe rage, ob nıt olcher Fragestellung dıe Mög-lems, wodurch ıne are lokale Kontinultät der lıchkeiten eıner Dıssertation NnıIC doch überschrit-
In den vVETSANSCHNCNH Krıegen zerstorten SCOHC- ten worden waären.
ben ist. Hıppolyt ste. in der Iradıtion des Irenäus uch der Antıchrıst-Mythos verdan selne Ent-
und bietet nähere Ausführungen ber den Chılı1as- stehung der östlıchen Theologie, erfährt ber uch
INUS den Stellen, nspruc auf das VE WIEe der Chıl1ıasmus seinen Brennpunkt iın Rom
ererbe erhebt UOrıgenes und Eusebius dagegen VCI- ach eıd zeıgt das 1ıld \40) Antıichrist WEeIl
welsen SCn auf dıe Sıtuation VOT In Palästina Aspekte »Es hat (un mıt heidnischem (Götzen-
und lassen den eschatologıschen Charakter des CN1- kult und/oder der Jüdısch-nationalen Kestauration
lhastiıschen Jerusalem außer acht Wenn S1E immer Jerusalems, das nunmehr dem Unheılsort der
wıeder auf den ıhnen wohlbekannten trostlosen Za Welt schlechthin wıird« (S 238) Der Begrıff My-stanı!ı des palästinıschen aa ıhrer eıt hinweisen, thos Ist gefährlıch, VOT em, WenNn N1C defi-
mMöÖöchten SI1E damıt uch dıe Chıl1asten angesıichts nıert wIrd. Im Bereich der altchrıstlıchen Lıteratur
trügerischer Hoffnungen auf den en der Rea-
1ta| zurückholen och eınen dezıdierten Chılıa-

sollte dıeser Begrıff 1UT ann In den Dıienst-
80(0| werden, WENnNn feststellbar Ist, W d

sten WIE Laktanz vermag das N1IC beeıln- aussagt. Es waäare ZWEC.  1enliıcher SCWESCH, NLiWE-
drucken. der 1Ur \40)  _ » Antıchrist« der VO  = »Antıichrist-Vor-

/Zwel Punkte In den blendenden nalysen er stellungen« sprechen. Dıiıe Gestalt des Antichrist
fallen auf. Origenes wırd ziemlıich apodıktisch als als Jüdıschen Restitutor fındet sıch erstmals be]l
Antıichiliast eingeführt. Das INAaS zutreffen Schon Hıppolyt. Der Sache ach TrTkennt eıd wıeder be1
einleıtend ber wırd auftf dıe probate Definıiıtion des Markıon entsprechende Vorstellungen. ährend
UOrigenes Z Begrıff Restitution verwıesen, der JTertullıan dıe Doppelankunft der beıden Christusse
1mM Verlauf der Untersuchung ıne spielt: mıt dem Begrıff Antichrıist zusammenDbrıingt, ann
»N1emand wırd auf einen Ort hın wliederhergestellt, Hıppolyt ıne SEWISSE Parallelisıerung zwıschen
WenNn N1ıIC schon einmal dort SCWESCH ist. DıIie dem Chılliasmus und dem Antichrist be1l Irenäus
Wiederherstellung geschieht vielmehr auf Je K1ge- knüpfen
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Insgesamt hat dıe Diıssertation mıt großem olg reizvoll se1n, alle W allfahrtsberichte den Heılıi-

den Chıl1iasmus In seinem essentiellen Gehalt als SCH Stätten des eılıgen Landes, SOWIE dıe W all-
Kontroverse das Heılıge Land dargestellt, In de- fahrts  ıE erneut untersuchen. Vıelleicht W dl

ICI Feld sıch ann uch dıe Vorstellung VO AN- dıe Heılıg-Land-Fahrt doch mehr als schlere Me-
ICHrTIS eıner spezıfıschen Gestalt be1 1ppOLY MoOTIE. 1eselbe rage ware dıe Mosaıkkarte V Oll

entwıckelte DIe gelungene Untersuchung hat nıcht adaba tellen. dıe Jerusalem optisch als
L1ULT monographisch das In der ege als andthema des Oriens Chrıistianus präsentiert. Erstaunlıic 1st
eingeordnete Stichwort Chıl1ıasmus als zentrales auch, dalß Rom Intens1Iv ach Jerusalem blickt,
ema der ersten rel Jahrhunderte herausgestellt, obwohl Jerusalem polıtısch WIe kırchlich ach se1l-
sondern uch GG rage aufgeworfen. /Z/um Be1- 11CI Zerstörung In Bedeutungslosigkeıt versunken
spıe mMu auf der geschaffenen rundlage War Wılhelm Gessel, ug2sburg

Religionsphilosophie
Weıer, Winfried, Religion als Selbstfindung. Unbedingtheıt erlangen, dıe mıt völlıger Un-

Grundlegung einer Existenzanalytischen elt- abhängıgkeıt gleichbedeutend ist. er Verwirklı-
210NSphilosophie, Abhandlungen ZUT Philosophie, chung der Freiheıit ist e1igentümlıch, dieses 1e]
Psychologie, S0ziologie der eligion Un Oku- verfolgen und doch N1IC. AdUus eigenem Ur-
menk, 45, ArS2 Heinrich e{rl, Verlag TU erreichen, realısıeren können. Für di1eses
Schöningh, Paderborn, München, Wıen, Pürıch 1e]1 ıst s1gnıfıkant, eiınerseılts dem eigentlichen
[99], 31710 S, ISBN 3-5306-70195-9, Menschseın unverzıchtbar un! unveräußerlıch ZU

se1n, andererseıts ber darın selbst se1ne letzte FT-
Die In relıg1öser Praxıs allgemeın feststellbare füllung Nn1ıIC. finden können.

Institutionsfeindlichkeıit un: Konfessionsmüdıig- Der rage aber, W as diıeser fundamentale Sach-
keıt ist keineswegs gleichbedeutend mıt einem verhalt für das Verständnis der elıgıon eigentlıch
nehmenden Desinteresse der Relıgion selbst besagt und beinhaltet, wollen dıe ntersuchungen
Wıe ıst 1€e6S$ verstehen? Es ann eın Zweıfel Weilers auf den TUnN! gehen Aus der der sıch
se1nN, daß sıch 1M relıg1ösen Bewußtsein ein sehr hlıeraus ergebenden Perspektiven selen 1Ur dıe fol-
nachhaltıger Nspruc auf Kıgenverantwortung, genden herausgegrıffen. em vVOLWCE geht daraus
reıneln und Selbstursprünglıchkeıit nıederschlägt, hervor, daß das Menschseın 1m (runde und -
den vorliegende Schrift Weilers ZU ema und In- SPIUNS seiıner reıne1l iImmer schon angesprochen
halt hat. Denn amı Ist nıchts anderes als der CX1- iıst VO  — dem ott der elıgı1on als dem Inbegriff des
stentielle Charakter der elıgıon angesprochen. Absoluten WwWI1Ie der Exıistentialıtät Der zweıte

Aspekt geht daraus hervor, dal dadurch dıeon diıese achlage ält ıne zweıfache Neu-
orlentierung als notwendıig erscheınen, dıe menschlıiıche Exı1ıstenz herausgefordert Ist, ent-
1er geht Eınmal dıe Orrektur der gänzlıch scheıden, ob dieser ıhr eın überschreıtenden In-
zutreffenden Meınung, dıe existenzphiılosophische ention ıne ealıtal entspricht der MG Und S1€e
Fragestellung nde Ja doch immer NUTr nıhılıstisch hat 1U  — dıe reıheıt, entweder »darauf SetzZeN«,
un: SEe1 er uch bedeutungslos für dıe rage dalß dem SeN, der sıch we1ıgern, dieses Wag-
ach rsprung und Wesen der elıgıon. /Z/um ande- NıS einzugehen. In der erstgenannten Entscheidung
Hen ber dıe Berichtigung der Anschauung, ıne konstitulert S1Ee sıch als »relıg1öse Existenz«. Diese

ber und 1e$ ist der drıtte Aspekt begründetphilosophische und näherhın existenzphılosophi-
sche Auseıandersetzung mıt der elıgıon Nl theo- sıch AUus iıhrer eigenen Sınnerfahrung des Absolu-
etisch und hne Belang für dıe relıg1öse Praxıs. ten Sıe ist Iso NIC WIEe iImmer wıeder In Verken-

NUung dieser achlage ANSCHOMIMEC wurde, daraufDenn, WI1e dıe Ausführungen Weilers verdeutlıchen
wollen, Ist für ıhr Selbstverständniıs Von fundamen- angewlesen, MT das Denken, Urc Phılosophie
aler Bedeutung dıe Erkenntnis, daß das eigentlı- un! Metaphysık allererst begründet werden.
che, weıl selbstursprünglıche Menschseıin immer Vıelmehr nımmt S1e dıe Sinnıntention ıhrer eigenen
schon angelegt un: seıner Selbstfindung ANSC- Selbsterfahrung ın reiınel ZU TUN! iıhrer Ent-
wiesen 1st auf den /ielpunkt der elıgıon. Wıe dıe- scheidung.
SC 11UN näher fassen sel, stellt das Hauptproblem Angesıiıchts des zeıtgenössıischen Nıhiliısmus und
dieser Schrift dar. Denn S1e SUC zeıgen, daß dıe der darın steckenden tıiefgreifenden Sınnkrise der
MeNSC  IC Freiheit aufgrund iıhrer Innersten Gegenwart SUC Weiıler dıe der Sinngehalte
»Struktur« arau ausgerichtet Ist, sıch alleın ın un: herauszuarbeıten, dıe In dıeser existentiellen Selbst-
Aaus sıch selbst begründen, solchermaßen e1- erfahrung beschlossen lıegen. €e1 wendet siıch
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se1lne Aufmerksamkeit besonders der atsache L dıe elıgıon als unterbewußten wang verstehen
daß Jjene Erfahrungen der »E xistentialıen« (zB wollen und Ss1e ben dadurch ıhren Charakter
ngst, Orge, erzweıflung), der elt und des MO= der Selbstverantwortung, Sınnhaftigkeit und
des, auf dıe der Nıhilismus sıch beruft, zutiefst und Selbstursprünglıchkeıit bringen. In iıhrem alle elı-
uletzt N1IC WIe diıeser meınt, das »Nıchts« bezeu- gı10nen mıteinander verbindenden arakter der
SCHH, sondern vielmehr Ooch eigentliıcher un! inner- Ex1istentialıtät OITeNDa: dıe elıgıon ıhren wahr-
lıcher Von den ıhnen unabdıngbaren Sınnanlıegen haft Öökumeniıschen Charakter So stehen diese Be-
bewegt SInd. eıter NUunNn der Gedanke., daß trachtungen uch In ständıgem Dıalog mıt führen-
diıese achlage 11UTr erklären ist, WE nte den Vertretern protestantischer und katholischer
Siınnzıiele zugle1c dıe Urgründe und etzten Dn Theologıe WIe chrıistliıcher und nıchtchrıistliıcher
sprunge des eigentlıchen Menschseıins beinhalten, Phılosophie.
welche sıch ben MTC. Jene als wırksam und wirk- Wenn vielleicht uch ıne SEWISSE Mühe der
ıch erwelsen. amı ber Ist gesagtl: das 1e] der EınarbeitI: wırd I1a doch bald iinden,
reiıhelr ıst lıdentisch mıt dem ott der elıgı0n, der daß hıerbel Freilegung Sahlz fundamentaler
UTC Freıiheıt selbst bezeugt und verbürgt ist und ebenso tragfähiger emente eıner jeden rel1i-
Wenn Iso dıe Relıgıon ihre Wahrheiıt selbst egrün- g1ösen Praxıs geht Deshalb ann diese hleraus
det, el 1e6$ N1IC daß S1e losgelöst un: SC- Vertiefung, Neuorilentierung ıhres Selbstverständ-
trennt VO Denken ıhr eigenes Daseın Tisten WUr- N1ISSES, ber uch Belebung und frıschen Jan
de Denn In der Eıinheıt der menschlıchen Person schöpfen. Denn eigentlıch ste. 1m Vordergrund
bleıbt Ss1e angewılesen auf Jefste KOnspıiratıon mıt der Betrachtung N1IC ıne Relıgionstheorie, SOM-
dıesem. Es el aber, daß S1e eınen eigenen, uch ern dıe Wırklıchkeit des relıg1ösen Lebens selbst
AUS dem Denken unableıtbaren Ursprung darstellt. Hıntergründig bewegen sıch alle Bemühungen

So egründe! Weler entgegen der ese VO  — dessen Neubelebung auf eın vertieftes Relıg10nS-
Marx, elıgıon sSel »Selbstentfremdung« des verständnıs und sınder zıielıdentisch mıt dem
Menschseıns, dıe Selbstfindung der Freiheit In iıhr. Grundanlıegen dieser Schrift. Deshalb sınd alle
amı wliderspricht zugle1ic en besonders VO  — gesprochen, denen CS ben darum geht
der Psychoanalyse Freuds angeführten Theorıen, urt Brinkmeier, Oberhausen

Ethik Un Moraltheologie
Düren, eler CAhristoph, Elternschaft Veranıil- Als den nächstliegenden TUN! dafür könnte

wortel leben Moraltheologische UNM methodische 111a Sanz SEWL dıe theologische Kompetenz INns
Aspekte. Leutesdorf: Johannes-Verlag 1993 RE Feld führen, dıe der Verfasser 1m Umgang mıt se1-
Seiten, 450 NEeIN ema den Tag legt. Man könnte uch dar-

auf verwelsen, daß sıch mıt seınen Informatio-
Aus den vielen (Klein-)Schrıiften, dıe katholi1- NCN, Außerungen und Trteılen Cr moraltheolo-

schen Ehepaaren beziehungsweise all denen Al SC- gische Posıtiıonen und über Moraltheologen) Sanz
Ooftfen werden Önnen), dıe dıe Ehe als iıhren Weg und Sal auf dem en der konzılıaren Verkündıi-
ZUr Erweıterung und Vertiefung iıhres indıvıduellen Sung und der ıhr verpflichteten offızıellen kırchli-
Menschseins. ZUur Stabilısierung un: Erfüllung iıh- chen re Fragen und Schwierigkeiten In der
ICS ın dıe Gesellschaft eingebundenen ase1ns und modernen Ehe bewegt und hne Einschränkung
ZUT ewährung und Bezeugung iıhrer relıg1ösen und den geraden Weg geht, obwohl dıe 1e1-
kırchlichen Bındungen INs Auge fassen wollen, falt der Meınungen ennt, ıIn denen diesem SCIA-
ragl das kleine üchleın, auf das Jjer dıe Aufmerk- den Weg als dem moraltheologısch N1IC thısch
amkeıt gelenkt werden soll, auf ıne Weıse heraus, eInZ1g möglıchen Weg N1IC festgehalten WIrd.
dıe INan inmıtten der Dıstanzıertheit der eutigen Darüber hınaus könnte INan ndlıch uch och
Gesellschaft Z Kırche und ıhrer Moralverkündi- merken, daß sıch der Verfasser seıne hoffent-
SUuNs Sexualıtät und Ehe N1IC mehr Twarten ıch zahlreıchen Leser In einer Sprache und Dar-
wagt In seinem Außeren ebenso alltagsnah WI1e stellungsart wendet, dıe keınen /Zweıfel darüber
aufdringlıch aufgemacht, älßt der fast schon ana aufkommen lassen, W ds CN der Theologe, der Ehe-
gewordene 1ıte des Büchleıins, das AdUs der Feder IHaN, der ater un! katholıische Christ Jeweıls
des verheıirateten Dıplomtheologen und Vaters (e1l- auc be1l der Behandlung der vielerle1 ethoden
1CSs einjährıgen Sohnes) eter Chrıstoph Düren der Famılıenplanung und der Empfängnisverhü-
STamMm L, N1IC ahnen, daß C: W d seın inneres Ver- (ung, auf den Seıten &s tatsächlıch meınt:
hältnıs ZUr behandelten aCcC betrifft, mıt dem auf Für das (kluge der fe1ge?) Versteckspiel hınter
dıesem Sektor UÜblichen aum vergleichbar ist. Begriffen der antıthetisch aufeınander bezogenen



152 Buchbesprechungen
edanken und Ihesen, das den VON Fragen De- Düren wırd mıt seinem Plädoyer für dıe
rängten Leser uletzt ann doch alleın Läßt, 1st In chrıstlıch gelebte Ehe un: ıhren Dienst en
dem ucnhleın eın IA N1IC UTr vielen Ehegatten auf ihrem Weg e-

[)as wohltuend Herausragende dieser Kleın- stellung geben können:; se1ın ädoyer betrifft uch
chrıft ist enn uch etiwas anderes: Nämlıch das dıe keineswegs mıt 11UT elner unge redenden MO-
Bekenntnis, VO  —; dem Düren seiıne arlegun- raltheologen. nen o1bt edenken, daß S1e auftf
SCH Z ema »Elternschaft verantwortet eben« dem Holzweg sınd, WEINN S1e dıe Sexual- und Ehe-
umschlossen und sehen wiıll, das sıch ber probleme katholısche) Chrıisten auft dem Weg der
N1IC. primär In en artıkuliert und schon Sal 11UT iıne einz1ge e1te der ehelıchen Problematık CI-
N1IC. ıttel ZAUT WEeC seın 1all der Leser fassenden Normendiskussion für ıne christlıche
dıe Lektüre Sahz ‚e mıt der Wıdmung De- Lösung meınen »Strukturieren« sollen Der Weg
ginn und sıch ber das VON Sabıne Düren, der Ehe- ZUL Lösung muß t1efer in den christlichen Glauben
frau des Autors, unterzeichnete und ann ber das hıneinführen und dıe Ehewirklichkeit 1m (GGJanzen
VO  S dıiesem selbst verTabhbte Vorwort das Orpus der chrıstlıchen Glaubenswelt erschließen helfen
des Textes heranbewegt, wırd sehr bald der JTat- In »Famılıarıs CONSOrt10« Ist ıIn dieser ıchtung,sache inne, dalß dieses Bekenntnis der beıden 1St, In dem VO Glauben durchleuchteten /Zugehen
das den Ausführungen ZU ema NIC. 11UT außber- auf das MEeNSC  IC en als abe un: Auftragıch vorangeht, sondern uch sowohl ach ihrer 1IN- Gottes, als Gegenstand se1INESs Weltplanes und SEe1-
haltlıchen als uch ach iıhrer tformalen e1te dıe MT Vatersorge für alle Menschen, als Ort seiıner
ıchtung welst. Für Düren Ist dieses ema Offenbarung und der Darstellung se1ıner 1ebe, e1In
N1ıC. eın objekthaft zurechtgemachter Gegenstand, allererster Schritt In eilıner weılteren Auflageden 111a folglich durchaus eCc VON verschle- se1Ines Büchleıns könnte Düren diese Dımen-
denen Seıliten angehen kann; ıhm c das ema S1ION durchaus AL Vorteıl des (Janzen se1ıner Dar-
»Elternschaft verantwortliıch leben«, indem legungen und des notwendıigen Gespräches der
aufgreıft, als dıe ıIn dıe eigene Zustimmung und Re- Ehegatten tärker berücksichtigen. Denn hne dıe
flex1i0on erhobene Ehewirklichkeıit gegenüber, großen Hor1izonte werden diese für ıhr täglıchesder aufgrund e1igener und geme1iınsamer TTa| Mıteinander auf dıe Dauer NnIC. auskommen. Der
IUNSCH ste. uch WE S1Ee ıhm pfer abverlangt, Austausch 11UT ber ihre indıvıduellen Belange 1M
für dıe dankbar 1st, weıl S1C ıhm ermöglıcht, und eNgStiEN ınn annn dıe notwendıgen Per-
dıe eigenen Belange mıt denen des Ehepartners 1m spektiven für iıhre Aufgabe, Elternschaft verant-
Zeichen des auf Freude hın sıch öffnenden asel1ns Wortet eben, nıcht aufscheinen lassen. In Gen

verknüpfen, und dıe ihn darauf vertrauen läßt, 1,28 jedenfalls ist das gute Segenswort ber Mann
dal gul Ist, den chrıistlıchen Glauben un: enell- und Frau zugle1ic das Segenswort ber dıe
hes en mıteinander verbinden, weıl 1UTr In Schöpfung. Josef Rief, Regensburgdıeser Ehewirklichkeit das Ganze des VO  —_ ott S
schenkten Lebens mıt seinen heilvollen Perspekt1-
VCIl INs Blıckfeld treten ann

Düren hat N1IC ınfach NUr eın Bekenntnis Seidl, OrSt, Sittengesetz Un Freiheıit. Erörte-
nıedergeschrieben, das auf sehr indıvıduellen VIOT“ FUHSECH ZUT Allgemeinen Ethik. Schriftenreihe der
aussetzungen beruht und sıch deswegen auf andere Gustav-Stiewerth-Akademie, 'and Weilheim-

Bierbronnen: ustav-Siewerth-Akademie [992,ehelıchen Verbindungen N1IC übertragen äßt Bıs
36einem gewlIssen rad INa dıeser Vorbehalt Sanz

gew1ß berechtigt se1IN; ber gılt immer 11UTr unter
der ausdrücklichen Hınzufügung, dal dıe 1Im ınn In gewIlsser Hınsıcht der Verfasser der
christliıchen Glaubens und der Moralverkündigung vorlıegenden und 1e7 anzuzeıgenden Untersu-
der katholischen Kırche verantwortlich gelebte El- chung den Leser In dıe Sıtuation des gemeiınsamen
ternschaft, dıe Jederzeit den Zugang findet Z Ent- Phılosophierens, WI1IEe iwa In den 1alogen Pla-
haltsamkeıt, ZUTL chrıistliıchen Jungfräulichkeit und (ONS der uch des Jungen Augustinus se1ıne Dar-
ZUr Tugend der Keuschheit (sıehe und stellung gefunden un!' Schriıften geführt hat, dıe
101), gleichwohl ıne unbestreıitbar humane Mög- iıhre Unerschöpflichkeit un Fruchtbarkeit bıs In
IC  el Ist, dıe I11al als solche 1M Cdes chrıstlı- dıe Gegenwart bewahrt en OrSs el HS)
hen aubens und kraft der AdUus ıhm erwachsenden eroiIine jedenfalls dem eser der sıch dıe Zeıt Z
eDEeNSsSAaı In den 1e bekommen un! als erklärtes nehmen bereıt ISt, dıe Möglıchkeıiten des Dialog-
Ziel ehelıchen Lebens WEeNnNn uch nıcht hne riners, der VO  } seinem phılosophıschen Lehrme1l-
Rückschläge, ber nıe hne das Wiıissen »e1Ine ster auf dem Weg der Erkenntnis und der INSIC
großartıge Berufung« 95) anstreben ann dadurch weıtergebracht werden wiıll, dalß Ww1e
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dıe Schüler Platon der dıe Freunde Augustins Land der mıt en Interessierten,

Schritt für Schritt dıe Gelegenheıt erhält. sıch dıe zugleic ınlädt, sıch Urt und Stelle auftf
der gewählten Problemstellung und ihrer Vertie- extfe und Aussagen einzulassen, dıe se1it ahrhun-
fung beziehungswelse Auflösung beteiligen. en ZUTr ethıschen Tradıtiıon gehören un! 1INSO-
DIe Berechtigung dieser Methode deutet INSO- tern für das ema »Sıttengesetz und Freiheit« e1n-
fern d} als auf dıe aum bestreıthbare »Okonomie schlägıg sınd. als dieses In ihnen als ıne nıcht auf-
der Menschennatur« verwelst und betont. »daß dıe Ösbare anzher behandelt ist (sıehe sDar-
späateren (jenerationen be1l der Wahrheıitssuche auf omMm den In se1ıner Auswirkung VCI-
N1IC. wıeder VO  S anfangen, sondern auftf dem hängnısvollen Hıatus überwınden, der ıIn der
aufbauen, W d ıhnen Erkenntnissen VO  — den Neuzeıt zwıschen dem sıttlıchen Subjekt einerseıts
früheren (Jenerationen überkommen. radıert und selıner Darstellung als sıttlıches Subjekt In Se1-
1St« (6) HCI Handlungen andererseıts entstanden Ist, 1mM Na-

Natürlıch diese Art des Umgangs mıt (Ge- IL der reiıhnel VON dıesem Subjekt selber CI -

genständen der Phılosphie VOTAaUSs, daß der 1m Na- ZWUNSCH wurde und ıhm notwendigerwelse UINU-

(el, in Handlungen selber seın mMussen, dıe 1M-INenNn der wahren Phılosophıe efragte un! ann
uch selbst Welıterfragende AUS einem vorgäng1- INeT 11UT seınen partıellen Interessen entgegenkom-
SCH, ursprünglıchen, Verbundenseın mıt dıe- INCNH, ber N1IC selbst zu Herrn se1ıner kte

werden lassen; enn Ur In den sıttlıch enSCI Gegenständen auf den e1gentlıchen Inhalt Se1-
1165 Fragens zugehen, Iso darauf vertrauen Kann, ann das sıttlıche Subjekt ber den Augenblick hın-
auf se1ın 1mM TUN! staunendes Wiıssenwollen ıne AaUus Herr seInN. uch ın der VON vorgelegten Umn-
hılfreiche Antwort und N1IC: L1UT ıe rklärung des tersuchung wırd eutlc gemacht, daß die Not der
TODIEmMS (vgl bekommen. Nıchts anderes qals eutigen Moraltheologıe der theologischen Ethık

VO  —_ dem dezıdıerten Desinteresse dem sıttlıchdıiıesen Menschen, der sıch selbst als den Fragenden
nımmt und aufgrund der erTahrbaren posıtıven uten als dem Objekt des sıttlıchen andelns iıhren

Dynamık se1ines VO  ; einem Lehrmeister unterstuütz- unheı1ilvollen Ausgang nımmt. In erster Linıe 1M
IC auf dieses »sıttlıche (Gjute« (sıehe 178-—195)ten Fragens der Möglıchkeıt der verläßlıiıchen

Antwort es VOTauUs, uch WE d1e- schlıe dıe » große VO  —_ Zeugen«, dıe
für dıe Untrennbarkeıt der beıden egriıffe >Sıtten-SCS eXpressIis verbıs VO  —> ıhm N1IC. dargelegt
SESEIZ un! Freiheit« hne Schwierigkeıit benanntwIrd. ber das ema »Sıttengesetz und Freihelit«

MaC diese V oraussetzung gleichsam allgegen- werden kann, ıne »S ystematısche Darlegung
Sıttengesetz und Freıiheit 1mM allgemeın-ethischenwärtig; verlangt doch. W as freiliıch der neuzeıtlı-

che ensch NnıIC mehr wahrhaben wiıll, dal dıe Kontext«.und »Erörterungen aktueller
»beıde(n egriffe 1M gesamtethıschen /usam- Fragen Sıttengesetz und Freiheit«_-A}

menhang« betrachtet und em auf das Wıe weıt einerseılts der Naturrechtskriti der
sıttlıche Gute« bezogen werden, ber das allerdings modernen und iıhren Bestrebungen Z Z
hne Anerkennung des »natürlıche(n) Sıttengeset- Abwehr eiInes ethıschen Naturalısmus (sıehe azu

und selner Bezogenheıt »auf die menschlıche 43—344) echnung tragen entschlossen Ist,
Natur« (6) NıC. reden sel dererseıts ber keıne Möglıchkeıt S1C. dıe vielbe-
anc eıner INAaS sıch ber dıe amı 1Ins I6 schworene Z/uständıigkeıt des sıttlıchen Subjekts für

feld gerückte Phılosophıe der wundern: muß se1ıne Entscheidung ber das ın CONCrelio Z 1uende
VON der Anerkennung e1Ines naturlıchen Sıttenge-Ss1e sıch doch andauf andab den Vorwurtf gefallen

lassen, dalß S1IE voraussetze, W dsS TSL bewelsen SEIZEeS trennen, ann dem folgenden lext ab-
gelte och wırd dieses rgument der LICU- gelesen werden:
zeıtlıchen Erkenntniskritik VO  —_ NIC. In der »Näher gesehen, ist alles, W d sıch 1m
Weılise verstoben, dal [11all ıhn gew1ssermaßen 1mM menschlıchen Bereıch verändert, ıne Auswiırkung
Handstreich der petit10 PrINCIPN überführen konstıitutiver, seelıscher Prinzıplen des Menschen
könnte Der utor, der iın den Jahren In den Bereıich se1ner indıvıduellen un!' geme1n-
als Dozent und Professor für Phılosophie der schaftlıchen, sozlalen, geschıichtliıch-kulturellen
Unıversıtä: München e In den Jahren 979 — Handlungen. Das ann ber N1IC bedeuten, dalß
08 Professor für » Antıke Phılosophie« der uch Jene seelıschen Prinzıpien selbst, Sinnliıchkeit
Katholiıschen Universıtät Nıjmegen (Holland) W dl und e1st, ebenso wıieder ın Veränderung SINd.
un: eıtdem den Lehrstuhl für der Lateran- 1e1mehr mussen S1e jenem Prozelß der Verände-
Unıiryversıtä In Rom innehat, T1 N1IC. mıt Argu- Tung Onstan: zugrunde lıegen. Das natürlıche SIt-
menten AUSs dıiıesem oder jenem phılosophıschen DYy- tengesetz gründet ber gerade ın dıeser 1 -
Stem dl sondern begeht das strıttig gewordene äanderlıchen Ge1lstnatur des Menschen ESs gılt
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IN In der Verwirklıchung des sıttlıchen Lebens ber N1IC. 11UTr dıe Legıtimıitäl der Moraltheologıe
des Menschen 1st es veränderlıch:; ann Z ]n Dbehauptet; Von dıeser Moraltheologıe, dıie
genden und 7 Lastern führen ber In seıinen Prin- schwerlıch als theologische Ethık konzıplerbar sein
zıplen, In der Menschennatur, Ist Unveränderlıich- dürfte, uch IC auTt dıe (phılosophische)
keıt, daß dıe iıne Welse der Verwirklıchung daß diese ıhren nspruch, das umanum der
(nämlıch dıe Z JTugend) > gemäß der Natur«< C1I- Ethık aus ıhren Eıinsichten alleın testlegen kön-
Oolgt, dıe andere ber (dıe ZU Laster) »>SCECH dıe NECN, auf dıe Dauer NıIC wırd aufrechterhalten kön-
Natur<« 91301 Denn das sittlıche ute AdUs$s christliıcher IC

der Desser: das oft bestrittene PropriumMıt se1ıner Berufung auf dıe Unveränderlichkeit
der Ge1lstnatur des Menschen, dıe In der Ver- chrıstianum der chrıistlıchen oral, äßt sıch Wäal

wirkliıchung des sıttlıchen Lebens gleichwohl [1UT theoretisch als thısch aßbare TO bestreıten,
ber als konrekt Gjetanes der /Zutuendes N1IC.Veränderlichkeiten bringt, hat uch dıe VOT-

aussetzung geschaffen für selne UU der ıhm außerhalb der Reıichweıite des S1  IC Geforderten
und des Humanums verwelsen. » DIe Freiheıit ste.Rahmen der utonomen ora möglıch geworde- unter, NıC ber dem Sıttengesetz« V oraus-NeN der Verabsolutierung des GewI1ssensspru-

ches (vgl 224—248, besonders 234) DSESEIZ ist allerdings der ensch, der sıch 1M Jau-
ben das Evangelıum der SaNzZch Wahrheıt ber

DIe rage, dıe selner konsequent UrcnN-
gefü  en Untersuchung mıt seinem Instrumenta-

den Menschen Ööffnet und In reıinen das ıttenge-
Seiz anerkennt. estutz wırd diese ese VO  — derrum freilıch N1IC. AUS$s der Welt Schalfitfen kann., lau- JIradıtion, ber VO  —; dem Weg, den der ensch

el Wıe sehr werden VON se1lner 1C der inge auf als sıttlıches Subjekt unter Wahrnehmung all Jenerdem Feld der dıe VO  =! ıhm selbst genannten Verantwortlichkeıiten gehen hat, dıe ıhn ber dasund ihre TeENzen geführten ethıschen nNntwurtfe (ENz! hınausheben und seıne Subjektivıtät für dıebeziehungswelse Konzeptionen angıert, dıe VO  — gesamte Zeıtdımension e1lvo In nschlag MnN-Franz Böckle. ın honheımer, arl Rahner. SC} (vgl 234 dıe Ausführungen ber » DIe e1t-olfgang Kluxen, ernhar: Härıing, Johannes aspekte e1ım Gewıissensurte1l«).Gründel der uch OSE' UG vorgelegt worden
Im Interesse der Rückgewinnung des egrIiffssınd? uch HS selber 1ll dıese rage N1IC edig-

ıch als rhetorisches Stilmuiuttel verstanden WwIssen. des sıttlıchen uten für dıe Moraltheologie und für
Totzdem muß selıne Untersuchung N1IC. WwW1e das allgemeıne sıttlıche Bewußtsein ist dıe Eirörte-

Iung derartiger Ihesen höchst wünschenswert. /uscheinen könnte mıt dem Kıngeständnıis der
letztendliıch N1IC. umgehenden Ratlosigkeit be- iıhrer Ingangsetzung würde dıe vorgestellte n{ter-
enden. ETr ann darauf verweısen, daß der ensch suchung Sanz EWl mehr belitragen können, WENN

se1ıne sıttlıche Aufgabe, dıe unbestreıtbar Ist, unter se1ıne Leser mıt wenıger Hartnäck1igkeıt nötıgte,
der Voraussetzung der notwendıgen /uordnung, sıch Schritt für Schritt iıhr e1igenes Urteil bılden

und sıch anhand dieses Urteıils dl seıne Seıite De-dıe zwıschen »natürlıchem Sıttengesetz un: Fre1l-
helt« (6) besteht. 11UTE erTullen kann, WEn iıhm das geben dieses Unternehmen Jeweıls gelıngt, ält
Geschenk zute1l wırd, »Sıch In der Wahrheıt be- uch der phılosophıische Dialog der Antıke offen
fiınden un: dıe anrheı ([UuN« Damıt 1st Josef Rief, Regensburg

Dogmatik
(Hrsg.) Der dreifaltige oltt UnN das iıhrer klassıschen Ausgestaltung vorgestellte, Je-

Lehen des Christen. Internationales I’heologisches doch leıder nıcht entsprechend der gewählten I he-
5Symposion ZUT I rınıtätsliehre (268./29 ICH menstellung unter dem Aspekt des »mMoOdernen«

Studıen ZUT Theologie nd Geschichte, hrs£ VO:  - Menschen behandelte natürliıche Gotteserkennt-
Schwaiger, Zl EOS-Verlag, SE Ottilıen NIS S1e gelangt ausgehend VON der metaphysı-

[19953, [9] S., ISBN 3-856096-911-6, 29 850. schen Unruhe eıner ihre Kontingenz erTahrenden
anıma naturalıter relıg10sa mıttels des Kausal-

Dieses Buch nthält dıe auf dem Internationalen schlusses ZU eiıner welttranszendenten, letztlıch
theologıschen S5Symposion Bamberg 1Im re personalen Ursache ıne In der Unableıtbarkeıt
991 gehaltenen Referate ZU Thema » Irınıtäts- der Selbstoffenbarung (jottes überbotene.
ehre« nıcht aber aufgehobene Etappe auf dem Weg ZU

Für Schumacher (»Der moderne ensch un: Irınıtätsgeheimnıis. Zu eC. ıll Sch dıe heute
se1ın Weg dreleingen Gott«: ö—32) 1st dıe (ın oft behauptete Kluft zwıschen dem oftt der 110-
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sophen und dem ott der Offenbarung NIC| gelten dung SOWIEe Elısabeth VO  —_ der eılıgen Dreıifaltig-
lassen, [1UTL In der Rückbindung dıe natürlıche keıt dalß der Trinıtätsglaube auftf dogmatıschem,
Gotteserkenntnis könne IL1Lall den Fıdeismus UMSC- lıturg1schem WIe uch mystischem Gebiet »trınıta-

rısche Heilige« hervorgebrac hat und er eshen; umgekehrt ber bedürfe uch elner SC
orlentierten Zentrierung auf rıstus, das Den- andere als eın blutleeres Abstraktum ist. Der Be1l-
ken VOL einem Abgleıten ın den Subordinatianıs- rag VOIl de Margerıe (»Dıie Bedeutung der
INUS der Modalısmus bewahren. DıIie jedoch Pneumatologıe der Kırchenväter dus den Jahren
11UT beiläufig geäuberte Behauptung, dıe erste 35() —450 für chrıistliches Leben« 19—129)
göttlıche Person »IN anderen kulturellen Ver- ann ıne wesentlıche Hılfestellung für das aktuel-
hältnıssen« uch utter genannt werden können le ökumeniısche espräc) mıt der Orthodoxıe le1-
(28). greift indes ohl WEl Mıt dem utter- sten durch den 1INnwWweIls auf das Fıl1ıoque bereıts be1l
seın ist doch S1e. Ian VOIN der generellen Unver- Epıphanıos VO  —_ Salamıs und Cyrull VON Alexandrı-
fügbarkeıt des GGotteswortes einmal ah eın w auch hätten dıe ater der augustinıschen FOr-
(wenngleıc a ive__s Empfangen verbunden, das mulıerung, der e1s gehe »princıpalıter« AdUS dem
sıch der analogen Übertragung auftf (Gjottvater VCI- ater hervor, ater und Sohn se]en indes als eINZ1-

Stöhr (» Verborgenheıt und Offenbarkeıt SCS Prinzıp se1INESs Hervorganges verstehen,
des Mysteriums. Hılfen und Hındernisse für den NIC| wıdersprochen. Ist ıne femıinstische Deu-
Trınıtätsglauben«: 3373 und »Chrıistliches en (ung des HI Gelstes als H[ Gelstin« der (jottes
1Im Geilst der Gotteskindschaft« 69-—181) möchte selbst überhaupt zulässıg? Hauke (»Dıi1e DIS-
ıne Brücke schlagen zwıschen dem Geheim- kussıon dıe weıbliche ymbolı des Gottesbil-
nıscharakter der Trıinıtätslehre und deren ÜCG des In der Pneumatologie«: 130—150) legt dar, daß
zahlreiche Beıispiele AUuSs der Geschichte chriıstlı- weder och solche Interpretationen erlau-
her Spirıtualität belegte Bedeutsamkeıt für as ben: werde beispielsweıse der HI e1s gerade
chrıstlıche en Wenn dıe Dunkelheıt des My- auf dıe Person Jesu bezogen Dıe eigentlichen
ster1ums 1L1UL quoa 105 In der unfaßbaren ıcht- urzeln d1eser Modetheologıe werden ın der alt-
haftıgkeıt Gottes besteht. ann der Opt1- kırc.  iıchen Gnosıs VOT em des syrıschen
miıstische Grundgedanke 00 Weg Uus dieser Raumes Uun! ın der Neuzeıt be1 Ludwiıg raf
Dunkelhlheıt. WEeNN sıch der ensch SallZ dem Spre- Zinzendorf ausgemacht Dennoch ist das Weınblı-
hen (Gjottes In der Schrift öffnet, se1ın e® che damıt ber nıcht ın dıe zweıte el verwle-
Denken der nalogıe orlentiert und das me SCH Dıe darın symbolısıerte Empfängnisbereıt-
nıtätsgeheimnıs ın den Chrıstusglauben eınbındet chaft SOWIE dıe » Kraft ZUuTr ntwort« machen
nter dıesen V oraussetzungen ann das Trinıtäts- ZAUE Idealbıld des aubDens Schlec  1N, das In
geheimnıs seıne prägende ra für das persönlı- Marıa seıne VO Verwirklıchung gefunden hat
che WIEe auch das gemeıinschaftlıche en der Scheffczyk (»Di1e trinıtarıschen Sendungen als

Quellgrund des chrıistlıchen Lebens«: 51—-168)Gläubigen entfalten. Gierade Begrıff der Got-
teskindschaft entwıckelt Grundzüge eiıner verste: den 1mM gul bezeugten Begrıff der Sen-
theologısc. verankerten und verantworteten pır- dung als e1in ber dıe Schöpfung hınausge-
ualıtät, dıe sıch bıs In dıe Mystık hıneın erstreckt hendes Überströmen der göttlıchen In dıe

Elders (»Geheimnischarakter und Ratıonalıtät Welt als ıne Weliterführung der göttlıchen Her-
In der TIrintätsliehre ach Ihomas VOINl Aquıin«: vorgange 1m Inneren der T1N1LCA| SO wırd dıe SMNAa-
= S16€' In der Ablehnung der Formel »6SSCI- denhafte Eınwohnung eıner göttlıchen Person ZUr

t1a enNeral« Urc IThomas dıe Priorität der T1IN1ıtAal Präsenz der ganzen rınıtät, ın dıe der äubıge
VOT der göttlıchen Wesenheıt hınreichend begrün- hınaufgehoben, einbezogen wIrd. DIe Untersche1-
det. Dabe!I verbinde TIThomas immer dıe scharfsın- dung VOIN konstitutiven un! konsekutıiven Sendun-
nıge theologische Spekulatıon miıt dem Respekt SCH älßt erkennen., W1e 1mM en der Kırche und
VOT dem Mysterıum und ne sıch iın en Fragen des einzelnen TI1Sten dıe unıversalen Sendungen

dıe UOffenbarung un! den Sprachgebrauch der des Sohnes und des (je1lstes ihre usbreıtung und
Kırche Dıe Analyse der exte rechtfertigt das edundanz finden, DIS hın eiıner seınsSshaliten An-
Resume., dıe thomasısche TIrınıtätslehre se1 ıne gleichung T1SL{US und einer 1m e1s S
JT heologıe der Liebe und als solche der Schlußstein schehenden Sublımierung des bloßen Sohnesver-
se1ıner SaNzZCh Theologıe Holböck hältnısses ZUu einem Freundschaftsverhältnıs

Aranda (»Dıe trinıtarısche Dımens1ion der chrıstlı-(» Irınıtarısche Heilıge«: 838—114) zeıgt mıt
Schwerpunkt auf den groben (Gjestalten des Karme- hen Spirıtualität«: 182-—191) erarbeıtet dıe NLO-
lıterordens, dessen Spirıtualität In besonderer We1l1- logischen WIEe exıstentiellen Auswiırkungen der aq]-

mıt dem Trinıtätsgeheimnis verbunden ist IO=- len Trısten gemeiınsamen Taufgnade: er läu-
hannes VO Kreuz, Marıa VO  — der Menschwer- bige wırdenChristı, Jräger des HI Geıistes:



156 Buchbesprechungen
ist somıt Sohn. der In der Hıngabe den ater INUS der Endauferstehung In Anbetracht der Ver-

1m eılıgen e1s ebt und se1ıne Heılssendung klärung und dıe Allgemeinheıit der Auferstehung
vollzıeht In existentiellem Sinne ber 1st der (Gje- behandelt
taufte VO elıstan:! des Gelstes un Im zweıten Kapıtel wırd dıese christologischeempfängt dıe Fähigkeıt, dieses Cue eın der (joO0t- Perspektive INS Eschatologische gewendet. DIieteskindschaft und Miıttlerschaft uch auszuüben. Auferstehung der Ofen ist neutestamentlıchDIie Taufgnade begründet damıt jedes andere CIND- dıe Wıederkunft gebunden; damıt wırd dıe heo-fangene Charısma, spezılfızlert vA elıner kırchlı-
hen abe Abgerundet wırd der and durch eınen

re der Auferstehung 1m WOod. dıe schon be1
Chrıistus e1b vorbeigehen würde. als UNSC-kurzen T1 des VO  —_ oth während der Jagung eignet abgewılesen. In ekklesiologischer Hın-gehaltenen Lichtbi  ervortrages ber die » Dre1-

faltıgkeıt In der bıldenden Kunst« E
SIC edeute dıe uferstehung der oten
üngsten Tag ber dıe vollendete Gemennscha:Zahlreıiche, den einzelnen Aufsätzen beigegebene mıt T1STUS hınaus uch dıe vollendete (GJemeln-Lıteraturhinwelse ermöglıchen eın selbständiges

Weıterarbeiten sowohl für den der Theologıe schaft der Gläubigen. uch der trinıtarısche Inn
der resurrecCccCc10n glor10sa wırd herausgestellt. Erstder Trıinıtät WIEe uch für den her spırıtuellen

Fragen Interessierten. Im TUC en sıch De- ach dieser eschatologischen Grund-Ordnung,
dauerlicherweise ıneL(1 W äal störender, ach der chrıistologischen, bıblıschen und

patrıstıschen Begründung der allgemeınen ANT-ber durchaus NıC sinnverzerrender Fehler eINn-
geESC  ıchen. erstehung als das Vollendungsziel und ach iıhrer

Rückbindung dıe Parusıe wırd 1Im KapıtelRıchard Niedermeier, Kößlarn dıe »Gemeiınnschaft mıt Christus unmıttelbar nach
dem 10d« thematısıiert. eım »Ganztod« 1mM
Entwıicklung der Scheolvorstellung, eın mıt

Pozo, Candıdo, Venida del Senor Ia T1SLUS iın den EVV., dıe re V OIl Paulus.) DıIie
Gloria. Escatolgia (Amateca Valencıa 9935, atsache der och ausstehenden Auferstehung
Z ISBN S4a 7050-3359 bedeute keine unvollkommene Gemennscha mıt

Christus
Der unter den Iheologen internatıional bekannte ach diıesem Aufrıß wendet sıch V{f. mehr

und anerkannte utor hat bereıts 9658 ıne 1eo- aktuellen Fragen Im Kap wırd der [11all-
de] nNas alla veröffentlıcht, dıe neben eıner gelnde Realısmus der Auferstehung In der

ıtalıenıschen Übersetzung Jleın In 5Spanıen weltere gegenwärtigen Theologıe angeprangert. Von der
Auflagen nıt en Verkaufszahle atsache ausgehend, daß dıe &S JIradıtion ıne
bıs Jetzt ber 16 000) erreıichte. Vorliegender Band zweıphasıge Eschatologıe, ıne zeıtlıche Ee-
Ist keıne Neuauflage, sondern bietet abgesehen HEMZ zwıschen dem indıvıduellen Tod und der
VO  —_ der gestrafften Darlegung In Vergleıch Z Auferstehung, eın Fortleben ach em 10d und
genannten früheren Eschatologie iıne CUe Ond: eiıne rlösung uch des Leıbes renaus sıeht da-
NUunNng der eschatologıschen Eiınzelheiten DIiese rın den ınn der Inkarnatıon) annahm (nur dıe
CUG Anordnung, dıe bewußt das Dokument der Gnostiker verstanden unter Auferstehung das
internatıiıonalen 1heologenkommıssıon 2 ein1gen Fortleben eInes personalen Kerns), werden die

Theorien VO Ganztod und VO  —; der ulerste-aktuellen Fragen der Eschatologie ZUT TUnd-
lage nahm, g1bt dieser Eschatologie e1in e1igenes hung 1m T0od, dıe einen reformatorischen Ansatz
Gepräge M, geprüft Ebenso wırd In Kap dıe für

dıe Kschatologıe vorauszusetzende, dıe ZWI1-
Wıe schon der 1ıte ze1gt, bıldet dıe Parusıe schen Dualısmus und materıi1alıstıschem Monıi1s-

den Angelpunkt dıeser Eschatologıie. Damıt [1L1US wahrende Anthropologie behandelt Im
wırd ihre christologische Zentrierung erreıicht, schlıeßenden Kapıtel wırd dıe Theologıie des O:
enn 1M zweıten Kkommen Christı erlangt das 1m des entwıckelt Der ensch empfinde den Tod
ersten Kommen, VOT em In Inkarnatıon, Kreu- als JIrennung VO  —_ e1b und eele‘ als atur-
estod und Auferstehung, prinzıpiell Begonnene wıdrigkeıt, dıe allerdings durch dıe Hoffnung
seınen unıversalen Abschluß Im ersten Kapıtel auf das eın e1ım Herrn gemildert werde. Der
werden deshalb der Z/Zusammenhang zwıschen Tod ist das Ende des Pılgerstandes, wobe1l V
der Auferstehung Christı und der allgemeınen, der Endentscheidungshypothese ablehnend DC-
das leere Trab (le1blıch materıelle Identität genübersteht. In der orge dıe oten, dıe VO  a
zwıschen dem Gekreuzigten un! Auferstande- der frühen Kırche dıe Beerdigung (statt Ver-
NCN, Verklärung, Frscheinungswelse), der Realıs- brennung) eiINsSCHNlE bezeugt sıch dıe chrıst-
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IC Auferstehungshoffnung. In Kap wırd dıe 107, öO: 6 17, 181, 194) DIe Vollendung des
Gememinscha der verherrlichten mıt der pılgern- Kosmos (neuer Hımmel, CuUuc T wırd NıIıC
den Kırche erörtert, wobel In höchst aktueller un thematısıert. /Zwar ist der Tod als Irennung
sachkundıger Weise uch der Spirıtismus disku- VOIN e1b un: eele eın dıe Ex1istenz be-
tıert wırd. Kap behandelt dıe vielen theologı1- treffender Rıß, doch cheınt dem Rezensenten
schen, ökumenıischen, ex1istenzıellen Fragen De- raglıc DZW och eıner Präzısiıerung bedürftig,
züglıch des Fegfeuers, Kap dıe Eınzigkeit des ob AUusSs der atsache., daß ott den 1o0d MIC
menschlıchen Lebens ın In  IC auf dıe Pro- gewollt hat, uch dıe Freiheit ams VO phy-
eme der Reıinkarnatıion. ntier der Überschrift: sıschen 1od 1m des Gehorsams ergele1-
er IS des menschlıchen Lebens 1M I6 der tet werden muß DIe J odesfreıiheıit 1st eın Silad-
TO. des göttlıchen Heılsplanes, wırd zunächst denhaftes donum praeternaturale; ams Uun!
dıe Größe der Schöpferliebe Gottes bedacht, ann implızıert WAar ıne starke Konkupiszenz er
dıe Geschich-te des menschlıchen e1ıls (Sünde Menschen, hat jedoch aum ber dıe DpSyChoso-
und Erlösung) und dıe Möglıchkeıt des Menschen, matıschen /Zusammenhänge h1ınaus Z eiıner
(jJottes eı1l] anzunehmen der abzulehnen. In Be- tischen Veränderung geführt. Wäre damıt NIC
ZUS auf dıe ewıge Verdammung dıe dıe ontische üte der atur in rage gestellt,
Apokatastasıs ab, dıe allerdings NıC. mıt der Po- estunde nıcht dıe (Gjefahr eiıner seinsgegebe-
sıt10n verwechselt werden darf, daß INan N1IC NCN Dısposıtion ZU Bösen? Insgesamt ist der
WI1SSE, ob rdammte gebe NT} stellt ann seinem Werk beglückwünschen. Es mÖöge
olgende Grundsätze auf: DIe Verantwortung 1mM UuUrc dıe arheı des eo Denkens ZuUur Klärung

der ew1gen Verdammung 1ege e1m Men- vieler Fragen ın der Eschatologie, dem > Wetter-
schen und urie NIC ott angelastet werden, wınkel der Theologie« Urs Balthasar), be1l-
gebe ıne menschlıche, uch VO  = ott letztliıch lragen.
spektierte Freiheit des Menschen. und der Tod 1mM Anton ZieZeNAaUS, AugsburgStande der (nıcht bereuten) odsunde führe ZUTr

Verdammung. Schliıeßlic wırd och dıe Liturglie,
dıe lex orandı, In Hınblick uf dıe Eschatologıe OWak, Antonı e Die Frau Aals Priester? ralbehandelt Verlag: Abensberg [1995, 67 (übersetzt AU S

Diese Eschatologie PoOozos estic eıiınmal dem Polnischen ON Leo OJSYK. Originaltitel:
durch ıhren Aufbau, der tatsächlıc den Ahrısto- Kobieta-kaplanem? Verlag Norbertinum: Lublıin
logıschen un:! bıblıschen auCcC| semitischen)
V oraussetzungen mehr entspricht, uch der IL1-
turglıe, dıe 1mM KırchenJahr, In Euchariıstıie und Antonı OWa Professor für dıe Psychologıe
In den Sakramenten Christı uferstehung und des inneren Lebens der ath UnıLhversıtät Lublın,

hielt dort 9972 ein Referat, das iın erweıterter FormWıederkunft, se1ın erstes und zweıtes Kommen
(ZaB Doppelaspekt VO  —_ Advent, Weıhnachten) un uch ın deutscher Sprache vorliegt. In Gestalt
als dıe großen Rahmendaten des e1ls begeht; der Femiinistischen Theologıe skızzıert der utor
der 10d des einzelnen und se1ın (unbestimmter) zunächst dıe moderne Herausforderung, der sıch
Gang Herrn können nıe einen olchen all- dıe folgenden Ausführungen tellen Im Siınne der
gemeın gültıgen Rahmen bılden Dıese Arbeıt Tiefenpsychologie betont OWAl dıe symbolhafte
besticht ferner durch dıe Prägnanz, mıt der ıne Dımens1ion des Problems, das In Harmonie mıt dem
erstaunlıche VO  — bıblıschen und dogmen- kırc  iıchen Lehramt gelöst wiırd. E1ıgens hematı-
geschichtlichen aten und aktuellen Fragestel- sıert wırd dıe Sensıbilıtät der Frau: S1e zeıge sıch iın
lungen (Spirıtismus, Reınkarnatıon behandelt der atsache, daß dıe Frauen Jesus AaUus eigener In-
werden. Hervorzuheben auch, daß dıe SCNa- ıtllatıve gefolgt selen, während dıe Apostel berufen

wurden S5) DIe Schlußreflexion betont dıe Not-ologıe nıcht L11UTE als etzter unter vielen Ogma-
tischen Jraktaten erscheınt, sondern als 1el- wendıgkeıt gläubiger Mültter als »Nährboden« für
pun der al  en Heılsgeschichte. Freıliıch Priesterberufe.
werden Uurc diıesen Ansatz beı1ı der unıversalen Dıie Übersetzung INns eutsche und dıe Schreı1ib-
Kschatologıe dıe ex1istenziell VOT em interes- Welse der Namen nthält leıder einıge Uneben-
s1ierenden Fragen der indıvıduellen Eschatologıe heıten, dıe be1 eiıner Neuauflage geglättet werden
(Zukunft des einzelnen bZw selner erstorbenen ollten Nıchtsdestoweniger wırd das uchleın ZU-
auf den zweıten eıl des erkes verlegt Eınige reCc| uch 1m deutschen Sprachraum Beachtung

finden.Hınweilse selen gestattet: Störend sınd dıe vielen
Druckfehler Del griechıschen W örtern (45 Anm Manfred auke, Lu2anO
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Festschrift für AlIon Rauscher

Die personale TUukKtur des gesellschaftlichen chen? Der sökonomıiısche Ansatz« Gary Beckers
Lebens. Festschrift für ANton Rauscher. Herausge- 1m Krıtikfeld der theologıschen Anthropologie«
geben Von Norbert Glatzel Un ugen Kleindtienst. Losinger) zeigen den Umfang des Ansatzes
Verlag Duncker und Humblot, Berlıiın [9995, 687 DE, Z Verständnıs der Person. Es sınd eıträge
ISBN 3-428-07/765-2. NOE= eiıner theologıischen nthropologıe In der SOzl1lal-

wirtschaftlıchen Sıtuation einer modernen Indu-
Das umfassende ırken des akademıschen Leh- striegesellschaft, dıe 1U dıe Grundlage bleten für

das Konzept eiıner »Ordnung«, dıe mıt den Ge-1615 der Unıiversıtä: ugsburg, des Leıters der
Katholıschen Sozilalwıssenschaftlıchen Zentralstel- gebenheıten der Wiırklıichkeit zugle1ic dıie theolo-
le In Mönchengladbach, des Autors und des Her- gıschen Vorgegebenheıten eiıner Beachtung des

Menschen und seiıner Ur erns nımmt undausgebers sOoz1alwıssenschaftlıcher Untersuchun-
SchH und Reıhen SOWIE der Veröffentlıchungen Z berücksichtigt.
Katholızısmusforschung, nNion Rauscher Sı Im IL Abschnıiıtt »Famılıe und Lastenausgleich«
Tındet iın eıner Festschrı ZULr Vollendung des 65 wırd In Trel Beıträgen das personale Prinzıp ZU

Lebensjahres (8 August ıne ebenso umfas- Prüfsteirn für dıe tamılıenpolıtıschen Malßnahmen,
sende ntsprechung und Würdigung MO 38 dıe se1mt Jeher nlıegen eiıner chrıistlıchen Sozilallehre
eıträge, dıe ollegen, Freunde und Mıtarbeıter SINd. DIe iragenden und provozlıerenden 1fe » Fa-
dem ubılar wıdmen. mılıenausgleıich als Bevölkerungspolıitik?« J} (e-

DIie Herausgeber en der Festschrift eınen M nosko), » Wer >produzıert« das Humanvermögen e1-
tel gegeben, der einem Aufsatz VON Nion Kau- 1CTI Gesellschaft‘?« ampert), »Famılıe und
scher entspricht und In welchem das zentrale An- aal eın kritisches Verhältnis« atze WEI-
lıegen, den Ausgang und das 1e] se1lnes Ww1issen- SCI] auf dıe Aktualıtät der t{amılıenpolıtıschen
schaftlıchen Bemühens und ırkens formulhiert Bemühungen In der Gegenwart und In eiıner der PCI-

sonalen Struktur gerecht werdenden Dımensıon hınhat DIie personale TukKTtur des gesellschaftlıchen
Lebens Diesere War für dıe 1tarbeıter der Der II1 Abschnıtt Talßt sechs eıträgeß
Festschrı ıne Wegwelsung für ihre eıträge, dıe der »Subsıdıarıtät als Urdnungsprinz1p« gewIl1d-
daß VO  S einer Entfaltung dieses personalen Prinzıps met sınd. ach einem grundsätzlıchen Beıtrag » Zur
für dıe gesellschaftlıche Wırklichkeit WMSECTHEGT (je- Bedeutung des Subsıdiarıtätsprinzıps für dıe VCI-

genWwart gesprochen werden annn DIiese Entfal- fassungsrechtlıche UOrdnung« Knöpfle) tolgen
tung geschieht UNG ıne Ordnung der eıträge In 1er weıtere eıträge, dıe sıch der polıtı-
s1eben Abschnıtte, dıe das gesellschaftlıche en schen, wıirtschaftlıchen und reC  ıchen Ordnung
In seınen Grundlagen und ıIn selinen mannıgfaltigen Europas den Gesichtspunkten der Subs
Bereichen erfassen. 1arıta| und der chrıistliıchen Sozlallehre überhaupt

Der Abschnıitt »Personalıtät und Menschen- wıdmen. DIe Ihemen sınd für ıne cNrıstlıiıche OZI1-
würde« nthält sechs eıträge, dıe sıch zunächst Hlehre MC »Europas ungeklärte Ordnungsfragen«
den phılosophıisch-theologischen rundlagen des (Ch Watrın), » DIe Gestaltung des Arbeiıts- und SO-
Personalıtätsprinz1ıps WIe des Personbegrıffs W1d- zialrechts In der kuropäischen Gemennscha: unter
INC)  S Zugle1ic ber wırd dieses Prinzıp und amı den Anforderungen des Subsıdiarıtätsprinz1ps«
der ensch In den Gefährdungen gesehen, dıe VoNn uchner), »Europäische S5ozlalordnung und UDS1-
anderen weltanschauliıchen und anthropologischen dıarıtät« Ockenfels), »Beıträge der chrıistliıchen
Ansätzen her ausgehen, den Menschen vornehm- Soz1liallehre Ur Kuropäischen Union. Möglıchkei-
ıch AUS und iın seınen wırtschaftlıchen edın- ten und Grenzen« Lecheler) DIie eıträge Z7e1-
SUNSCH sehen und verstehen un: amı uch ‚U- SCH rıngend, WIEe das Prinzıp der Subsıdılarıtät, das
nal-sozıale Fehlentwicklungen verursachen. DIie als sozlalphılosophısches Prinzıp ıne grundle-
Themen der eıträge: »Das Personalıtätsprinzıp gende Beachtung ın der katholıschen Soz1iallehre
un: dıe Krise des Personbegriffs« Anzenba- gefunden hat, sıch In den Gegebenheıiten e1-
cher), »Person und Gememscha ıne philoso- NS dıe Staaten überspannenden gesellschaftlıchen,
phısche un! theologısche rwägung« (Bıscho wırtschaftlıchen un: polıtısch-rechtliıchen Lebens
aus Hemmerle), »Menschenwürde un! polıtı- In der Europäischen Unıion bewähren kann un!
csche Kultur« Kl0se), »ASYyIl, Mıgratıion und dıe uch bewähren muß Eın etzter Beıtrag welst auftf
Kırche« Kleindıienst), »Marktwiırtschaft ZWI1- dıe Bedeutung des Subsıdiarıtätsprinzıps ın eıner
schen Person un! OMO OECONOMICUS« um), siıttlıch-rechtlichen Sıtuation hın »Unter-
»ÖOkonomische Ratıonalıtät In en Lebensbere1l1- Sschatzte Eıgenverantwortung Das Subsıdıiarıtäts-
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prinz1ıp und der Schnelle Ruf ach gesetzlıcher Ke- polıtık Zur Relevanz eıner Öökonomıischen
gelung Soz1ilalethische Überlegungen ZUrE Legısla- T heorıe der Sozlalpolitik« Kleinhenz), »Real-
{ur 1mM bıomedizınıschen Umfeld« Furger) sozlalısmus, Sozlalpolıtik und Katholısche Sozı1al-
uch hıermıt ist eın Bereich VOI OCNster S1  IC re Eıne Sk17z7ze« Sanmann). DIe Beıträge
reC|  ıcher Brıisanz angesprochen, In welchem das bleten orgaben VON seıten w1issenschaftlıcher e
Subsıdıiarıtätsprinzıp Geltung beansprucht. kenntnıs und der sozlalpolıtıschen Erfahrung ın Ge-

DIe 1m Abschnuıiıtt »Wirtschaft und Soz1lalord- schichte und Gegenwart, dıe für dıe Urteiulsbildung
NUNS« enthaltenen acht eıträge bılden sıcher eınen uch 1Im christlıch-sozıialen Kaum V OIl Bedeutung
Schwerpunkt der Festschrift, da dıe cCNrıstlıiıche SO- werden.

Ihemen des Staatskırchenrechts, des StrafrechtszZialbewegung und dıe chrıstlıche Sozlallehre SCId-
de 1M Bereıich der Sozlialpolıtik unter den edın- und des kırchlichen Vereıinsrechts sınd 1M AD-
SUNSCH eiıner sıch äandernden Waırtschaft iıhre An- chnıtt »Staat, eC| Kırche« zusammengefaßt:

» Der Wiederaufbau der staatskırchenrechtlıchenänge besaßen un: der in der Festschrift Ehrende
eın ertrefter der klassıschen | ınıe der Soziallehre Ordnung In den Ländern der Bundesrepublık
ISt, dıe dıe sozlal-wirtschaftspolıtischen WIEe dıe Deutschland« (J. Listl), »Strafrecht un! abwel-
zial-ethıschen Aufgabenstellungen mıt den soz1al- chende Gewissensentscheidung« ( Tenckhofft),
wıssenschaftlıchen Erkenntnissen verbıindet. DIe »Kırchliche ereıine und iıhr Vermögen ach anoO-
ıte »Führungsentscheidungen und Führungsver- nıschem und weltlıchem Recht« utz Hıerzu
antwortung In der Waırtschaft« Gaugler), » Wırt- TI eın Beıtrag ber » Juristische und bıblısche
Scha:  IC Ordnung und Moral« Külp), »Staat, Hermeneutik« Bottke). DIe eıträge zeigen,

daß ıne CNrıstlıiıche Sozıuallehre eingebunden ist iınWırtschaftsordnung und Gemehmwohl« (Henry
Brıiefs), »Macht un!' ora /Zur Fortentwicklung das Umfeld des Rechtsdenkens und der recCc  iıchen
der Soz1ilalen Marktwiırtschaft zwıschen Institut10- Instıtutionen »Da das eCc den Rahmen SEeLIZL, 1N-

nerhalb dessen sOoz1lale WohlfTfahrt herstellbar Ist.1ECMN- und Tugendethik« 00S weısen auf dıe
personal-sıttlıchen Strukturen der wirtschaftlıchen bedarf ıne chrıstlıche Soz1lallehre yJuristischer Be-
Urdnung und des Wırtschaftsgeschehens hın DIies gleıitung«. S1e bedarf der Jurıstischen Begleıtung
gılt uch für den weıteren Beıtrag » DIe menschlhı- uch 1m 1NDI1IC auftf dıe Bedingungen, dıe jede
che Person als Urheber des Geldes, selner UOrdnung Rechtsgewıiınnung rfüllen muß«
und Unordnung« CUuler In dem genannten eıträge ZUTr Erforschung des »polıtıschen Ka-
Beıtrag »Staat, Wırtschaftsordnung und (GGjemeın- tholı1zısmus« und ZUr polıtıschen bıeten dıe
wohl« nımmt enrYy Briefs VOIlN der Georgetown fünf Abhandlungen des Mal Abschnıiıtts »Chriısten.
Universıty In Washıngton der se1ın ater, Polıtık und Geschichte« Hıermit wırd das nilıe-
der uch für den christliıch-sozialen Kaum S! De- SCH der »Katholızısmusforschung«, das nton
deutsame Sozialwıssenschaftler Ötz Briefs Rauscher wırksam vertreten hat, aufgegriffen.

7 wel (jestalten AUs der Geschichte des soz1alen undwährend selıner Emi1gration bereıts gelehrt hat.
dem Hırtenbrie der Bıschofskonferenz der Verel- polıtıschen Katholiızısmus. Ludwiıg Wındthorst und
nıgten Staaten \A  — Amerıka »Waiırtschaftliıche (Gje- Joseph Mausbach, werden LICU vorgestellt: »BI1S-
rechtigkeıt für alle DIie Katholısche Sozlallehre marck, Wındthorst und der Kulturkampf«
und dıe amerıkanısche Wırtschaft« (1986) Stel- Becker) und »Krıeg, cCNrıstliıche un: Völker-
lung, Inhalt und Absıchten, Unausgewogen- rec /um polıtıschen un: publızıstiıschen Engage-
heıten und Lücken IC uletzt ann cdieser Be1l- mentTt VOINl Joseph Mausbach 1m Ersten eltkrie2«
trag anregend seIn für dıe Bemühungen un! AD- Baadte) Die Trel weıteren eıträge befassen
ıchten der Deutschen 1schofskonferen für eiınen sıch mıt der Jüngeren Vergangenheıt: > Frıtz (jer-
geplanten Hırtenbrie: wiıirtschafts-e:  1schen in- ıch der Publıizıst als Prophet. DIie Voraussetzun-

Der Beıtrag VO  — Lothar KOo0Os nthält ıne Z SCH se1nes Kampfes Hıtler 1—-1933«
sammenfTfassung der ematı der Soz1lalen arkt- Morsey), »Christlıcher Wıderstand 1Im Drıtten
wıirtschaft und ıhrer TODIeme und bletet un den Reich« ans Maıer) und SC  1e  IC » Aufarbei1-
Gesichtspunkten der personalen Ethık und eıner (ung der Vergangenheiıt. Sozilalethische /ugänge
»Institutionenethik« ıne fundamentale Orientie- ZU Problem fortwırkender Schuld« Baum-
IUNS für wirtschaftsethisches rteılen un: Ntspre- gartner) DIie 1er gebotene ITTOrSChunNg der SOZ1A-
chende 1el- und Wertsetzungen. len een, der polıtıschen Handlungsmotive, der

ethıschen Impulse und der hıstorıschen mstandeDre1l weıtere eıträge dieses Abschniıtts befassen
sıch nNıt sozlalpolıtıscher ematı »Soz1laler und Bedıingtheıten bleıbt e1in Desıderat, Un das
Ausgleich wıder Aquivalenz ıIn der Reform der christlıch-personale Handeln 1Im (Gesamt des gesell-
gesetzlıchen Krankenversicherung« (Anıta schaftlıchen, polıtıschen und kulturellen Lebens
a »Ökonomisches Paradıgma und Soz1al- verstehen und uch würdıgen können.
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DIie 1m abschlıeßenden VIL Abschnıit der Fest- rag stellt och einmal e1in Prinzıp für dıie Gestal-

chriıft unter dem 1fe >CGilaube und Weltverant- (ung des gesellschaftlıchen Lebens VO  Z »Interes-
W  u  « enthaltenen sechs eıträge, dıe ZZ U1 Teıl senkalkül und moralısches Prinzip« Welıler)
uch In trTüheren Abschniıtten hätten Platz finden Der »Interessenbegriff« wırd mıt Johannes Mess-
können, wollen och eınmal den Weltdienst der MNCT eingeführt und eingebunden In das personal-
rche, Jetz In unterschiedlichen Bereıichen, VCI- sOz1lale Denken mıt seinen Folgen uch für dıe
deutlıchen In grundsätzlıcher Weıse nımmt Bı- chrıstlıche Sozlallehre und dıe VO  —_ ıhr geforderte
SC arl Lehmann tellung ZU » Fundamenta- sOz1ale Gerechtigkeıt: »Durch dıe ontologısche
lısmus als Herausforderung. Versuch eıner Ant- Bındung des Interesses dıe Personnatur des
WOTT« Der Beıtrag » DIe natıonale rage in der 1N- Menschen als Eınzelwesen mıt seinem OZ1-
ternatıonalen Polıtik und ein1ge Sıchtwelsen der alzweck STE. e1In sıttlıches Kriıterium soz1laler Ge-
Katholıschen Kırche (3 Chwarz bringt dıe rch- rechtigkeıt ZUT erfügung«
IC CHre; insbesondere dıe Enzyklıka Pacem In Eıne Festschrift, uch ıne umfangreıiche WIE
terrıs Johannes' ZULl 5Sprache Eın C He1- dıe vorlıegende, ist eın andbuc. In dem alle
matgeschichte wırd mıt » Amoltern un! selne e1ll- IThemen eıner w1issenschaftlıchen Dıszıplın, uch
SCH Erinnerungen den Versuch eıner dörfliıchen WEeNnNn S1E ın der Gegenwart sıch rıngen! tellen.
Gütergemeinschaft« AUS dem 18 geboten ıhren Platz finden S1ie besteht AUs den Beıträgen
enn1ing). Immer geht dıe Gestaltung der Le- der ollegen, Freunde und Miıtarbeıter, dıe sıch

dem Ehrenden und seıner Arbeıt verbunden WI1S-benswirklıchkeıiten, dıe NUunNn, Tast nde der Fest-
chrıft, ıne grundlegende Behandlung In dem Be1l- SCIl DIe vorliegende Festschrift Ist eın ıIn jeder Hın-
ırag >Glaube ott und gesellschaftlıches Enga- sıcht anregendes interdiszıplınäres espräc un:

ädt ZU Austausch VOIl Erkenntnissen und TTa|gemeENL. Zum Weltauftrag des hrısten« Steg-
mann findet. In überzeugender Weılse werden dıe LUNSCH e1n, dıe uch weıtere Ihemen aufgreiıten

Menschenbild der chrıistlıchen Offenbarung O> und weıtere Dımensionen der christliıchen Soz1al-
Prinzıplen für dıe gesellschaftlıche Ge- re erscC  1eben können. Es ist 9 daß

staltung V  en Der Beıtrag »Katholische SO- dıeses espräc) ber dıe tellung und dıeE
ziallehre Frauenfrage und Weltkıiırche« (Moniıka N1SSE, das ec und dıe Ur der menschlıchen
Pankoke-Schenk) welst ebenso überzeugend hın Person In der dıfferenzierten Welt UNSCICT Gesell-
auf dıe Bedeutung der »Frauenfrage« eute für dıe cchaft 1Im Siınne des ele  en, dem dıe Festschrı
Kırche un! für das gesellschaftlıche en be1 uns gew1ıdmet 1Sst, weıtergeführt wiırd.
und In außereuropälischen Ländern Der letzte Be1- Joachiım Giers, München
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Tod und Theodizee
Ansätze elner Theologıe der Irauer

be1 Thomas VOoON quın
Von Rıichard Schenk 0 9 Hannover

Die Wechselbeziehung vVon Irauer Un Hoffnung
Wıe das Denken UNSeTECS Jahrhunderts insgesamt VON den Erfahrungen der beıden

Weltkriege maßgeblıch geprägt Ist, steht auch dıe Theodizeefrage 1m Schatten des
Odes, Ja des Massenmordes. Dıe Art olchen Sterbens scheıint dıe Vorstellung VO

»guten Tod« grundsätzlıch In rage stellen, sSe1 S 1im Sınn des darauf »vorbereıte-
<< Menschen, se1l CS 1m ınn eines gottgefälliıgen Upfers Ooder eINeEs Bestandteıls
der Vorsehung. uch WECeNN der »Schlußstrich« olchen edanken nıcht end-
gültıg se1ın muß WIEe oft gemeınt, ıst doch dıe Abne1gung bıllıge Theodi-
zeelösungen nıcht 1L1UT psychologisch verständlıch. sondern systematısch berechtigt
und für dıe Sachfrage selbst vorteilha Es 1e sıch allgemeın zeigen, daß der
» Fortschritt« ın der Geschichte der Theodizeefrage VOoN Anfang nıcht sehr ıIn

Lösungsvorschlägen bestand, als vielmehr In der Überwindung unzureıichen-
der Antworten, ohne e1 dıe Voraussetzungen verlıeren, welche dıe rage selbst
sınnvoll und unausweıchlich machen

Die Voraussetzungen der JTheodizeefrage sınd 1im weıtesten Siınne zweıerlel:; S1e
betreffen das Gottesbild SOWIeEe das Verständnıis VOIN ensch und Welt Nur solange
(jott personal, gerecht, gütig, allmächtig USW. gedacht wird, älßt sıch dıe »Klage« g_
SCH ıhn (wıe auch dıe »Wehklage« VOLI hm) aufrechterhalten. Ihn mangelnder
»SChuldfähigkeit« DbZWw. Kompetenz vorzeıtig AaUus der Anklage entlassen, führt
ZWAarTr ZUT Entspannung des Theodizeeproblems, stellt aber wen1ger eıne Lösung als
vielmehr den Verlust der rage dar. och nıcht 1LUTr ott wırd mıt der Theodizeefra-
SC angeklagt; auch der ensch selbst wırd ın rage gestellt. Ist der ensch über-
aup Jener Verschonung VOT dem Le1d würdıg, dıe einzuklagen versucht? al
welcher Ur muß dıe normal gewordene Gewalt Menschen als ngerech-
1gkeıt und Verstoß eıne Normativıtät erscheıiınen? Dıie Theodizee 1st also

Vgl Schenk Dıe na Vollendeter Endlıchkeit. Zur transzendentalen Auslegung der thomanıschen
Anthropologıe (FthS S): reiburg al 1989, besonders Kap und S 105AA
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auch Anthropodizee dıe Verteidigung menschlıcher Hoffnung VOIL der Verzweıf-
lung, C Zuspruch ZUT menschlıchenur dıe Ne1gung ZU Z ynısmus der
AdUus der ahrung VON Leıden Tod und Ungerechtigkeıt hervorzugehen TO

In der Zusammengehörigkeıt VON Theodizee und Anthropodizee 1eg auch der
Tun WAarTrTunl C eın Frevel 1ST angesichts der berechtigten Irauer uUuNSeICSs Jahr-
hunderts ber sıch selbst auch be1l mıiıttelalterlıchen Todestheologıen ach Orılentie-
rung suchen WAar mel INan 1S55CII1 dort SC1 1Ur Irost gespendet worden
während INan heute untröstlıch SC1 und auch untröstlıch SC1H habe Es wIırd sıch
aber herausstellen, daß CS damals zumal be1l IThomas VON quın — auch dıe Be-

gründung und Rechtfertigung der Irauer SINE, während andererseı1ts CGS auch heute
C11C oft übersehene Verschränkung VON Irauer und Hoffnung g1bt C1NC offnung,
dıe ZUT ersehnten Überwindung der Irauer diese selbst Vvorau  %: C1NC TAauU-
CI, dıe 1UT be1l Verme1l1dung der prinzıplellen Hoffnungslosigkeıt und der Indıfferenz
gegenüber dem Schıicksal des Indıyıiıduums ausgehalten werden ann Gegenüber
leichtfertig tröstlıchen LÖösungen der Theodizeefrage, aber auch gegenüber ZYD1-
schen Auflösungen derselben gılt C5S, och bestimmenden ınn » I Tauer

spenden« also Irauer befähıgen welche der bleibende rund und bIS-
weılen auch dıe kostbare Frucht der oflfnung SCIMN ann

Dıie Trauerproblematik VOr dem Gedächtnis des Todes Christi

DIie Hochscholastık W al bekanntlıch das MenNnSC  IC näherhın das noch nıcht
vollendete Wilissen Chrıst1i zunehmend bemüht“ Wıe den Fragen des nıcht SZOLL-
lıchen Wıllens Chrıstı galt das Interesse insbesondere der DUASSLO Christi @®
letzt diıesem Kontext finden sıch den Schriften des I homas VOoN quın Ansätze

Theologıe der Irauer DIe Fragen ach und Sınn der Irauer verbinden
aber chrıistolog1ische und anthropologische omente nämlıch Vorbild Jesu
WIC auch allgemeınen Menschenbild Bılder dıe sıch g  ©  C edingen und
beleuchten DIe Wahl dieses mittelalterlıchen Autors 1ST 11N1SO WEN1SCI willkürlich
als feststeht daß TIThomas Denken auf diıesem Gebilet NeUarug W ar damals
länger anhaltende Kontroversen auszulösen dıe vordergründıg den Leichnam
Chrıstı Trab grundsätzlıcher das einheıtliıche Wesen und ırken des Menschen
angesıichts des es betrafen

Was Chrıistus angeht wıdmet Thomas der Irauer Chrıstı VOT dem Tod be-
sondere Aufmerksamkeıt Das wırd SC1INCIMN Johanneskommentar eutliıc

JENC Stellen hervorhebt denen Christus als nneren »aufgewühlt« beschrıie-
ben wird® das Evangelıum verwendet 1er das Verbum arasso WIC das Meer e1m
Sturm aufgewühlt 1ST Thomas legt diese »turbat1ıo« PTIMAL als Irauer (»tristit1a«)
AdUus welche vielfacher Welse angebracht aus ontologıschen moralıschen

Vgl Kalser: Das Wiıssen Jesu Chriıstı der lateinıschen (westlıchen) Theologıe (Eıchstätter Studıen
AIV), Regensburg 1981, d1/

5 Joh . S: 122 Z S, Z 14, 12 ZU folgenden vgl Schenk, O., besonders Kap 4, AAA516
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christologıschen, soter1ologıschen und paränetischen Gründen In ezug auf den Tod
des Freundes Lazarus entstammen Jesu ZOrn, Entrüstung und Aufgewühltheıt selıner
Jrauer; diese ist wıederum das rgebn1s eINeESs Vernunfturteils und gerechter Pıetät.
Jesus erkennt mıt se1ner Irauer dıe Wiırklichkeit des es der ontologısche Grund)
Weıl Jesus erkennt., Waäas der Tod seinem Freund bedeutet, empfindet Irauer. Da
diese Irauer AdUus der Pietät OIgtT, dıe als eiıne Art der Gerechtigkeıit In persönlıchen
Bezıehungen gılt, besagt: Jesus hat seinem Freund diese Irauer In einem gewIlssen
Sınn geschuldet der moralısche Grund) DIie Irauer soll als turbatio auch VON der
Wiırklıc  eit! der E1genständigkeıt und der wahren Mensc  iıchkeıt der eele Chrıistı
Zeugni1s geben der christologische Grund). Ferner soll S1e Uu1ls als Zeichen der Sol1-
darıtät In der Not TOsten (der soter10olog1ische Grund) »Sonst hätte jemand
können: >Herr, Du kannst gut und abgesichert über den Tod dıskutieren und ph1loso-
phıeren, da Du außerhalb menschlıcher Irauer und VON dem Tod nıcht 1mM Inne-
ICH aufgewühlt wiIrst.< Um diıesen Einwand auszuschlıeßen, wollte Jesus 1mM nneren
aufgewühlt werden«“. Mıt se1iner Irauer wollte uns Chrıistus schlıeßlich auch eın
e1spie chrıistlicher Irauer geben, welche Indıfferenz und Maßlosigkeıt gleicher-
maßen vermeı1det: »Chrıistus TrTauert und beherrscht sıch zugleıch, N ehren,
welches Verhalten ın traurıgen nlıegen en ist: denn dıe Sto1i1ker en be-
hauptet, daß eın ensch VOIN echter Weısheıt traurıg se1ın könne. Es würde aber
außerst unmenschlıch erscheınen, würde eiıner nıcht Tauern ber den lIod des ande-
1CH Der Herr ingegen wollte gerade deswegen trauern, dır ze1ıgen, daß
auch du gegebener Zeıt trauern sollst 1mM Wiıderspruch ZUT Stoa«5 .

Die paränetische Ablehnung stoischer Indıfferenz gegenüber dem Tod wırd VOoN
TIThomas wıederholt hervorgehoben. Zur Unterstützung zıieht Thomas weıtverbreıtete
Ansıchten se1ner Zeıt heran. Das antıstoische Vorbild ze1gt sıch auch darın, daß der
menscnliche Christ1ı ın se1ıner ersten, dırekten und vernünftigen Natürlichkeit
die gottgewollte Aufgabe hat, den Tod auch dann nıcht gutheiben können, WECNN

bereıt 1st, ıhn hınzunehmen als Teıl des göttlıchen Planes Ahnlich WIe dıe gÖtt-
1C voluntas antecedens dıe Voraussetzung se1lıner voluntas CONSEQqUENS ble1bt,

jede 1Ur hınnehmende Akzeptanz des Menschen dıe vernunftgemäße Natür-
16  en des priımär Gewollten VOIaUuUsSs IC erst dıie voluntas Ul ratıio (der
gesichts weıterer Überlegungen, den INan vielleicht besser voluntas rationiDus
SecCundariLs genannt hätte), sondern schon dıe voluntas ULl NALIUra se1 vernunft-
gemäß®. Gottgemäß handelt der mMenscnlıche nıcht, WEeNN asselbe Will, W d

Gott DZW das Un1iıvyversum wiıll, sondern WEeNN das wiıll, Was Gott wiıll, daß als
Teıl des Ganzen wollen soll Ihomas vergleicht den dırekten ıllen Jesu 1er mıt
dem Verwandten eines ZU Tod verurteılten Verbrechers » Wolllte en Önıg eıinen
1eb ZU Wohl des Landes erhängen, wollte aber zugle1ıc ırgend IN Blutsverwand-
ter se1ıner prıvaten 16 ıhn nıcht erhängt aben, wırd das eın 1der-

In Jo 2 Z (Marıetti, vgl Sth {11 IS 6—9; 18, D O; 46,
In Jo J8l 373 (Marıetti,
Vgl 1omas Alvıra Naturaleza Lıbertad Estud1i1o de l10s CONCEPLOS tomıstas de voluntas natura

voluntas ratıo, amplona 1985
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spruch des Wıllens SCHIMN, CS SCI denn, der ZU prıvaten (juten gehe weıt, das
Geme1inwohl tatsaächlıc verhiındern wollen, das prıvate Gut retten«7. rst
dieses vorbıildlıche grundsätzlıche ıcht-ollen des es ermöglıcht un Um-
ständen dıe indırekte qualifizıerte Akzeptanz des es infolge Überlegun-
SCH Wıe der Tod selbst 1St das dırekt gewollt werden soll ZC18CH auch
dıe Überlegungen des Thomas ZUT Deutung des es Jesu als Genugtuung Der
Vorzug der Satiısfaktionslehre bestehe gerade iıhrer Theozentr1ı we1ıl der Tod VOoNn

sıch AUus NC ZU eı1l führen könnte: » Der Tod Chrıist1i bewirkt eıl kraft der
verbundenen Göttliıchkeıt, nıcht aber AUuUSs dem bloßen Wesen des Todes«®. Selbst
WE der Leichnam Christi dank der Gegenwart SC1INCTI Gottheıt ı Gegensatz ZU

Normalfall noch SC1IMH 19101010 SCWESCH se1 konnte dıe Auferstehung 1Ur

dUus göttlıcher Ta erfolgen‘” Der eılsbeıitrag des es Jesu besteht SCHNECH L1e-
be nıcht SCINCN chmerzen dal 1Ur JENC Leıden auf sıch ahm dıe mıt der

I1e verträglıc SInd satısfact1o.. 1151ı carıtate«
/Zuvor wurde dıe Irauer als urzel und Wesen des Miıtleiıdens bestimmt DIie

Irauer SC1 »dıe iNNeTIe Bestimmung des Miıtleidens eıtens des Mitleidenden«'* da
das Mıtle1ıd selber definıiert wırd als »dıe Irauer das fremde bel dieses 1LUN

als CISCNCS bel betrachtet wird«!> In Jesu Irauer ber den CISCHNCNH Tod den Tod
des Lazarus und der Jünger wırd Uull$s also CIn Vorbild christliıcher Tugend und CiNe

arnung stoische Selbstentiremdung gegeben Weıl dıese qualifizıerte Irauer
(»trıstıtia alıqua Jlaudabilis« '© dıe vernunftgemäßbe ea  10N und dıe adäquate FKın-
sıcht das Wesen des es 1St (»quaedam turbatıo Spırıtu atıone procedens
UUAC ladabılıs est«  15) ann SIC auch CIM USdrTruC der E1ıgenwirklıchkeıit des Wiıllens
Christi und SCHMNCGT: vollen Menschlichkeıit SCIN » DIieses Aufgewühltsein Jesu War

turgemäß:; enn WIC dıe eeIEe naturgemäß dıe Vereinigung mıt dem Leı1ib 16
wırd dıe eele ebenfalls naturgemäß der Irennung VO Le1b entfthehen wollen«!  6

IIT Die Todesproblematik anthropologischen Kontext

Mıt diesem zuletzt genannten edanken 1ST dıe anthropologische Begründung
der Irauer schon angeze1gt Während 1U WEN1ISC der christologischen edanken
für sıch thomanısches Sondergut darstellen SIC doch

/Sth II 18 6 CO
Sth 111 ad »Mors Chriıstı est Operata alutem nOostram Vıirtute dıvınıtatıs unıtae Al NON sola

ratıone OTL1S«
Sth I1 bes und

Sth I11 53 »51 consıderemus ef ANLLINALIL Chriıstı MOTTUI secundum VITrTU| naturae
creatae SIC NON potuerunt s1bı NVICEIN TCUNLNM sed T1Stum resuscCıtarı Deo«
L1 Vgl

Sth
Sth 1 Il 35 ® CO
Sth

!S In Jo arıe')
16 In Jo 13 2 arlett1
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Rahmen se1ıner spezifischen Formlehre eınen eigenen Kontext. Stärker als die
me1ılsten se1ner Zeıtgenossen unterstreicht Ihomas dıe leibseelische Eıinheıt des
Menschen. Weıl der menscniliche Ge1st ZUT nıedrigsten, schwächsten geistigen
Wesens gehört, braucht den Le1b, ZUT eigenen, relatıven Vollkommenhe1
gelangen; 1Ur deshalb exıistiert der MensSsSCNAIiLıchAe Ge1lst als »Seele«, als Beseelung
eiInes leibliıchen Ganzen  17  ‚A Dıe Verleiblichung der eele ist eıne Konsequenz der
wesentlichen Defizienz menschlicher Geistigkeit gegenüber höheren Ge1istformen,
obwohl CS ZUT Verschönerung des KOosmos beıträgt, Ja dessen Vollkommenheıiıt
gehört, daß CN diese eigene verleiblichter Geıistigkeıit Schnittpunkt der eIN-
fach leibliıchen und ınfach geistigen elten gibt‘®.

Mıt programmatıscher Ausführlichkeit ze1igt Ihomas, WIe dıe leibseelische 5Span-
NUNS für dıe geistige Vollendung des Menschen In ezug auftf Erkenntnıis, Freiheıit
und Gesellschaftliıchker notwendıg ıst Die menscnliche Erkenntnis ist eıne., dıie
der alleın AUS Selbstbesıitz und Selbstreflexion och dUus»$ dem passıven Empfangen
sinnlıcher Daten gegeben, sondern erst 1m Spontanen Überstieg ber das sinnlıch Re-
zıplerte entworfen WITd. Die mMenschniliıche Freiheit 1st weder eıne unveränderliche
Selbstfestlegung In ezug auf das höchste Gut noch elne unendlıch revıdıierbare
Abfolge VON Sıtuationen und Ne1gungen, sondern die erst leistende Iransparent-
machung dısponibler Güter auf Dımensionen elıner für mMenSC  1C üllung
überholbaren Notwendigkeıt hın 1C 1L1UT ze1gt sıch der ensch damıt wen1ger
SOUVeran als höhere Arten vorstellbarer Ge1lstwesen. Dıie Bedürftigkeıt des angel-
CSCIIS ensch ist auch 1m bestimmten ınn ogrößer als dıe der schlıchten TIiere, da

radıkaler autf andere Mıtgliıeder se1ner Spezles verwliesen ist In ezug auf materı1el-
le und geistige CGüter. Dennoch ist der ensch nfolge dieser spezılıschen End-
iıchke1ı auch elner ausgezeıchneten Gesellschaftlıchkeit und Freundschaft fähie .
DIe Spannungseimnheıt, dıe sıch ın der leibseelischen Konstitution des Menschen
ze1gt, spiegelt sıch In al] seinen Tätigkeiten wıder.

Da dıe Leiblichkeit eine Verwirklıchung der eeIe selbst und deren eigene Außer-
TC  er Ist, muß der Tod eınen Verlust nıcht 1Ur ırgendwelcher Vollkommenheıt,
sondern e1igener Wiırklıichkeit der eeile bedeuten. Der Leı1b hat eın eigenes eın
außerhalb der eele, aber auch umgekehrt: Die eele ıst ohne dıe Entfaltung dieser
ıhr wesentlichen Seinsdimension sowohl In iıhren Tätıgkeiten als auch in iıhrem e1ge-
1910 Wesen reduziert“% hne dıe leibseelische Einheit ist dıe Person, der ensch,

Vgl iwa Sth 76
Vgl Kremer: Dıe neuplatonısche Seinsphilosophıe und ihre Wırkung aut TIThomas VON Aquın, Leıden

1966; Ders.: Wer ist das eigentliıch der Mensch? Zln rage ach dem Menschen be1l Ihomas VON Aquın,
In Trierer eologısche Zeıitschrı (I9V5) 73 129—143 Be1l se1lner Rezeption des neuplatonıschen
Ordogedankens betont Ihomas dıe Zeıtlıchkeit der verleiblichten Seelentätigkeıten mehr als 1m proklı-
schen Vorbild Dıe eele begınne be1l der Beraubung ihrer Le1iblichkeit eın das insofern unter dem
Nıveau der zeıtlıchen Seinsstufe 1egt, als weni1ger VOonNn erfüllten Möglıchkeiten (wıe das höher gestufte
aevum) der prinzıpiell erfüllbaren Möglıchkeıten (wıe die CN gepräagt ist

Vgl De J In Pol A In Eth I n 55 ff
Vgl otz »Magıs anıma continet quUam N VEISO« (Sth I 76 /Z7um Verhältnis

Von Seele und e1b ach Thomas VO  — quın, In Zeıtschrift für katholısche Theologıie 110 (1988)
300—309
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das Selende dieser Art nıcht mehr 1m vollen ınn des Wortes gegeben“‘. obwohl für
Thomas eın ontiısch reduzılertes UÜberleben des menschlıchen Teilprinzips eeile als
eıne evıdent machende Vernunftwahrheit gılt. ber den Bewußtseinszustand bzw.
dıe Bewußtseinszustände der leibberaubten Seelen außert sıch Thomas L1UT zurück-
haltend Weıl S1e dırekter auf unNns verborgene Wege der Freiheıit Gottes angewılesen
SIınd, muß ıhr Schıicksal Kkeineswegs einNeILIC se1InN. Ihomas möchte aber als das
Prinzıpielle teststellen dıe leibberaubte eelje annn ZW ar nıcht AUs eigener Kralft,
aber infolge besonderer naı ott schon egegnen, ann VON ıhm getröstet oder
gerichtet werden;: Gott ann ıhr sıch oder anderes offenbaren. och diese »delıg-
ke1it«, selbst S1e eıintrıtt, ble1ibt eıne vorläufige, eiıne unvollständige, solange dıe
leibseelische Eıinheıit ensch noch nıcht Uurc dıe Auferstehung wlederhergestellt
WITrd. Die Selıgkeıt des Ssogenannten »Zwıschenzustandes« 1st er In Verbindung
mıt den Selıgpreisungen eines dıalektisc verstandenen Glücks sehen: vollendete
Selıgkeıt etztes UG ist S1e noch nıcht Die eele bleibt auf dıe ıhr einmalıge
Leıiblichkeit bezogen, VOoN der S1e iıhre eigene Identität und Indıyviıdualıtät ach WIEe
VOT besıtzt. DIe eeile des Verstorbenen verlangt notwendıgerweise nach diıeser ıhr
wesentliıchen und einmalıgen Leıiblichkeıit. ohne dıe S1C unvollendet bleibt?2 Die
leibberaubte eeije 1st en wen1ger Bıld Gottes als der VO ensch noch 1m Pıl-
gerstand. Dieses gılt selbst für dıe leibberaubten Seelen der eılıgen VOT der allge-
meılnen uferstehung. DiIe eeile des hl Petrus ist nıcht der hl Petrus selbst. wırd
aber VOoNn uns noch SCAI1C »heılı ger Petrus« genannt kraft der Erinnerung dıie
VOoO Menschheıt, dıe hatte., als och ©  S, und iın Antızıpatıon se1ner Auferste-
hung“. In dıiıesem Sınn muß der 1o0od als der tiefste TUnN! ZUTl Irauer gelten, als das
Extremste, W d einem Menschen passıeren annn dıe Verletzung nıcht irgendeıiner
E1ıgenschaft, sondern dıe Beschne1idung des eigenen Wesens.

Die AdUus Arıstoteles übernommene Aussage, der T1od se1 das Schlımmste er be]
(»quod finıs terrıbıl1ıum est MOTrS«), hat sıch Thomas angee1gnet. Er wurde nıcht
letzt deswegen dre1 0S ach seinem lod VONn dem Bıschof und der theologischen

VON Parıs gerü gt24. Obwohl dıe eCse Von der Ge1lstform als einz1ger sub-
stantıeller orm des Menschen In der Lehrverurteijlung VO März D nıcht be-

2 Vgl Sth 29, ad »Ad quıntum dıiıcendum quod anıma est Pars humanae specıel: eii 1ıdeo, 1Ce! SIt
separala, quı1a etinet naturam unıbıilıtatis, 1910)8! potest 1C1 substantıa indıvıdua YUAaC est hypostasıs
vel substantıa prıma; sicut 1ICCr NECC UACCUMYUC 1ıa 1um homınıs. Et SIC 11OIN competit e1
definıtio NOMEN«; vgl Sth 75 ad Thomas vertritt amı dıe OP1IN10 COMMUNIS selıner
eıt.

Vgl SCG »Anıma autem COTITDOIC separata est alıquo modo imperfecta, sicut OMnN1I1Ss Dars XT
SUum ex1istens: anıma Nnım naturalıter est Pars humanae naturae. Non 1g1tur OMO DOTLESL ultımam
felıcıtatem CONSEQqUI, 1S1 anıma 1terato COrporI1 COoN1uNgatur«; vgl uch Comp eo 15

Vgl Sth ) 0 ( [ ö5 ob1ı el ad »Anıma Petr1 10OMN est Petrus N] CI SO anımae Sanctorum PIO nobıs
Orarent quandıu Sunt COTDOTC separatae, 1NONMN deberemus interpellare Sanctum um ad orandum PTIO
nobıs, sed anımam 1US Cu1lus contrarıum Ecclesia facıt. Non CI SO sanctı, ad MINUS Nte resurrectionem,
PIO nobıs Tan: quıntum diıcendum quod qulia sanctı viventes Tuerun PTO nobıs Orarent, 1ıdeo CcOsSs
INVOoCamus nomınıbus quıbus N1IC vocabantur, quıbus et1am nobıs magıs innotescunt. Et ıterum propter
em resurrect1on1s Insınuandam : SIıCut legıtur Exod Eg0 Su' Deus Abraham eic.«

Vgl 1ssetfte Enquete SUTr les 219 Artıcles condamnes Parıs le Mars 2 1 OÖwen/Parıs 190
304 —307
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anstandet wurde, WAarTr sS1e Gegenstand der Verurteilung des Agidius Romanus AUsSs
demselben Jahr. Von den 51 verworfenen Thesen des Augustinereremıits gehen etwa

auf dıe Schriften seINeESs Lehrers Ihomas zurück, dıe auch verhandelt WUlI-

de, bıs eıne Intervention der römıschen Kurıe den Prozeß unterbrach25 Die thomanı-
sche re VON der Eınzıgkeıit der orm stand 1mM Mıttelpunkt der fast gleichzeıtigen
/Zensur des Erzbischofs VON Canterbury, des Domuinıkaners Kılwardby, der
1mM Einvernehmen mıt den XTIOrder Fakultäten der 1losophıe und Theologıe Lehr-
entscheidungen 1mM Sınn der thomiıstischen ese der Unıiversıtät (Q)xford verbot.
i1lwardby verteidigte das Verbot In einem ausführlichen »offenen Brief«, In dem
anthropologısche, ontologısche und chrıstologıische Argumente dıe thomıiıstı-
sche We formulierte2® Obwohl das Generalkapıtel der Domuinıkaner 1mM tolgenden
Jahr für eıne en der englıschen omınıkanertheologıe Zzugunsten der thomıistı-
schen ese Ssorgle, wurde das Lehrverbot Urc Kılwardbys Nachfolger Johannes
Pecham wıederholt und zunehmende Opposıtion zunächst auch durchgesetzt.
DIie Debatte, dıe Jahrzehntelang nhıelt und dıe breıte Ihomasrezeption mal3-
geblich pragte, wırd zusammenfassend » Korrektorjienstreit« benannt, schrıieben
doch Thomasgegner und -verteidiger Correctoria der Jeweıls anderen Seite?/ Die
Auseinandersetzungen aber nıcht auf dıe Korrektorien beschränkt, und dıe
Bedeutung der Kontroverse für dıe Rezeptionsgeschichte thomanıscher edanken
DZW. für dıe Entstehung entgegengesetzter nNniwurie überdauerte dıe intens1iıve ase
der eigentlichen Debatte?® Im Gegensatz manch späaterer Kontroverse ber tho-
mistische Ihesen. etwa ZUr Immaculatafrage, en WIT CX 1m Korrektorienstreıit mıt
eiıner zeıtgenössıschen Reaktıon (un, dıe eınen programmatıschen und als Neue-
Iung empTundenen Kerngedanken des Ihomas erkennen äßt

Die NEUETE Thomas-Rezeption
Im IC der mıttelalterlichen Kontroversen müßte Thomas Absıcht INSO deutlı-

cher erscheınen, ın der Negatıvıtät des es dıe Notwendigkeıt ıstlıcher Irauer
begründen und dıie damıt verbundene olfnung rechtfertigen. Das en aber

nıcht, daß diıeser Zusammenhang immer gebührend rezıplert wurde?? ıne nähere

Vgl Robert Wıelockx Aegıdıl Romanı pera Omnı1a. I11 Edıtion Al commentaıre, Florenz 1985
Epistola ad Petrum de Confleto, 1ın FT. Pelster (ed:); Fr. Kard TrTIe Gesammelte Aufsätze ZUT englı-

schen Scholastık (Storia etteratura 50), Roma 1970, 1854
Vgl Roensch Early Thomıistıc SChool, Dubuque, lowa 1964

28 Vgl Schneıder, DIe Eıinheıt des Menschen (  9 Münster 1988
Eıne eltene Ausnahme ZUT Trauervergessenheıt biletet ar Irauer. Eıne moraltheologısche

und anthropologısche ntersuchung, Düsseldorf 1982:; Ihomas VON quın vgl 49i Obwohl Ilhardt
sıch aut dıe Sth beschränkt und ın Anlehnung S1ıebert: Freude und Irauer bel Ihomas VON quın
Ihr Wesen und ihre Eınordnung ın ıne phılosophısche (Dıss.), Bonn 1973, vorwiegend dıe SC-
lıngende und mıßlıngende Gestaltung der Leıdenschafi Traurigkeıt behandelt, hne besonders aut dıe
JTodesproblematik 1m allgemeınen (vgl ber der dıe Todestrauer Christı einzugehen, stellt der
Uuftfor dıe Überlegungen des Ihomas doch In den breıteren Kontext eiıner geistesgeschichtlıch umfassen-
den Phılosophıe und Theologıe der I rauer.
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Schilderung auch 1UTr der LICUCICIN ezeptionsgeschiıchte würde den hlıer vorgesehe-
NCN Rahmen sprengen””,  S doch sSe1 auf vier typısche Modelle der Ihomasauslegung
hingewılesen.

DIie ersten beıden verstehen sıch als phılosophısche und gerade nıcht-theologische
Auslegungen. Weıter VON der Intention des TIhomas dıstanzılert ist dıe Interpre-
tatıon, TIThomas hätte AdUus phılosophıschen Gründen den Tod als dıe völlıge Zer-
störung des Indıyıduums ansehen müssen; habe sıch aber Uurc dıe theologische
Überlieferung VON eiıner postmortalen Exı1istenz der getrennten eele wıdersprüch-
lıchen Außerungen verführen lassen, welche dıe Konsequenz der phılosophischen
edanken aufgeben“!. Insofern Jen WI1Ie uferstehung nıcht völlıg SC-
schlossen wiırd, ware S1e. 1Ur als Miırakel der völlıgen Neuschöpfung 1mMm lode Ooder

üngsten Jag vorstellbar*2. Nun g1bt eıne TIThomas zugeschriıebene Quaestio
daß infolge der Verbundenhe1r der eSere mıt dem Leı1b NOoN ırrationabilıter de
immortalıtate 1PS1US dubitatur«*>. I homas g1bt daß dıe Gleichzeitigkeit VoN der
Verwiesenheit der eeije auf den Leı1b bzw der wesenhaften Verleiblichung der See-
le auf der eınen und der TIranszendenz der eele und iıhrer Erkenntnis über dıe Ver-
leiblıchung hınaus auf der anderen Seıte dıe rage schwıier1ger mache., als WEn der
ensch rein sinnlıch und e1DI1C wäre  5  ‚E Daß Thomas aber doch bereıt 1St, sıch auf
dieses Problemn1iveau begeben, ze1gt auch, WIeE programmatısch die Ausarbeıtung
der angesprochenen Spannungseinheıit gemeınt W dal. Diese ematı ist nıcht erst In
den eschatologıschen Überlegungen fınden, sondern War schon In den bereıts

Vgl Scheffczyk: »Unsterblichkeit« be1l Thomas VOoON quın aut dem Hıntergrund der HEUSGCTEN
Dıskussıion (Sıtzungsberichte der Bayerischen ademıe der Wıssenschaften. Phılosphisch-historische
Klasse, München 1989

Vgl KI Bernath Anıma Forma CorporI1s Eine Untersuchung ber dıe ontologıschen Grundlagen der
Anthropologıe des Thomas VOoN quın, Bonn 1969; Moysiısch: Zum Dısput ber dıe Unsterblichkeit der
eele In Miıttelalter und Rena1ssance, 1ın FZPTI 29 (1982) 341—359:; und uta Krıitiker der Unsterb-
iıchkeıitsdoktrin In Miıttelalter und Renatlssance. Mıt eiıner Eınleitung VOoNn Flasch, Amsterdam 1986, be-
sonders 16—19 Zur Kriıtik vgl Schneıider. O., und reshake, 1ın IhR (1986) 5005 n

Vgl Heınzmann: Thomas VO  - quın, ın Klassıker der Phılosophıe (1981) 198-—213; und Ders.:
Anıma unıca forma COrpOoTIS. Thomas VO  — quın als Überwinder des platonısch-neuplatonischen Dualıs-
INUS, ın PhJ 073 (1986) 236 —259; Ders.: Phılosophıe des Miıttelalters Grundkurs Phılosophie Stuttgart
1992, 214—216; SOWIEe ZU Hıntergrund: Ders.: Dıe Unsterblichkeit der egeile und dıe Auferstehung des
Leıbes. Eıne problemgeschichtliche Untersuchung der frühscholastischen Sentenzen- und Summenlıtera-
{ur Von Anselm Von Laon bIıs Wılhelm VO:  — Auxerre BGPAhMA 5)), Münster 1965 Zur Krıtiık vgl

er Dıe re VOoN der Auferstehung der oten In den Haupttraktaten der scholastıschen Theolo-
gıe (Freıb. e Stud. SI reiburg 19758 besonders und 134; SOWIEe Schulze, Al und
unsterblich Zur Schau der egeile ın der Anthropologıe und Theologıe des HI Thomas VON quın (Studıa
Frıburgensı1a, 76), Frıbourg 1992 TOLZ einer gelegentliıchen Offenheit für dıe Theorie eiıner » Aufer-
stehung-1im-Tode« untersche1de!: sıch diıese EPSTe Varılante der T’homas-Interpretation insofern VON den
römıiısch-katholischen Spielarten jener Theorie, als dort der Beıtrag der menschlıchen Freiheitsgeschichte
kategorlialer TEeSs.  © der transzendentaler Rahner) ZUTr Auferstehung bzw ZUT Verinner-
iıchung der Leıiblichkeit in eiıner Weıise betont wiırd, dıe be1l der extrinsezistischen Posıtion dieser ersten
Auslegungsform aum denkbar ware.

Leonard Kennedy New 1spute' uestion of St. Ihomas Aquınas the Immortalıty of the Soul,
In HDL 45 (1978) 205-—223, 1er aus demy213 Der ext fährt fort. D} 3 _ Convenıiıt Nım C sub-
stantııs incorruptibilıbus ın hOC quod est intellıgens; NOC videtur Incorruptibilısa Convenıiıt Cu Ssub-
stantııs corruptibilıbus hoc quod est corruptibıilıs COrporI1s forma:; UUO videtur 1psa corruptibıilıs GSSC. «

De anıma
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erwähnten anthropologischen, erkenntnI1s- und freiheıitstheoretischen Ausführungen
viel präasent, noch eiıne »philosophische« Schicht ohne derartıge Iranszendenz
konstatieren dürfen Aus thomanıscher IC ware die Ganz-Tod-Theorie 11UT
ann »Kkonsequent«, WEn dıe Konsequenz auch ZUT Vereinfachung des
Menschenbilds herangezogen ware der für eigenständig-individuelle Sponta-
ne1tät offenen Erkenntnislehre®> eın »Realısmus« der Passıvıtät, der aum ber dıe
sinnlıche Fremdbestimmung bloßer Annahme la aVl Hume hinausginge;
der letztgültiger Vollendung orlentlerten Freıiheıtslehr: dıie Reduzlerung des Men-
schen auf seine Ne1igungen den CGütern augenblıcklıcher Sıtuationen: der VCOI-

pfliıchtenden Verantwortung in Freundschaft und Gesellschaft 11UT och Bedürfnis
und Vorteilnahme. Jene menschlıche Ur mükßbte »Konsequenter e1SC« AaUus dem
(& verschwınden, die den unbedingten Eınsatz für den Menschen tfordert Die
olfnung für und dıe Irauer den Menschen ware ann 1m Rahmen der thomanı-
schen nthropologie nıcht mehr als eıne KOnsequenz des Menschen selbst, sondern
allenfalls extrinsezıistisch begründen. Das sınd dıe Fragen, dıe IThomas mıt jenem
Menschenbil verbindet, das (nıcht Sanz remNien »averrolmstisch« nennt36‚

Das gesehen aben, macht den Vorzug elıner zweıten Interpretationsart aus
Hıer wırd dıie >Unsterblichkeit« der egele als Stirenge Konsequenz der phılosophi-
schen Anthropologie und Erkenntnislehre aufgefaßt. Das Wort VO »Krüppel-
WECSCI1« der leibberaubten G1E ist vielleicht überzeıiıchnet und ohne Rücksıcht auf
die Möglıchkeıiten göttlıcher Freıiheıt gefaßt; 6S trıfft aber auch KRıchtiges. So
hat Mary Rousseau  S38 1mM NsSsChAILU Charles Pegis”” dıe »natürliche« Ver-

Vgl De anıma 11 »Cum nım anıma humana IT quaedam forma unıta COrporIl, ıta amen quod
NON cIt COTDOTC totalıter comprehensa quası e1 immersa S1ıCut alıae formae materıales, sed xcedat
capacıtatem totıus materılae corporalıs, quantum ad HOC In YUO excedit mater1am corporalem inest e1 S55C
ın potentia ad intellıg1ibilıa, quod pertinet ad intellectum possıbılem.«

So Vor em In De unıtate intellectus, dıe /Zusammengehörigkeıit der anthropologischen mıt den
erkenntnis- und freiheitstheoretischen Ihesen ausgearbeıtet wırd.

Vgl eg1s »S0oul and body intellıg1ble realıties only wıthın the ontext of the unıty of the
human composıte. hIs composıte ontrols not only the relatıons of soul and body but Iso the relatıons of
immortality and ea Given the unıty of INan, Cannot sımply identify ımmortalıty ıth the separatıon
of the soul TOM the DOdy, 1OT Canl ınk of death that es place In physıcal nature The
result 1s certainly MYSLETY, NOL Sa Yy several mysterles. Bult ıt 1S, in St Thomas's eachıng al east,
INOTC and less MYSTETY than INan iımself« etween Immortalıty and ea ome Further Reflections

the »S5Summa Contra Gentiles«, 1n Ihe onıst 58 1974|] 1—-15, l1er 5): und den zwıschen der zweıten
und drıtten Interpretationsart sıtulerenden Luyten: »Das Phänomen des Sterbens konfrontiert uns
SOZUSagen ın überdimensionierter Welse mıt dem Paradox, welches der ensch eigentliıch schon immer
1st: Er ist zugleıc! wesentlıch elblich und überste1igt das Le1ibliche Be1l der Tage ach der Identität des
Menschen muß diese Paradoxıe immer mıtbedacht werden. Was dıe aCcC natürlıch nıcht vereinfacht!'«
( Todesverständnis und Menschenverständnıis. /Zum J1odesverständnıs VOIl Rahner und BOoros, ıIn
Ders., Hrsg To0od nde der Vollendung? Grenzfragen 10, reiıburg 1980, 193)

Rousseau: The Natural Meanıng of eath In the Summa theologı1ae, ın cLean (Hrsg.)Immateriality (PACPA Z Washıngton 1978, 8 /—95; und Dies.: ements of Thomistic 110-
sophy of Death, 1n The I1 homıiıst 43 (1979) 581—602

eg1s, aa O: und Ders.: St. Ihomas and the Problem of the Soul ın the Thırteenth Century,Toronto 1976; Ders.: Ihe eparate' Soul and ıts Nature In St Ihomas, in Maurer (Hrsg.) St.
Thomas Aquınas Commemoratıve Studies, JToronto 197/4, 131—158; Ders.: St 1homas and
the Meaning ot Human Exıistence, in are (Hrsg.) algary Aquınas Studıes, Toronto 1978, 49 —64
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der unsterblichen eelje UK den Tod rTeiIenN! beschrieben, 1m Gegensatz
e21s aber dıese philosophısche Tre VoNnNn der theologıschen IC des es be1l

TIThomas abgehoben, dıe angeblıch »optimıstisch« ausTia el 1st zuzugeben, daß
Thomas nıcht immer dıe Negatıvıtät des vollzogenen es theologısc Konsequent
ZUT Geltung bringt. Er annn ZU e1spie VO 7 wischenzustand als dem oröße-
BT Evıdenz der Erkenntnisempfänglıchkeıit gegenüber gelistigen Wesen sprechen,
ohne sofort eutlic machen, daß diıese MNECNEC Evıdenz der größeren Verarmung g_
genüber eigenen Erkenntnisquellen entspricht“. Was aber AaUus dieser Interpretation
der Todestheologıe herausfällt, ıst dıe theologische Deutung der Negatıvıtät des e1b-
beraubten Seelenzustandes., dıe Thomas nıcht exklusıv, aber doch verbreıtet dl -

beıte(1
ıne drıtte Interpretationslinıe älßt sıch ebenfalls VOIN den posıtıven Aussagen

ZU Todeszustand der eele bestiımmen, NUnN aber } daß auch dıe AUuUs der phı1loso-
phıschen Anthropologıe erwartende Negatıvıtät des es weıtgehend relatıviert
WITrd. Der Akzent bleıibt auf der Seinsmächtigkeıt und dem Selbstand der eele, ei-

In eiıner NECUCTIECN Untersuchung VOIN arkus Schulze“*?, der dıe beıden Seılıten der
Spannungseinheıt »Mensch« zuerst TrTeITeN nachzeıchnet, ann dıe pannung
doch zugunsten des einen Pols aufzulösen. Damıt verschwındet nıcht Ur dıe VO
Unzulänglıchkeıt des Zwischenzustands AUus dem IC welche ach der Vollendung
eiıner uferstehung gerufen hätte:; auch dıe e1igener Insuffizıienz entspringende E1ı-
genart der leibseelıischen Ex1istenz-, Erkenntis- und Gesellschaftsweıisen wIırd wıeder
unscharf gefaßt. Wıe vorhın In ezug auf dıe »averro1lstische«, transzendenzlose
Deutung des Menschen g1bt TIThomas auch gegenüber der »platonischen« Behaup-
(ung elner Selbstgenügsamkeıt der den Leı1b transzendierenden eele Zzu daß se1ıne

Vgl ingegen dıe Qualifizierung der AUSs eingegebenen Spezıes bezogenen Einzelerkenntnis der anıma
separata als »In quadam unıversalıtate ef CONTUSIONE«: e anıma CI vgl {wa uch Sth 89,
Dort wırd N1ıIC 1L1UTI der Ausfall der autf das phantasma bezogenen Erkenntnis der Eınzeldinge (und Perso-
nen) beschrieben, sondern uch testgestellt, ungeachtet der reihne1 Gjottes bezüglıch se1ner Kın-
wirkung auftf dıe getrennten Seelen diese VonNn sıch AaUs»> aum gee1gnet sınd, be1l der Rezeption eingegossener
Spezıes mehr als ages und bloß Allgemeınes daraus abzuleıten Hıer omMmMm das Wort »unıversalıter«
er 1m pejoratıven 1nn VO  < uch unter diıesem Aspekt gılt dıe der Eınzelerkenntnis 1m leibberaub-
ten /ustand als unter dem Nıveau des leibseelischen Verstands. Der ıIn dıiıesem Kontext erfolgende 1INnweIls
auf dıe weıtere Geltung des Prinzıps, »OÖOINNE nım receptum determiıinatur ın recıpıente secundum modum
rec1plent1sS« (QD De anıma, ebd.) ze1gt, daß be1l er Andersheıit der VOIl Ihomas behaupteten Erkenntnis-

doch überzeugt Ist, daß N1IC mıt dem Mirakulösen {un hat, WIEe dıeses be1l eıner euschöp-
fung der Fall ware SO deutet Bernhard VO'  - Trılıa den thomistischen edanken richtig, WEn schreı1bt:
»S5ed efficacıa virtutis intellectivae anımae separatae NON est proportionata unıversalıtatı formarum 1N-
fluxarum, sed magıs est proportionata formıs rebus accepts, propter quod naturale est el corporı UnNIr]1. Et
1deo anıma separata PCI hu1usmodiı specl1es influxas NONMN cognoscıt specl1es LTEIUIN naturalıum perfec-
te ei complete sıcut angeli, sed in unıversali el incomplete«: Quaestiones de cognıtiıone anımae separatae
COTDOIC (hrsg VOI Stuart artın), Toronto 1965, I1 68)

Vg z B Comp eo S » Natura Nnım anımae est cS1ıt pars homiınıs forma. Da
perfecta est ın sua natura 1S1 SE ın SUO of0o Requirıitur 1g1tur ad ultımam homiınıs beatıtudiınem anıma

corporIı unlatur.«
*42 A a.0

Zur Problematı des Platonısmusbildes In der theologischen Eschatologıe, einıge potentiell bedeut-
Samne Motive und Reservatıonen Platons bıslang nıcht genügen! rezıplert wurden, vgl Schenk, a.a.O.,
443 —453
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eigene Posıtion schwıier1ger erscheiınen mu44 och auch Jen akzeptiert Thomas
das Problemn1iveau, das nach se1ıner Meınung dem ambıvalenten Wesen ensch ent-
spricht.

iıne letzte Auslegungssträhne möchte dıe leibseelische Einheit des Menschen
auch theologısch ZUT Geltung bringen, dies aber 1Ur Preisgabe der
gegenüber jedem Ge1stprinz1ıp Andersgeartetheıt der Leı1ibliıchkeıit, Was wlieder ZUT

Mınımalısierung der Negatıivıtät des es Der Leı1b wırd in den Ge1st derart
hıneın verinnerlicht”. daß dıe geschichtlich angereıicherte GEIE 1Un doch wıeder
SOUVeran und selbständıg WITd. Das gılt für Theorien einer Auferstehung-1m- Tode
WIEe auch für dıe Deutung des es als des (Gewıinns einer allkosmıschen Beziehung
ZUT aterıe insgesamt Urc dıe Entgrenzung VO eigenen Leıib Die Negatıvıtät des
es wırd entweder auf das Hypothetische, UÜrG die faktısche Entwiıcklung VOIN

vornhereın Verdrängte reduzıert, oder S1e wırd ZU Moment der Passıvıtät eiıner
S1e umfassenden Selbsttranszendenz. DIe 1m Mıiıttelalter allgemeıne Redeweise, 1m
Tode gehe dıe Vollpersonalıtät verloren, egegnet 1er wen1g WIEe die VON IThomas
hervorgehobenen Eınschränkungen seelıscher Vollendung. Wer darauf besteht, den
Tod qls paradıgmatısche Jlat der Freiheıit und »CGrundmuster des Lebens« sehen,
dem »dıe durchgäng1igen Strukturen er anderen Lebensakte nıcht abgesprochen
werden dürfen«*®, gera in dıe Gefahr, hınter das Nıveau mıttelalterlicher Theologıe
zurückzufallen und dıe Erfahrung des Jahrhunderts 1gnorleren. Unter Verwen-
dung iromm gemeınter Formeln wırd der lod als »Selbstvollendung« des Menschen
gedeutet, 1im posıtıven ınn als »Reıife«, »Frucht« und »Ernte« der Zeit?" So sehr
diese Auslegung In der Absıcht begınnt, Urc dıe einheıtlıche 11(@ des Menschen
dıe Sogenannte »platonısche« Überfremdung der Eschatologıe überwınden,
sehr endet S1e in der Wıederbelebung platonıscher Motıive, etwa be1 arl Rahners
Beschreibung des es als der »Befreiung AdUusSs dem Kerker der Zeit«?5 uch In der
Auffassung des mıt dem Tod anbrechenden stehen solche Interpretationen

Vgl Sth 59, [L und De anıma »Et 61 quıdem aeC Op1N10 eneatur, aeC quaestio acılıs et
absoluta eSsi.«
45 ach arl Rahner erscheınt der Verinnerlichungsprozeß INSO eıchter vorstellbar, als prinzıple. fest-
stehe, » . daß Materıijelles nıchts anderes ist als eingegrenzter, gew1ssermaßen >gefrorener< Gelst eın
Akt.« »Das Materıelle ist17  Tod und Theodizee. Ansätze zu einer Theologie der Trauer...  eigene Position schwieriger erscheinen muß*4, Doch auch hier akzeptiert Thomas  das Problemniveau, das nach seiner Meinung dem ambivalenten Wesen Mensch ent-  spricht.  Eine letzte Auslegungssträhne möchte die leibseelische Einheit des Menschen  auch theologisch zur Geltung bringen, vermag dies aber nur unter Preisgabe der  gegenüber jedem Geistprinzip Andersgeartetheit der Leiblichkeit, was wieder zur  Minimalisierung der Negativität des Todes führt. Der Leib wird in den Geist derart  hinein verinnerlicht””, daß die geschichtlich angereicherte Seele nun doch wieder  souverän und selbständig wird. Das gilt für Theorien einer Auferstehung-im-Tode  wie auch für die Deutung des Todes als des Gewinns einer allkosmischen Beziehung  zur Materie insgesamt durch die Entgrenzung vom eigenen Leib. Die Negativität des  Todes wird entweder auf das Hypothetische, durch die faktische Entwicklung von  vornherein Verdrängte reduziert, oder sie wird zum Moment der Passivität an einer  sie umfassenden Selbsttranszendenz. Die im Mittelalter allgemeine Redeweise, im  Tode gehe die Vollpersonalität verloren, begegnet hier so wenig wie die von Thomas  hervorgehobenen Einschränkungen seelischer Vollendung. Wer darauf besteht, den  Tod als paradigmatische Tat der Freiheit und »Grundmuster des Lebens« zu sehen,  dem »die durchgängigen Strukturen aller anderen Lebensakte nicht abgesprochen  werden dürfen«“°, gerät in die Gefahr, hinter das Niveau mittelalterlicher Theologie  zurückzufallen und die Erfahrung des 20. Jahrhunderts zu ignorieren. Unter Verwen-  dung fromm gemeinter Formeln wird der Tod als »Selbstvollendung« des Menschen  gedeutet, im positiven Sinn als »Reife«, »Frucht« und »Ernte« der Zeit*’. So sehr  diese Auslegung in der Absicht beginnt, durch die einheitliche Sicht des Menschen  die sogenannte »platonische« Überfremdung der Eschatologie zu überwinden, so  sehr endet sie in der Wiederbelebung platonischer Motive, etwa bei Karl Rahners  Beschreibung des Todes als der »Befreiung aus dem Kerker der Zeit«“®, Auch in der  Auffassung des mit dem Tod anbrechenden aevum stehen solche Interpretationen  44 Vgl. Sth 1 89, 1; und Q. D. De anima XV co: »Et si quidem haec opinio teneatur, haec quaestio facilis et  absoluta est.«  %5 Nach Karl Rahner erscheint der Verinnerlichungsprozeß umso leichter vorstellbar, als prinzipiell fest-  stehe, »...daß Materielles nichts anderes ist als eingegrenzter, gewissermaßen >»gefrorener« Geist = Sein =  Akt.« »Das Materielle ist ... nur als ein Moment an Geist und für (endlichen) Geist denkbar« (Ders.: Die  Hominisation als theologische Frage, in: Ders. und P. Overhage: Das Problem der Hominisation (QD  12/13), 13—-90, hier 51 f. Indes ist deutlicher geworden, daß diese Vorstellung von der notwendigen Selbst-  transzendenz des Materiellen auf die in ihm potentiell gegebene Geistigkeit eine Parallele nicht bei  Thomas von Aquin, sondern bei seinen Kritikern findet, wie etwa bei Robert Kilwardby in seiner Epistola  ad Petrum de Confleto, art. IT, der sein Verbot der thomistischen These verteidigt, Potencia activa non est  in materia: a.a.O. 23—28.  % K1. Baake: Praxis und Heil. Versuch eines konstruktiven Dialogs zwischen der lateinamerikanischen  Theologie der Befreiung und der Theologie Karl Rahners (BthSt 6), Würzburg 1990, 227, Anm. 97.  47 Vgl. K. Rahner, Grundkurs des Glaubens. Einführung in den Begriff des Christentums, Freiburg et al.  1976, 267 f., 419ff.  4 SzTh VII 165; zum Wandel der Todestheologie Rahners vgl. Schenk, a.a.O., 458—477. Zur Thomas-  auslegung der zuletzt genannten Theorien vgl. auch L. Oeing-Hanhoff: Mensch und Natur bei Thomas von  Aquin, in: ZkTh 101 (1979) 300-315.1UTr als eın oment e1s und für (endliıchen e1Is denkbar« ers. Die
Hominisatıon als theologısche rage, ın Ders. und verhage: Das Problem der Hominisatıion (QD
12/D 13 jer es 1st deutlicher geworden, daß diese Vorstellung VOIl der notwendıgen Selbst-
transzendenz des Materıellen auf dıe In ıhm potentiell gegebene Geıistigkeıt iıne aralliele N1IC bel
Ihomas VO  — quın, sondern be1l seinen Kritikern findet, WI1IEe {wa be1l ılwardby ın selner Epistola
ad eirum de Confleto, artl. 1L, der se1in Verbot der thomıstischen ese verte1idigt, Potencıa actıva HON est
In mater1ıa: 23

Kl aa Praxıs und eıl Versuch eINnes konstruktiven Dıalogs zwıschen der lateiınamerıkanıschen
Theologie der Befreiung und der Theologıe Karl Rahners (Bthdt ürzburg 1990, DE Anm.

Vgl Rahner, Grundkurs des Glaubens Eınführung ıIn den Begrıff des Chrıstentums, reıburg ef al
1976, 267 Te:

SZIh VII 6S ZU) Wandel der Todestheologıe Rahners vgl Schenk, a.a.OQ., 2A8 A Zur IThomas-
auslegung der uletzt genannten Theorien vgl uch Veing-Hanhoftf: ensch und atur be1 Ihomas VO  —_

quın, ın KTh 101 (1979) 200—315
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dem hıerarchıischen des Neuplaton1ısmus näher, da das unhınterfragt
als üllung und Überbietung der Zeıt ahe der wiıgkeıt gilt”?, während Ihomas

eın schlechtes denken scheınt, das nıcht in der üllung VON wesentlı-
chen Möglıchkeıten, sondern In der Beraubung VON Möglıchkeıt, Bewegungsfreıiheıt
und Zeıt besteht?® Während Thomas den Tod als Endgültigkeıit der Geschichte 1N-
olge des damıt eingetretenen Freiheijitsverlusts und der Radıkalısıerung der Passı-
v1tät deutete, edeute Her der Tod eın Endgültigwerden der Geschichte als dıe 'oll-
endung menschlıcher reınel Das nıcht 1L1UT schwerwliegenden Problemen
für eıne ökumeniısch enkende Theologie? sondern egründe dıe kritische Anfrage
etwa e1Ines Metz, ob solche posıtıve Deutungen des es zumal In ıhrer NS-
zendentaltheologıschen Oorm den amp den Tod und dıe den Tod
vorwegnehmende Ungerechtigkeıt och nehmen vermag”“.

Der Tod und die Antınomie vVon Hoffnung Un Zweifel

Die vier genannten Interpretationen en geme1ınsam, daß S1e. alle VonNn der weIlt-
reichenden Eındeutigkeıt des es ausgehen: als der (Ganztod Oder dıe Selbstvoll-
endung, dıe allenfalls ın akzıdenteller Weıse bedingt se1 Nur dıe zweıte Auslegung
1eß eıne stärkere Aporıe bestehen, nämlıch In der re Vo Tod als Iranszendenz
In radıkalster Verarmung; auch 1€e6S se1 1Ur eıne phılosophısche Posıtıon, dıe VON der
theologıschen uberho se1 Schaut INan aber SCHAUCI hın, entdeckt INan 1ın den
endes Thomas elne en VOoN JTexten, dıe In teıls substanzontologıscher, teıls
subjektontologischer ede auf dıe theologische Bedeutung der Zweıdeutigkeıit des
es hinweisen  55  b SO gılt der Tod als einerseıts naturwıdrıg, insofern dıe t1efste
Sehnsucht des auf Totalıtät ausgerichteten Vernunftbegabten wıderspricht, anderer-
se1Its aber auch als naturgemäß, insofern der auf hıiınnehmende Erkenntnis und AaNZU-
nehmende Gesellschaftliıchke1i angewlesene ensch AaUus dısparaten Prinzıpien
ammengesetzt se1n muß Die Zusammensetzung sowohl des Leı1ıbes selbst als auch

Vgl dıe eıträge Lohfinks iın Ders. und TrTeshake Naherwartung Auferstehung Unsterblich-
keıt (QD D reiburg 1982, besonders 64—609, 145—-148, 206 f.

Vgl {Iwa SCG 905 »Anıma est in mutabiılı quandıu COorporIı unıtur: NON autem fuerıt
LOTDOIC separata. Dispositio nNnım anımae Ovefltur PCI accıdens secundum alıqguem COrpOTIS; (
nNnım deservıat anımae ad proprıas operatıones, ad HOC e1 naturalıter datum est In 1DSO existens
perficlatur, quası ad perfectionem motfta. Quando 1g1itur rıt COTDOTEC separata, NON rıt iın MOVvEaAaiuUr
ad finem...«

Vgl {iwa Pannenberg: Tod und Auferstehung ın chrıstlıcher 1C ın Kerygma und ogma
(1974) 167—180

Metz Glaube ın Geschichte und Gesellschaft, Maınz 1980, 136—148
Zur Bedeutung der thomanıschen Aussagen für ıne Theologıe des es vgl olk Das chrıist-

1C| Verständnıiıs des Oodes, 1ın Ders.: Gesammelte Schriften 1L, Maınz 1978, 185—239; und Schefifczyk,
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der leibseelischen Ganzheiıt ist dıe olge der natürlıchen, aus eigener Insuffizienz
hervorgehenden Exzentrizıtät des Menschen>* Nur deshalb ann Gott den sündıg
gewordenen Menschen der Sterblichkeit als der un Sold überlassen, ohne ıhm e1-

natürlıche egabung und damıt eın eCe entziehen>> Ahnlich verhält SS sıch
mıt der Auferstehungshoffnung. Läßt sıch auch dıe leibberaubte SSS 1Ur als der
naturwıdrıge Zustand des versehrten Teıles eINes verlorenen (CGanzen denken, VoNnN
dem S1e. ach WIeE VOT iıhre Identität bezıieht und AdUus welchem CGanzen S1e lebt, indem
S1e ıhm auf Möglıchkeıit hın nachtrauert, überste1gt CS doch dıe Möglıchkeıiten
ıhrer Natur, VoN sıch AdUus diese wesentliche Defizienz aufzuheben Die leibberaubte
GE der Wiederherstellung der Vollpersonalıtät, des vollen Gedächtnisses
ıhrer Geschichte und Gesellschaftliıchkeit, darf aber dıe Erfüllung dieses edürt-
NISSES nıcht als eın iıhr Geschuldetes ansehen, sowen12 W1e iıhr eıne tatsächlıc CI -

tolgte üllung heteronom und iremdartıg erscheınen darf°®. Der ensch zeichnet
sıch dadurch dUus, daß wesentlich VonN eiıner Sehnsucht umgetrieben wiırd, dıe Z Wdal
se1ıne ur mıt ausmacht, aber seıin Vermögen übertrifft? / Das gelıngende en
ebt über se1ıne Verhältnisse, ohne WI1SSsen, ob dıe echnung aufgeht und dıe chul-

Vgl {iwa De anıma I1 ad D 1Cce! anıma sublımıssıma Sıt formarum In quantum est intel-
lıgens, quıla amen CUl SIıt infıma iın SCHNECIC formarum intellıg1bılıum, indıget COrporIı unIırı quod sıt medi-
nte complex1o0ni1s ad NOC quod PCI SCHNSUS specl1es intellıgıbiles possınt acquırere, necessarıum fuıt quod

CUu1l unıtur haberet plus in quantıtate de gravıbus elementis, sc1ılicet terTra et Aqud.«
55 Vgl {wa Sth /6, ad I el 97, ] Comp eol Z und De anıma XAIV ad »... Peccatum
gratiam totalıter ollıt; nıhıl autem remoOovel de rel essent1aA.« Vgl ZU Anfang des Lebens el Zur
Geilistseele 1mM menschlıchen Mbryo ach Arıstoteles, Albertus Magnus und Ihomas Aquınas, ın
Lobato (Hrsg.) L’'anıma nell’antropologıa dı 1ommaso d’Aquıno (Studıa Universıitatis Thomae iın
rbe 28) Massımo/Milano 198 7, 285

Vgl SCG /9—82, {iwa S 1 » Resurrectio Nnım tantum ad Tiınem naturalıs SSE, ın quantum naturale
est anımae SSC CorporIı unıtam: sed princıp1um 1US actıyum NON est naturale, sed sola virtute dıvına
USatur.«

Gelegentlich deutet Ihomas dıe Sehnsucht ach der Auferstehung als 1NnwWwels auf dıe tatsächliıche KEr-
füllung der Sehnsucht. eng 1st S1e. 1Ur der Bewels für ihre Möglıchkeıt, dıe für Ihomas TSL
mıt der Unsterblichkeit der eele gegeben ist. Vgl SCG I1 ön »Impossıble est naturale desıderiıum SSC
inane: natura Nım nı aCcCı Ttustra Sed quılıbet intellıgens naturalıter desiıderat S55C 19(0)8|
solum perpetuetur SSC secundum spec1em, sed et1am Indıvyv1duum. Illa 1gıtur YJUaC 1psum SSC PCIDC-
uum COgnoscunt el apprehendunt, desıderant 1pSsum naturalı des1ıderio0. Hoc utem convenıt omnıbus
substantıiis intellıgentibus. Omnes 1g1ıtur substantıae intellıgentes naturalı des1iıder10 SSC SCINDCTLI.
Ergo ımpossibiıle est quod SSC deficlant«; I1 »Impossıbıile est appetitum naturalem SSC iIrustra Sed
OMO naturalıter appetıt perpetuo INaneTe Quod hNOC quod SSC est quod ab Oomnıbus appetitur;
OMO autem PCI intellectum apprehendıt SSC NOn solum ut NUNGC, sıcut Tuta anımalıa, sed sımpliciter.
Consequitur CI SO OMO perpetultatem secundum anımam, qua SS5C sımplicıter ef secundum INNE (eMPUS
apprehendit«: I11 » Vanum nNnım est quod est ad finem QUCIM [1O DOLEST CONSEQqU. Cum 1g1itur finıs
hominıs sıt felıcıtas, in YUamMı tendıt naturale 1PS1US desıderi1um, NON potest pon1 felıcıtas homıiınıs in
ad quod OMO perveniıre 19(0)81 DOTESLT: alıoquın Ssequeretur quod OMO In el naturale 1US es1-
deriıum esse ınane, quod est ımpossıbıle.« In der uaesti0 de iımmortalıtate anım(a)e werden solche Indı-
Jen VOI beweiskräftigen Aussagen deutlıch unterschieden: »S5cı1endum amen quod, ad immortalitatem
anıme hostendendam, el S1 PCI quedam inmortalıtatıs 1DS1US sıgna procedatur quası quıbusdam VIIS, Ula est
tamen V1a demonstrans mmortalıtatem 1DS1US, zl propter quıd inmortalıs SIt hostendes« (Kennedy Z2458, mıt
1Inweis auf das für dıe Unsterblichkeıit alleın beweıskräftige rgument Adus der Selbstreflexion der
Erkenntnis; vgl ehı  } 205 und De anıma 14, CO}
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den beglichen werden. Hıer Tfallen Möglıchkeıt und KöÖönnen kdnstitutiv auselnan-
der  J5 en chwebt dıe Idee der Unsterblichkeit zwıschen ÜUÜC und Segen”?.

Betrachtet 111a Ihomas aber 1m TC der damalıgen Optionen, dann wırd deut-
lıch, daß AaDS1IC  IC und programmatısch, phılosophısch und theologısc einen
Weg gehen versuchte, der dıe erfahrene Defizıenz des es ZU USUTuC TIN-
SCH sollte Thomas stellt ausdrücklıch fest, daß seıne ese schwier1iger als dıe The-

VOoN »Platon« und » AÄAverroes« sSe1 Die eeile entweder als selbständıg oder als eIN-
Tfach sterblich wWware ach Thomas leichter VOrste  ar als diese »unselbständıg VCI-

sehrte Unsterblichke1it« Denn alleın der ensch wIırd VO chöpfer ausgestatiel,
daß der Untergang sSe1INeESs Selbst VON einem verbleibenden Teilprinzıiıp erleDDar ist
Nur 1mM ensch ann der Tod en

Ihomas hätte die Unsterblichkeıitsthese als olge des VONN der Vernunft nıcht mehr
nachvollzıiehbaren auDens ausgeben können. In der kontroversen rage ach der
denkbaren Anfangslosigkeıt der Welt schlug Thomas dıesen Weg tatsächlıc eın
Daß aber dies 1Ur In ezug auf dıe abe der Auferstehung tut, nıcht aber In ezug
auf dıe Urc Unsterblichkeit notwendıge Sehnsucht ach INr, unterstreıicht den
programmatıschen Charakter se1ıner Lehre®9 Der »Schre1l nach Evıdenz«, der ach

VOIN Balthasar UNSCIC Zeıit charakterısıert, NÖrt 1Ur se1ın eigenes Echo: CS W ar
aber immer schon Jene für Thomas programmatısche, letztlich unlösbare Ihasta-

zwıschen Glauben und Evıdenz, zwıschen allgemeıner Hoffnung und UuSs-
weılicCcNAliıchem Zweıfel soll hıer ZU USAarucC kommen, welche nıcht erst pOSImMOT-
tale Exıstenz pr sondern dıe Grundstruktur des Daseıns, auch des gläubıgen
Daseıins ausmacht.

» Denn mess1i1anısch ist dıe Natur AUus iıhrer ew1gen und totalen Vergängn1s«,
chrıeb alter Benjamin  6l  . Das naturgemäße Unheıl der verarmten Unsterblichkeıit
ermöglıcht eıne bestimmte Offenheiıt für dıe Heılsgeschichte: Überläßt (jott den
Menschen se1ıner Mortalıtät, ann der Tod ZUT Strafe werden, ohne dem Menschen
eın ıhm Geschuldetes nehmen ; gerade deshalb bleıibt 1e6S$ eıne enKDare Möglıch-
keıt, dıe iıhrerseı1ts dıe Theodizee- und Anthropodizeefrage offenhält Die 1im Hori1-
ZONLT der Erfahrung sıch zeigende Ungewı  eıt des etzten usgangs menschlıcher
Geschichte ze1igt Jene Antiınomie des Herzens, welche den ambıvalent bleibenden,
antınomısch strukturıierten, transzendentalen Horıizont bıldet, VOT dem jJeder Vollzug
des aubDbens und der Streng theologıschen offnung beginnt Wenn dıe thomanı-
sche Te VOIN der »anıma Sseparatla« jene AporIe, dıe der ensch selber Ist, ZU

58 Vgl SCG L11 147 n Manıfestum est quod dıvına provıdentla alıter 1sponıt Crea{turas ratıonales Ua
ICS alıas secundum quod In condıtione naturae propriae aD alııs dıfferunt. Hoc inferiorıibus 1C4-
turıs NON competit, ut scılıcet ad iinem pervenıre possıint quı ‚OTUIN facultatem naturalem xcedat S51
1gıtur OMO ordınatur In finem quı 1US facultatem naturalem excedat, HNECESSEe est el alıquod auxılıum
dıvinıtus 1Der1 supernaturale, PCI quod tendat In finem.«

Vgl SCG A9: Comp e° S
Vgl Craemer-Ruegenberg: le Tanı el SCS demonstrations de Iımmortalıte de Ll’ame ntellec-

t1ve, In Archıves de Phılosophıe 47 (1980) 66 /-67/3
61 BenJjamın: Theologisch-polıitisches ragment, 1n ers esammelte erKe, 2 Frankfurt 947
203
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USATuC bringt, ist das eın Anzeıchen ıhrer primär anthropologischen Begrün-
dung. Wenn aber dıe anthropologıische TuUuKtTtur antınomıscher olfnung und ngs
wıederum dıe erfahrungsmäßige Unentschiedenheit des menschlichen Schicksals
hınsıchtliıch des möglıchen Ere1ign1sses VOIN ucC und egen besagt, bedeutet S1e
eine transzendentale Vorbereitung des auDens dıe rlösung.

Die Erfahrung mıt der Erfahrung, die Erfahrung also VOoNn der erfahrungsmäßıigen
Unentsche1idbarkeit der rage ach der Erfüllung menschlıcher offnung, ze1igt sıch
nıcht als zufälliges ErTfahrungsdefizıt, sondern als dıe olge eıner für UNseIc Ex1istenz
wesentlichen Defizıenzerfahrung. Sollte sıch Gott dem Menschen VOT oder In dessen
Tod oflfenbaren, könnte dıe für den Menschen konstitutive Defizıenzerfahrung ZUr

Bedingung der Möglıchkeıt eines degens werden, dessen eschenk- und ettungs-
charakter aufleuchtet, ohne dıe erfahrene Defizienz VEITSCSSCH machen. Von Se1-
INe Wesen her ist das »anımal ratiıonale«, das ew1gkeıtsverdächtige Tıer, vielleicht
e1in »Paradox«, mıt Sıcherheit aber eıne ungelöste pannung VON olinung und
ngsurmıt dem lod dıe Sl erstumme oder aber als schon vollendet gel-
ten, ware die Theodizeefrage Ende SO ble1ıbt S1e das, Was der ensch selber ist

eıne selbstunsıchere rage (Gott
Es sSe1 ZU Schluß der Hınweils auf ZWEeIl Konsequenzen der VOTAUSSCZANSCHNCNH

Überlegung gestattet. Erstens: Dıie Parallelıtät zwıschen der unentscheıdbaren Antı-
nomı1e menschlıcher offnung zwıschen / weiıfel und relatıver Zuversıicht elınerseıts
und der Unentscheıidbarkei der Theodizeefrage andererseıts ist eın Zufall; nıcht
aber 5 als ob Ss1e VON der Möglıchkeıit eINes » Vergleichs« bhıinge, wonach der
ensch dıe Anklage Tallen 16 1m Tausch dıe Aussıcht auf üllung. Das
Jandläufige Vorverständnıis, dıe Phiılosophie würde jene Theodizeefrage en halten,
welche dıe gläubıg-hoffende Theologıe schlıeßen möÖöchte, täuscht sıch. hne dıe
theologısc verstärkte offnung, die sıch In der ErTfahrungsreflex1ion als unsıchere
Sehnsucht zeigen kann, ware der Theodizeeproze der Vorentscheidung des
Anthropodizeecasus längst eingeste worden. Die Vermutung, der ensch se1 doch
1Ur jener Teıl des KOSmos, dessen Rangordnung vergebliche olfnung und sıche-
FGr Untergang gehören, hätte sıch längst ZUlT Gewıißheıt verfestigt. Jene stoische
We  eutung, dıe einst Ihomas VOoNn quın ekämpft hat, hätte den akzeptierenden
Kıchterspruch ausgesprochen: daß derjen1ıge welse- 1Ist und weıtesten über der
Begrenztheıit des Sterblıchen Indıyıduums erhaben. der erkennen kann, daß 1e6S$
auch gul se1 Nur jene für Irauer und Hoffnung offene Sehnsucht, dıe das Leıd des
Indıyıiıduums Urc keıne vollkommene nterordnung in den KOsmos erstummen
läßt, hält dıe rage O  en CS Leıden In diesem Ausmakßl und In dieser Wıiıllkür
gebe

Zweıtens: Dıie Gestalt elıner mıt der Irauer gleichursprüngliıchen offnung, jener
Auferstehungshoffnung, dıe sıch dıe Verstümmelung des Menschen richtet,
hat ihren nıcht erst 1n der Eschatologıe. Sıe ist dıe Ablehnung des odes, weshalb
S1e schwerlich VOoN Theologıen Zzu USAdTuC gebrac werden kann, dıe das Nega-
t1ve Tod überspringen. Weıl sS1e aber Ablehnung des es lst, ist sS1e auch dıe ADb-
lehnung jeder Vorwegnahme des es UTe dıe gewollten oder naturbedingten
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Verunmöglıchungen menschlıicher Möglıchkeıten. Dıie Hoffnung, dıe der Irauer
entspringt und diese zugle1ıc entstehen und bestehen Jäßt, wendet sıch dıe
Bedrängung des Menschen Urc dıe ewalten der Natur und der Ungerechtigkeıt.
Die Anthropodizee sucht diese Hoffnung nıcht 1Ur auf »Jurıistischem«, sondern auch
auf »exekutivem« Weg durchzusetzen. Daß ıhr 1eS$ nıcht Sanz gelingt, soll iıhre
age nıcht leiser werden lassen. Denn S1e. ist dıe och unerfüllte olfnung auf Jene
LusStificatio personaler und soz1laler Art, welche schon In diesem en olge und
Abbiıld der uferstehung ıst Jjene efficiens el exemplarts LUSTfICALLONLS

I11 56 ad



Amtspriestertum und allgemeınes Priestertum

Untersuchungen elnes Kıirchenrechtlers

Von RudolfSchunck, Frankfurt/M.

Einleitung
Das umfassende ema Amtspriestertum und allgemeınes Priestertum möchte ich

kırchenrechtliıchen und pastoralen spekten untersuchen.‘ e1 sollen VOT al-
lem dıe Bezıehungen beıder Priesterarten behandelt werden. el erscheınt CS SINN-
voll, dıe Bearbeıtung des IThemas einem weıteren Gesichtspunkt erschlıeßen,
der einem tieferem Verständnıs für den kanonisch-pastoralen Bereıich des Priester-
(UumMsSs Es geht darum, Priestertum des hierarchıischen Diıienstes und allgeme1-
11CS Priestertum 1m Lichte der Lehren des 7 weıten Vatıkanum betrachten. Denn
hıer finden WIT die theologıschen Grundlagen für dıe kanonıschen Normen uUuNscICI

Überlegungen. Auf dıeser Grundlage ann dıe pastorale Wiırksamkeıt der 0Od111Ka-
t1on ANSCINCSSCH beleuchtet werden. Diese Perspektive beachtet natürlıch auch dıe
akKtuelle S1ıtuation der Kırche Wır eiınden uns in hıstorısch außerst wiıichtigen MoO-
men(ten, dıe immerwährende Aufgabe der Evangelısıerung dıie heute vielTaCcC
eıne Neuevangelısıerung bedeutet verstärkt auf en 1ledern der Kırche lastet?.

In meınen Ausführungen werde ich ıIn einem ersten Teıl ein1ıge Lehraussagen des
11 Vatıkanıschen Konzıls über das Mysterıum und dıe Sendung der Kırche eNan-
deln e1 werden insbesondere dıie Unterschiede und dıe Bezıehungen zwıschen
Amtspriestertum und allgemeiınem Priestertum untersucht und gleichzeıt1g dıe Partı-
zıpatıon beıder der 1SS10N der Kırche in der Welt untersucht. Dies ist notwendıg
für eıne korrekte Interpretation und Anwendung der kanonıschen Normen  z Der
zweıte Teıl wırd ein1gen Fragen VOIN pastoraler Wiıchtigkeıt gew1ıdmet, each-
(ung der obenerwähnten theologischen Grundlagen. Beenden werde ich meıne
Arbeıt mıt schlußfolgernden Überlegungen.

DıIie Jurıstisch-Kanonische Wiıchtigkeıt der konzılıaren re ber el rten des Priestertums wurde
VonNn Kanonıiısten unterschiedlicher Schulen behandelt Vgl ZU Beıispıel (Corecco, Rıflessione g1ur1d1co-
istıtuzıionale sacerdoz10 COINUNC sacerdoz10 minıster1ale, In tti del Congreso Nazıonale
Assoclazıone Teologıca alıana, Cascıa A 188 September 1981, Padova 1983, und
1lladrıc. La dıstınzıone essenzılale sacerdoz10 comune-sacerdoz10 miıinısterlale princ1p1 dı uguaglıanza

dı dıversıtä nel dırıtto CanON1ICO costıituzionale moderno, 1N: 0l dırıtto eccles1iastico (1972), 1, H9157
Hıer Ssınd außerst s1ıgnıfıkant dıe wıederholten Aufrufe des Papstes und der etzten Sondersynode eiıner

Neuevangelisıerung des europäischen Kontinents. Vgl Johannes Paul e Nachsynodales Apostolısches
Schreıiben Christifideles la1Ccl, VO Dezember 1988, Nr. 34—35; Erklärung VO 13 Dezember 1991
der Bıschofssynode Sonder- Versammlung für Europa.
ber dıe CNSC Bezıehung zwıschen dem /weıten Vatıkanıschen Konzıil und dem CIC VON 1983 vgl

Johannes Paul 1L., Ap OoNs Sacrae discıplınae eges, VO Januar 1983 Hıer wırd dıe Wiıchtigkeıt,
uch dıe Juristische, der re argelegt, ach der alle Glhliıeder des Volkes (Gjottes Jeder auf seıne Weıise

prophetischen, priesterliıchen und könıglıchen Amt Chrıist1 teilnehmen.



1/8 Rudolf Schunck
Theologische Grundlagen für das Amtspriestertum

und das allgemeine Priestertum

Z Dıie oppelte eılnaDe Priestertum Christi

Der Konzılsteilnehmer araına Woıtyla chrıeb bereıts 1m Tre 1972 »Man
könnte In gew1ssem Sınn9 daß dıe 10S über das Priestertum Christı und dıe
e1lhabe ıhm 1mM Zentrum der Ke des Zweıten Vatıkanums steht und da ß 111a In
iıhr irgendwıe al] dem egegnet, Wäas das Konzıl VON der Kırche, dem Menschen, der
Welt wollte.«* Tatsächlic brachte dıe theologische Vertiefung Uurc das I1
Vatıkanum eıne Bestätigung der S über das Amtspriestertum mıiıt sıch und
dem eıne stärkere Beachtung des allgemeınen Priestertums er Christgläubigen.”
Gleichzeıntig wurden dıe wechselseıtigen Bezıehungen zwıschen den verschlıedenen
Formen der e1lnaDe einz1ıgen Priestertum Chrıstı offenkundıe. Sıe untersche1-
den sıch dem Wesen nach, nıcht bloß dem rad nach und sınd einander zugeordnet.®

Woıtyla, Quellen der Erneuerung, reiburg ase Wıen 1981, 198
Vgl ber den auf dem Zweıten Vatıiıkanıschen Konzıl erreichten Fortschritt In den Beziıehungen erıker,

Laıen und Amt die Ausführungen VOIl Weılgand, Anderung der Kırchenverfassung Ure das Il Vatıka-
nısche Konzıil?, 1n iIikkR 135 (1966) 391—414:; Wılmsen, Dıe /usammenarbeıt zwıschen Prie-
stern und Laılen ach dem /weıten Vatıcanum, In olk (Gjottes Zum Kırchenverständnıiıs der O=
lıschen, vangelıschen und Anglıkanıschen Theologıie. estgabe für OSeEe' Öfer, hrsg VON Bäumer

OIC. reiburg Br. 1967, 715=723; Semmelroth, Das priıesterliche Gottesvolk und seiıne amt-
lıchen Führer, 1ın Concılıum (1968), 4A 1—47 Vgl ZUL nachkonzılıaren Entwiıcklung Schmuitz, Tlen-
denzen nachkonzıll1arer Gesetzgebung, ın iIkkR 146 @977 381—419; dabe1 Tkennt und analysıert
der UfOr ıne pro-laıkale Entwicklung (S 398 —406).

Nachdem dıe Kırche zunächst als priesterliches olk betrachtet wiırd, beschreı1ibt dıe onstitution Lumen
gentium in der Nr. dıe wesentlıche Unterscheidung zwıschen den beıden rten des Priestertums und ihre
wechselseıtige /uordnung: » Das allgemeıne Priestertum ber der Gläubigen und das Priestertum des Jer-
archıschen Dıenstes unterscheiden sıch ‚Wal dem Wesen und nıcht bloß dem TAl ach Dennoch sınd S1e
einander zugeordnet: das ıne WIE das andere nämlıch nımmt Je auf besondere Weılse Priestertum Chn-
ot1 teiıl Der Amtspriester nämlıch bıldet kraft se1ner heilıgen Gewalt, mıt der ausgerüstet ist, das prie-
sterlıche olk heran und leıtet C} vollzieht In der Person Chrıstı das eucharistische pfer und bringt
1m Namen des SAaNZCH Volkes Gottes dar: dıe Gläubigen hingegen wırken kraft iıhres königlıchen Priester-
(UumMS der eucharıstischen Darbringung mıt und ben ihr Priestertum AaUuUs 1mM Empfang der akramente, 1mM
eDelL, In der Danksagung, 1M Zeugn1s e1ines eılıgen Lebens, UrCc| Selbstverleugnung und tätıge Liebe.«
DIe Internationale Theologenkommıissıion hat versucht, dıe Beziıehung zwıschen beıden tten des Priester-
([umMsSs t1efer erfassen: vgl Internationale Theologenkommıssıon, Tem1ı scelt1 dı ecclesi0logı1a, Oktober
1985, ıIn (CCivıltä Cattolica 136 (1985) 446 —482; Kapıtel rag bezeichnenderweise den Tıtel »11 1 -
doz10 COINUNEC ne]l SUuo col sacerdoz10 mıinısterjale« (S 486) FEıne UWrZIIC erschıenene Studıe be-
faßt sıch mıt der wesentlichen Unterscheidung zwıschen Amtspriestertum und allgemeınem Priestertum;
gleichzeıtig welst der ufor UG Verständniswege auf, dıe wesentliche Verschiedenheit der rten der
eılhabe Priestertum Chrıstı zeigen; Aranda, sacerdoc10 de Jesucristo 10s mıin1ıstros los
fieles Estudio teolög1coO sobre la dıstiıncıon »essentla ef L11 gradu tantum«, La formacıon de los 1 -
ofes las CiIrcunstancı1as actuales; S1mMpos10 Internacıonal de Teologia, UnıLivyversıida: de Navarra, amplona
1990, 207 246 nter der theologischen Lıteratur diesem ema vgl ebenfalls Vanhoye, Sacer-
[018 COTIMNINUN ef sacerdoce mıinısteriel. Dıstincetions ef OTTS, In Ouvelle Revue Theologique
(1975) 193-—-207; und VOIl asar, Christlicher anı Eınsıedeln 1977, 145< 202; Zur ext-
geschichte der Konstitution Lumen gentium Nr. vgl Hılberath, Das Verhältnıs VOIN gemeinsamem
und amtlıchem Priestertum ın der Perspektive VO  —_ Lumen gentium 10, iın ITIierer Theologische Zeıitschrift

(1985), 1=326 Vgl ebenfalls 1m VonNn der Kongregatıon für den Klerus soeben veröffentlichten
Dırectorium PTO presbyterorum mın1ıster10 ef vıta, VO: Januar 1994, del Vatıcano 1994, Nr 18
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[)as allgemeıne Priestertum wırd In der auTtfe grundgelegt; das bedeutet, CS besteht
und wiırkt In der Kırche aut der ene der Gleıichheıt, und CS wırd en CGetauften
zuteıl. Das Amtspriestertum ingegen hat seinen Ursprung 1mM Sakrament des Trdo
In den Weınhestufen Presbyterat und Epıiskopat und eıner Verschiedenheıt,
insofern nıcht alle CGetauften CS erhalten; dıejen1gen, dıe CS empfangen, repräsentie-
1CII Chrıistus In eıner besonderen Weise/ und werden mıt eıner eıhegewalt e_
stattet®.

Da diese Realıtäten In den Sakramenten ihren rsprung aben, gehören S1e ZUl

Grundlage der kanonıschen Normen und bılden dıe notwendıgen Krıiterien für ıhre
Interpretation. Die Funktion des Kırchenrechtes besteht In dıiesem 1m Rezıple-
ICH, Fördern und Behüten etT Elemente sowohl auf der eNe der Gleıichheıt, ba-
s1erend auf dem allgemeınen Priestertum, WIe auf der ene der hlerarchıschen Ver-
schıedenheıt, basıerend auf dem Amtspriestertum”.

Die ene der Gleichheit wırd begründet 1n der Tatsache des Gläubig-Seins; dıe-
iırklichker außert sıch In den Rechten und 1ıchAten der Gläubigen, darın zeigen

sıch ur und Freıiheıit der Kınder Gottes 109 Dadurch, daß diese Tatsache dıe
prımäre, allgemeıne und grundlegende Ist, ergeben sıch 1er keıne Dıfferenzlerun-
SCH, enn dıe Juristischen Folgen der auTte sınd gleich be1 en (jetauften. DIie
womöglıch bestehende erschiedenheıt zwıschen den Gläubigen beeinträchtigt
nıcht ıhre fundamentale Gleichheıit Deshalb besıtzen auch diejenıgen Gläubigen, dıe
dıe en empfangen aben, weıterhın das allgemeıne Priestertum: dieses wırd
der überwunden noch suprımılert Ure das Weılıhesakrament. Der eX behandelt
diese Aspekte In der DefTfinıtion des Laılen C 204 1) in der Darlegung des Prinzıps
der Gleichheıit derur und Tätigkeıt @ 208) und In der Anerkennung der bereıts
erwähnten Rechte und 1CcHteN der Gläubigen CS 209—-223)

Der Jurıstische USATUC des Amtspriestertums ze1gt sıch elınerse1lts In der hlerar-
chisch grundgelegten erschledenheıt und anderseıts 1m persönlıchen Jurıstischen
Statut des Klerikers Die Gläubigen, dıe das Amtspriestertum empfangen aDen,
sınd aufgerufen, dıe hıerarchıschen Funktionen auszuüben, entsprechend den Frıa
UNnera sanctificandl, docendiı und egendi Denn 10 @ das Weıhesakrament besıt-
ZeCN S1e, gemä der klassıschen Terminologıe, Gewalt über den sakramentalen Le1b
Christı und ber seınen Mystischen Leıib Der Empfang der el außerdem

ber dıe spezıfische Art der Chrıstusrepräsentation be1 den Priestern Scheffczyk, DIie T1STUS-
repräsentatiıon als W esensmoment des Priesteramtes, In Schwerpunkte des aubens Gesammelte Schrif-
ten ZUT Theologıe, FEınsıedeln 1977, 36 7—-386; vgl uch Hengsbach, Das ırken des Priesters in der
Person Christı, iın Stärke deine Brüder, ınn und Sendung, 1 hrsg Becker. an ugustın
9 485 —66
ber dıe strukturıerende un  10N VonNn allgemeınem Priestertum und Amtspriestertum iın der Kırche

Rodriguez, de estructura fundamental de la Iglesıa, 1ın erıtaftı Catholıcae, Festschrift für
Leo Scheffczyk Z7U 65 Geburtstag, Aschaffenburg 1989, 227246

Besonders wertvo ist dıe kanonistische arlegung des Ihemas UrCcC Hervada: der utor verstie CS,
dıe AaUs beiden rten des Priestertums herrührenden Elemente Juristisch einzuordnen, ihre KONnsequenzen
sowohl 1M Bereıich der ene des Laılen WIe In der hlerarchıschen Struktur aufzuze1igen; Hervada, Dırıt-

costituzionale CanOn1CO, Maıland 989
Vgl IL Vatıkanısches Konzıil, Dogmatische onstıitution Lumen gentium, Nr.
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elıne Lebensentscheidung und elınen spezıiellen Lebensstil VOTaus Dies kommt In e1-
1E eigenen FeC  1CHNen Statut ZU usdruck, das vVvon dem des Gläubigen als sol-
chen verschlıeden ist. Es ruht auf der Weıhung, dıe dıe Geweiınhten Chrıistus,
dem aupt, gleichgestaltet, und auf der Sendung, dıe mıt dem Weıhesakrament VCI-
bunden ist

Der exX übernımmt diese oppelte Perspektive, indem auf der eiınen Seıte
dıe I1Ichten und Rechte der Hırten 1mM Bereıch der frıa UNeTrd Ecclesiae  1 und auf
der anderen dıe 1chten und Rechte der erıker oder geweılhten Diener  12 be-
handelt

Dem kırchenrechtlichen KRegelwerk wırd 1Ur eiıne solche Interpretation gerecht,
dıe ın Übereinstimmung mıt dem Übengesagten davon ausgeht, daß zwıschen den
beiıden Arten des Priestertums untersche1den nıcht en das Prinzıp der Gleich-
eıt aufzulösen. Denn dıe Priester sınd nıcht mehr äubıige als dıe, welche nıcht dıe
Priesterweihe empfangen en Das Gläubigenstatut äßt keıine Rangstufenbildung

Kraft der auTfe sınd alle ZUT Heılıgkeit gerufen. Das bedeutet, sıch mıt Chrıistus
1ldentifizıieren und für dıe Sendung der Kırche Mıtverantwortung tragen. DiIe

Teiılnahme hıerarchıschen Priestertum bringt dUus sıch eın Mehr Heılıgkeıit
gegenüber dem nıcht geweılhten Gläubigen. Er bedeutet eINZIE und alleın, daß dıe
Priester einen 110e mehr erhalten aDen, der S1e ZUl christlıchen Heılıgkeıt aufruft,
damıt S1Ee iıhrem priıesterliıchen Dienst!® besser und mıt mehr Früchten nachgehen.
Sähe INan das anders, 1e dıes, ort elıne Rangordnung den Gläubigen eIN-
zuführen, E keinen atz für sS1e. o1bt Denn 1m Gläubigenstatut gılt das Gleich-
heitsprinzip.

Die tellung der Tau und ıhre un  10N ın der Kırche ist er dıesem 1ICKWIN-
kel sehen. S1e besıtzt WI1e der Mann das allgemeıne Priestertum und hat das-
se Statut als äubıge. Daß S1e. nıcht das Weıhesakrament empfangen kann,
berührt nıcht 1m geringsten iıhre ur als Chrıst Denn die des Lebens als
gläubiger Chriıst besteht nıcht darın, bestimmte Funktionen auszuüben (1m 1er inter-
essierenden Fall dıe des Priestertums), sondern heilıg werden!*

| 1 ber sanctıfıcandı 1m Buch L ber docendiı 1m uch J: und ber regendı VOT
em In dem Teıl, der der hıerarchischen Verfassung der Kırche gew1ldmet ist

Vgl Kap 111 des 1te {11 1m Buch Il ber das Juristische Statut der Kleriker vgl de Paolıs, ministrı
SaCrTI chiericl, ın fedele crıstiano (1 Codice del Vatıcano IL, Bologna 1989, 103-173; ebenfalls

lorre (u andere), LO g1ur1d1co de1 miınıstrı ne] Codex lurıs CanonI1c1, Lıbrerlia edıtriıce
vatıcana 1984 ber den Dienstauftrag des Presbyter 1m ekre: Presbyterorum ordın1ıs, vgl Cordes,
Sendung ZU Dıenst. Exegetisch-historische Studien ZU Konzılsdekret » Vom Dıiıenst und en der
Priester«, Frankfurter Theol Studıen, 9, Frankfurt 92

DiIe allgemeıine erufung ZUr Heılıgkeıt Ist ın der aule grundgelegt, S1e spezıfızıert sıch iın elıner
Weıhe gegenüber ott Urc| das Ordo-Sakrament Vgl IT Vatıkanısches Konzıl, Dekret PresbyterorumOrdınıs, Nr. 12 und Johannes Paul 1, Nachsynodales Apostolısches Schreiben Pastores dabo vobIıs, VO
25 März 1992, Nr.

»Diese Bestimmung hat dıe Kırche immer aus dem eindeutigen, freıen und SOuveränen Wıllen Jesu
Chrıstı, der NUr Männer seinen Aposteln berufen hat, herausgelesen.« Johannes Paul IL., NachsynodalesApostolisches Schreıben Christifideles la1cı, VO Dezember 1988, Nr. Sal Außerdem »Maılıores In
egno caelorum NO  — Sunt miınıstr1, sed sanct1.« Kongregation für dıe Glaubenslehre, Instruktion nter
ins1gn10res, VO Oktober 1976, 1N: AAS 977 S: auftf dıe Wiıchtigkeıit dieser Instruktion
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Das Verhältnis Kiırche Wellt und SEeINE Auswirkungen In der Ausübung
des allgemeinen Priestertums der Gläubigen

DIe Kırche steht mıt iıhrer eschatologıschen und iıhrer Heılsmiss1ıon, dıe erst In der
kommenden Welt Janz entfaltet wırd. mıtten In der Welt Sıe respektiert une1inge-
schränkt den nNntierscNI1e:| und dıe Autonomıie VOIN Kırche und Gesellschaft, dıie VCI-
schledene ufgaben haben!> DIie Kırche ist In der Welt präsent. Ihre Glieder sınd
auch Glieder der ırdıschen Ihre Botschaft richtet sıch alle Menschen., enn
alle SsInd VOoN Chrıstus erlöst und es TdIıSsche steht ın Chrıistus ın Bezıehung
Gott!® Dıie Kırche ebt in der Welt, ohne VON der Welt SeIN. SIıe wurde dazu g_
sandt, das Erlösungswerk Chrıistı fortzusetzen, das gerade aufgrun se1nes usge-
richtetseıins auf das eıl der Menschen einschließt, es Zeıtliche In Jesus Uu-
l DiIie Kırche ist azu berufen, ZU Lob und ZUT Ehre des Schöpfers und Erlösers

dıe Welt eılıgen, dıe zeıtlıche Wiırklichkeit dem ıllen (Gottes entsprechend
ordnen. Deshalb hat dıe Kırche auch eıne säkulare Dımensı1ıon. An iıhr en alle
Glhieder Anteıl und S1e. steht nıcht abseıts VO Heılswillen (jottes und dem Gehe1i1m-
NIS der Kirche!®

Die Säkularıtä: der Kırche schlägt sıch als theologıische TO darın nıeder, WIe
das Handeln iıhrer Gläubigen In der Welt eingestuft WIrd. Wenn das olk Got-
tes das Zeıtliche heiligt und dıe Gesellschaft mıt chrıistlichem Ge1lst rfüllt, dann VCOI-
wiırklıcht 6S eıne Aufgabe ekkles1ialen Charakters Denn CS das gemeınsame
Priestertum er CGetauften In dıe Tat Es ware demnach falsch, solche ätıgke1-
ten, die eın Chrıst ınnerhalb der kırchlich verfaßten Strukturen ausübt, als kırchlich
1m eigentlichen, theologıschen ınn des Wortes bezeıiıchnen.

Andererseıts 1st nıcht übersehen, daß sıch nıcht alle Gläubigen in eiıner gleichen
Lage gegenüber der Welt eiIlInden Wıe eın jeder der Säkularıtä der Kırche te1l-
hat, 1st verschieden. DiIe Unterschiede drücken sıch ın dem verschledenen persönlı-
chen Rechtstatut au  N DIe gewelhten Dıiener der Kırche sınd aufgrun besonderer
erufung VOT em und eigentlıch Z Gottesdienst und ZUT Seelsorge geweılht Ihr
Handeln 1m Zeıtlıchen ist VON der Verwirklıchung ıhrer Aufgabe und iıhres besonde-
IcNH Tätıigkeıtsfelds abhängı1g. Aus dıiıesem Tun: verbletet der CIC den Hırten der
Kırche wirtschaftlıche, polıtısche, gewerkschaftliche und annlıche Aktivitäten!?.

verwelst der Beıtrag VON Vanhoye, Das Zeugn1s des Neuen JTestamentes ZUT Nıichtzulassung der Frauen
ZUT Priesterweıhe, L Osservatore Romano (deutsche usgabe VO März 1993, Vgl uch Rat-
zınger, Zur Trage ach dem ınn des priesterliıchen Dıienstes, ın Gelst und en 41 (1968) 347—-376;
treffend formulhiert der utor dıe Gleichheıit der TI1Sten » Für sıch gesehen und auf sich alleın hın gesehen
ist jeder Christ [1UT Christ und ann Sar nıchts Höheres seInN. Es g1Dt dıe Einheit und Unte1ilbarke1 des e1In-
zıgen christlichen uTifes {Al SC< 1st jeder 11UT hrıst, und das ist selne Würde.« (S SWA Inzwıschen hat
Papst Johannes Paul Il diese rage definıtiv entschieden: vgl Johannes Paul Il Apostolısches Schreiben
ÖOrdinatıo sacerdotalıs, VO Maı 1994, ın L’Osservatore Romano (deutsche usgabe VO Jun1ı
1994,
L5 Vgl IL Vatıkanısches Konziıl, Pastoralkonstitution Gaudıum ei SPCS, Nr.

Vgl ebenda, Nr.
Vgl Johannes Paul I1., Nachsynodales Apostolısches Schreıiben Christifideles laıcı, Nr 15
Vgl ebenda, Nr. IS
Vgl Z eısplie. dıe anones S S 289), 2806, 287, 289
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Den Ordensleuten ihrerseıits kommt dıe Aufgabe den eschatologıschen Charakter
der Kırche Öffentliıch bezeugen. Und alle., deren en geweıht Ist, en VON i1h-
TE en her eline besondere Sendung DiIe Laıen dagegen besıtzen den säkularen
Charakter als ureigenes und besonderes erkmal2

Das Lehramt der Kırche hat In Jüngerer Zeıt den ber das bloß Sozlologısche hın-
ausgehenden Wert des säkularen Charakters des Laıen betont2!. DIie Welt ist das Um-
teld der chrıistlıchen erufung der Laıen; Oort ruft S1e Gott, WIe dıie efe VON 1N-

221LICIH her iıhrer Heılıgzung beizutragen
Daraus erg1bt sıch. daß das en der Gläubigen, dıe La1ıen SInd, rechtlich VOT

em Urc dıe staatlıche Ordnung der Gesellschaften, deren Bürger S1e Sınd, be-
stimmt wırd, und daß dıe kırchenrechtlichen Vorschriften über S1e eher spärlıc SInd.
Das erschwert CSD, zwıschen dem kırchenrechtlichen Statut des Gläubigen und des
Laıen unterscheı1den. Dies bedeutet jedoch nıcht, worauf och zurück-
zukommen se1ın wırd, dalß dıe Säkularıtä des Laıen kırchenrechtlich bedeutungs-
los ware Schlıeßlic dıe Säkularıtä einem TO53LE1 das eCDECN, ın dem dıe
Laıen als äubıige iıhre 1CAten rfüllen und iıhre Rechte ausüben®

Warum der ALe nıcht minderwertig LST

DIie Unterscheidung des Amtspriestertums VO allgemeınen Priestertum 1st also
1im Kontext der tellung der Kırche In der Welt sehen. DIies ıst Grundvorausset-
ZUNg, verstehen. das Wırkungs{iel des gemeinsamen Priestertums hın-
sıchtlich der ekkles1ial und rechtlıch verschledenen Sendungen der Gläubigen 1e2
1e) INan das Verhältnıs Kırche Welt be1iseıte und nähme L1UT dıe Beziehung
Amtspriestertum allgemeınes Priestertum ın den I© wobel dıe Auf-
merksamkeıt VO letztgenannten auf sıch zıeht, stünde das Ergebnıiıs tfest der
nıcht geweıhte äubıige hätte eıne Schliechtere tellung als der Priester. DiIie Aufwer-

Der Canon 207 betrachtet dıe Laıen ausschließlich VOIl eiıner sakramentalen Perspektive aus sınd
diejenıgen Gläubigen, dıe N1IC| das Weıhesakrament empfangen en In anderen ( anones jedoch über-
nımmt der GIC klar dıe konzılıare 1C| VOIN der besonderen Säkularıtäi der Laıen (vgl Z7U e1spie

S und 22 Für eın weıtergehendes Studiıum, worın der utor klar untersche1ide: zwıschen dem
sakramentalen Grundgehalt des Laıen und der Spezıfizıerung, dıe AaUuUs seiınem Lebensstil resultiert, vgl

Navarro, fedele la1co, 1ın dirıtto ne] miıistero Chıiesa, Aufl.. I Rom 1990, 142170
Wıe allgemeın bekannt, en ein1ge eruhmte Autoren dıie Säkularıtät ın einem sozlologıschen ınn

verstanden, hne dıe Wiıchtigkeıt und theologısche Bedeutung erfassen, dıe ihr ukommt. Vgl MöÖrs-
dorf, DIie tellung der Laıen in der Kırche, 1ın Revue de TOL1 Canon1ique A —= X] (1960—1961), 21d4= 234
(dıeser Artıkel ıst ebenfalls veröffentlicht 1In: Schriften ZU Kanoniıschen ec hrsg VOoON Aymans

Geringer Schmitz, Paderborn 1989, 41 l= 2  9
Grundlegend für dieses ema Ssınd dıe exfife der Dogmatıschen Konstitution Lumen gentium, Nr.

und das Nachsynodale Apostolısche Schreıiben Christifideles la1cı, Nr. I8
23 DIie Schwierigkeit, zwıschen dem Statut des Gläubigen und des Laıen unterscheıden, zeıgte sıch in
der Bearbeıtungsphase der entsprechenden anones ber dıie Pflichten und Rechte der Laıen (vgl Com-
munıcatıones 11985] 175—-183). Diesbezüglıch hat eın utor geschrieben: »Dıie wichtigsten Rechte,
dıie dem Laıen e1igen Sınd, sınd N1IC dıejenıgen, dıe AdUus dem Laien-Sein hervorgehen, sondern dıe AdUs
der grundlegenderen atsache des Gläubigen-Seins.« Lombardıa, LOs derechos de] la1co la Iglesıa,
ıIn Escritos de Derecho CanONn1CO, I amplona 1974, 268
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(ung der Laılen (als nıcht geweıhte Personen) läge be1 SOIC einem Grundverständnıs
auf der Linıe einer Annäherung das Amtspriestertum Urc UÜbernahme VOoON

Funktionen, dıe bIıs ın VON Kleriıkern wahrgenommen wurden. Die Eınbeziehung
des Begriffspaares Kırche-Welt wirtt demgegenüber eın IC auf das Verhält-
N1IS des Priestertums 1m hıerarchıschen Dıienst ZU allgemeınen Priestertum er (Gie-
tauften. ugle1ic rlaubt 6S eın vertieftes kırchenrechtliches Verständnıis aTUr, Was
eın ale ist und nfolge davon, Was eın EemMmKerT und Was gottgeweihte Personen Sind.
In dıe rechte Perspektive gerückt, Ööffnet sıch dadurch eın Weg dazu, den ıtel. der
sıch mıt den iıchten und Rechten der Laıen befaßt, SCHAUCI In den 16 nehmen
CSAD

Die Dımension der Säkularıtä der Kırche und dıe Arten, dAeser Anteıl ha-
ben, lassen dıe unersetzbare entdecken, dıe dem Laıen In der Kırche zukommt.
Der Weltcharakter ist der Entfaltungsrahmen des Lalen. Er charakterısıert ıhn und 1st
Unterscheidungsmerkmal VON den anderen Arten VOoN Gläubigen. eın ReGO  1cher
Status besteht emgemä in erster Lıinıe 1im Rechtsstatut des Gläubigen als solchen,
Jjedoch Urc dıe Säkularıtät geprag DiIie Aufgabe des La1len 1eg demnach VOT al-
lem In der Verwirklıchung se1nes allgemeınen Priestertums auf den ıhm eigenen
Tätigkeıitsfeldern: »Es sınd nämlıch alle ihre erke, (Gebete und apostolıische Unter-
nehmungen, iıhr Ehe- und Famılıenleben, dıe täglıche Arbeıt, dıie geistige und kÖT-
perlıche rholung, WE S1e 1mM Gelst werden, aber auch dıe Lasten des Lebens.,
WENN S1e geduldıg werden, >geistige pfer, wohlgefälliıg VOT ott ÜUre Je-
SUuS Chrıistus« eftr 2:5)) In der Feıjer der Eucharıstie werden S1e mıt der Darbringung
des Herrenleı1ıbes dem Vater voll Frömmigkeıt dargebracht. So übergeben dıie Laıen,
indem S1e allenthalben den Dıienst der nbetung vollzıehen, dıe Welt Gott.« 25

Damıt ist nıcht ausgeschlossen, daß der Laıle. insofern Gläubiger 1st, 1m instıtu-
t1onellen en der Kırche aktıv wırd und be1 kırchliıchen ÄI'I1tCITI und ufgaben
mıtwirkt. Denn auch hlerzu ist urc das allgemeıne Priestertum er (Getauften
befähigt“®. Die ekklesiologıische Arbeiıt des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils hat den
Lalen eınen Zugang zanlreıchen Funktionen in der ıturgıe und ın vielfältigen pa-
storalen Tätıgkeıiten erschlossen  27  ba Gleichwohl CS sıch, eıne möglıcherweıse
oft unbemerkt bleibende Tatsache hervorzuheben: der dem Lalen e1igene Weltcha-
rakter findet auch In den erwähnten Funktionen Wıderhall Dıie Hıerarchie ruft den
Laıen, abgesehen VON der Fähigkeıt dazu, dıe sıch aus der au{Tife erg1bt, gerade
se1lner ahrung als Laıle oder aufgrund selner Sachkenntnis und Berufserfahrung In
bestimmten Bereıichen. Man en beispielsweıse dıe Teiılnahme VON Laıen In
den Vermögensverwaltungsräten der Bıstümer (vgl 4972 und der Pfarreıen

Es erscheınt wichtig, darauf hıinzuweılsen, da der eX CanNnONUIN Ecclesiarum orlentalıum 1mM nter-
schıedZ GCIE VON 1983 ıne DefTfinıtion des Laıen nthält, dıe dıe Säkularıtä: als ine spezıfische ote
dieser Gläubigen verste! (vgl CE®. 399)

IL Vatıkanısches Konziıl, Dogmatische Konstitution Lumen gentium, Nr.
Der Canon 2978 des ( hat, ın einer allgemeınen und immer gemäß den Rechtsvorsc.  ten,

bestimmt, daß Laılen kırchliche Amter und ufgaben übernehmen können, und gleichfalls vorgesehen, dalß
Lalen als Sachverständige und atgeber den Hırten der Kırche ZUr Seılite stehen können.

Vgl 1er dıe Ausführungen VO  ' Aymans, Strukturen der Mıtverantwortung der Laıen, in iIikKR
159 (1990) 368 —3806; insbes. Kap » Formen der Mıtverantwortung VO  5 Laijen«, 2375— 383
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(vgl. SOM dıe Pastoralräte (vgl UZ I6 536 und 519) SOWIeEe dıe Kon-
gregatiıonen der Römischen Kurie. Sehr oft 1e2 der rund iıhrer Teilnahme In diesen
Gremien In iıhrer erufıe® erworbenen Fachkenntnis oder In iıhrer rfahrung als Ehe-
leute und Eltern Wo iıhr Beıtrag sıch auf Bereiche erstreckt, In denen Ss1e als Xper-
ten gelten können, ist besonders wertvoll und unersetzlıch.

Die rechtlich-pastorale Bedeutung des Begriffspaares
Amltspriestertum allgemeines Priestertum Un sein Echo

In der Beziehung zwıischen der Kirche Un der elt

Ausgehend VonNn den oben dargelegten Gruhdlagen soll geze1igt werden, welche
Bedeutung CS für dıe Praxıs hat, WEeNN INan dieser Basıs treu bleibt eı annn nıcht
AdUus dem TG® geraten, daß 1m olk (jottes das Praktische 1L1UT das Ist, W dads ZU eıl
Tührt, Wäads also mıt der deelsorge zusammenTfällt. Dıie Perspektive dieses Abschnuıttes
ist deshalb unmıttelbar rechtlich und praktısch zugleıch.

Dıie nachfolgende Untersuchung geht VONN ZWEeI großen pastoralen Fragekomple-
xen Au  N SIıe sıcherlich den Rahmen des bloß Kırchenrechtlichen ber
auch 1mM Kırchenrecht sınd S1e. grundlegend und prasent. Es geht das ema
der e1lhabe der Gläubigen en der Kırche besonderer Berücksıchti-
SUuNs iıhres Wırkens in den 1m CNSCICH Sınn als kırchlich bezeiıchnenden Struktu-
ICNH und Tätıgkeıiten und dıe rage des Wırkens der Kırche In der Welt, be]1l der
elebung der zeıtlıchen Urdnung mıt christlichem Ge1lst Für e1 roblemkreise
erwelst Gs sıch als nützlıch, dıe Struktur der Kırche dem Begriffspaar Amts-
priestertum allgemeınes Priestertum berücksichtigen und In Beziehung ZUT Sen-
dung der Kırche In der Welt setzen

Im übrıgen stimmt diese Unterteiulung 1m wesentlichen mıt der des Nachsynodalen
Apostolıschen Schreibens Christifidelis laicı In den apıteln und übereın. dıe be-
tıtelt Sınd » DIie e1lhabe der Lalılen en In der COMMUNLO der Kırche« und »Diıe
Mıtverantwortung der Laıen für dıie Kırche In iıhrer Sendung«. Auf dieses Schreiben
wırd 1mM Lolgenden ezug eiıches gılt für das Nachsynodale postolı1-
sche Schreiben Pastores dabo VoDISs, das diıeselben Fragen AdUus der pu des prle-
sterlıchen Diıenstes erorter‘ In beıden päpstlıchen Schreiben schlägt sıch nıeder, WIE
oroß der gegenseıtige Austausch zwıschen der Gesamtkırche und iıhrem aup Ilst,
den der Heılıge Ge1st be1l jeder Bıschofssynode bewiırkt Wıe CN auch In diıesen Do-
kumenten ZU USATruC kommt, ist CS indes unmöglıch, elıne SCHAUC Grenzlinie
zwıschen beıden 1 hemenkreisen zıehen, da S1e. In der Wiırklichkeit des eiınen MY-
sterıums der Kırche unauflöslıch verbunden sind?®

28 Vgl DA Beıspiel In Christifideles la1Ccı, Nr. Nachdem dort dıe Funktionen, dıie Laıen in der ıturgle,ın der Weıtergabe des Glaubens und ın den pastoralen Strukturen der RC ausüben können, behandelt
wurden, beschreıibt das Nachsynodale Apostolısche Schreıiben daran anschlıeßend das eigentliche Feld der
evangelısıerenden Tätigkeıt der Laıen In der Welt: Christifideles laıcı zıtlert jer den berühmten Text VOIN
Paul Na Apostolısches Schreiben Evangelı nuntıandı, VO Dezember 1975 Nr.
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Dıie Teilnahme der Gläubigen kırchlichen en

Die rechtliche Ausformung dieser Teiılnahme erg1bt sıch AdUus den Rechten der
Gläubigen, und das besonders 1m Fall der Laıen, deren ausdrückliche und posıtıve
Würdigung eıne der groben kanoniıstischen eıträge des Konzıls und des CX VON
9083 ist Das Kırchenrecht hat eiınen Internationalen Kongreß den Grundrechten des
Chrısten In Kırche und Gesellschaft gewidmet“”. Hıer ist nıcht der Ort, dıe
fassende w1issenschaftliıche Dıskussion und dıe pastoralen Spannungen, die hınsıcht-
ıch der Rechte des Gläubigen ın der nachkonzılıaren Zeıt entstanden SInd, doku-
mentieren. Der Interessierte wırd das es In den Kongreßakten w1ıederiiınde DIe
ogen der ersten Reaktionen en sıch geglättet: auf der elınen Seıte dıe der leicht-
gläubigen Enthusıasten, auf der anderen Seıte dıe der adıkal Miıßtrauischen. Mıiıt
dem SX steht dıe Aufgabe, dıesen Aspekt der kırchenrechtlichen Dımen-
SION der Kırche In dıe Tat umzusetzen

Eben alur ist CS unerl1ablıc dıe Grundrechte der Gläubigen 1m gesamt des Ge-
heimnısses der Kırche reflektieren, VOT em In ezug autf dıe zweıfache e1lhabe

Priestertum Jesu Chrısti el gılt CS auch, dıe Wurzeln des antıhıerarchischen
es aufzudecken, der dıe oIfenUÜıche Dıskussion dıe Rechte der Gläubigen
VOT em der Laıen en oder unterschwellıg begleıtet.

Natürlıch g1bt CS auch andere Aspekte, dıe für eın ekklesiologisches Verständnis
der Grundrechte er (jetauften berücksichtigt werden mMussen Man en L11UTr
dıe Notwendigkeıt, diese nıcht VOIN den entsprechenden ıchten, dıe alle lıe-
der der Kırche aben, Trennen Das kommt VOT em ın der Verpflichtung ZUT
COMMUNLO ZU usdruck, worauf der Canon 209 ezug nimmt>© Ebenso muß
INan dıe Rechte der Gläubigen In Bezıiehung den Heıilsgütern setzen, VCI-

stehen, W as diese Verpiflichtung ZUT COMMUNLO 1m Bekenntnis des aubens, In den
Sakramenten und In der Kırchenleitung gemä der klassıschen Formulierung 1im
Canon 205 bedeutet. Somıit ann INan auch VOI einem wıirklıchen eeer Chrı-
Ssten 1mM Dienst der Hıerarchıie In all den Funktionen sprechen, dıe der Aktualısıerung
dieser CGjüter entsprechen: 1mM Dienst Wort, den Sakramenten, der Autorıtät und In
der Förderung der legıtımen kırc  1ıchen Freıiheıit. DiIie Autoriı1tät als e1in eılsgut
anzusehen, auf das 111a eın ec hat, bedeutet mıt Worten VON Erzbischof Dyba,
»sıch In eiıner og1 der COMMUNLO bewegen, dıe jegliche Sıchtwelse der Dıalek-
tık Hıerarchie olk Gottes hınter sıch läßt.<k3l S 111a als Erkennungszeichen

Dıe Grundrechte des T1ısten iın Kırche und Gesellschaft. hrsg VonNn OreCCo Herzog Cola,
Akten des Internationalen KOongresses für Kırchenrecht, reiburg (Schweız) 1981 uch WEeNnNn dıe
Arbeıt VO:  — de] OTULLILO VOT dem eX verfaßt wurde, ist S1e hılfreich, dıe Grundlagen des
Konzıls und dıe Kodifikation diıesem ema verstehen: del Portillo, äubıge und Laı1en ın der
Kırche, Paderborn 19772 Hınsıchtlich der Bıblıographie ach der Promulgatıon des ( VO  — 1983, sıehe

Felıcıanı, popolo d1 DI10, Bologna 1991, 177182
1€| bezüglıch der Verflechtung zwıschen Freıiheıit und Verantwortung Ratzınger, Freiheıit und

Bındung In der Kırche, ın Grundrechte des Christen iın Kırche und Gesellschaft Anm 29), 3752
Dyba, Das hıerarchıische Weıhepriestertum und das gemeiIınsame Priestertum er Gläubigen, ag

e1m 5Symposium Internationale lurıs Canoni1icı1 in Rom.DIL 1ın Ius el ıta el ın m1ssi1ione
Ecclesiae, hrsg Pontific1ıum concılıum de egum textibus interpretandıs, Roma 1994, 807-821, 1eT

821
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echten chrıistliıchen Freiheıt dıe verantwortliche ernahme VON ufgaben dıe

den geweılhten Hırten als Repräsentanten des Hauptes Jesu Chrıstı der bIıs heute
der Heıilsgeschichte wırkt zukommen annn verme1det INan den Fehlschluß Auto-
rı und Freıiheit gegene1nander auszusplielen

Grundrechte der Kırche

IC selten wırd der Bezugspunkt der Grundrechte der Kırche den /ugang
ZU Weıhesakrament gelegt Das 1eg VOT em be1 denen ahe dıe davon e_
schlossen sınd ZU e1ıspie VOoN Frauen oder Verheılirateten der lateinıschen
Kırche der INan verlegt den Bezugspunkt CN erwelılterte Teiılnahme kırchlı-
chen Funktionen dıe dem Weı1heamt zugeordnet sınd (Lıturgie Leıtung der Kırche
Sie.) SO gesehen scheinen dıe Rechte der Laılen dıe wesentliche Unterscheidun
zwıschen dem allgemeınen Prijestertum und dem Amtspriestertum aufzuheben
mındest aber abzuschwächen DIe au{Tife Warec Befäh1igung, teiılzuhaben Jed-
welchem Amt der Kırche Und WENN das nıcht mıiıt olcher arhne1 vertre-
ten wırd ann we1l INan nıcht offen Konflıkt mıiıt dogmatischen Prinzıplen geraten
möchte In der Tat erscheıiınen diıese Prinzıpien als aum erträglıche Einschränkun-
SCH dıe INan der Praxıs We1ll mehr untergräbt als CS mıiıt dırekten Angrıff
möglıch WAadlC denn 111a eröffnet AUdie Dynamık dıe arau hınzıelt dıe Grenzen VOoN
erıker und ale verwıschen

Amtspriestertum als ılepersönlicher UÜberlegenheit?

SO gesehen erscheımnt das Weıhesakrament und damıt auch dıe CISCHCH Rechte
und i1Ichten der Hıerarchıie Wırkungskreı1s kırchlicher aC mehr oder

W1  Urlıc CINLSCH WECNISCH VorbenNalten Das Amtspriestertum wırd als NC
persönliıcher Überlegenheıt gesehen Das Bewulitsein der fundamentalen Gleichheit
er Gläubigen bewirkt dann en nıcht Geweılhten CIM Gefühl der Mınderwertig-
eıt und das edUurInNıs ach Emanzıpatıon Dem Amt des Hırten sollen dıeser
1C 11UT SCWISSC Funktionen außeren und formalen Präsıdentscha zurück-
bleiben

Demgegenüber gılt CS aber erfassen daß der Gegenstand der Gläubigenrechte
(Gjottes nıcht der usübung Amter besteht, dıe mehr oder WEeNl-

SCI dem der Apostelnachfolger und iıhrer Miıtarbeiter CIENCN. In der Kırche gehören
diese Amter einschlıeßlic der, dıie VOI nıcht geweıhten Gläubigen als Mıtarbeıter
oder 1 Vertretung ausgeübt werden — Urdnung, dıe verschlıeden 1st VOoNn der
den Getauften CISCHNCH Rechten und ıchten Jene Ordnung ohne Zweıfel dıe
aulfe VOTaus aber erfordert weıtere 110e Im Kern und für dıe besonderen Funk-
t10Nen des Weıijheamtes den 1te der sakramentalen er und dıe NsSUtu-
tiıonelle erufung, der Kırche auf dıese Weılse dıenen (was sıch kırchenrechtlich

Eıinrıchtungen WIC Sendung oder Beauftragung ausdrückt) Somıuit en dıe Jäu-
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1gen In diıeser Ordnung 1L1UT Möglıchkeıten, nıcht aber Rechte 1mM Siınne des
Wortes*2

Dies soll TE1INC nıcht heißen, daß dıe Gläubigen 1m Bereıiıch des instıtutionellen
Lebens der Kırche nıcht JTräger VON ureigenen Rechten S1Ind. Abgesehen VON dem
Zauf ANSCHICSSCHC Anleıtung sollen S1e auch selbst der kırchlichen eıtungs-
auTfgabe teilnehmen und ZW alr gemä den Charakterıstıka, dıe den Gläubigen eigen
Sınd. Sıe en das CO ıhre nlıegen und Wünsche den geistliıchen Hırten u..

ragen (vgl. D diese en dıe Pflicht, dıe Gläubigen SsSOWeIlt CS Fragen
geht, dıe das Wohl der Kırche angehen, anzuhören und dıe Hınweise tatsächlıc
berücksichtigen: enn dıe orge dıe Kırche erı alle Den Gläubigen steht das
CC ZUT freien Meınungsäußerung In der Kırche Z TEeE1C Beachtung der
COMMUNLO (vgl ID Darüber hınaus gılt das CC den Gottesdienst gemä
dem eigenen Rıtus felern (vgl Z das CC® dıe rechtmäßigen Rechte VOT

eiınem kırchlichen Gericht verteidigen (vgl D USW.

Zum Wesen der Beziehung Priester ALe

Der Hıntergrund für dıe Rechte der Gläubigen 1st In Wiırklichkeit vielschichtiger,
als die oben angeführten Anschauungen 6S verstehen geben Es geht eıne Teı1l-
habe, dıe nıcht alleın paSSıV, sondern adıkal aktıv verstanden werden muß Das Ziel
1st dıe Verwirklıchung der göttlıchen Heıilspläne, WIe S1e sıch uns in der Geschichte
der pılgernden Kırche darbıieten: Urc das Wort (jottes und dıe Sakramente, ın der
apostolıschen Sendung des SaNZCH Volkes Gottes, der jeden und den SaNZCH Men-
schen ın se1ıne Gemeinschaft ruft Man darf diese iInnere Verbindung VON Kırche und
Welt nıcht VEISCSSCHI, 111 INan dıe wesentliche Bezıehung zwıschen Priester und

43ale erfassen

SO ste. ZU e1ispie. 1L1UT dem Dıakon und Priester L ıne Homiulıie, dıe » Teıl der ıturgıe selbst 1St«
(vgl 767 1) halten Dem Laıen uch den pastoralen Miıtarbeıtern bleıbt verwehrt, innerhalb
des eucharıstischen Kultes predigen. Vgl hlerzu dıe partıkularrechtliche Bestimmung für den Bereıich
der Deutschen Bıschofskonferenz Pastorales Wort der deutschen 1SCNHNOTEe 7U eschIiu der Laıen-

redigt, 1n Amitsblatt des Erzbistums Köln, UG Ö, 15 März 1988, 0294
ber den Protagonismus der Gläubigen in der Kırche vgl Z Beıspiel Bonnet, I1 schristifidelis«

recCuperato protagonıista nella Chiesa, iın Vatıcano Il Bılancıo prospettive venticınque Nnı
OpPpO, Assısı 198 /, I 471—492; der utor vertritt jedoch se1ıne ese mehr AUS dem Blıckwinke
des mites, dıie nıcht SanzZ überzeugen kann, das Kırchliche der weltlıchen Tätıgkeıiten erfassen.

Orre, ILa collaborazıone de1 laıcı alle funzıon1 sacerdotale, profetica regale de1 miınıster1 sacrı,
ın Monıitor eccles]jastıcus 109 (1984), 164165 S1C. se1inerseıts dıe efahr e1INes Klerıkalısmus, der Aaus
dem einseıtigen Drängen ach kırchliıchen Funktionen, dıe Laıen ausüben können, entste. Eın großer
Teıl der HCUETCN kanonıstischen Lıteratur ber dıe Laı:en-Gläubigen olg dieser Priorität, das el der
Blıckwinkel 1st dıe Teilnahme Funktionen In der kırchlichen Organisatıon; das geht and ın and mıt
dem eDrauc eines Konzeptes VO Laıen alleın als N1IC geweılhter Gläubiger, Vernachlässigung
seıner Säkularıtät, als ob diese das Kırchenrecht N1IC interessiere. Vgl ZU eıspie üller. /Zur
Frage ach der tellung des Laıen 1mM ın Mınısterium lustitlae. Festschrift für Herıbert Heıne-
INann ZUT Vollendung des Lebensjahres, hrsg VO|  —; Gabrıiels Reıinhardt, Essen 1985,

203-216:; Pree, DIie tellung des kırchlıchen La1:endienstnehmers 1mM 1ın eC| 1m DDienste
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ıne en VOIN konkreten pastoralen Fragen finden dıesem Rahmen dıe TUund-

lage für C1INC ANSCIMECSSCHC Lösung Wır wollen urz autf ZWCCI eingehen eınmal das
ema der Amter ufgaben und Funktionen der Laı1en ZU anderen das der Bete1-
lıgung der Laılen den Pastoralräten und anderen synodalen Organısmen

DIe pannung zwıschen Amtspriestertum und allgemeınem Priestertum 1ST
abhängıg VOIN der ekklesi0ologischen Bedeutung der KategorIie des Amtes ohne
Zweıftel der Hauptgrund CS heute solche Mühe kostet Verständ-
1115 der VON der enl unabhängıgen Amter gelangen Das Nachsynodale Apo-
stolısche Schreiben Christifideles laicı Nr D erinnert aran daß »dıe Väter iıhre
VO Anerkennung den wertvollen apostolıschen Beıträgen der Laılen e_
sprochen en der Männer und Frauen dıie sıch für dıe Evangelısiıerung, dıe He1-
lıgung und dıe CHMSWIICHE Inspiırıerung des säkularen Bereıchs einsetzen
ıhrer hochherzigen Eınsatzbereıutschaft als Stellvertreter Sıtuationen akuter oder
dauernder Not << Auf diese Stelle bezugnehmend werden CINLSC Canones des
exX ziıllert denen emkKenr Urc Laılen ersetzt werden können  34 zugle1ic wırd
aber auch unterstrichen daß dıe usübung olcher ufgaben AdUS dem Laı1en ke1l-
NenNn Priester macht®> Ebenso wırd CINLSC Bestimmungen des(
denen vorgesehen 1St da Laılen Funktionen und ufgaben innerhalb der Organı-
satıonstruktur der Kırche wahrnehmen und / Wal nıcht 1Ur stellvertretend*® An-
dererseı1ıts wırd auch darauf VEeELIWIECSCH dal »be1l dıeser Vollversammlung der S5SYy-
node neben den posılıven nıcht dıe kritischen Berurteilungen über den undıfferen-
zierten CDTAUIC des Termıiınus > Amt« ehlten ber Unklarheit und W1ederNolte
Nıvelliıerungen zwıschen dem SCINCINSAMECN Priestertum und dem Amtspriester-
tum ber dıe SCIINZC Beachtung kırchlicher Normen und Bestimmungen
über dıe wıllkürliche Interpretation des Begrılfes Stellvertretung« über dıe len-
enz ZUT > Klerikalısierung« der Laıen und über das Rısıko de facto CN kırchliche
Dıienststruktur Schalien dıe paralle der Sakrament des rdo gründenden
steht

Dieses nachsynodale Schreiben regt dıe Teilnahme der Laıen den Diıözesan-
pastoralräten, Diözesansynoden und Partıkularkonzilien (vgl Nr. Z ebenso
auch dıe bernahme pastoraler Verantwortung auf pfarrlıcher ene WIC Z

des Menschen Eıne estgabe Hugo chwendenwein ZU Geburtstag, hrsg VONN Lüdıcke Paar-
hammer —- D Bınder Graz 1986 467 478 und M Kalser Lale und Laıenrecht ım
Theologie und Glaube 78 (1988) 366—396 Gerade dıe praktıschen Konsequenzen des Unterschıle-
des Kleriker-Lar besser verstehen 1ST notwendıg, dıe Laıen als säkulare Gläubige sehen aruber
hınaus 1ST angebracht mehr Aufmerksamkeit den rechtliıchen Sıtuationen der gläubıgen Lalen als 1äu-
bıge mMıt spezıfıschen Säkularıtäi schenken

Vgl Christifideles laıicı Nr 2 Anm
Vgl ebenda ber dıe Stellvertretung den Dokumenten des /weıten Vatıkanıschen Konzıls ıe

extfe Von Lumen genuum Beziıehung mıt postolıcam actuosıtatem und gentes sıehe Ligıer,
Minister1 alcalı dı supplenza. Loro fondament1 NCN documentI de] Vatıcano IL, Vatıcano IL Bılancıo
prospettive (s. Anm Ik VE
36 Vgl ebenda Anm
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e1ıspie in den Pfarrpastoralräten (vgl Nr. VED Entscheıiden: Ist, daß diese
Teilnahme nıcht den hıerarchıschen ufbau der Kırche stet, denn ann würden
diıese Eıinrichtungen nıcht mehr dıe Struktur des Volkes (ijottes und dıe der unter-
geordneten Einheıiten WIEe ZAUE eıspiel dıe Pfarreı aufgrun der zweıfachen Teıl-
habe Priestertum Chrıstı wıderspiegeln, sondern eiıne verzerrie kırchliche Wırk-
lichkeit°®

Ausdruck des hıerarchıischen Aufbaues 1St, daß dıe Stimme der Laien In dıe-
SCI] verfassungsrechtlıchen Strukturen der Kırche Tast immer 11UT eıne beratende
1st DiIie Wırksamkeıiıt eiıner olchen Stimme ist das Ergebnıis eINes spezıfischen
und unersetzlıchen eıtrags. 1(@) VEITSCSSCH ist der große communılale Wert
dieser La1:en-Stimmen. DiIie Verfassungsstruktur der Kırche bleibt voll gültıg,
auch WE dıe S®  1ıchen Normen den Laıen eiıne beschlıeßende Stimme in e1INl-
SCH Giremıen zusprechen, WI1Ie CS Ze1ıspıie. In verschledenen Fällen mıt den Räten
geschieht, dıe sıch mıt den finanzıellen Angelegenheıten elıner Diözese befassen
(vgl 12 2972 1) Diıiese Teilnahme der beschlıeßenden Gewalt macht
aber AaUus den nıcht gewelhten Gläubigen keineswegs Hırten, verzeichnet auch nıcht
dıe tellung des Hırten, dem dıe Hauptverantwortung der Entscheidung ZUZU-
schreıben 1St, allerdings mıt der Z/ustimmung vorgesehener Gremien. In der Aus-
übung der Jurisdiktionsgewalt ist eın Zusammenwirken mıt Laıen (vgl. 129

genannten Voraussetzungen möglıch. ber besagte /Zusammenarbeıt ist ler
nıcht USATuC eiıner besonderen Förderung des La1:entums, sondern bezıieht sıch
auf eıne bessere usübung der Leıtungsfunktionen. Wer dıe Kırche leıtet, ist als
aup der Teilkırche der Bıschof mıt seınen Räten (dıese organısatorische Struktur
ann auf weıtere kırchliche Eıinriıchtungen ausgedehnt se1n, WIe Z e1ıspie
Priesterrat, Pastoralrat USW.). Der Bıschof hat 1er nıcht bloß dıe Funktion e1ines Vor-
sitzenden*?.

Dıese Thematık wurde ausführlıiıch autf dem etzten Internationalen Kongreß für Kırchenrech behandelt:
La synodalıte. La partıcıpatıon ouvernement dans l'Eglise (Actes du Ile Congres internatıonal de
TO1 Canon1que. Parıs 1N: L’annee Cannon1que, OTS ser1es, 1992, 1€!| insbesondere den
Beıtrag dıiıesem Kongreß VOIN Chantraine, Synodalıte, eXpression du sacerdoce COININUN du CI -
0oCce minıisteriel?, 45=6% Aus dem Artıkel Tkennt I11all dıe Notwendigkeıt, dıe Synodalıtät 1mM IC des
Unterschieds der beıden rten des Priestertums interpretieren und vermeıden, daß dıe allgemeıne
Verwendung des Begrıffs »S ynodalıtät« für Zzwel analoge Wırklichkeiten azu führt, dıe der Un-
terscheidung mındern und VETSCSSCH Läßt, daß dıe »Macht« in der Kırche 1M Grunde arın besteht,
Kındern Gottes werden.

Keıine rein theoretischen S5orgen ewegten OTSCdOT ach dem Konzıl ZU Verfassen des Artıkels
Dıe andere Hıerarchie. Eıne ı1USCHeEe Untersuchung ZUT Eınsetzung VonNn Lalenräten in den Dıözesen der
Bundesrepublık eutschlan In iIkKR 138 (1969), 461—509; uch enthalten iın CnNrıfiten ZU Kano-
nıschen eC| (s Anm ZU0: 432—480

ber dıe ematı beschligßende und beratende Stimme vgl (CCOreCcCOo, Ontologıe de las Synodalıte.
ıIn Theologıe el droit Ecrits DOUT uUunNne nouvelle theorie generale du droitShrsg VO  — Fechter

Wıldhaber, unter der Leıtung VO  —; le Gal, Freiburg (Schweıiz) 1990, 215 D
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Im IC welcher Leitvorstellungen kanonische Normen auszulegen sınd

Die Verfassungselemente des Volkes (jottes Sınd hervorzuheben, daß Ian

ohl den ınn tür dıe Einheıt WIE das Bewußtsein für dıe Je der Sendung des
geistlıchen Amtes wahrt Für dıe adäquate Anwendung und Auslegung der kanon1-
schen Normen 1st VOT em eiıne VON Herzen kommende Übereinstimmung mıt iıhrer
theologıschen Grundlegung VOoNnNOotLeEen Andernfalls könnten diese Normen als reine
Beschränkungen angesehen werden, als USAruC eıner Verteidigung kleriıkaler
Gewalt, dıe Zuwelsung bestimmter Befähigungen Lalen dagegen als USUTuUuC

Zugeständnıisses. FKEıne solche IC der ınge behandelt dıe ZUT Debatte
stehenden Fragen hnlıch WIe dıie hıstorıschen Auseinandersetzungen zwıschen
Prälatenstand und weltliıchem Fürstenstand, 1L1UT daß CS Jetzt dıie Basıs der Kırche
Ware, dıe sıch anschickt, dıe Aktıvıtäten der Kırche in dıe and bekommen.,
S1e demokratisieren  40  A Diese orundlegenden IThemen müßten In der Katechese, in
der Predigt und In den übrıgen Formen der Wortverkündigung behandelt werden,
damıt CS den Gläubigen möglıch wiırd, den posıtıven und bındenden Wert des 1IrcCcN-
lıchen Lebens schätzen.

uch die ANSCINCSSCHC Bıldung der gewelhten Dıener der Kırche sollte verstärkt
1INSs Blıckfeld rücken?! In diıesem Sınne unterstreıicht das Nachsynodale postol1-
sche Schreıiben Pastores dahbho vobis, Nr. 41, In Übereinstimmung mıt dem ekrte
Optatam fOtLUS, Nr Q daß dıe na und dıe Verantwortung für dıe Priesterberufun-
SCH beım SaNZCH olk (jottes lıegen. Mıt ezug auf dıe gläubiıgen Laı1en el CS In
dem Dokument: » Je mehr S1e. den Geilst iıhrer eigenen Berufung und Sendung In der
Kırche vertiefen, desto klarer werden S1e dıe Bedeutung und dıe Unersetzlichkeıit der
erufung und Sendung des Priesters erkennen können« (Nr. 41)

Andererseıts en aber auch dıe Jurıstischen ıttel ıhre Bedeutung. Es handelt
sıch eiıne Materıe, dıe Uurc Partıkularrech Bischofskonferenzen und DIiöze-
SCI] konkretisieren 1st, dıe Anpassung zeıtliche und lokale Gegebenheıiten

elsten. Solche Konkretisierungen dürfen den Grundlagen der Disziplinarnorm
nıcht wıdersprechen, vielmehr sollen S1e WIEe eın ana se1n. der dıe Grundlagen le-
bendıg In dıe Pastoral überleıtet. DIie Partıkularnormen mMuUsSsen e1 in jedem KEın-
elfall mıt der notwendıgen rechtlıch-pastoralen ugheıt angewandt werden,
Z Entscheidung gelangen, Was hic el HUNC gerecht ist. Wichtig 1st, daß die VO
eCc vorgesehenen Voraussetzungen rfüllt Sınd hınsıchtlıch der Notwendigkeıt
und ützlichkeıt für dıe Pastoral und hıinsıchtlıch der persönlıchen Eıgnung WEeNnN
CS darum geht, äubige bestimmten ufgaben berufen

1€e| ZU Jer zugrunde lıegenden Problem nämlıch mıt welchem e1s 111a dıe nstıtutionellen
Organısmen der Partiızıpation In der Kırche wahrnımmt Corecco, Kırchliches Parlament der synodale
Dıakonie”, in 1KZ-Commun1o (19/2), 22523

Vgl hlerzu das Bıschofsdokument, Schreıben der 1ScCholfe des deutschsprachıgen Raumes ber das
priesterliche Amt ıne bıblısch-dogmatische Handreichung), VO November 1969, hrsg VO Sekre-
tarıat der Deutschen Bıschofskonferen (Hırtenschreiben der deutschen i1schöfe, eft 03 Bonn 1970;
vgl zudem das Jüngste dıesbezüglıche OoKumen der deutschen 1ıschöfe, Schreıben der deutschen
Bıschöfe ber den priesterlichen Dıienst, VO September 1992, hrsg VO Sekretarıat der Deutschen
Bıschofskonferen (Dıe Deutschen 1schöfe, eft 49), Bonn 1992
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Entschlossenes orgehen der Hırten schützt die Rechte der Gläubigen

Wenn ach m Zureden oder Zurechtweisungen alle ıtte]l erschöpit Sınd,
wırd 11L1all sıch gelegentlıch der schmerzlıchen Pflicht nıcht entziehen können, das
kırchliche Giut der hıerarchıischen Unterscheidung Urc dıe Verhängung VON kır-
chenrechtliıchen Strafen schützen, dıie sıch In der Begründung WIe In der onkre-
ten Anwendung strıkt das ec halten mMusSsen SO ann CS etwa notwendig se1nN,
bestimmten Gläubigen eınen Auftrag oder dıe Miıssıo canonıca entzıehen, S1e VOoNn
bestimmten Kırchenämtern dıspensieren oder dıe kanonıschen Strafen
verhängen, dıe für die Usurpatıon VON kırchliıchen Funktionen vorgesehen SINd42
Man darf nıcht VETITSCSSCH, daß eın olches entschlossenes orgehen des Hırten Zei-
chencharakter besıtzt und 111a damıt als ultıma ratio das eec der Gläubigen und
er Menschen schützt, das darın besteht, dem authentischen Wesen und ırken der
Kırche egegnen können. Dıie 0g1 der Toleranz verkehrt sıch sıch selbst,
WECNN sıch urc sS1e elne Sıtuation immer welılter Zzuspıitzt, bIs INan einem un
gelangt, dıe Einheıt der Kırche auf dem pıe steht Es darf nıcht VETSCSSCH WCCI-

den, daß CS auch er wahre Hırtenlıebe geht SOWIEe eıne wiıirklıche Örderung
der Teiılnahme er Gläubigen en der Kırche

Die elebung der weltlichen Ordnung WG christlichen Geist

Dıie Kırche uUNsSCcCICI Tage erkennt immer t1efer iıhre Bezıehung ZULr Welt Sıe we1lß
ıhren Heılsauftrag, der alle Dımensionen des menschlıchen Lebens auf dieser

Erde umfaßt Naılve Vorstellungen VOoN einem Dıalog und elıner Begegnung mıt der
Welt, wonach Bezıehung VOT em dem Gesichtspunkt der Anpassung gesehen
wurde, sınd inzwıschen ohl überwunden. Sıcher gılt, daß die Kırche en es
werden muß-,. alle gewınnen (vgl Kor 9,.22) och muß das In völlıger Ireue

ıhrer Botschaft und ıhrem Wesen geschehen, dıe SS VON iıhrem Herrn empfan-
SCH hat Sıe darf also elıne rechte Anpassung nıcht verwechseln mıt einem KOompro-
mıß muıt Ansprüchen, dıe AUus der un! erwachsen und VON er nıcht 11UT mıt dem
Evangelıum unvereınbar SsInd, sondern auch dem spezıfischen Beıtrag der Kırche für
eine menschenwürdıge Welt 1m Wege stehen.

Dieser Beıitrag wırd auf unterschiedliche WeIlse geleistet””. Johannes Paul Il W1d-
mete seınen tradıtıonellene dıe PriesterZ Gründonnerstag 1989 dem 1NHe:

der Beziehung zwıschen Priestern und Laılen. In diesem T1e » DIie gläu-
ıgen Laıen UNseTIEC Brüder und Schwestern sınd kraft iıhrer eigenen erufung mıt

Vgl VOT em dıe anones 198l 379 und 1381
Vgl ZU eıspie das espräc mıt Meısner, » Wır befinden uns 1m offenen Kulturkampf«, eutsche

Tagespost VO 1992, 3 dabe1 der Kardınal »Es ist nıcht meıne Aufgabe, polıtısche
Kräfte In der Gesellschaft organısıeren. Das ist ach U1S! Kırchenverständnis ıne ausgesprochene
Aufgabe christlicher Laıen, dıe iın d1esen Bereichen Fachleute SInd, und da mMI1r als Kırchenmann dıe
Kompetenz.«
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dieser > Welt« in eiıner Weıse verbunden, dıie VOoN der unsrıgen verschlıeden ist. DiIie
Welt 1st ıhnen als Aufgabe VOoNn Gott In Chrıstus, dem Erlöser, anvertraut Ihr Aposto-
lat soll dırekt ZUT Umformung der Welt 1m Ge1st des Evangelıums führen (vgl. Ap
chAreıben Christitideles laıcı, Nr. 36) SIıe kommen, in der Eucharistıie, deren
Diener WIT UG dıe Nal Christı SInd, das 1C und dıe Kraft fiınden, diese
Aufgabe erfüllen«  4A4  i Die Unterschiedlichkeıit der Beziıehungen ZUT Welt, dıe auch
für das Verständnis der Berufung und der ufgaben derer VOIN Bedeutung ist, dıe
ZU gottgeweihten en berufen SInd, nımmt in entsche1ı1dender Weılse Einfluß auf
dıie Wechselbeziehung zwıschen Amtspriestertum und allgemeınem Priestertum und

unte Juriıstisch-pastoralem esichtspunkt eıner VON Konsequenzen.
Auf einıge VOIN iıhnen ll ich urz eingehen.

Der Führungsrolle, dıe den Laıen In der zeıtlıchen Ordnung zukommt, entspricht
das ın der Kırche geltende eCc auf legıtıme Freiheit In den zeıtlıchen Dıngen (vgl

22U) Diese Freiheit darf nıcht als eıne reıinel VON der Kırche verstanden werden.
Ss1e ist vielmehr eıne Freıiheıt In der Kirche* er usübung dieser Freıiheit ın Zze1lt-
lıchen Dıngen selıtens der Christgläubigen kommt also eıne kırchliche und apostolı-
sche Bedeutung en muß dieses Z® immer In Verbindung mıt dem
CC auf e1ilhabe der apostolıschen Sendung der Kırche gesehen werden (vgl

und 225) Das Spezıfiıkum des Laıenapostolates 1eg gerade In der Fähigkeıt,
»dıe Ordnung der zeıtlıchen ınge 1m Ge1st des Evangelıums gestalten und ZUrTr

Vollendung bringen und In besonderer Weıse be1 der Besorgung dieser ınge
und be1 der usübung weltlıcher ufgaben Zeugnis für Christus abzulegen« C AD

2)46 Damıt verbunden ist die Freıiheıit In der Art und Weıse, WI1IEe dıe gläubigen La1-
iıhre eigenen apostolıschen Inıtıatıven planen und durchführen (vgl. 216) Die

Organısationsformen der apostolıschen Aktıon können durchaus zıvılen, säkularen
Charakter tragen. Kırchlicher Ge1lst darf nıcht auf kırchliche Organisationsformen
verengt werden.

Wenn auch esagteseeıne Pflicht für alle In der Kırche darstellt, dıe geweılh-
ten Hırten eingeschlossen, bedeutet das doch nıcht, daß CGS eıne Aufteilung In
Eınflußsphären geht oder Sal darum, bestimmte Bereıiche, dıe der Sendung der Kır-
che insgesamt entzogen SIınd, für diese einzufordern. 1elmenNnr ist S dıie e1lhabe der
Hıerarchie docendl, mıt dem ihr eigenen Vorrang ın der authentischen
Interpretation der anrhe1ı Chrıst1, dıe dıie Kırchlichkeıit jeglichen andelns der
Laı1en in den zeıtliıchen Dıngen ermöglıchen soll Dies muß den geweılhten Hırten
eıne ernste Verpflichtung se1nN, wobel G ihnen auch zukommt., moralısche Urteıle
ber zeıtliıche Fragen fällen‘  47 DIie gew1ssenhafte usübung dieser delıkaten Auf-
gabe wırd elnerseılts verhındern, daß ırchlichkeıit mıt jedwelchem Krıteriıum, ber

Schreiben VO März 1989, Nr
45 Vgl Aymans, » Munus« und »SaCId OltesLaS«, ın Die Grundrechte des Tısten in Kırche und
Gesellschaft Anm. 29), 185—202; auf 199 betont der utor den Unterschie: zwıschen »Freıiheıt
VON der Kırche« und »Freiheit in der Kırche«.

Zu diıesem ema vgl lo as  ®, lalcı ordıne temporale, ıIn dırıtto eccles1i1astıco U'/ (1986)
DA
Vgl Il Vatıkanısches Konzıil, ekre! Apostolıcam actuosıtatem, Nr.
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das INan verschledener Meınung seın kann, durcheinandergebracht WwIrd. Anderer-
se1ts wırd dadurch der legıtime alkale Pluralısmus gewährleıstet, der sıch natürlıch
se1nerseı1ts nıcht eıne offızıelle oder offNnzıöse Repräsentatıon der Kırche als nstıitu-
t1on anmaßen darf %8

Man braucht 1Ur dıe Bereıiche Famılıe, Arbeıt, Erzıehung und Kommunıika-
t1onsmıtte149 denken, dıe TO der kırchlichen Herausforderung spuren.
/u der ausdrücklichen Anerkennung und Förderung des Rechtes auf Freiheıt ın den
zeıtliıchen Dıngen schlägt sıch dıe Einsıcht nıeder, dalß das Handeln der Laıen auf den
genannten apostolıschen Feldern Vorrang besıtzt.

Wer Unterschiede schützt, hat keine Minderwertigkeitsgefühle

Das bringt eıne Siıchtweise der Pastoral ın diıesen Bereichen mıt sıch, dıe Freiheıit
und Verantwortung be1 den Laı1en unterstreıicht und azu:sıch ıhr mıt dDO-
stolıscher Gesinnung und Mut tellen und mıt entsprechender menschlıcher
Kompetenz. Nur sınd dıe erforderlıchen Bedingungen für dıe iırksamkeıt des
Apostolates gegeben. Dıie pastorale Planung wırd sıch den Notwendigkeıten der
Gläubigen dergestalt SSCH, daß der Dienst der gewelhten Diener der Kırche und
ıhrer Mıtarbeıiıter alle erreıicht, ohne sıch e1 auf dıe Christgläubigen beschrän-
Ken,. enn alle sınd aufgerufen, ZULr eiınen Kırche Chrıistı gehören Jle Seelsorge-
funktionen 1mM ENSCICH Sınne sakramentale und lıturg1sche Handlungen, [Pehre,
Anleıtung des Apostolates us  z mMusSsen VON einem Ge1lst durchdrungen se1N, der
dıe Verschiedenheit der eıträge der Gläubigen gemä iıhrer tellung ın der Kırche
und ihren Bezıehungen ZUT Welt würdıgt und Ördert So wırd I11an das grundlegend-
ste ee der Gläubigen anerkennen, das darın besteht, VOoNn den gewelılhten Hırten eın
überreiches Angebot geistlıchen Hılfsmuitteln empfangen, insbesondere das
Wort (jottes und dıe Sakramente> Q In dıe Verkündigung ıst er dıe re »über
die nach der gottgegebenen Urdnung regelnden weltlichen Angelegenheiten«
(vgl. 768 einzubezıehen, ohne el VETSCSSCH, daß eın wıichtiger Teıl

Vgl hlerzu Hervada, Magıster10 socılal de la Iglesia 1Dertal del fıel materı1as temporales, iın
Studı ın emor1a de Marıo Condorellı, Maıland 1988, I 791—825; ebenfalls ın Vetera el OVa.
Cuestiones de Derecho Canönıco Afınes (1958—-1991), amplona 1992, J1

Vgl Ansprache VOIN Kardınal oachım Meiıisner aps Johannes Paul IL während des » Ad-lımına«
Besuchs der nordwestdeutschen 1ScChOlIe Dezember 1992 »Hınzukommt och erschwerend, daß
viele, VOT em dıe elektronıschen edıen, eute dıe Kırche ın eıner einseltig tendenzı1ösen Weıse VOI-

unglımpfen und mıt Negatıv-Kliıschees ehaften, dalß sıch oft unter Gläubigen Mınderwertigkeıts-
komplexe breitmachen Deshalb braucht die Kırche ın der Welt uch 1mM Interesse des Menschen
dıe sOz1ale ommunıkatıon. Sıe muß daher gerade In der eutigen Informationsgesellschaft mıt der ben
skızzıerten Atomisıerung der gesellschaftlıchen uren GCuUc Wege suchen, stärker Eıngang ın dıe
medialen Bereıiche finden, uch WENN diese sehr VO Negatıven und Konfliktiven geprägt seın möÖögen.
Das ist sıcher vorrang1ıg ıne Aufgabe UNsSseTET Lajenchristen.« L Osservatore Romano (deutsche usgabe
VO Dezember 1992,

Vgl Il Vatıkanısches Konzil, Dogmatıische Konstitution Lumen gentium, Nr. S: @] (0* 23
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dieser Urdnung darın besteht, daß Gs für dıe Hıerarchie und dıe gläubigen Laı1en
terschiedliche Funktionen gibt”

DIie Zusammenarbeit zwıschen erıkern und Lalen muß vVvVon einem Ge1ist t1ef-
empfundener Eıinheıt durchdrungen se1ın und eı dıe ene der Gleichheit der Kın-
der Gottes In Chrıstus und als vollwertige Gliıeder der Kırche würdigen. Zum ande-
ICcH muß S1e erZiiIe und VOIN gegenseıtiger Wertschätzung der Unterschiedlichkeit
gepragt se1n, dıe dann nıcht als begrenzender Faktor, sondern als eın Wesensmerk-
mal der göttlıchen erufung e1INes jeden 1m Gottes verstanden wiırd. uch
führt dıe Unterscheidung der Hıerarchie VON den Laılen nıcht eiıner Scheidung
zwıschen den geweılhten Dıenern der Kırche und den gläubıgen Laıen, enn ıh-
Hen <1bt CGs eıne gegenseıltige Achtung und Wertschätzung, dıe VO gemeınsamen
Glauben her kommt Dies gılt sowochl VON seıten der Laıen gegenüber den Priestern
und Dıakonen und drückt sıch In 1ebe, Respekt, e? brüderlicher Zurechtwei-
SUNg, Förderung iıhres Selbstverständnisses us  S AUusSs WIEe auch von seıten der er1-
ker gegenüber ihren Schwestern und Brüdern, den Lalen, denen S1e mıt Wertschät-
ZUNS gegenübertreten und deren Inıtlativen 1m Apostolat S1e fördern Die VOIN dieser
Sıchtweise ausgehende Wırksamkeit 1m Apostolat gehorc nıcht eiıner Taktık oder
Technık der Arbeıtsaufteilung, sondern entspricht dem ıllen Chrıstı, der Tes se1lner
Kırche eingeschrieben hat Christus kam, alle Menschen reiften und öl 6S auf
verschıedenen egen (un; lediglich ein1ge hat als Apostel ausgewählt. SO gesehen
ble1ibt eın Raum für Überheblichkeit Ooder Minderwertigkeitsgefühl>“.

Schlußfolgernde Überlegungen
Am Ende dieser Darlegungen möchte ich lediglich ein1ge Grundüberzeugungen

hervorheben, dıe 1im Verlauf ständıg gegenwärtıg
DIe kanonischen Normen elsten Z Lösung pastoraler TODIeme eınen wertvol-

len Beıtrag. Wenn INan jedoch VOoO Glauben bsieht, bleibt dieser Beıtrag völlıg
verständlıch. Dies gılt besonders., für das, Wds über den Glauben dıe hierarchische
und gemeınschaftliche Struktur der Kırche ausgeführt wurde. Das ist auch vollkom-
INenNn ogisch, enn dıie kanonischen Normen versuchen ın Wırklıichkeit nıchts ande-
rCcS, als dem ıllen Christı In TIreue folgen und ıhm auf der NeC  Iıchen ene

ber dıe Beziıehung Hıerarchie und gläubige Laıen vgl de]l Portillo, Obıspo diıocesano la OCa-
C1ÖN de los 1a1cos, iın Espicopale IHNUNUS Recueıil d’etudes SUT le mıinıstere ep1scopal offertes hommageSon Excellence Mgr Gı1jsen, hrsg VONn Delhaye Elders, Assen 1982, 189—206

Weıterhin ktuell sınd dıe Ausführungen Von Lombardıa, Tato de los presbiteros COM 10s la1cos, ın
Teologia del Sacerdoc1ıo d97/5): 268 —295; ebenfalls 1n Escrıitos de Derecho Canön1ıco de Derecho
Eclesiästico del Estado, I Pamplona 1991, 163—1 Vgl uch dıe.diesbezüglichen Arbeıten VOIN

Herranz, fedeliı lalcı ne m1ssione Chıesa SaCrTI minıstrı, 1ın Studı Su Jegıslazıonedella Chıiesa, Maıland 1990 Vgl ebenfalls Gutierrez, Dıakonie und Vollmacht Vom Dıienst der
Hierarchie, in Dıie Stunde des Lalen. Lale und Priester ZWanzıg re ach dem Konzil, der el
»S51nn und Sendun 2«, hrsg. VO  — Becker — Eberle, St: Ottilıen 1987, 14 /-189
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ırksamkeıt verleihen. Jle kırchenrechtlichen Bestimmungen Sınd in der Dyna-
mık des göttlıchen Heılsplanes sehen. Deshalb können S1e auch 1L1UT 1mM Glauben
gelebt werden. Dieser Glaube dazu, das anzunehmen, Was In den kanonıschen
Normen qals geoffenbartes Glaubensgut vorgestellt wırd und darüber hınaus oya
dem stehen, W d dıejen1ıgen, dıe in der apostolischen Sukzession stehen, heute und
Jetzt als VO ıllen und VOIN der Weısheıt Chrıstı her kommend ausdrücken. Dieses
Aic el UNC eiIInde sıch In grundlegender Übereinstimmung mıt dem ıllen und der
Weısheıt, dıe sıch Urc dıe Charısmen außern, dıe der Heılıge Gelst beständıg
den unterschijedlichsten Gläubigen austeiılt.

Der NECUC CX des kanonıschen Rechtes ist das vorrangıge Instrument, das sıch
dıe Kırche In der post-konzılıaren Zeıt gegeben hat, 1im Jurıstischen Bereich eınen
Beıtrag ZUr heutigen Sendung der Kırche In der Welt elsten. Die zanlreiıchen
technıschen und kulturellen Aspekte des Rechtes der Kırche erreichen erst In dem
Maße iıhre eigentliche Bedeutung, als S1e dieser Sendung dıenen. Deshalb zeigen dıe
kanonıschen Normen nıcht etiwa 1U eInes vielen möglıchen Bıldern der
Kırchenstruktur. Weıter ann INan S1e nıcht als eıne reine Urganısationstechnik
sehen. dıe INan in der Substanz wıeder ändert, WCNN dıe Umstände und dıe Ver-
mutung, anders eıne orößere Wırksamkeıiıt erzJıelen., CGS nahelegen. Wohl muß der
Beıtrag der menschliıchen Wiıssenschaft und Technık für das en der Kırche auch
ın iıhrem Jurıstischen en werden, doch darf das nıe weıt
gehen, daß S1e ZU odell oder grundlegenden Ausgangspunkt werden, dıe In der
Kırche alleın 1m demütigen Bemühen gegeben ist, Chrıistus In Jeder Hınsıcht ireu
sSeInN.

Unter der Formuliıerung Theologıe der Unterscheidung und wechselseıtiger ZU-
ordnung zwıschen dem allgemeınen Priestertum und dem Amtspriestertum werden
ZWEeI Aspekte hervorgehoben, dıe für dıe Ordnung der Gerechtigkeıt in der Kırche
VONN grundlegender Bedeutung ist dıie fundamentale Gleichheit er Getauften all-
gemeınes Priestertum und dıe Unterschei1dun der Hıerarchie bezogen auf iıhren
sakramentalen Kern das Amtspriestertum. Es ist wichtig, daß die Dynamık der
Gleichheit und der hıerarchıschen erschiıedenheıt nebene1inander ex1istieren und
sıch gegenseıtıg befruchten Keıines VOIN beiden darf das andere ersticken oder VOI-

dunkeln, würde Ian wıederum keınes VON beıden erfassen. DiIe Verschieden-
heıt der Hıerarchıie hat 1mM auTtfe der Geschichte gelegentlıch den Gesichtspunkt der
Gleichheit In den Hıntergrun treten lassen, mıt all den Konsequenzen, dıe das für
dıie Spirıtualität, das Apostolat und dase iıchten und Rechte der Gläubigen

mıt sıch brachte Gegenwärtig <1bt CS vielleicht eıne JTendenz In dıe andere ıch-
Lung, die Unterschiıede 1mM Namen eiıner vermeınntliıchen Gleichheit einzuebnen. Da-
be1l rückt dann dıe AC ın das Zentrum des Verständnisses und der Urganısatıon
des kırchlichen Lebens und äßt die wesentliche erufung Z Dienen In den Hın-
tergrund treten

Das Konzept der erschiedenheıt ist dagegen eher In der Lage, dıe Z/ugehörıigkeıt
aller Getauften ZAUE Kırche darzustellen und Z W al auch derer, dıe nıcht In bestimmte
kırchliche Strukturen eingebunden S1Ind. Deshalb ist CS wiıchtig, der hlerarchi-
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schen erschıedenheiıt festzuhalten damıt INan dıe Bezıiehung der Kırche ZUT Welt
besser versteht und damıt eutlic wiırd, daß sıch für dıe oroße eNrza enr 1äu-
1gen In der Kırche das Chrıistsein In der Heılıgung des Zeıitlichen verwirklıcht Wäas
eiıne wahrhaft kırchliche Aufgabe 1st, INa sS1e sıch innerhalb oder außerhalb eiıner
kırchlichen Organısatıon vollzıehen

ine geWISSE Tendenz hypertrophem achstum kırchlicher Strukturen MNg
dıe Gefahr mıt sıch, dıe Teilnahme der Sendung der Kırche organısatorisch eINZU-

und darüber dıe Kırchlichkeıit des christlichen Lebens 1mM allgemeınen VOI-

nachlässıgen. DIie Verschiedenheit In der Kırche ist auch USdruC einer gesunden
Dynamık und der fortwährenden Jugend dieser Kırche



Der Schrıiıftkanon 1mM Oökumenıschen Dıalog
Von Anton Ziegenaus, u2sSburg

Der »ÖOkumenische Arbeıtskreis evangelıscher und katholischer Theologen« hat
sıch nach dem SC der Studıen über dıe Lehrverurteilungen des ahrhun-
derts grundlegenden und ogrundsätzlıchen Fragen des auDens und der Theologıe
zugewandt. Hıerzu gehö zweiıfellos der TODIEmMKTEIS Kanon Schrift TIradıtion.
Dıie seı1ıt 1986 dieser emal gehaltenen Referate und dıe 1992 verfaßte geme1n-
Sdalllec Erklärung lıegen NUnN VOr Da ach WIeEe VOTLI eın Dıssens In 1NDI1C auf den
Umfang der Schrift besteht“, gehören dieser Umfang, dıe Entstehung des Kanons
und dıe rage ach der be1 se1ıner Bıldung wırksamen den zentralen
I hemen des Öökumenıschen Dıalogs. Dıie ematı »Schriftautorität und Schrift-
auslegung« soll ach UuSKun der Herausgeber einem weıteren Band VorDeNalten
werden. Gliederungsmäßig se1 1er 1Un verfahren. daß zuerst ZUT kanongeschicht-
lıchen Problematık, WIe S1e. sıch hıer darstellt, ach den einzelnen Referaten und
dann ZUT geme1iınsamen Erklärung tellung bezogen werden soll

Die kanontheologische Problemlage
Im ersten Beıtrag » Der Kanon des hebräischen en Testaments« arbeıtet

eC hıstorısche Materılalıen für eıne ökumeniısche Perspektive heraus. Hıer selen
LLUT dıe Ausführungen ber den drıtten Teıl des behandelt, we1ıl in diesem KOom-
plex der Kanon der LD DZW. der Katholıken und jener der en DZWw der eTIOT-
mationskırchen dıvergleren. eC zurecht elne S5Synode VOIN Jamnıa 100 ab,
nımmt aber ebenso daß »erst Ausgang des Jh.s Chr.« 25)) der drıtte Ka-
nonte1l formıiıert wurde. DiIie are und bewußte Abgrenzung erTolgte also dieser
eıt Als rund für diıese 1mM Vgl ZUTr XX restriktive Abgrenzung nneeıne
antıapokalyptische Tendenz, ferner eiıne dıe Chrıisten und Judenchrıisten und
ihre Schrift gerichtete JTendenz, zumal diese die I_X benützten, ann dıe Betonung
der hebräischen Ursprache und SscChHNEB”LC auch den zeıtlıchen Rahmen der eılıgen
Geschichte, dıe sıch zwıschen Mose und sra ereignet hat und deshalb angeblıch
rühere Bücher (Henoch!) und spätere nıcht mehr ın Betracht kommen 1eß ec)
nımmt dalß den »übrıgen chrıften« des Siırazıden auch das Sırachbuch gehö
habe 22) und dıie en In der Praxıs eınen 1m Vergleich ZUT KanontheorIie breıteren

Pannenberg Schneı1ider (Hrsg.), Verbindliches Zeugn1s Kanon Schrift Iradıtıon (mıt
Beıträgen Von Tran. Frıies, Hausschıild, Hengel, Kasper, ONSe, Slenzka,
e Walter, enz), reiburg 1992 Der CNSC innere Konnex der Themen »Kanon«, »Schrift«
und » Iradıtion« wırd nıcht verkannt, doch se1 jer VOIL em das Kanon-Problem beleuchtet
Vgl Ziegenaus, DIe ungleıiche Das Problem der deuterokanonıschen Schriften: FkTh (1990)
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Kanon 29) benützt en Schlıeßlic erklärt CC daß das Formalargument der
verıtas hebraıca nıcht mehr sticht 3 enn die meılsten der umstrittenenen Schrif-
ten In hebräisch bZw. aramäısch abgefaßbt.

Hınsıchtlich des verschliedenen Schriftenbestands des hebräischen Kanons und
der 1 DbZw. der Reformationskirchen und der Katholıschen Kırche stellt e
einmal fest, daß »keıne Übereinstimmung« 11) herrsche:; terner macht auf das
Problem der verschıiedenen Textgestalten aufmerksam 52) Dann verwelst auf dıe
Geme1insamkeıten »der Jüdıschen(!) Kanonperspektiven der 1L XO und der hebrälti-
schen Bıbel« iın ezug auf den Ausschluß der apokalyptischen, der übrıgen breıten
hellenıstisch-jüdıschen ] _ ıteratur und der Qumrantexte und stellt fest, daß dıe Kanon-
dıfferenzen nıcht übertrieben werden ollten Des näheren bedeute der nNnterscN1e:

» Wer sıch auf den Schriftenbestand der IL stützt, kann sıch auf dogmatısche Festlegun-
SCH, auf großkırchliche Entwiıcklungen seı1ıt der en Kırche und auf dıe LAAX-Verwendung
1M Neuen Testament bezıehen; behält dıe Verbindung ZU hellenıstıschen Judentum der
Antıke.

Wer sıch auf den Schrıftenbestand der hebräischen Bıbel stützt, behält dıe Verbindung ZU
klassıschen Judentum und se1ıner HIS heute weıtergetragenen, CNSCICH Kanon-Fixierung; auch

kann sıich auft altkırchliche Posıtionen SOWIEe auf dıe Bestandteıile palästinensischen uden-
christentums 1mM Neuen Testament beziehen« (3

Zweıfellos ist 1m Vergleıich früheren Kontroversen eıne geEWISSE Annäherung
der Posıtionen gelungen: DiIe Ablehnung des Arguments der verıtas hebraıica, das
schon be1l Hıeronymus nıcht recht überzeugt”, und dıe Anerkennung, daß der ber-
SC der LX  -Schriften nıcht In der Jüdıschen Dıaspora, gleichsam der Perıphe-
ne, sondern In Palästina seıinen rsprung hat, belegen dıe Annäherung.e spricht
VO  = »Jüdıschen Kanonperspektiven der LAÄAX«, hält dıe Dıfferenzen für geringfüg1g,

daß CS sıch letztlıch keınen NtierscNI1e!| In der ache, sondern 11UT eıne
rage des Standorts handelt

och stÖßt 111a ann be1 SCHAUCICI Lektüre des zıt1erten lextes auf massıve Qua-
lınızıerungen, In denen dıe konträren Standpunkte VOoN früher wıieder aufzuleben
scheıinen. Wer sıch auf den Schriftenbestand der LO stützt, könne sıch »auf dog-
matısche Festlegungen« beziehen ist aber dıe ra  iInısche Entscheidung des ersten
Jahrhunderts Chr. nıcht auch W1e eıne dogmatısche Festlegung” und
»auf großkırchliche Entwıcklungen se1ıt der en Kırche«. Meiınt e mıt diıeser
Bemerkung, daß ursprünglıch In der Großkirche der hebräische Kanon gegolten ha-
be und erst später dıe Überschuß-Schriften rezıplert worden sejen? Diese Auffas-
SUuNs ist ohl nıcht halten, enn In den ersten dre1 Jahrhunderten War In der Kırche
der LAXX-Kanon In Geltung, der abgesehen VON Julıus Afrıcanus erst Ur
Eusebilus In rage gestellt wurde*:; Melıtos Liste g1bt 11UT den Jüdıschen, nıcht den
chrıistliıchen Kanon wıieder! ee en Motiv für dıe Ablehnung des Kanons der

Vgl Ziegenaus, Kanon. Von der Väterzeıt bIıs ZUT Gegenwart, reiburg 1990 (HdD 39 144
Vgl Ziegenaus, DIie ungleıiche Bıbel 01956



Der Schri  anon IM OÖkumenischen Dialog 199

IX  X ıhren eDraucCc urc dıe Chrısten. DIie tatsächliche Lage härter: gerade
ein1ıge der späater genannten deuterokanonıschen Schrıften heßen sıch selıtens der
Chrısten bestens 1m amp dıe en verwerten S o Bar 3,38 (»Dıie Weısheıt
erschıen auf en und verkehrte mıt den Menschen«), SIr 24,3 und VOT em
e1s2 (»Laßt unl dem Gerechten nacNstellen prahlt, (jott se1 se1in
Vater Ist der Gerechte WITKIIC (Gjottes Sohn...«) uch WEeNnNn für diese Zeıt Jedes
Quellenmaterıal( darft 1L1Aall annehmen, daß dıie Chrısten, dıe das Weısheıitsbuc
kannten und verwandten”. gerade diese Stelle den en entgegenhielten. SO 1eg
dıe ermutung nahe, dalß be1 der Ausgrenzung der deuterokanonıschen Schriften
nıcht L1UT eın allgemeınes Ressentiment dıe be1 den Chrıisten benutzte IM
eıne spielte, sondern dıe Ablehnung zentraler chrıistlicher Lehrelemente.
on diese Überlegung ann ZUT Skepsı1s gegenüber Stecks Ansıcht ühren, dalß

die Dıfferenzen »nNıcht übertrieben« werden ollten und CS sıch 1L1UT verschliedene
»Jüdısche Kanonperspektiven« handle DiIe ende des ersten nachchrıstliıchen Jahr-
hunderts VOTSCHOMUNECHN Eıngrenzung War eıne Stellungnahme sowohl Jüdı1-
sche als auch CNrıstliıche Posıtionen. IC gering sınd dıe Dıfferenzen etwa In
ezug auf dıe Eschatologıe. Während 1m hebräischen Kanon dıe rage ach der
postmortalen Exıstenz fast völlıg außer acht Je (Ausnahmen Dan Z Jes ZSES:
entsprechende Tendenzen In ein1ıgen salmen und der iırdısche Ausgleıch ANSCHOM-
ICN wurde, wırd In den deuterokanonıschen Schriften der 1C über dıe Todesgren-

hınaus gelenkt DIie Verfolgungen der Gesetzestreuen weckten Z weiıfel inner-
weltliıchen Ausgleıch. Dem Önıg Antıochus wırd das göttlıche Gericht ANSC-
kündıgt, während dıe makkabälischen Brüder überzeugt SInd, 1INs »unvergänglıche
Leben« einzugehen (vgl Makk AD 625 26) DiIe Seelen der gemarterten Ge-
rechten werden In »Gottes Hand« geglaubt (vgl. e1s 3,1—9) uch Dan 3,806 meınt
wohl® dıe Ge1ster der Verstorbenen (vgl auch Tob S ME Jdt Das Weıterle-
ben ach dem Tod wırd sowohl mıt dem edanken der Unsterblichkeit der eele als
auch mıt dem der Auferstehung verdeutlich Makk 12,38—45 empfiehlt ferner das

für Verstorbene und Ma  Z 15,12-14 kennt das Verstorbener für dıie
bedrängten en Wer diese CcCNrıtften mıt denen.des hebräischen Kanons vergleıcht,
ann durchaus VON eiıner Schwerpunktverlagerung in eschatologıscher ınsıcht
sprechen. uch dıe Reformatoren des Jahrhunderts en 1€e6S erkannt und nıcht
zuletzt deswegen diese Schriften abgelehnt.

CC sıeht den Schriftenbestand der hebräischen als Brücke ZU »klassı-
schen Judentum«. Hıer stellt sıch dıe rage, mıt welcher Begründung dıe W1e
ANSCNOMMC wurde Zeıt bıs Esra als klassısch und dıe olgende als Abfall VON

diesem ea gelten annn Ist 1er überhaupt eıne auf Jesus Chrıstus hınzıelende

Vgl Vıldrez, Sabıduria (Nueva Bıblıa ES  Ja Sapıencıales V Baranaın 1990, 110f.
Vgl Koch, Deuterokanonische /usätze ZU Danıelbuch Entstehung und Textgeschichte; I1

Exegetische Erläuterungen, Kevelaer 1987, I5 /
Den Ausfall der Unsterblichkeıitsıdee en Denker der Aufklärung der Jüdıschen Relıgiosıtät

stark bemängelt (Vgl Hırsch, Geschichte der NEUEGTEN evangelıschen Theologıe I6 Güterslioh 1975,
333) Ist N1IC dıe Entwicklung der beıden vorchristlıchen Jahrhunderte In dıeser Hınsıcht und als OrxDe-
reiıtung des Auferstehungsglaubens als chrıistlıcher Zentrallehre DOSIELV werten”



200 Anton Ziegenaus
Heıilsgeschichte vorstellbar, WECeNnN diese Jahrhundertelang unterbrochen und ann 1m
Neuen Bund wıeder aufgenommen worden wäre‘” Für osephus Mag eın olcher ADb-
TuUC der »prophetischen Sukzess1ion« 28) unproblematısch SCWESCH se1ın ist CS
aber auch für Chrıisten? uch 1st iragen, ob eıne Kultur, dıe sıch einer Entwıick-
Jung und eıner Begegnung mıt remden Kulturen, konkret mıt dem Hellenısmus,
verschlossen hätte. nıcht erstarrt? Aus en diesen Überlegungen ann dıe rage
nach dem Kanonumfang nıcht heruntergespielt werden.

Hengel (unter Miıtarbeiıt VonNn Roland Deı1ines) behandelte Dıie Septuagınta als
»chrıstlıche Schriftensammlung« und das Problem iıhres Kanons 34-127) Hengel
1st beızupiflichten, daß CGS eıne klar abgegrenzte Jüdısche Schriftensammlung VONN kıa=
nonıscher Geltung in griechıscher Sprache, also eıinen »alexandrınıschen Kanon«
(eine Hypothese des Jh.s) nıe gegeben hat und der eDrTrauc der LACX
MN dıe Chrısten alt ist W1e dıe Kırche selber W1e auch dıe Hellenıisten (Ste-
phanus! In Jerusalem griechisch-sprechende Synagogen hatten 361) Ausführlıc
wırd ann dıe Übersetzungslegende der IO (und ihre Anreicherung dargestellt,
dıe dıe inspırıerte Qualität der IA beweılsen 111 Uure dıe Legende, dıe allmäh-
ıch der Behauptung elner wunderbaren Übersetzung er Bücher der hebrät1-
schen Schrift C: ferner Urc dıe Orm des OdeX, der den Christen dıe Aneın-
anderreihung mehrerer Bücher erlaubte, Ü dıe erufung der en auf den he-
bräischen Kanon bZw auf andere Übersetzungen, se1l dıe LIXODE allmählich ZU
christlichen aufgerückt, doch fehlte nach WI1e VOT eine are Umgrenzung des
Umfangs der LAÄX, W1e auch der verschıiedene Bestand der alten Codices belege. SO
richtig diese Feststellungen se1ın möÖögen, besagen doch dıe Übersetzungslegende und
dıe Anerkennung der LA als der Chrısten noch nıchts ber den Umfang dieses
Kanons: Dieser aber WAar schon be1l Clemens Romanus und Justin 1im Westen, be1
Polykarp und Athenagoras in Kleinasıen DZW. Griechenland und Clemens Alexan-
drınus welıter als der hebr. Kanon.

Können 1NUnN die Kanonlısten elıner Klärung des Umfangs des führen?
Hengel beschreı1bt »dıe frühesten Kanonlısten«. Hıer werden dıe Listen des elıto,
des Origenes beı der Auslegung VON Ps 1) des Athanasıus, der Synode Von a0dl1-
ZCad und Cyrılls VON Jerusalem aufgezählt und zudem ist mehrmals VON Hıeronymus
und seinem amp für dıe verıtas hebraıica dıe ede Diese Listenaufzählung ist
unbefriedigend: Obwohl der Beıtrag der LA X und iıhrem Kanon, also dem Verlauf
selner Festigung, gılt, werden fast 1Ur dıe Vertreter des kleineren Kanons genannt,
der dem rabbinıschen nahesteht. Der Kanon der Synode VON Karthago wırd
11UT In eiıner Fußnote gewürdıgt, ebenso der Canon Mommsen1anus /70) Völlig
außer acht bleiben dıe Synode VON Rom Damasus, der ne VOoNn aps Inno-
DA Bıschof EXsuperI1us, Cal  3 der Apostolıschen Kanones der Apostolıschen
Konstitutionen  5  x Die Listen VON Karthago, Damasus und Innozenz stiımmen mıt JE-
TenNn der Konzılıen VOoN Florenz und Trient übereın. Ferner wırd wen1g berücksıch-
t1gt, daß ın den VON Hengel genannten Listen Z{ W al wen1ger Schriften als In denen
VOoON Karthago us  z genannt Sınd, aber me1lstens mehr als 1mM hebräischen Kanon.

Vgl /iegenaus, Kanon 1OST.
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uch wırd VOomNn Hengel nıcht dıie Dıfferenz zwıschen den Lıisten und dem faktıschen
Kanon bedacht Be1l der Durchsıcht des Schrı  ums der genannten uto-
en auf, daß Cyrall V OIl Jerusalem e1s Bar, den TIE des Jeremia, SIr und
an- Teıle und Gregor VON Nazıanz (entgegen der Listenangabe Bar, Jdt, SIr, e1I1s
und Makk (Predıigt ZU Text der makkabäischen ärtyrer! Z ausdrücklıch als
»Schrift« verwendet. Ahnliches gılt be1 Amphıilochius VOIl konium  S  s uch für
Kleinasıen ist VOT und ach elıto eın umfangreicheres ın Verwendung‘®. So
stellt sıch dıe rage, ob dıe »kleineren« Listen nıcht doch mehr einem apologeti-
schen WEeC diıenten (um ıIn den Kontroversen mıt en recht zıtıeren) als einem
dogmatıschen, der internen Glaubensbegründung. Vor em aber ist wenı1gstens
zweıfelhaft, ob dıe I ıste Melıtos den Umfang des der Christen klären 111 oder
nıcht eher dıe Voraussetzungen für dıe Kontroverse mıt den en Schalten wollte
Man darf zurecht Iragen, ob (trotz des Briefwechsels zwıschen Julıus Afrıcanus und
Or1ıgenes) das innerchristliıche Problem In ezug auft den alttestamentlıchen Kanon
nıcht erst Eusebius geschaffen hat In mehrfacher Hınsıcht sınd Hengels Ausführun-
SCH den »früheren Kanonlisten« krıtiısch hinterfragen.

Dieser sel1ner orlhebe für den hebräischen Kanon entspricht 1UN auch der Ver-
such, dıe »Zweıtrangigkeit« der nıcht 1mM hebräischen Kanon enthaltenen Schrıften
nachzuweılsen (74—78) Tatsächlıic werden manche der »deuterokanonıschen«
Schrıiıften seltener zıtlert. och Was besagt dieser Umstand In 1INDI1IC auf dıe Kano-
nızıtät einer I1Wer bedenkt, daß dıe deuterokanonıschen enund /usät-

in den Codices nıcht, W1e be1 eiıner protestantischen 1ıbel, als geschlossener
Komplex das angehängt sondern irgendwo be1l den Weısheıtsbüchern,
be1 den Geschichtsbüchern) unter den übrıgen Schrıften stehen kamen, wırd ke1-
LICIH Rangunterschıie zwıschen den Büchern feststellen können. FKıne seltenere Zitie-
Iuns ann ferner auch VOIl der Rücksıcht auf Jüdısche Leser oder Kontrahenten ab-
hängen: Man vergleiche 11UT dıe häufige Verwendung VOoN chrıften, dıe 1mM hebrät1-
schen Kanon fehlen, urc Clemens Romanus er auch 1mM kurzen Clemens-
TI und dıe seltene Verwendung In der Dıialogschrift Justins, der sıch bewußt 1Ur

auf »geme1Insame« en tutzen 11l uch gılt edenken, dalß manche der
SS deuterokanonischen Schrıiften mehr verwandt wurden als protokanonische.
Welches Gewicht legt Epiphanı1us In den Lıisten auf eIs und Sir!2ı Die Verwen-
dung VOoNn eIS. SIr, Est, Jdt und Tob als Leseschrı für dıe Katechumenen edeute
in gewWIlsser Weıise eıne Aufwertung dieser Bücher ıIn Alexandrıen, Athana-
SIUS eıne pragmatısche Lösung der TODIeEemMe festlegte*?. Die Häufigkeıit der Verwen-
dung eiıner Schrift besagt nıcht 1e1 über iıhren kanonıschen Charakter!

In den weıteren usführungen legt Hengel dıe allmanlıche Entstehung der Jüdı-
schen IL DE und der christliıchen mıt ıhren zusätzlıchen Schrıiften dar. Die uInahme

Vgl ebı  \ 100OTf.
Vgl eı  O /311.
Vgl Ziegenaus, Dıie ungleiche Bıbel 91—96
Vgl Ziegenaus, Kanon 103-107
Vgl ehı  Q Q6ffT.
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VON Kohelet, Danıel und Eisther beruhe auf einem »historischen Irrtum« 96) dıe
Kırche könnte »ohne Not« mıt wen1ger Schrıften auskommen als der hebrät1-
sche Kanon umfaßbt, aber auch Jdt und Tob würde gul in diesen Kanon PaASSCH 97)
und auch ein1ge der Sschhebliıc nıcht In dıe XX auTgenommenen Schrıiıften hätten In
diıesen Kanon gepaßt Sıcherlich. das Se1 Hengel zugegeben, ist dıe Entscheidung,
WAaTrum gerade diese Schrift und Jjene nıcht in den endgültigen Kanon gelangte, nıcht
voll einsichtig machen, und muß irgendwo dıe Grenzlınıe SCZOLCNH werden., aber
dıe ründe, dıe ZUT Abgrenzung des hebräischen Kanons ührten (Sprache, antı-
hellenıistische und antıchrıstliche Tendenz, es er Ende der prophetischen
Sukzess10n) Sınd für eıne heilsgeschichtliche 1C VON enbarung, dıe auf Jesus
Chrıistus und das hınführt, schwer akzeptabel. Warum dıe Entscheidung der
en Ende des ersten nachchristlichen Jahrhunderts annehmen und dıe der
Chrısten ablehnen? Zur eıt der Entstehung des gab F ZW alr och keinen abge-
schlossenen Kanon, aber »Schrift« CC sıch nıcht mıt dem hebräischen Kanon
und umfaßt mehr Bücher. Insofern ann INan dıe Kanonfrage (abgesehen VO Inhalt
Eschatologıie!) nıcht en halten Ooder als sekundär abtun

»Zur altkırchliıchen Kanongeschichte« nımmt ran tellung (  ö—1 Er
hebt gerade für dıe ntl] Kanonbıildung dıe Bedeutung der V1va VOX und der regula
el hervor. Insgesamt stand ıhm für diese emal (Kanonbildung beıder Testa-

In der en ırche! wen1g Raum und ohl auch wen1g Zeıt für dıe
Vorbereitung ZUT Verfügung. In 1NDI1IC auf den nt! Kanon fehlen fast völlıg dıe
östlıche Theologıe Dıie Ep1isode mıt Serapıon 1st eın Ersatz!), etiwa dıe Ira-
dıtıon Alexandrıens (1n 1NDI1C auf dıe katholischen rıeIe annn eıne detaıilherte
Darlegung der Kanonkrıiterıen, der dıe ebenfalls übergangene Dıskussion über
den Verfasser des Hebräerbriefes interessante Aspekte hätte lıefern können, ferner
dıe Bedeutung Tertullıans und schlıeßlich dıe lehramtlıchen Entscheidungen des
A Jahrhunderts ynoden, amtlıche Schreıiben)

Völlig unbefriedigend sınd dıe Ausführungen ZU atl Kanon der Alten Kırche Wenn ran
Melıtos Liste als Verzeıichnis des chrıstlıchen versteht eiIlInde sıch ZW. 1m
Eınklang mıt csehr vielen Hıstorıkern, obwohl Unniks Einwände stärkere Berücksichtigung
verdienten: Ihe need Melıto felt Wäas nOot condıtioned Dy eccles1iastıcal, but controvers1al
needs!> Daß das Kanonverzeıichnıiıs der Synode VOI Laodızea vielleicht aus späterer eıt
datıert, wırd nıcht vermerkt. Be1l Oriıgenes ırd L1UT dıe Liste ZUT Erklärung VO  S Ps
erwähnt, als ob S1e das des großen Alexandrıners waäre, ohne Erwähnung des Briefes
Julıus Afrıcanus (klarer Hengel 1mM vorhergehenden Beıtrag, Z Z den Apostolı-
schen anones wırd wörtlich emerkt »S51e ügen Esther und Esdra VOI den Psalmen ein
gleiche Ordnung WI1e Epıphanıus). DIie at] Bücher sınd, >verehrt und heilıg<. Von der WelIls-
he1t 1Irachs el Die Jungen Leute sollen S1e auswendıg lernen, Was den (Osterfestbrief
des Athanasıus erinnert« 38) Nıcht erwähnt wırd, daß die anones dre1 Makkabäerbücher

Als »Schrift« galten N1IC 11UT Henoch (Jud 14), sondern uch dıe Kor 20 9,10 genannten Stellen
und ein1ge, VOIN Propheten gesprochen WITd: Mt Z 35 eDr. 1 1: Apg. /,51; azu Orıgenes: vgl
Ziegenaus, Kanon

Van nnı KXOALDN ÖLAÜNKN problem iın the early Hıstory UupPp. Nov
(Leı 164
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CMNNECN NaC der JTextvorlage Zahns!9), und Metzger */ In selner textkritischen Ausgabe
vier Makkabäerbücher, Jdt, und fünf Bücher Salomons, also mıt SIr und Weısh,

führt. Aus der UNANSCHMCSSCHNCH Darstellung des sıcher komplıizierten Epıphanıius VO  S Sala-
mI1s sSe1 1U eın Satz angeführt: » DIe Weısheıt Salomos und lrachs meldet als >Uum-
strıtten<« An der betreffenden Stelle!® he1bt jedoch, dıe Bücher selen be1l »1Iıhnen«

den Juden!) umstriıtten.

alter behandelt » Erasmus VOIN Rotterdam und dıe Kanonfrage« 6-1
FErasmus versucht, WIe alter klar herausstellt, seiıne hıstorıischen und phılolog1-
schen Erkenntnisse In ezug auf dıe Autorscha und dıe 1mM Altertum angezweıfelte
Kanonıizıtät eıner Schriuft dadurch theolog1ısc verarbeıten W as allerdings nıcht
recht gelıingt daß eilnerseılts dıe Autorı1tät der Kırche In Kanonfragen betont,
dererseılts aber die Nnıe umstrıttenen Bücher des und des fürer hält

se greift Un das für einen ökumenıschen Arbeıtskreıis wichtige ema auf:
Die Entscheidung der lutherischen Reformatıon ber den Umfang des alttestament-
lıchen Kanons Luther habe In seıinen früheren Vorlesungen se1lt 13 dıe
Apokryphena deuterokanonıschen Bücher) durchaus herangezogen, auch in
Lehrfragen. Erst 1mM Streıit mıt Eck das egfeuer wırd Ma  z abgelehnt, we1l CS
nıcht 1mM hebräischen Kanon stünde und erst VOoN der Kırche In den Kanon aufge-
LOININEN se1 DiIie Fegfeuerlehre könne also nıcht Au der Schriuft bewlesen werden.
uch Karlstadt ne dıe pokryphen als »Schrift« ab Luther 1N: dıe Kanonıizıtät
nıcht sehr dıe Verfasserschaft als den Inhalt Wıe Luthers Vorreden den
pokryphen ze1ıgen, be1l eiıner allgemeın posıtıven Eınstellung VOT em

Makk ab »Infolgedessen ist CGS letztlich eıne Sachkritik, dıe be1l Luther eıner
Reserve gegenüber den alttestamentlichen pokryphen ührt« 1)

Lohses korrekte Darstellung g1bt allerdings nIia einıgen Nachfragen: Wenn
ın der Druckanordnung Hebr, Jak, Jud und O{ffb ohne Numerierung als Anhang
gefügt, aber aD 1600 VOoN der lutherischen Orthodoxıie aufgewertet und voll integriert
wurden, WAaTUum könnte dieser Schriutt nıcht auch be1 den atl pokryphen geschehen
(vgl 185, Anm 50), zumal A doch beim heutigen hıstorıschen Wıssensstand scchwer
einleuchtet, dıie reformatorischen Kırchen eine Entscheidung der ıner
Ende des ersten nachchrıstliıchen Jahrhunderts für wichtiger nehmen als die der
Kıirche Dies dürfte uUuLNsSsSOo leichter fallen, WECNN D stimmt worüber allerdings och

diskutieren wäre! daß für Luther dıie Grenzen des Kanons nıcht endgültig fest-
gelegt worden sınd und der Kanon 1m en und auch 1mM Neuen JTestament »nach
selinen Rändern hın« en ist Allerdings schreı1bt SS nıcht Testgelegt worden
1st und auch nıcht Testgelegt werden kann« 191) Ist also der Kanon und dıe Schrift
eıne undefinıerbare Größe? IC vermerkt wırd VOoNn NS das in ökumenischer
Hınsıcht bedeutsame rgebnıs, daß dıe Reformatoren beım Apokryphenkomplex

/ahn, Geschichte des ntl Kanons I1 (Erlangen II
SourcesChr 336, 308
Panarıon 8,06 (GCS 2 vgl Ziegenaus, Kanon 105; Ep1ıphanıus Za ferner Jer (mıt och

»Selne Briıefe« und Bar
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ein1ıge Schrıften © Makk: Sra ausgegrenzt en und somıt der rezıpler-

Apokryphenteıl mıt dem deuterokanonıschen Teıl iıdentisch ist (Ausnahme
Manasses).

W.- Hausschild tellte sıch das ema Diıe ewertung der Tradıtion In der Iu-
therischen Reformatıon 5—2 Hausschild befaßt sıch nıcht ausdrücklıch mıt
der Kanonfrage, doch dıe restriktive IC VON tradıt1o0 ZzZugunstien des sola scrıptura-
Prinzıps ımplızıert dıe hıstorıisch nıcht verılızıerbare ese Von der eIDsStIbe-
gründung und Selbstbeglaubigung der Schrift Im Gegensatz ZU Miıttelalter erhält
11UT dıe Tradıtiıon der alten Kırche elne günstige ertung. Wenn aber der CONSCHNSUS

quınquesaecularıs betont Wwiırd, ware iragen, Was dieser Konsens In 1INDI1IC auf
den Kanon bedeutet, da eın Kırchenvater außer Hıeronymus (und ohl Eusebius)
den hebräischen Kanon ausdrücklıch vertreten hat!?, Ooder umgekehrt VON Julıus
Afrıcanus abgesehen ın den ersten Tre1l Jahrhunderten überall eın großer Kanon 1mM
eDrauc W dl, Ial sıch darauf ein1ıgen könnte, daß Melıtos Lıste nıcht das
chrıstliıche wlıedergeben wollte

Wenz behandelt annn »dıe Kanonfrage als Problem Ökumeniıischer Theologie«
C  —2 Im ersten Abschnıiıtt wırd dıe Interdependenz VOoN Kanon, TIradıtion und
eılıger Schrift ın der katholischen re dargestellt. Wenz findet dıe auch VON
katholischen Theologen anerkannte Suflffizienz der Schriuft nıcht gewahrt, WECNN

nıgstens in einem un nämlıch be1 der Bestimmung des Kanons, In materıaler
Hınsıcht dıie kırchliche Tradıtion als »Autorisierungsinstanz der Schrift« fun-
giert. Damıt würde möglıcherweıise dem Lehramt elıne Interpretationsbefugn1s 7UCI1-

kannt, dıe eıne tradıt1ons- und amtskrıtische erufung auf dıe Schrift unterbinden
annn DiIie reformatorıische Posıtion des ausschlıeßlichen Sola-Scriptura-Prinzips
wollte dagegen jede menscnilıiche Eınflußnahme be1 der Festlegung und Auslegung
der Schriuft ausschalten und betonte dıe clarıtas scrıpturae und dıe Autopistie: Dıie
Schrift bezeuge sıch selber und lege sıch selber AaUuUSs Wenz INa elınerseılts mıt seiıner
energisch verfochtenen ese recht aben, daß dıe rage ach dem Quantıitativen,
dem Umfang der VoOoN den Reformatoren als sekundär betrachtet wurde und
deshalb dıie Grenzen an en selen. Wenn »Schrift« und Kanonizıtät Ure
das »Chrıistum treiben« begründet und aran wiırd, genugt 1mM e1gent-
ıch schon eın einz1ges Buch etwa Gal und dıe übrıgen Bücher bleten 1Ur eıne
letztlich überflüssıge Wiıederholung. Andererseıts scheımnt Wenz dıe 1mM Sola-Scrip-
tura-Prinzıp verborgene Dynamık verkennen, dıe eiıner klaren Fixierung des
Kanons hindrängte. dıe Entwicklung, dıe in der hugenottischen Confession de
FOYy (LSS9) und In der Confess1o Belgıca (1561) detaiıllıerten Kanonlıisten führte,
nıcht Ausdruck dieser ınwendıgen Dynamık ist? Das se1t der Mıtte des ahrhun-
derts sıch verstärkende hiıstorische Beweılisverfahren (Qualifizierung eiıner Schriuft
Homologumenon oder Antılegomenon iın der en Kırche, Verfasserfrage) steht
doch In einem Wiıderspruch ZUT Posıtion Luthers VONn der claritgs und Autopistıe und

ntweder ein1ge der sıeben deuterokanonıschen Schriften reziplert der Dan und Est hatten dıe
/usätze der dıe ı1ste dıfferierte VO Onkrefifen benutzten Kanon.
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übernıimmt tatsächlıc eiıne kırchliche Posıtion (mıt dem Ziel der Klärung des Kano-
numfangs) 1Ur eben der en Kırche ebenso wurde mıt der Entscheidung der
Reformatoren für den hebräischen Kanon eın klar umrIissener Kanon übernommen
und deshalb der LXX-Überschuß In den Anhang Im drıtten Abschniıtt wırd die
Kanonfrage AaUus der modernen krıiıtischen Perspektive erortert (Semler, Ergebnisse
der Kanonforschung, Notwendigkeıt der Begründung des Kanons) Wenz referijert
dıe katholische Posıtiıon, daß für dıe Identität und DefTfinıitivıität des Kanons »dıe
dogmatısche Annahme eiıner einheıitsstiftenden Funktion kırchlicher Autorıität alter-
natıvlos« se1 Der konfessionelle Dıssens bezıieht sıch tatsächlıc auf dıe er-
Sschıeadlıche IC des Verhältnisses VvVonN Schrift einerseılts und Kırche/Tradıition ande-
rerse1ts. egen Dıem, der VOoN der Selbstdurchsetzung nıcht 11UTr der 1C5 scrıpturae,
sondern auch des Kanons spricht, Wenz den hıstorıschen Befund dl daß 1ın
1NDI1C auf die Evangelıen und das Orpus Paulınum / Wal VOoN einer Selbstdurch-
Ssetzung gesprochen werden kann, aber nıcht in 1NDI1IC auf ebr und ein1ge O_
lısche Briefe » DIe Vereinheitlichung und der schlıeßliche SC des Kanonıisıle-
IUNSSPIOZCSSCS verdankt sıch zweiıftfellos kırchlichem Dekret« Wenz stellt
ferner mıt Ebelıng fest daß eın klar umrıssener, In seinem ang nıcht mehr
dıskutierbarer Kanon bedeutet, daß »der Protestantismus bereıts 1im Prinzıp O_
SC geworden 1S enn gründet sıch dann auf der Unfehlbarkeit eiıner früh-
katholischen Lehrentscheidung «“ Wenz 111 aber nıcht dıe Prämissen reformato-
rischer ogmatı preisgeben. Er verfolgt NUN seinerseı1ts, in Auseınanderset-
ZUNS und ebung VonN Braun und Kümmel, dıe Lıinıie, daß das Verhältnıs
des chronologischen Formalkrıteriıums ähe ZU ursprünglıchen Offenbarungs-
geschehen, insofern se1 der Kanonentsche1i1d der alten Kırche anzuerkennen) ZU
Sachkriterium (jottes Heılshandeln in Jesus 1STUS näher bestimmen VCOI-
sucht /7u diesem Sachkriterium gehören dıe Normativıtät des geschıchtlichen Jesus
und dıe Auferstehung WO Braun?), ferner dıe Ursprungszeugen als dıie NOTL-
wendıigen ubjekte der Erinnerung Jesus Formal  1terıum) und dıe selbsttätige
Erinnerung Jesu ÜLG den Geıist, »daß 1im Jesus-Zeugnis der ezeugte ın der
Kraft des göttlıchen Ge1lstes sıch selbst lebendig bezeugen VEIMAL« In
dıesem Rahmen sıeht Wenz keine theologische Notwendigkeıt für eıne »definıtıve
Umgrenzung des Kanons«. Er älßt allerdings dıe Möglıchkeıit der Kanonrevıisıon
O  en, jedoch dürfe der Kanon »keıner äaußeren Reglementierung unterworfen WEeTI-
den«

Wenz besticht Urc dıie are Nennung der TODleme Mıt se1ıner Posıtion der
offenen Kanongrenzen (Revısıon möglıch, aber keıne Reglementierung!) kommt
dem rgebnı1s der modernen Forschung, dıe eiıne Beteilıgung der Kırche beım Kano-
nısıerungsprozeß nıcht ausschließen kann, und damıt auch einer katholischen OsS1-
tıon entgegen, bleıibt aber letztlıch dem reformatorischen Ansatz treu Wenn Kanon1-
zıtät »Maßgeblichkeit« bedeutet, besagt dann eıne unbestimmte Maßgeblichkeıit
nıcht eınen Wıderspruch” Wenn Wenz für eınen Teıl des ntl Kanons dıe Selbst-

/u hinterfragen waäare allerdings, W ds>s Ebelıng 1er unter »frühkatholisch« verste! Hıstorıisch betrachtet,
fand diese Lehrentscheidung zwıschen 200 und 400 der TST auf ökumenischen Konzıilıen.
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durchsetzung behauptet und für den anderen den kırchliıchen Entsche1d gelten lassen
will, trıfft diese Feststellung für dıe eıt ach 200 Um 150 Jjedoch auch
dıe später unumstrıttenen Bücher heftig umstrıtten. Wiıe ware eın On, der
1L1UT zehn Paulusbrieft und eın amputiertes Lk-Ev anerkennt, eın Dıatessaron oder
das antımontanıstische Ressentiment Johanneıisches Schrifttum verstehen?

111a nıcht auch für den Kernkanon eınen kırchlichen Entsche1d annehmen?
TGO berücksichtigt wırd das Verhältnıs VOIN Kanon und »Schrift« (als inspırıert WIe
das galten »nt1.« Bücher erst a dem etzten Drittel des Jahrhunderts!) Das
Problem sSe1 1Ur angedeutet: Entweder ist das nıcht »Schrift« ann ware der
Kanon insofern O  en, nıcht 1L1UT ach sondern auch rückwärts, auf dıe ETr-
gebnisse der kriıtischen Exegese (Quellenschrıiften) und den vIier Evangelıen könnte
leicht eın üUunftes ZUr Seıte treten, als Überevangelıum oder aber 6S 1st »Schrift«,
ann sınd rühere Quellen und Ergebnisse der hıstorısch-krıitischen Exegese 11UT BEr-
klärungshilfen für dıie kanonısche Schrift

Fries referlerte über » Kırche und Kanon. Perspektiven katholıscher Theolo-
gie« 9—3 14) Fries betont mıt der Offenbarungskonstitution DeIl Verbum © atı-
canum) dıe Inspiratıon. Dadurch, daß der Kırche Irrtumslosigkeıt 7ZUCI1-

kannt wird, wIırd elıne isolıerte Betrachtung des Lehramts überwunden. Ferner streıft
Frıes dıe emalı VON Schrift und Tradıtion Iradıtıons  ıtık sel1tens der Schrift
Suffizienz der Schrift In acht Thesen nımmt ZUT Kanonfrage tellung: ıne Re-
V1IS10oN der kırchlichen Entscheidung 1st nıcht möglıch ]1.) Obwohl dıe rage ach
der Heılsrelevanz eıner Schriuft berechtigt ist, dürfe dıe protestantıischerseıts VCI-
schıeden bestimmte! ese VO Kanon 1Im Kanon nıcht eilıner Eınschränkung
des Reichtums der Schrift führen 111.) Dıie Kanonbildung sSe1 en für dıe
inha  IC Suffizienz der Schrift 1 V.) DIie Inspiration ist der TUnNn:! für die Kano-
nızıtät eiıner Schrift; iInsofern chafft nıe dıe IC Schrift DiIe Bıldung des
Kanons und die Krıterien aliur werden beleuchtet V1.) Friıes referlert zustimmend
mıt einıgen Z/usatziragen Rahners Vorschlag, Inspıration und Kanonbıildung
verstehen. daß (jott dıe TKAKCHE In ıhrer qualitativ einmalıgen Funktion, als
maßgeblich, und damıt indırekt dıe In iıhr entstandene Schrift egründe habe Die
niragen, dıe Fries anfügt, machen aber den Vorschlag Rahners letztlıch
brauchbar. VIIL.) FKın Verstehen der Schriuft steht 1m Zusammenhang mıt der Kırche

Die Autoriı1tät der Kırche be1 der Kanonbildung bleibt auch nachher als Aus-
legungsautorıtät erhalten. Der globale Überblick über dıe katholische Posıtıon, dıe
Fries o1bt, hätte allerdings noch stärkerer Dıfferenzierungen bedurtft darf
recht der Kanon 1m Kanon den Reichtum der Schrift nıcht einengen, aber g1bt 6s
nıcht elıne Eıinheıit der Schriuft, auch 1m katholischen Verständnıs?

enczKa behandelt »Schriftautorität und Schriftkritik« (3 5—3 DiIie Schrift-
autorıtät wırd, WIe enczKa einleıtend bemerkt, selıtens der 1mM ökumenıschen Dıalog
häufig betonten erschiedenheıt der TIradıtıonen In rage gestellt, weıl el dıe
Wahrheıtsfrage ausgeklammert wurde. Schrıiftautorität ist e Wırkung, dıe VON
(jottes Wort ausgeht; wırd diıese IC aufgegeben, trıtt dıe Gemeınnde dıe Stelle
des Wortes (Gjottes. Schriftkritik ist also nıcht dıe ı0 der Schriuft, sondern 10
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der Schriuft ensch und Kırche Diıe S1ıtuation sSe1 Jedoch d daß das Schriftprinzip
ZW ar grundsätzlıch anerkannt würde., aber ann viele Voraussetzungen aufgeste
werden, denen dıe Schrift Wort Gottes se1ın ann Es geht enczkKka dıe
richterliche Funktion des Wortes Gottes, VOT dem alle Chrısten stehen. Allerdings
nıcht thematisıiert.
wırd das Problem der rechten Schriftauslegung in diesem Zusammenhang leiıder

Kasper erorterte »Das Verhältnıis von Schrift und Iradıtion. ıne pneumatolo-
giıische Perspektive« —3 ach W1Ie VOT ist nach Kasper zwıschen den Konfes-
s1onen umstrıtten, ob dıe 1UsSsCcCHe Funktion der Schrift gegenüber der Iradıtion mıt
eıner rrevers1ıbilıtät definıierter Dogmen vereinbar ist Kasper stellt ann WEl g —
schıichtliche Modelle der Verhältnisbestimmung von Schrift und JIradıtion heraus.
Da el nıcht werden können, ist CS ach Kasper das Zie] des ÖOkumen1-
schen Bemühens, »dıe wesentlichen nlıegen der Reformation ın kritischer W1e
schöpferischer Weılse wıeder 1Ns Ganze des Jradiıerungsprozesses integrieren und

eiıner gegenseıltigen Bereicherung und eiıner versöhnten Eıinheıit In der 1el-
falt kommen«

Die ZemeInNSAMeE Erklärung
Angesichts der durchaus nıcht immer harmonıistischen Eıinzelbeiträge wırd der

Leser neugler12, welche Ergebnisse in der gemeınsamen Erklärung festgehalten WCI-
den Es scheınt, be1 der Darlegung des geschıchtlichen Befunds nıcht unbedingt
auf dıe VOTAUSSCLANGCNCN, den Kanonhıistoriker nıcht immer überzeugenden Beıträ-

zurückgegriffen wIrd.

Be1l den geschichtlichen Beobachtungen ZUT Kanonfrage (374-38 wırd
erkannt, daß be1l der »pharısäischen« Kanonbildung relıg10nspolıtische Überlegun-
SCH elne gespielt hätten (Abgrenzung apokalyptische Gruppen, SC
Dıiasporajuden mıt der LAÄX, dıe ZUl der Chrısten wurde). Von der LACX wırd
einerseits gesagl, daß manche ıhrer Bücher ın Palästina übersetzt wurden, doch Se1
andererseıts dıe Aufwertung der deuterokanonischen Bücher ZUT »bevorzugten Er-
bauungsliteratur« in Alexandrıen und anderen Zentren des Dıasporajudentums e_
folgt Diese Feststellung ist pauschal, enn dıe genannten deuterokanonischen
Jexte standen Z auch in Palästina in em Ansehen elıtere Angaben ZUT (Gje-
schichte der Kanonbildung sınd 1Ur Z A* richtig, auch umstrıtten oder
falsch SO scheıint dıe ede VoN einem » Drei:erkanon« be1l den katholıschen Brijefen
problematisch, denn z.B Joh War CNS mıt Joh verbunden. In Hınblick auf den atl
Kanon sınd auf 379 dıe Behauptungen, elıto (vgl. oben 202), dıe Synode VON
Laodizea (als ware Caln sıcher AUuSs dem Jahr 360) und Hılarıus würden den hebrät1-
schen Kanon vertreten, außerst UNSCHNAU, ebenso dıe Behauptung, Athanasıus er-
cheıde eutlc dıe kanonıschen Bücher der hebräischen Sammlung VON Jener
Gruppe zusätzlıiıcher Schriıften des Septuagintakanons, dıe aber ebenfalls 1mM rch-



208 Anton ZiegenaAauUS
lıchen Unterricht verlesen werden sollen Das 1er ANSCHOMUMNCNC des Athanasıus
dıvergiert In ehrfacher 1C (Bar, TIe des Ver Dan-Fragmente, ohne VO

hebräischen Kanon! Ungenau 1st auch der atz nac dem Hınwels auf das Verzeıich-
NISs des Konzıiıls VON orenz » DIe rage nach dem Umfang des Kanons208  Anton Ziegenaus  lichen Unterricht verlesen werden sollen. Das hier angenommene AT des Athanasius  divergiert in mehrfacher Sicht (Bar, Brief des Jer, Dan-Fragmente, ohne Est!) vom  hebräischen Kanon! Ungenau ist auch der Satz (nach dem Hinweis auf das Verzeich-  nis des Konzils von Florenz): »Die Frage nach dem Umfang des Kanons ... und nach  der genaueren Abgrenzung der kanonischen von den deuterokanonischen Schriften  wurde dennoch in der Theologie vor Trient nicht völlig einheitlich beantwortet.«  Sicher herrschte eine gewisse Unklarheit, aber das Florentinum betont von allen  Schriften die Inspiration!?! Die Aussagen über Trient, das keine Wertung unter den  einzelnen Schriften vorgenommen hat, sind unpräzise, ebenso überrascht die Erwäh-  nung der Synode von Konstantinopel (1642), als wäre sie die einzige Stimme aus  dem Bereich des griechischen Ostens. Sicherlich kann in Kürze nicht die gesamte  Kanongeschichte rekapituliert werden, aber die Stimmen zugunsten des hebräischen  Kanons bzw. einer unterschiedlichen Gewichtung von proto- und deuterokanoni-  schen Schriften werden einseitig hervorgehoben.  Interessant sind die Folgerungen (383ff): Beiden Kanongestalten wird zugestan-  den, »ursprünglich jüdischem ... Wurzelboden entwachsen« zu sein. Deshalb soll  den deuterokanonischen Büchern eine »Brückenfunktion« zwischen den allgemein  rezipierten Büchern des hebräischen Kanons und dem NT zuerkannt werden. Daß  diese Schriften eine Brückenfunktion haben, da nach christlicher Auffassung die  Heilsgeschichte bzw. die prophetische Sukzession nicht abgebrochen wurde, son-  dern auf Jesus Christus hinführt, ist nicht zu bestreiten; doch bleibt zu beachten, wel-  che Qualität man diesen Brücken-Schriften konkret zuweist:  »Als praktische Konsequenz schlagen die >Guidelines for Interconfessional Cooperation in  Translating the Bible<, die 1987 vom römischen »Sekretariat für die Einheit der Christen« und  den Vereinigten Bibelgesellschaften verabschiedet wurden, vor, daß künftig die Vollbibeln  alle Bücher des Septuaginta-Kanons enthalten, wobei die deuterokanonischen Bücher (und  Buchteile) als gesonderter Block vor dem Neuen Testament stehen sollten. Eine solche  Anordnung würde in der Tat beiden Traditionen angemessen Rechnung tragen. Außerdem  benutzen diese Richtlinien bevorzugt statt des in unterschiedlichem Sinn gebrauchten und  deshalb mißverständlichen Wortes >apokryph« die Benennung >»deuterokanonisch<«. Die Be-  zeichnung >deuterokanonisch«< kann vermutlich am ehesten in allen Konfessionen die wün-  schenswerte Eindeutigkeit in der Kennzeichnung derjenigen Schriften gewährleisten, die in  der Septuaginta-Fassung zusätzlich zu den Büchern der >»hebräischen Bibel«< überliefert  sind.«  Im anschließenden Abschnitt wird das Postulat aufgestellt, daß neben der Kanon-  geschichte auch »der gottesdienstliche Schriftgebrauch nach der Perikopenordnung  des Kirchenjahres verstärkte Beachtung finden« solle. Unter den verschiedenen An-  fragen und Anregungen begegnet aber nicht der eindeutige Wunsch, es mögen auch  die deuterokanonischen Schriften in der Leseordnung berücksichtigt werden, wie es  21 DS 1334: Unum atque eundem Deum Veteris et Novi Testamenti, hoc est, Legis et Prophetarum atque  Evangelii profitetur autorem: quoniam eodem Spiritu Sancto inspirante utriusque Testamenti Sancti locuti  sunt; die deuterokan. Schr. erscheinen bei der folgenden Aufzählung mitten unter den protokanonischen!und ach
der SCHAUCICH Abgrenzung der kanonıiıschen VON den deuterokanonıschen Schriften
wurde dennoch in der Theologıe VOT Trıent nıcht völlıg einhNeIllic beantwortet.«
Sıcher herrschte eıne gEWISSE Unklarheıt, aber das Florentinum betont VON en
Schrıiften dıe Inspiration!“' DIie Aussagen über Irıent, das keıne Wertung den
einzelnen Schrıften VOTSCHOMUNCH hat, SIınd unpräzIise, ebenso überrascht dıe rTwäh-
NUNg der Synode VOoN Konstantıiınopel (1642) als ware S1e dıe einz1ge Stimme Aaus$s

dem Bereich des griechıschen Ostens. Sıcherlich ann In Kürze nıcht dıe gesamte
Kanongeschichte rekapıtuliıert werden, aber dıe Stimmen zugunsten des hebräischen
Kanons DZW. eıner unterschliedlichen Gewichtung VON O- und deuterokanon1t1-
schen Schriften werden einselt1g hervorgehoben.

Interessant Sind dıe Folgerungen (385311) Beıden Kanongestalten wırd zugestan-
den, »ursprünglıch Jüdıschem208  Anton Ziegenaus  lichen Unterricht verlesen werden sollen. Das hier angenommene AT des Athanasius  divergiert in mehrfacher Sicht (Bar, Brief des Jer, Dan-Fragmente, ohne Est!) vom  hebräischen Kanon! Ungenau ist auch der Satz (nach dem Hinweis auf das Verzeich-  nis des Konzils von Florenz): »Die Frage nach dem Umfang des Kanons ... und nach  der genaueren Abgrenzung der kanonischen von den deuterokanonischen Schriften  wurde dennoch in der Theologie vor Trient nicht völlig einheitlich beantwortet.«  Sicher herrschte eine gewisse Unklarheit, aber das Florentinum betont von allen  Schriften die Inspiration!?! Die Aussagen über Trient, das keine Wertung unter den  einzelnen Schriften vorgenommen hat, sind unpräzise, ebenso überrascht die Erwäh-  nung der Synode von Konstantinopel (1642), als wäre sie die einzige Stimme aus  dem Bereich des griechischen Ostens. Sicherlich kann in Kürze nicht die gesamte  Kanongeschichte rekapituliert werden, aber die Stimmen zugunsten des hebräischen  Kanons bzw. einer unterschiedlichen Gewichtung von proto- und deuterokanoni-  schen Schriften werden einseitig hervorgehoben.  Interessant sind die Folgerungen (383ff): Beiden Kanongestalten wird zugestan-  den, »ursprünglich jüdischem ... Wurzelboden entwachsen« zu sein. Deshalb soll  den deuterokanonischen Büchern eine »Brückenfunktion« zwischen den allgemein  rezipierten Büchern des hebräischen Kanons und dem NT zuerkannt werden. Daß  diese Schriften eine Brückenfunktion haben, da nach christlicher Auffassung die  Heilsgeschichte bzw. die prophetische Sukzession nicht abgebrochen wurde, son-  dern auf Jesus Christus hinführt, ist nicht zu bestreiten; doch bleibt zu beachten, wel-  che Qualität man diesen Brücken-Schriften konkret zuweist:  »Als praktische Konsequenz schlagen die >Guidelines for Interconfessional Cooperation in  Translating the Bible<, die 1987 vom römischen »Sekretariat für die Einheit der Christen« und  den Vereinigten Bibelgesellschaften verabschiedet wurden, vor, daß künftig die Vollbibeln  alle Bücher des Septuaginta-Kanons enthalten, wobei die deuterokanonischen Bücher (und  Buchteile) als gesonderter Block vor dem Neuen Testament stehen sollten. Eine solche  Anordnung würde in der Tat beiden Traditionen angemessen Rechnung tragen. Außerdem  benutzen diese Richtlinien bevorzugt statt des in unterschiedlichem Sinn gebrauchten und  deshalb mißverständlichen Wortes >apokryph« die Benennung >»deuterokanonisch<«. Die Be-  zeichnung >deuterokanonisch«< kann vermutlich am ehesten in allen Konfessionen die wün-  schenswerte Eindeutigkeit in der Kennzeichnung derjenigen Schriften gewährleisten, die in  der Septuaginta-Fassung zusätzlich zu den Büchern der >»hebräischen Bibel«< überliefert  sind.«  Im anschließenden Abschnitt wird das Postulat aufgestellt, daß neben der Kanon-  geschichte auch »der gottesdienstliche Schriftgebrauch nach der Perikopenordnung  des Kirchenjahres verstärkte Beachtung finden« solle. Unter den verschiedenen An-  fragen und Anregungen begegnet aber nicht der eindeutige Wunsch, es mögen auch  die deuterokanonischen Schriften in der Leseordnung berücksichtigt werden, wie es  21 DS 1334: Unum atque eundem Deum Veteris et Novi Testamenti, hoc est, Legis et Prophetarum atque  Evangelii profitetur autorem: quoniam eodem Spiritu Sancto inspirante utriusque Testamenti Sancti locuti  sunt; die deuterokan. Schr. erscheinen bei der folgenden Aufzählung mitten unter den protokanonischen!Wurzelboden entwachsen« sSeInN. Deshalb soll
den deuterokanonıschen Büchern eıne »Brückenfunktion« zwıschen den allgemeın
rezıplerten Büchern des hebrätischen Kanons und dem zuerkannt werden. Daß
diese Schriften eıne Brückenfunktion aben, da nach christliıcher Auffassung dıe
Heilsgeschichte bZzw. dıe prophetische Sukzession nıcht abgebrochen wurde, SOIN-

dern auf Jesus Chrıstus hınführt, ist nıcht bestreıten: doch ble1ibt beachten, wel-
che Qualität INan diesen Brücken-Schriften konkret zuwelst:

» praktiısche Konsequenz schlagen dıe >Gulndelınes for Interconfess1ional Cooperatıon in
Iranslatıng the Bıble«<, dıe 08 / VO römiıschen ySekretarıat für dıe Einheıt der Christen« und
den Veremigten Bıbelgesellschaften verabschıiıedet wurden, MUL: daß Künitiıg dıe Vollbibeln
alle Bücher des Septuagınta-Kanons enthalten, wobel dıe deuterokanonıschen Bücher und
Buchteıile) als gesonderter OC VOT dem Neuen lestament stehen sollten. ıne solche
Anordnung würde In der lat beıden Iradıtıonen ANSCHICSSCH Rechnung tragen. Außerdem
benutzen diese Rıchtlinien bevorzugt des ıIn unterschiedlichem Sınn gebrauchten und
deshalb mıßverständlıchen Wortes yapokryph« dıe Benennung >deuterokanoniısch«. DIie Be-
zeichnung >deuterokanonısch« kann vermutlıch ehesten ıIn en Konfessionen dıe WUun-
schenswerte Eindeutigkeıit In der Kennzeichnung derjenıgen Schriften gewährleısten, dıie In
der Septuagınta-Fassung zusätzlıch den Büchern der ,hebräischen Bıbel< uüDerheier!
SInd.«

Im anschließenden Abschnıiıtt wırd das Postulat aufgestellt, daß neben der Kanon-
geschichte auch »der gottesdienstliche Schriftgebrauch ach der Perıkopenordnung
des KırchenJjahres verstärkte Beachtung finden« SO Unter den verschliedenen An-
iragen und Anregungen begegnet aber nıcht der eindeutige unsch, s möÖögen auch
dıe deuterokanonıschen Schrıften In der Leseordnung berücksichtigt werden, WIEe Cs

1334 Unum eundem Deum VeterI1s Novı Testamenti, hoc Sst, eg1s et Prophetarum
Evangelıl profitetur autorem quon1am eodem Spiırıtu Sancto inspırante utrıusque Testament1 Sanctı locutiı
SUNtT; dıe deuterokan Schr erscheınen be1 der folgenden Aufzählung mıtten unter den protokanoniıschen!
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In der katholischen Kırche (Eucharıistıie, Brevıer, Benediktionale) der Fall ist Dem
kriıtischen Leser stellt sıch dıe rage, ob dıie einheıitliche Benennung der betreffenden
Schrıften als »deuterokanonısch« mehr ist als eın außerer Etiıkettenwechsel. Im ka-
tholıschen Verständnıiıs gelten dıe deuterokanonıschen Texte für inspırliert und besıt-
Ze1N deshalb gleiche Qualität WIE dıe protokanonıschen. (GGenau betrachtet ll dıe
Bezeichnung auch 11UT den Überschuß der 1L XD 1m Vergleich ZUL hebrä1ischen
ausdrücken. Diıie vorgeschlagene Anordnung erbringt allerdings nıchts und ble1ibt
höchst problematisch: Eınmal wırd dıe tradıtionelle Septuagıiınta-Ordnung der (GrIie-
chen und der Vulgata durchbrochen, ferner müßten Dan- und st-  e1ile AdUus$s dem Sep-
tuagıntakontext herausgenommen werden und SscChheblıc ist dıe tellung der In
manchen Bıbelausgaben, aber nıcht VOoNn Trient angeführten en ungeklärt”;
INan hätte dann eventuell Z7Wel Anhänge! Wenn dıe genannten Schriften, dıe gleich-
rang1ıg den übrıgen stehen, Adus iıhrem angestammten atz herausgenommen
und den Schluß des gestellt werden, bedeutet das eıne für dıe katholische IC
untragbare Abwertung“”, WIEe auch dıe Reformatoren mıt dem VerweIls ıIn den An-
hang eiıne Mınderbewertung ZU USArTruC bringen wollten Daß dıe vorgeschla-
SCHNC Anordnung beıden Iradıtiıonen ANSCMECSSCHEC echnung 9 1st schlıchte
falsch S1ıe ist identisch mıt der der Reformatoren!

Eın weılteres Problem stellt sıch hınsıchtlıch der Einheit der Schrift Zurecht wırd
Testgestellt, daß »dıe SscChHNEBIC kanonisıertenenunter sıch und in sıch urch-
AUus unterschiedliche Überlieferungsgestalten« mıt unterschıiedlichem Gewicht
präsentieren.
Z diesem Problem des bıblıschen Pluralısmus wırd gesagl: »LÖsen Läßt sıch das mıt der Ml-
storıschen Tatsache des Kanonprozesses gegebene Problem selner sachlıchen Kontinultät
und Identität weder UuUrc Annahme einer formal-autorıtatıiven nstanz, welche dıe Einheit
des Kanons und dıie Gew1ßheit se1ıner Kanonıizıtät gleichsam schriftextern und VO  — sıch N
gewährleısten ollte, noch dadurch, dalß 111a den Kanon in unhıstorıisch-fundamentalistischer
Weılse geschıichtlichen /Zusammenhängen entniımmt«

Hıer stellt sıch eıne wiıichtige rage Kann AdUus der partıellen erschiıedenheiıt der
einzelnen kanonıschen Bücher, auch des NT, das Recht einem Pluralısmus aD-
geleıite werden, daß dıe Konfessionalısıerung 1D11SC gerechtfertigt wäre‘ Be-
gründet diese Verschiedenheit höchstens das »Modell der versöhnten Verschiıeden-
he1lt« oder rlaubt S1e auch eıne Einheıitsschau der bıblıschen Bücher? Hıer rächt sıch,
daß be1l dem geschıichtlichen Aufrıiß dıe Kanonentwicklung des zweıten Jahrhunderts

wen1g reflektiert wurde. Man hätte ann bemerkt“*. daß beım Kanonisierungs-
prozeß die verschıliedenen theologischen Posıtiıonen der Eiınzelschriften nıcht über-
sehen wurden Markıon, Tatıan mıt seinem Dıatessaron, der römısche Presbyter

Vgl /iegenaus, DIie ungleıiche ıbel, OOfT: Es handelt sıch das Manassegebet, und/oder Makk,
und/oder Esra.
uch WEn iın der Septuagınta dıe Reihenfolge z Al varıert, sınd dıe deuterokanonischen Schriften voll

integriert.
Vgl /iegenaus, Dıe Bıldung des chrıftkanons als Formprinzıp der Theologie: MIhZ 28 (1978) 279
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(Jalus verwıiesen klar auf dıe Unterschiede aber dıe Ite Kırche dann alle diese
Redu  10nen ebenso WIEe eın pluralıstisches Nebeneı1inander abgelehnt und In der
1el1Ne1 dıe Eıinheıt gesucht hat DIiese sollte keıne Unıhformuität, sondern eıne SPan-
nungsvolle Einheit se1InN. Eıne solche Einheitsschau ist jedoch nıcht »Schrıftextern«,
WI1IEe CS 1m /Zıtat genannt wırd, sondern führt dıe Eıinheıitsforderung jeder Eıinzel-
schrıft, VON denen keiıne eınen Pluralısmus duldet, auf der ene des ntl Kanons
Un Wıe sıch der Kanon und der Termıinus » Neues Testament« nıcht AUus den FKın-
zelschrıiften selber ableıten lassen, auch dıe Eıinheıt des nıcht S1ıe gründet 1mM
Glaubensbewußtsein der Kırche, das sowohl den Mabßltstab für dıe uiInahme der Eın-
zelschriften In den Kanon als auch für dıe Interpretation autf Eıinheıt hın gebilde hat
und bıldet

egen des vorrangıgen Interesses dieser Abhandlung Kanonfragen Se1 auf
weıtere Ausführungen der »Geme1lnsamen Erklärung« Ihemen WIE Tradıtion,
Lehramt oder Schriftauslegung verzıchtet. Gew1isse ertfreuliche Annährungen In
1INDI1IC auf Kanonbildung, Umfang des Kanons und Iradıtıon sınd egrüßen,
doch bleiben letztlich hınter den komplızıierten Versöhnungsversuchen dıe alten
Grenzen estehen Gehören Schrift, Iradıtıon und Lehramt innerlich N,
daß be1 der Herausnahme eINESs der Faktoren dıe beıden anderen und der Kanon nıcht
mehr bestimmt werden können, oder wırd dıe Schrift als sıch selbst durchsetzende
herausgehoben, daß Tradıtion und Lehramt gleichsam außerlich Hınzukom-
mendes darstellen, wobel dıe Begründung des Kanons und SseINESs Umfangs letztlich
en bleiben muß?

Was den alttestamentlichen Kanon en  ‚ muß INan ohl iragen, ob nıcht eıne
stärkere Oder völlıge Anerkennung der deuterokanonıschen Schriıften möglıch
SCWESCH ware, we1l eınmal VOoN Juhus Afrıcanus und Hıeronymus und vielleicht
VOoON Eusebius) abgesehen In den ersten Jahrhunderten eın eindeutiger Vertreter des
hebrätischen Kanons den Chrıisten fiınden Ist, we1l elıto und andere In dıe-
SC /Zusammenhang Zitierte ohl nıcht als Vertreter des hebräischen Kanons gelten
können, we1l zugegeben wırd, daß auch dıe Septuagınta eiıner Jüdıschen TIradıtiıon
entspringt und nıcht NUT ın der Dıaspora entstanden ist und be1 der Festlegung des
rabbinıschen Kanons auch antıchrıstliche Motive eiıne spilelten, weıl ohl auch
den Protestanten mıt der ese VO offenen Kanon nıcht recht ohl se1ın ann (ob
ohl S1e sıch mıt dieser CS nıcht grundsätzlıc dıe Anerkennung der deu-
terokanonıschen Schrıften als gleichberechtigt tellen können) Von der Kanonge-
schichte her lassen sıch auf alle mehr Gründe zugunsten des Septuagıintaüber-
schusses anführen als 6S tatsaächlıc geschehen ist



Beıträge und Berichte

ber dıe w1issenschaftliche Redlichke1
be1 der Herausgabe derer Ste1i1ns

Von Sabine Düren, Buttenwiesen

Für dıe Herausgabe der e1 »Edıth Steilns Werke« zeichnet das Archıvyvum (Safı=
melıtanum Stein In Brüssel verantwortlıich. Uurc diese Edıtion werden dıe
Schriften der Selıgen der Öffentlichkeit zugänglıch gemacht Wer selbst mıt der Pu-
blıkatıon VON Schriften beschäftigt ıst, weıß, mıt wıievıel Mühe und Aufwand eın sSol-
ches Unternehmen verbunden 1st Die me1lsten en Steins sınd und aliur
sSe1 den Herausgebern gedankt bereıts veröffentlicht. Inzwischen erschıen auch ıh-

Vorlesung vVvon ünster über phılosophısche Anthropologie. Da jedoch, nach den
Worten Steins, dıe phılosophische Anthropologıie sıch Aaus ach rgän-
ZUNS Urc eıne theologıische Anthropologie«- verlangt, wırd auch dıe Publıkatiıon
dieser Vorlesung, dıe Stein für das Sommersemester 1933 geplant, ZU großen
ll ausgearbeitet“, jedoch nıcht mehr gehalten hat, VON grober Wiıchtigkeıt seIn.

ur eıne Edıth-Stein-Forscherin diese Vorlesung Steins über eolog1-
sche Anthropologie be1 der Behandlung der Tre über den Menschen nach
Stein 1gnorleren, müßte INan iıhr den Vorwurt der w1issenschaftlichen Eınseıltigkeit,
der fachlichen Ignoranz oder der forschungsbezogenen aulhe1 machen. och W1e
gewınnt dıe realıche Forscherıin INDI1IC ıIn dieses bısher unveröffentlichte Manus-
1p Hıer 1UN dıe Leidensgeschichte me1ıner Forschungsbemühungen:

Erster Ansprechpartner W alr für miıch der Kölner Karme!l als Eigentümer des
Edıth-Stein-Nachlasses ST. Marıa Amata eyer OCD dankte mIır In einem langen
und freundlichen TIeE für meın Interesse, mußte miıch jedoch auf das Edıth-Stein-
Archıv In Brüssel verweısen, das Besiıtzer und Verwalter des Nachlasses ist SO bat
ich also Tau Dr. Lucy Gelber, Herausgeberın der en Ste1ins und »Con-

Archıvum Carmeliıtanum Ste1in« also Schatzmeıster), das Manuskrıpt
dieser Vorlesung einsehen dürfen WAar kannte ich ST Amata Neyers Aussage
| Steıin, 1heoretische Begründung der Frauenbildung, 1N; Wochenschriuft für katholıische Lehrerin-
NCN (1933) 136 Vgl uch eın, Edıth, TODIEmMeEe der Frauenbildung, ıIn DıIes., Dıe Frau. Ihre Anf-
gabe ach atur und nade, Steins er‘ Freiburg/Louvain 1959, 1er 134
» Während dıe Phılosophıe durch ihre spezıfischen Erkenntnisfunktionen azu berufen 1st, Wesensnotwen-
dıgkeiten und Wesensmöglıichkeiten erforschen, ist der Theologıe aufgegeben, testzustellen, W as Uulls
durch göttlıche Offenbarung ber dıe Eıgenart der Frau gesagt 1St«.

Der Praeses des Archıyum Carmelıtanum Edıth e1In, Miıchael Linssen OCD, chätzt den Umfang der
Vorlesung gedruckt auf {wa 25 Seıliten (vgl Linssen, Miıchael, Anhang. Arbeıtsbericht ber dıie Edıtion
der Werke Steins Urc. das » Archıvum Carmelıtanum Edıth Stein«, in Elders, Leo Hrsg.]
Stein, Leben Phılosophie. Vollendung, ürzburg 199 I 209 1—294, 1er 294)
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»Es ist eın geschlossenes Archıv uch für Doktoranden und Habılıtanden, für uto-
ICcH und Referenten ist CS 1Ur ın Ausnahmefällen, über dıe Tau Dr. entscheıdet,
zugänglich«?, doch konnte ich MIr eıne Absage 1m IC auf meın Forschungsvorha-
ben nıcht vorstellen.

hne Angabe VON (Giründen wurde meın Gesuch Eıinsıcht des Manuskrıipts als
»prinzıple. ausgeschlossen« abgelehnt. Stattdessen wurde MIr In einem Schreiben
gedroht, CS se1 »Juridısch strafbar«, WECeNN ich MIr auf anderem Wege 1INDI1IC In das
Manuskrıpt verschaltfen würde. » Doch arbeıten S1e ruhıg welıter der Vorbereıitung
rer Dı1ssertation auch ohne Einsıcht In dieses Manuskrıipt«, hıelß CS beschwichti-
gend Und auch der Doktorvater rhlielt auf Nachfrage keıine posıtıve Antwort. Im-
merhın wurde elıne irgendwann erscheiınende Edıtion In Aussıcht gestellt. Dıie Bıtte

1INDI1C In das Manuskrıptenarchiv be]l en hıstorıschen Arbeıten elıne NOT-
male und unabdıngbare Voraussetzung für w1issenschaftlıch korrektes Arbeıten
wurde »abermals abweılsend« beschlıeden

Der gutgläubige Leser INa daraus schlıeßen, dalß In dieser bısher unveröffentlich-
ten Schrift Ste1ins keıne über dıe bısher publızıerten lexte hinausgehen-
den Informationen enthalten selen. Es bleibt jedoch dıe ohrende rage nach dem
» Warum« des vorläufigen Zurückbehaltens der in Brüssel lagernden
Vorlesung Ste1ns. In elıner Zeıt, in der selbst das päpstlıche Geheimarchiv e1IN-
zusehen 1st, ist elne solche Behinderung w1issenschaftlıchen Forschens aum VCI-
mıttelbar. Und angsam aber sıcher drängt sıch der erdacCc auf, daß Cs gerade
bequeme, wen1g beachtete oder bısher verborgene Aspekte Ste1ins se1ın
könnten, die dıe Herausgeber der Edıth-Stein-Schriften azu veranlassen, jenen
exf unzugänglıch lassen. Vielleicht paßt das, W ds> Stein In dieser Orle-
SUNS 9 nıcht dem bısher mıt großer Mühe hochgepäppelten mage der Sel1-
SCH als der ifrommen Emanze, der » Vordenkerin der Frauenfrage«“, der engaglerten
Frau, dıie sıch angeblıch für das Frauenpriestertum einsetzte> und dıe der kathol1-
schen Tau urc iıhr Engagement für dıe Ermöglichung gleicher Bıldung ndlıch dıe
ersehnte Freıiheıt brachte? Ich l z versuchen, diese Vermutung plausıbel
machen.

Auslöser War dıe Entdeckung e1Ines sıgnıfıkanten Fehlers In der Edıtion der enr
Ste1i1ns. Der vierteilige Vortragszyklus, den Stein 1mM Januar 9372 für dıe

eyer, Marıa mata OCD, Ste1ins hınterlassene Schriften. Versuch eiıner Dokumentatıon. In Ka-
tholıische Bıldung (1991) 540 —562, 1er 548 Im irappanten Gegensatz azu 1st das Edıth-Stein-
Archıv des Kölner Karmel frei zugänglıch: » Wer immer ernstes Interesse en und Werk Steins
nachzuwelsen VEIMAS, dem mıt ekture alleın nıcht genügt werden kann, hat dıe Möglıchkeıit. ın UNseTE
estande INSIC. nehmen und evtl uch 1M Archıv arbeıten« ebd., 560)

Gerl-Falkovitz, Hanna-Barbara, eru und erufung der Frau. eın Fragen einer modernen
Frauenbildung, ın Katholısche Bıldung 88 (19E%/)), 45 /—468, 1er 459

»Dogmatisch cheınt mIır nıchts 1mM Wege stehen, W dads der Kırche verbleten könnte, ıne solche bIs-
lang unerhörte Neuerung durchzuführen« (Steun, Beruf des Mannes und der Frau ach atur- und
Gnadenordnung, 1N: Dıies., DIe Frau IS! Anm 1 /—-44, 1er 43) Dıieser Satz wırd immer wıeder In
der Lıteratur ber eın zıtiert.
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katholische Frauenorganisatiıon In Zürich gehalten hat und 1m gleichen Jahr VCI-
öffentlicht wurde Anm wurde in Band der Edıth Steins Werke« dem
111e »Chriıstliıches Frauenleben«® aufgenommen. Das Vorwort der Herausgeber VCI-
welst auf dıe vier Vorträge/. Es wırd ausdrücklıch betont: » Der lext wırd der and-
chriıft Ste1i1ns getreu wledergegeben | wortgetreu ?]. Streichungen und nde-
IUNSCH leiınes Setzers], dıe für dıe Drucklegung vorgesehenÜber die wissenschaftliche Redlichkeit bei der Herausgabe der Werke Edith Steins  Z  katholische Frauenorganisation in Zürich gehalten hat und im gleichen Jahr ver-  öffentlicht wurde (s. Anm. 9), wurde in Band V der »Edith Steins Werke« unter dem  Titel »Christliches Frauenleben«® aufgenommen. Das Vorwort der Herausgeber ver-  weist auf die vier Vorträge’. Es wird ausdrücklich betont: »Der Text wird der Hand-  schrift Edith Steins getreu wiedergegeben [wortgetreu?]. Streichungen und Ände-  rungen [eines Setzers], die für die Drucklegung vorgesehen waren, ... wurden nicht  berücksichtigt«®. Sr. Maria Amata Neyer wies jedoch bereits im Jahre 1991 auf die  Unvollständigkeit der Vorträge in diesem Sammelband hin: »Im Abdruck des Ban-  des V fehlen die zweite Hälfte des 3. Vortrags und der 4. ganz. Die Studie wird als  unveröffentlicht bezeichnet. Auf das Fehlen von 1% der im ganzen 4 Vorträge wird  nicht hingewiesen.«  9  Was wurde in der Neuedition von 1959 also weggelassen? Hier ein Auszug:  »...wie jedes Geschöpf in seiner Endlichkeit nur einen Bruchteil des göttlichen We-  sens widerspiegeln kann ..., so werden auch männliche und weibliche Art das göttli-  che Urbild in verschiedener Weise nachbilden.«!° Im Gegensatz zu dieser Betonung  der Verschiedenheit von Frau und Mann wird in der Literatur immer wieder der nur  maschinenschriftlich festgehaltene und nur »nebenbei«!! formulierte Ausspruch  Edith Steins betont: »Menschsein ist das Grundlegende, Frausein das Sekundäre«!?,  Edith Stein sieht die Frau jedoch in ihrer gehorsamen Hinordnung auf Christus und  den Mann — als Braut!? — und nicht in der Rolle einer Christusrepräsentantin — als  Priesterin: »Vielleicht kann man von hier aus einen Zugang zu der geheimnisvollen  Tatsache finden, daß Gott die Frauen nicht zum Priestertum berufen hat. Es mag auf  der einen Seite als Strafe dafür aufgefaßt werden, daß die erste Auflehnung gegen  den göttlichen Willen von einer Frau geschah. Es kann aber von der anderen Seite als  ein besonderer Gnadenvorzug betrachtet werden, daß der Herr die ihm geweihte  Braut niemals von seiner Seite lassen will«!*, Rückblickend kann man feststellen,  daß dieser bräutliche Aspekt in der Biographie Edith Steins die Oberhand gewonnen  hat. Kann man in Anbetracht dieser Textstelle immer noch behaupten: »Vor einer  letzten Folgerung, dem Priestertum der Frau, schreckt sie noch [!] zurück, allerdings  © Vgl. Stein, Edith, Die Frau (s. Anm. 1), S. 45—72.  7Vgl ebd., S, XXWI.  8 Ebd., S. XXVII.  ? Neyer, Edith Steins hinterlassene Schriften (s. Anm. 3), S. 553. Sie verweist auf die ergänzenden Seiten  des vollständigen [!] Erstdrucks der Vorträge: Stein, Edith, Christliches Frauenleben, in: Mädchenbildung  auf christlicher Grundlage. Organ der Abteilung für höhere Mädchenbildung des Vereins katholischer  deutscher Lehrerinnen und des Verbandes katholischer deutscher Philologinnen 28/6 (20. 3. 1932),  S. 161-174 und 28/7 (5. 4. 1932), S. 193-212.  !° Stein, Christliches Frauenleben, in: Mädchenbildung auf christlicher Grundlage 28/7 (s. Anm. 9), S. 199.  !! Gerl, Hanna-Barbara, Keine Frau ist ja nur Frau. Texte zur Frauenfrage, Freiburg u. a. 1989, S. 38.  !? Gerl-Falkovitz, Beruf (vgl. Anm. 4), S. 457. Vgl. auch Gerl, Hanna-Barbara, Edith Stein und die Frau,  in: Religionsunterricht an höheren Schulen. Zeitschrift des Bundesverbandes der katholischen Religions-  lehrer an Gymnasien e.V. 30 (1987), S. 133-144, hier S. 133.  !? Sie fordert die Ehefrau auf, »ihrem Gatten untertan zu sein wie dem Herrn; so hat die Ordensfrau in den  rechtmäßigen Vorgesetzten die Stellvertreter Christi zu ehren und ihr Wort als Kundgabe des göttlichen  Willens anzunehmen« (Stein, Christliches Frauenleben, in: Mädchenbildung auf christlicher Grundlage  28/MiisAnm. 91 S. 202):  14 Ebd., S. 203wurden nıcht
berücksichtigt«°. ST. Marıa Amata eyer WIES jedoch bereıts 1m N 991 auf dıe
Unvollständigkeıit der Vorträge In diıesem Sammelband hın » Im Abdruck des Ban-
des fehlen dıe zweıte Hälfte des Vortrags und der Sanz Die Studıe wırd als
unveröffentlicht bezeichnet. Auf das Fehlen Von 1% der 1m SaNzZcCch Vorträge wırd
nıcht hingewlesen.«

Was wurde In der Neuedition VON 1959 2110 weggelassen? Hıer SIn Auszug:
> WIe jedes eschöp ıIn se1ıner Endlıc  el NUr eınen Bruchteil des göttlıchen We-
SCMNS wıderspiegeln ann A werden auch männlıche und weıbliche Art das gÖttl-
che Urbild ın verschledener Weılse nachbilden «!  Ö Im Gegensatz dieser etonung
der erschliedenheit VON Trau und Mann wırd In der Lıteratur immer wleder der 1Ur
maschıinenschriftlich festgehaltene und 11UTr »nebenbei«  11 Tormulierte Ausspruch

Ste1i1ns betont: » Menschseın 1st das Grundlegende, Frauseın das Sekundäre«*-
Ste1in sıecht dıe Tau Jjedoch In ıhrer gehorsamen Hınordnung auf Chrıstus und

den Mann als Braut!® und nıcht In der eiıner Christusrepräsentantin als
Priesterin: » Vielleicht annn Ian VOoN hıer AaUus eiınen Z/ugang der geheimnısvollen
Tatsache fınden, daß (jott dıe Frauen nıcht ZU Priestertum berufen hat Es INas auf
der eiınen Seıite als Strafe aliur aufgefaßt werden, daß dıe Auflehnung
den göttlıchen ıllen VO eıner Tau geschah. Es ann aber VON der anderen Seıte als
eın besonderer Gnadenvorzug betrachtet werden, dalß der Herr dıe ıhm geweılhte
Braut nıemals VoNn seiliner Seıte lassen will«14+ Rückblickend annn Ian teststellen,
daß dieser bräutliche Aspekt In der Bıographie Steins dıe erhan:
hat Kann 111a ın Anbetracht dieser Textstelle immer noch behaupten: » Vor einer
etzten Folgerung, dem Priestertum der Frau, ScCAHreC S1e och 1!} zurück, allerdings

Vgl Steıin, DıIie Frau Anm 1), 45
Vgl ebd., XVI
Ebd.,
Neyer, Edıth Steins hınterlassene Schriften Anm 3))} 553 SI1ıe verweılst auftf dıe ergänzenden Seılten

des vollständıgen !] Erstdrucks der Vorträge e1In, Christlıches Frauenleben, ın Mädchenbildung
auf christlıcher Grundlage. rgan der Abteilung für höhere Mädchenbildung des ereıns katholische:
deutscher Lehrerinnen und des Verbandes katholischer deutscher Phılologinnen 28/6 (20

161-174 und 28/7 ® 195212
Stein, Christliches Frauenleben, 1n Mädchenbildung auf christlıcher rundlage 2877 Anm 9), 199

| ] Gerl, Hanna-Barbara, Keıne Frau ıst Ja 1Ur Frau. ex{ife Ur Frauenfrage, reiburg 1989, 28
Gerl-Falkovitz, Beruf (vgl Anm 4) 457 Vgl uch Gerl, Hanna-Barbara, Stein und dıe Frau,

ın Relıgionsunterricht höheren Schulen Zeıitschrı des Bundesverbandes der katholischen Relıgi0ns-
lehrer Gymnasıen e V (1987) 133-144, er 133

S1ie ordert dıe Ehefrau auf, »iıhrem (jJatten untertan se1ın WIEe dem Herrn: hat dıe Ordensfrau In den
rechtmäßigen orgesetzten dıe Stellvertreter Christı ehren und iıhr Wort als undgabe des göttlıchen
Wıllens anzunehmen« (Stein, Chrıistlıches Frauenleben, ıIn Mädchenbildung auf chrıistlıcher Grundlage
2877 S Anm. 202)

EDbd., 203
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nıcht absolut, Ssondern AdUus einem, WIEe S1e. betont, persönlıchen !] Abwägen der Ar-
gumente heraus«  1597  i Ste1in beantwortet dıe rage ach dem Frauenpriestertum

das belegt dieses /ıtat nıcht AdUusSs persönlıchen, emanzıpatorischen otıven heraus
und reın gefühlsmäßig.

Aus theologıschen, das en spekulatıv-dogmatischen Gründen sıeht S1e keıine
Möglıchkeıit für en Priestertum der Frau, WCNnN CS auch bısher eın teierlich VCI-
kündetes ogma der Kırche g1Dt, das eın Frauenpriestertum definıtiv ausschlıelit
Von der ymbolı her ist dıe Tau SDONSA Christi und nıcht alter EZO Christi Diesen
edanken formuliert S1e ın dem 1m selben Jahr erschıenenen, 1e] zıt1erten Vor-
trag ZU »Beruf des Mannes und der Tau ach Natur- und Gnadenordnung«. SO-
fort den bereıts erwähnten Satz »Dogmatisch scheıint MIr nıchts 1im Wege
stehen. »dogmatısch« 1m Sinne e1INnes posıtıven Dogmas fügt S1e ein1ge
dogmenhıstorische und spekulatıv-dogmatische Überlegungen das Frauen-
priestertum »Dagegen spricht dıe gesamte Iradıtiıon VON den Urzeılten DIS heute,
für meın Gefühl aber och mehr als 1e6S$s dıe geheimnısvolle JTatsache, daß
Chrıistus als Menschensohn auf dıe Erde kam214  Sabine Düren  nicht absolut, sondern aus einem, wie sie betont, persönlichen [!] Abwägen der Ar-  gumente heraus«!°? Edith Stein beantwortet die Frage nach dem Frauenpriestertum  — das belegt dieses Zitat — nicht aus persönlichen, emanzipatorischen Motiven heraus  und rein gefühlsmäßig.  Aus theologischen, das heißt spekulativ-dogmatischen Gründen sieht sie keine  Möglichkeit für ein Priestertum der Frau, wenn es auch bisher kein feierlich ver-  kündetes Dogma der Kirche gibt, das ein Frauenpriestertum definitiv ausschließt.  Von der Symbolik her ist die Frau sponsa Christi und nicht alter ego Christi. Diesen  Gedanken formuliert sie in dem im selben Jahr erschienenen, so viel zitierten Vor-  trag zum »Beruf des Mannes und der Frau nach Natur- und Gnadenordnung«. So-  fort an den bereits erwähnten Satz »Dogmatisch scheint mir nichts im Wege zu  16  stehen....«  — »dogmatisch« im Sinne eines positiven Dogmas — fügt sie einige  dogmenhistorische und spekulativ-dogmatische Überlegungen gegen das Frauen-  priestertum an: »Dagegen spricht die gesamte Tradition von den Urzeiten bis heute,  für mein Gefühl aber noch mehr als dies die geheimnisvolle Tatsache,  daß  Christus als Menschensohn auf die Erde kam ... — das scheint mir darauf hinzu-  weisen, daß er zu seinen amtlichen Stellvertretern auf Erden nur Männer einset-  zen wollte. Wie er aber einer Frau sich so nahe verbunden hat wie keinem andern  Wesen auf Erden und sie so sehr zu seinem Bilde geschaffen wie keinen andern  Menschen, so hat er zu allen Zeiten Frauen zur innigsten Vereinigung mit sich be-  rufen... Einen höheren Beruf als den der sponsa Christi kann es nicht geben, und wer  diesen Weg offen sieht, der wird nach keinem andern verlangen.«!” Wäre es mög-  lich, daß dieser oder ein ähnlicher Aspekt in der »Theologischen Anthropologie« zu  finden wäre?  Das Fehlen der eineinhalb Vorträge in »Edith Steins Werke V« könnte ganz ein-  fach aus Platzgründen und nicht aus inhaltlichen geschehen sein. Doch seien zwei  Einwände erlaubt: Mit genau zehn Seiten wäre der Band auch nicht bedeutend um-  fangreicher geworden. Außerdem hätte stattdessen getrost der letzte, fälschlicher-  weise Edith Stein zugeschriebene Beitrag über »Aufgaben der katholischen Akade-  mikerinnen der Schweiz« weggelassen werden können, der, nach Angaben aus dem  Kölner Karmel, gar nicht von Edith Stein verfaßt ist, sondern von Frau Dr. Borsin-  ger/Luzern!®. Mit der so strengen Geheimhaltung der unveröffentlichten Manuskrip-  te schürt das Archivum Carmelitanum Edith Stein Mutmaßungen wie die hier for-  mulierte. Und es scheint für meine Vermutung zu sprechen, daß hier am Bild Edith  Steins kaschiert wurde.  !> Gerl, Edith Stein und die Frau (vgl. Anm. 12), S. 137.!° Stein, Beruf (s. Anm. 5), S. 43.  17 Ebd.  !8 Neyer, Edith Steins hinterlassene Schriften (s. Anm. 3), S. 554 betont: »Der Vortrag zeigt in Tonart und  Wortwahl keinerlei Ähnlichkeit mit Edith Steins Sprechweise. Dr. Borsinger schrieb mir am 28. 8. 1975:  >... E. St. hat nie in der Schweiz über die Aufgaben der kath. Akademikerinnen gesprochen. Was man  unter ihren Papieren gefunden hat, war eine Vortragsskizze eines Vortrags, den ich bei den Schweizer  Akademikerinnen gehalten habe. E. St. und ich haben uns damals Manuskripte gegenseitig zuge-  schickt.4.««:das scheıint mIır darauf hınzu-
weılsen, daß seıinen amtlıchen Stellvertretern auf en 1Ur Männer eInNset-
ZeCN wollte Wılıe aber einer Tau sıch ahe verbunden hat WI1Ie keiınem andern
Wesen auf en und S1e. sehr seinem geschaffen WIE keınen andern
Menschen, hat en Zeıten Frauen ZUT innıgsten Vereinigung mıt sıch be-
rufen. Eınen höheren eru als den der SDONSA Christi annn CS nıcht geben, und WCT
diesen Weg en sıeht, der wırd nach keinem andern verlangen.«  1/ Wäre CS MOg-
lıch, daß dieser oder eın ähnlıcher Aspekt In der » Iheologıschen nthropologie«
finden wäre‘

Das Fehlen der eine1nhalb Vorträge In >Edıth Steilns enr V« könnte Sanz eIN-
fach dUus Platzgründen und nıcht AdUus inhaltlıchen geschehen SeIN. och selen ZWe]
Eınwände rlaubt Miıt zehn Seıiten ware der Band auch nıcht bedeutend
tangreicher geworden. uberdem hätte stattdessen getrost der letzte, fälschlicher-
Wwelse Stein zugeschrıebene Beıtrag über »Aufgaben der katholischen e_
mıkerinnen der Schwe1i7« weggelassen werden können, der, nach Angaben AdUus dem
Kölner armel, Sar nıcht VvVon Stein verfaßt Ist, sondern VOoNnN Tau Dr. Borsın-
ger/Luzern  185  . Mıt der Strengen Geheimhaltung der unveröffentlichten anus  1D-

schürt das Archıyvum Carmelıtanum Stein Mutmaßungen WIe die TeTr for-
mulıerte. Und CS scheıint für meılne Vermutung sprechen, daß 1er Bıld
Steins kaschlert wurde.

Gerl, eın und dıe Frau (vgl Anm 2 13% eın, Beruft Anm 5)))-
Ebd
eyer, Edıth Steins hiınterlassene Schriften Anm S 554 betont » Der Vortrag zeıgt In Jlonart und

Ortwal keıinerle1 Ahnlichkeit mıt Edıth Steins Sprechweise. Dr. Borsinger schrıeb mMI1r 1975
St hat nıe In der Schweiz ber dıe ufgaben der kath Akademıikerinnen gesprochen. Was INan

unter ihren Papıeren gefunden hat, Wr ıne ortragsskızze eines Vortrags, den ich be1l den Schweizer
Akademıkerinnen gehalten habe St und ich en uns damals Manuskrıipte gegenseıtıg ZUSC-chıckt K



215UÜber dıie wissenschaftliche Redlichkei hei der Herausgabe der Werke Steins
Wäre CS nıcht eın wı1issenschaftlicher Redlıc  eıt, dıe Manuskrıipte

Ste1i1ns für Forschungszwecke ZUT erfügung stellen? on 991 bedauerte Peter
Schulz in der Zeıtschrı > 30 Jlage In Kırche und Welt«: »Hıer ruhen och heute, 1m
hundertsten Geburtsjahr der Selıgen, umfangreıiche phılosophısche Manuskrıpte Aaus
der Zeıt VOT und ach der Konvers1on. S1e jemals veröffentlicht werden, ist UNSC-
wıß est steht UTL, daß weder Professoren och Nachwuchswissenschaftler eınen
1NDI1C erhalten «1  9 ugle1ic krıtisıerte Schulz nıcht NUT, daß sıch Steins
Cn in der Prıvatwohnung der über S0 Jjährigen promovıerten Musıkwissenschaft-
lerın efiinden, sondern VOT em die Auswahl der bısher veröffentlichten en
»S1e geben her, welıtere fromme und schöne Lebensbeschreibungen entste-
hen lassen. VOIN denen CS heute bereıts über hundert g1bt och lenken S1e zugle1ic
ah VON dem, Wds Stein auch Walr ıne Gestalt, dıe Schnittpunkt der edeu-
tendsten phılosophıischen ewegungen dieses Jahrhunderts stand und VOINN ort aus
eınen orıgınellen und wertvollen Beıtrag für dıe Geistesgeschichte uUulNlseceIer Zeıt g_
elstet hat.« 20 Heute, nach fast el Jahren, hat sıch dıe Sıtuation nıcht wesentlıch
geändert SO 1st 6S ohl berechtigt Iragen: Besteht In Brüssel etwa Interesse dar-

das wiıirkliche Bıld Steins verschleiern? erden WITr auf das Ende der ‘Tas
DC vertröstet, dem der Herr entfernt »dıe ülle, dıe alle Natıonen verhu und dıe
ecke, dıe alle Völker edeckt« (Jes Zy

Schulz, eter, Dıe verlorene re der e1in, 1n Tage In Kırche und Welt 1/10 (Oktober
781, ler
Ebd



Marıenerscheinungen 1mM Wiıderstreıit

Von Franz Courth, Vallendar

Die dıesjährıge Jagung der deutschsprachigen Arbeıtsgemeinschaft für Marıolo-
gıe Tand VO LLI6 März 994 1m Augsburger Ulriıchshaus Behandelt wurde
das ema »Marıenerscheinungen«. Hıermıit ein gemischtes Echo auszulösen, des-
SCH WarTr sıch der Vorsıtzende der Arbeıtsgemeinschaft, Prof. Ziegenaus, durchaus
bewußt 1n marılanısche Fragestellung überhaupt Zurückhaltung und Skepsı1s

scheınbar fehlender Chrıistozentrik, gelte 1eS$ erst recht für das ema
Marıenerscheinungen. Sıe gelten nıcht selten als Kristallısationspunkte VOIN theo-
ogısch nıcht aufgeklärter Volksfrömmigkeit. Überdies selen die Vorbehalte des hl
Johannes Kreuz (1542-1591) UNVErSCSSCH, Visionäre Phänomene In das geistlıche
en einzubeziehen. Bekanntermaßen habe das Wort dieses großen Lehrers ge1st-
lıchen Lebens ZUT Zurückhaltung gegenüber inneren Eiıngebungen geführt

Irotz theologischer und spiırıtueller Skepsı1is sınd aber auch beac  1C posıtıve
Aspekte NEeENNEN Die Ablehnung der Volksfrömmigkeit könnte einem intellektuel-
len Hochmut entspringen (vgl. Joh 7,41) Ferner entspringt dıe Skepsı1s oft
dem neuzeıtliıchen Vorurteil VON der kausal geschlossenen Welt, ın der CS keıne über-
natürlıchen Phänomene geben urie Schließlich führen dıe Marıenerscheinungen
doch eıner chrıistozentrischen Frömmigkeıt, WI1Ie gerade der häufige Empfang des
Bußsakraments und der Kommunıon belegen Dieser pastorale Hıntergrun drängt

elner verantwortlichen Auseinandersetzung mıt dem ema Erscheinungen.
In einem ersten Referat versuchte Prof. eorg SÖll, Benediktbeuern, dıe 1m

und Jahrhunder bekannt gewordenen und VOoN der Kırche anerkannten Er-
scheinungen und iıhre Bedeutung für dıe Marıenverehrung skızzıeren. eg1n-
nend mıt der Vınzentinerin Catherine Laboure (1830) und schlıeßlich endend mıt
Beauraing/Belgien —3 ann SOIl mıt den wıichtigsten Marıenerscheinungen
e1in recht vielschichtiges Bıld zeichnen. Daran ist dıe Inanspruchnahme eiınfacher
Menschen hervorhebenswert; dıe Weısheıt der Weılsen trıtt eutlıc zurück. Der Im-
puls dieser geistlıchen Vorkommnisse auf zeıtgenössische Marıenfrömmigkeit ist
bekanntermaßen weıtreichend. Das gılt In außerordentlicher WeIlse für Lourdes und
ann auch für Fatıma.

Prof. Manfred auke, Lugano, analysıert die inhaltlıchen Schwerpunkte der
rianıschen Botschaften se1t 830 Als solche verwelst der Referent auf dıie Ermunte-
IUn ZU ebet, VOT em ZU Rosenkranz: ZUT Teiılnahme sakramentalen Le-
ben der Kırche, insbesondere der Eucharistie und der Buße: einem bescheıdenen,
en Dunkelheiten ZU Irotz zuversichtlichen, In Gottes Frieden einmündenden
en DIe vorherrschende Marıengestalt ist dıe segnende Gnadenmutter. Miıt se1ıner
integrativen au konnte au eIn synthetisches Marıenbild zeichnen und
gleich chrıstozentrische WIe ekklesiologische Bezüge hervorheben



Marıenerscheinungen Wıderstreit 217
Ahnlıch INTESTALLV W ar auch der Beıtrag VonNn Dr Ursula Bleyenberg, Ööln

»Marıenerscheinungen Südameriıka und iıhre Bedeutung für die Inkulturation des
Evangelıums« DIe Referentin sıeht dıie Evangelısıerung des lateınamerıkanischen
Kontinentes SeIt den nfängen VOIN Marıa begleıtet den dıese Geschichte auSs-
zeichnenden Marıenerscheinungen (etwa Guadalupe) s1ıeht Bleyenberg
USAruCc für diıeses Geleıt Im Unterschied Z deutlıchen Lokalkoloriıt diıeser (Ge-
schehnısse auTtfe der fIrühen Miıss1ıonierungsepochen treten be1 den bekannten

Marıenerscheinungen örtlıche Charakteristica auffallend zurück
Dıiese Beobachtung wurde Ure® dıe nachfolgende Referentin Dr Adolphine

Ireıber mıt IC auf Asıen und Afrıka bestätigt Deutliıche Bezüge Fatıma 7C1-

SCH sıch Akıta/Japan 62) aber auch Kıbeho/Uganda 59) T11-
nıtaten Catherine Laboure SInd be]1l den Marıenerscheinungen Zaıtun/Kaıro

56) erS1c  (& Als bemerkenswert sıch hıer dıe Öökumenıschen
Aspekte auch Muslıme 1s5s5cnh sıch angesprochen

Den Bereıch der Orthodoxen Kırchen der beträchtlichen Teıl mıt dem
Herrschaftsgebiet des ehemalıgen Kommunismus zusammenTfTällt beleuchtet Dr
e Ferdiınand auer OSB Er stand VOT der Schwierigkeıit daß
vorhandenes Materı1al abgeklärt 1SL Der großen enrhe1 hlerzu vorlıegender
Zeugnisse dıe kırchliche Approbatıion Gleichwohl fühlte sıch der Referent De-
rechtigt AdUus Zusammenschau der Berichte Lolgendes Fazıt ziıehen
MeI1ISsSTt sınd einfache Menschen Adressaten VON Marıenerscheinungen; eingebun-
den sınd ferner der Ruf ZUT Buße und der VerweIls auf Katastrophen; kırchliche
Überprüfungen sıch als überfällig. Die beıden etzten Referenten konnten
auf Marıenerscheinungen DZW. TODlIleme aufmerksam machen. dıe 1 der Kegel ı
westlıchen Europa unbekannt sınd

Dr Herbert Kıng, Stuttgart referJlerte über dıe Bedeutung der Marıenerscheinun-
SCHh kırchlichen en der Neuzeıt mıiıt besonderer Berücksichtigung des / Wall-
zZ1gsten Jahrhunderts Sein Referat hatte CN stark psychologische und zugle1ıc LV-
pologisierende Perspektive ach Kıng dienen die aubergewöhnlıchen Ere1ignisse
ZUT Vergewıisserung der chrıistlichen Botschaft ihrer Alltäglichkeıit S1IC kommen
dem Defizıt Sinnenhaftigkeıt unterstreichen dıe Lebendigkeıit arıens und
iıhr währendes Handeln zugunsten der Kırche

Eın Referat ZUrT der Marıenerscheinungen für dıe Anfangszeıt der en
Prof alter Baler zugedacht mußte dessen Erkrankung ausfallen W1-
schen 1St Prof Baıler verstorben Sein Referat soll aber Tagungsband dem
Band der Marıologischen Studıien veröffentlich werden

Die grundsätzlıche Bedeutung der Quellen und ıhrer ANSCMESSCHNCNH Würdıigung
schıen Beıtrag VON Dr Franco1s Reckıinger Chemnitz auf »Falsches Zeugnis
ZU under miıle Zola und Lourdes« In SCINCIN sehr eindrucksvollen und kennt-
Nısreichen Referat ze1gte Reckinger daß dıe Gegner der Marıenerscheinungen JerT.
reprasentert VON dem bekannten französıschen Schriftsteller MmMmile /Zola ıhrer
angeblıch krıtischen Haltung VON starken Vorurteıjlen gepragt und für viele Fakten
geradezu 1n SInd DıIe zwıschen Zola und Arzt er Offentlichkeit AduS-
gelragene Kontroverse dıe Authentizıtät der Erscheinung VonNn Lourdes könne ka-
talysatorisch wırken
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/iegenaus tellte sıch den Fragen der Kuıiiterien. Eınen besonderen Akzent leg-
darauf, dıie Körperlichen Erscheinungen deutliıcher betonen, als dıes etwa

Rahner habe, der VOT em den einbıildlıchen Weg ZUT rklärung der Ersche1-
NUNSCH g1ng Ferner machte Ziegenaus geltend, dıe Vervielfältigung außerordentlı-
cher Phänomene hebe deren Bedeutung nıcht, sondern mache S1e ordınär. Insofern
Sse1 die VOIN manchen gewünschte Anerkennung möglıchst vieler Erscheinungen als
echt auch problematısc und ist eıne 1USCHeEe Prüfung en uch urie INan für
dıe Anerkennung der Marıenerscheinungen keıine eindeutigen Beweise'
sondern 1Ur Konvenıienzargumente.

Prot. Franz Courth SAÄAC sprach sıch In seinem Beıtrag »Marıenerscheinungen
und kırchliches Amt« für /urückhaltung be1 der Eınbeziehung der Marıenersche1i-
NUNSCH In dıe Ordentlıche kırchliche Verkündıgung dUus Die mıt ıhr Beauftragten ha-
ben für dıe Gesamtheiıt der Kırche den weıten Raum des aubens, der offnung und
der 1e VonN charısmatıschen Weısungen mıt subs1ıdıärer Geltung freizuhalten.
Dies gılt besonders dann. WEeNN dıese Impulse ıhre relatıve und gruppenspezılısche
Bedeutung überschreıten und unıversale Rezeption beanspruchen. Kırchliches Amt
muß eıne deutliıche Chrıistozentrik der Marıenfrömmigkeıit genere und der
den Erscheinungsorten insbesondere bemüht se1In. Damıt verbunden 1st en geschärf-
ter 1C auf dıe Hıerarchle marıanıscher Wahrheıiten es ragende Grundaussage
ist das Bekenntnis ZUT Jungfräuliıchen Gottesgebärerıin.

Be1l der JTagung erwlesen sıch für dıe ematı als besondere TODIemMe Die oft
unsıchere Quellenlage; dıesbezüglıch darf Lourdes der Dokumentatıon selner
Geschichte als VOTrD1  IC gelten. DiIe anzuwendende Hermeneutık be1l der Aus-
legung der bıswellen starken eschatologıschen Akzente der Marıenbotschaften
(Fatıma, La ale Deren unıversale Reichweıte. Das /Zusammenspiel außer-
ordentlicher Begabungen und übernatürlicher Impulse. Mıt dıesem Themenbünde
bleten dıe Beıträge sowohl Klärungen als auch Anregungen für weıterführende
Arbeıt

Im Rahmen der agungen wurde be1 eiıner Miıtgliederversammlung der Vorstand
der Deutschen Arbeıtsgemeıinscha für Marıologie LIICU gewählt, DZW. in seinem Amt
bestätigt: Vorsitzender: Prof. Dr. Dr. Anton Ziegenaus (Augsburg), Vorsıtzen-
der Prof. Dr. OIS Kothgasser, Benediktbeuern: Schrıiftführer Prof. Dr. Franz
Courth, Vallendar uch wurden notwendıge Satzungsänderungen diıskutiert und
entschleden.



Buchbesprechungen

Fundamentaltheologie und Philosophie
Nıemann, Franz-Josef, JSesus der Offenbarer, Gottlob Paulus, aVlı Friedrich Strauß, Tnes

Altertum Un Mittelalter, IIl. Frühe Renan und Albert Schweıtzer), sechs evangelısche
Neuzeit his Gegenwart (Texte ZUET Theologie: Fun- Autoren (Sören Kıierkegaard, rnst Troeltsch,
damentaltheologie, hrsg. Karl-Heinz Weger), Rudolf ultmann, arl Barth, INs Käsemann und
1a Verlag Yaz Wıen Öln 1 990); ISBN Wolfhard Pannenberg) und Cun katholısche
HEZZ22Z-UNMOFIG- I (Johann Sebastıan Drey, Nion Günther, John

Henry Newmann, Johann Nepomuk Ehrlıch, Franz
Dıe beıden Textbände wollen eın Spiegel der Hettinger, Maurice Blondel, arl ahner, Hans Urs

Auseıinandersetzung dıe Person Jesu in der VON asar und ermann Pottmeyer) SOWIEe
abendländischen Geıistesgeschichte seIn. In hıstorI1- sechs Verlautbarungen des kırchlıchen eNramtes
scher Abfolge bringen S1e posıtıve und negatıve (der yllabus Pıus des L dıe dogmatısche KonstI1-
Stimmen Es ist das Bestreben des Bearbeıters, 1mM tutıon » De1l Filı1us« des Vatıkanıschen Konzıls
Dıienste der Demonstratio rel1g10sa der Fundamen- |dıe Kennzeıchen der Offenbarung], das ekre!
taltheologıe wegweısende theologische Einsichten »Lamentabilı«, der ntımodernıstene1d, dıe dog-
und geistesgeschichtlich wıirksame Strömungen matısche onstıtution »De1l Verbum« des Il atı-
dokumentieren, dabe!1 dıe als klassısch geltenden kanıschen Konzıls Gottes geschıichtlıche Selbst-
exfe verfügbar machen und darüber hınaus offenbarung In Jesus Chrıstus] und ıne tellung-
schwer zugänglıche exte, dıe iıne besondere Wiır- nahme der Päpstlıchen Bıbelkommission); C-
kungsgeschichte hatten Vorausgeht den Texten ]Sa stellt werden ann außerdem dıe Relıgionskritik
weıls ıne Eınführung In dıe dokumentierte Schrift des Jahrhunderts (Ludwıg Feuerbach, TIEATIC
und deren SCHAUC bıbliıographische Bestiımmung Nıetzsche und ur Drews)), der Neomarx1ismus
DZW ıne Hınführung ZU dokumentierten ext des Jahrhunderts (Bloch und Machovec), das
/Zuweılen wırd uch der utor der Schriuft kurz VOI- moderne udentum (Leo aCc Joseph Klausner,
gestellt, leıder NıIC immer. Martın er und Schalom Ben-Chorıin), der Hın-

dokumentiert eCXte dus der und iıhrer duısmus (Mahatma Ghandı) und der uddhısmus
Umwelt, dUus der 5Spätantıke und N dem ıttel- (Daisetz Taıtaro Suzukı).
alter, dUus der frühen Neuzeıt und AduUus$s dem Formal 1st dıe Zustammenstellung der ex{tie

und Jahrhundert Im einzelnen kommen perfekt, S1e 1st übersichtlich angeordnet und EC-
dabe1 Wort das Ite Testament (Jer 1,4—10; wı1ıssenhaft belegt. Besonders begrüßen ist in
DIt L, 2—4; 18,18—22), das Neue Testament (Pau- Band der ext ustın), sınd In Band dıe
lus Oor| und dıe J1er Evangelısten), außerchrist- exftfeS (Reimarus), 101 und 102 (Lessing)
lıche Quellen avlus Oosephus, der Babylonısche SOWIEe dıe exf{fe ZUTr Leben-Jesu-Forschung (104
Talmud, Vergıl, Plınıus der Jüngere, Sueton und dıe 1er 1U schön beiıeinander hat und azu
Tacıtus), Kırchenschriftsteller der en Kırche och in einem rec ausführlichen Kontext
und Kırchenväter (Quadratus, Justin, der TIe Nıcht Sanz befriedigend ist demgegenüber dıe
Diognet, dıe Sıbyllınıschen Weıssagungen, Clemens atsache, dalß einzelne Autoren Zu umfangreich

Alexandrıen, Origenes, Athanasıus, Tertullıan, dokumentiert (Pascal, Rahner), andererseıts ber
Laktanz und Augustinus), nıchtchristliche Autoren —_  WIC.  ıge ex{e NIC. gebrac: werden. So Iiwa
der Spätantiıke (Phılostrat, Porphyrıios und Kaılser mess1i1anısche Weılssagungen des en Testamen-
Julıan), der siam Mohammed, Abu 1r und tes, dıe Definıtion der Fundamentaltheologie UurCc
Al-Ghazalı), das Judentum (dıe Schrift ole\ das Vatıcanum (DS 373 19) dıe bedeutsamen Aus-
Jeschu), Theologen des Miıttelalters (Anselm ührungen dieses Konzıls ber den »duplex rdo
Canterbury, Petrus Venerabılıs, KRaymund 1N1, COgNIt1ONIS« (DS 3325-—3320) SOWIEe extfe VO:  —
Marsılıo Ficıno und Ihomas VO  — Aquın) und der arl Jaspers und Von modernen Lıteraten.

Auf Seıite S des Bandes ist die Zeıle über-frühen Neuzeıt ın Luther, Hugo Grotius und
Blaıise Pascal), bedeutende Offenbarungskritiker flüssig, weıl ıne Verdopplung. Auf wırd dıe
des 18 Jahrhunderts (Davıd Hume, Hermann Samuel Schrift »De spectaculıs« tfälschlich In Schrägdruck
Reimarus, Ephraim Lessing und das und mıt Unterstreichung dargeboten, In eiıner We1l1-
Werk »De TIrıbus Impostor1bus«) und ndlıch ıne In der 1mM allgemeınen Autoren vorgestellt WEeT-
Reihe von chrıistlıchen und nıchtchristliıchen uto- den. DIe Eınführung Sören Kıerkegaard 1L, ö/)
ICMH auUs dem und Jahrhunder aherhın wırd der sonstigen Gewohnheıt der AM-
werden unter dieser Rubrık 1er ertreter der Le- gabe der Okumentierten Schrift vorangestellt
ben-Jesu-Forschung vorgestellt einrIC ernar! 1L, 891) Ahnlich Ist be1l der Eınführung
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TNs Iroeltsch (IL, 891), Rudolf ultmann IL, 93), eger, Hs Religionskritik (Texte ZUT heo-
nton Günther (L, 125 und Hans Urs VonNn altha- logie: Fundamentaltheologie, ArS£. Karl-Heinz
Sal dl 155 nton Günther ware ach dem Or1g1- Weger), Styria Verlag raz Wıen öln [99[1;
naltext zıt1eren SCWESCH UE 125-—-128). ISBNSE OS

In der Eınführung den Texten der Apollon1ius-
Bıographie des Phiılostrat (L 101) darauf Der Bearbeıter der Textsammlung verste! elı-
hingewlesen werden mMUuUSssen, dıe Parallelen g10nskrıtık als agnostizıstische Bezweıflung der

als eugnung der ExI1istenz Gottes, damıt als nter-zwıschen Apollonıius und Jesus bewulßlt in dıese
Bıographie hıneingebracht worden SINd. Man annn grabung des Fundamentes der elıgıon. Mıt e6c
N1IC > daß dıe Offenbarung mıt der uler- konstatıiert CIn daßß dıe wachsende relıg1öse Gileich-

gültigkeıt, dıe als unreflektierte agnostizıstischestehung Jesu abgeschlossen 1ıst (1 24) Wenn 11L1all
Grundeinstellung verstehen Ist, dıe ahl derdıe Offenbarung eute als Selbstmitteilung (jottes

verste sollte 111all darın N1IC. einen Gegensatz relıg10nskrıtiıschen Veröffentlıchungen reduzıert
hat und weıter reduzıert, weıl dıe Relıgions-ZUTN tradıtionellen Offenbarungsverständnıis sehen, krıtik amı gew1issermaßen ıhr 1e] erreicht hatın dem Offenbarung als elehrung verstanden wırd

( 15) /Zum eıinen gılt das L1UT prımär, ZU ande- (S 161)
1CII darf 111a nıcht übersehen, daß dıe Tatoffen- Dıie ammlung unterscheıidet Okumente AdU»> der

Antıke, aus der Neuzeıt, AdUs dem und AdUuUs demarung ekundär ZUTr W ortoffenbarung wırd. Tat-
OIfenbarung und W ortoffenbarung gehören- Jahrhundert, wobel dıe Okumente AdUus$s dem
HS  S Man sollte NIC. dıe 1ne Eıinselutigkeıit UrCc. Jahrhunder ! mehr als dıe Hälfte des Buches

ausmachen. Aus der Antıke werden dokumentiertıne andere ersetzen Wenn festgestellt wiırd, daß In
der gegenwä  ärtıgen Fundamentaltheologie dıe Tat=- Aenophanes, Heraklıt, TOd1KOS, Krıtlas, Epıkur,
sache und der Inhalt der Offenbarung ıne Eıinheıt Karneades, Pose1don10s, UukrTez. Celsus und SCX -

{USs Empirıicus, dus der Neuzeıt aruc Spinoza,bılden, daß dıe Glaubwürdigkeıt der Offenbarung
eutfe mıt deren Gegenstand begründet wırd und John ‚ocke, oltaıre, Davıd Hume und aul-Henry
daß Nan in dieser Form der Fundamentaltheologıe Thıry Holbach, dUus dem Jahrhunder! ! alnt-

5S1mon, Arthur Schopenhauer, Auguste omte,NıC. der T  en Unterscheidung VO  — Glauben Ludwiıg Feuerbach, Max Stirner, Charles Darwın,und Wıssen festhalten 111 und ann (L 164),
mMu korrekterweIise 7U Ausdruck gebrac Bruno Bauer, arl Marx, Friedrich Engels, Ludwıg

Büchner. Ernst Haeckel und Friedrich Nıetzschewerden, daß diese Form Z W verbreıtet, daß S1e. besonders ausgjebig Feuerbach, Marx undber nıcht dıe einz1ge Ist, dal uch iıne eıter-
führung der überkommenen wissenschaftlıchen Nıetzsche Aaus dem Jahrhundert Helene VOINl

ruskowiıtz, S1ıgmund TEU! miıle ur  e1m,Glaubensbegründung g1bt, dıe I11all nıcht ınfach Max eber, adımır Lenın, ertran: Russell,mıt dem ‚,pıtheton neuscholastısch und veralte' dıs-
qualifizıeren dartf. Dıe heute domınante Gestalt der Nıcola1 Hartmann, INSsS OC Julıan Huxley,

Rudoltf Carnap, Max Horkheı1imer, arl LÖwI1th,Fundamentaltheologie muß sıch iragen lassen, ob Herbert Marcuse, MC Fromm, Theodor OrnNOo,S1e. N1IC. aktısch auft ıne objektive Grundlegung
und Begründung der Glaubensentscheidung VCI-

John Wısdom, Alexander Miıtscherlich, Jacques
ıchtet Bestimmt I11all den Glaubensakt als Eın- (0)3(07 Max Bense, Alfred Julıus Ayer, Jean

Amery, Camus, John Leslıe aCc  e Johnrücken in das Wırklıchkeitsverständnis des Zeugen
auf TUN! eines entsprechenden Interesses IL, Hospers, rnst opıtsch, Hans Alfred

Lorenzer, OTS Eberhard KRıchter, Antony Flew,165), ann dıe Verweıigerung des aubDbens nıcht Edward Wılson, (Gjünter Dux, Hans Wollschläger,mehr als Schuld betrachtet werden und dıe An- Tilmann Moser, Alaın de Benoıist und Hansnahme des aubens N1IC mehr moralısch geboten
se1n, W d jedoch 1mM Wiıderspruch ZU Neuen JTe-

Oravec. Besonders umfangreich werden VO  — den
Religionskritikern des Jahrhunderts Camus,tTament STE| Be1l einem olchen Verständnıs der Hartmann, Russell und Carnap vorgestellt. DIie VIe-Fundamentaltheologıe rekurrıiert Ian 1m TUN!

auf subjektive Argumente, dıe 11UT dem
len Namen, dıe teılweıise uch für wen1ger bekann-
te Autoren stehen, vermıiıtteln eiınen INATUC VOIl

SCH, der bereıts 1mM Glauben gefestigt Ist, ber uch dem Reichtum des Buches und VOIN den Anregun-ihn alleın lassen, WEENN ıhm Zweiıfel der au
würdıgkeıt des aubDbens kommen. SCH, dıe vermuttelt. Man findet 1er akKtısc alle

Eınwände, dıe INan dıe Exıstenz (jottes VOI-
TOTLZ diıeser ängel das Werk eiıne wıllkom- bringen ann

INeNEC für den Lehrer und den Studenten be1 Der Wert des Buches wırd geste1gert durch 1ne
der Vermuittlung und e1m Studıium der Fundamen- sehr gute ormale Gestaltung. Hervorzuheben sınd
taltheologıe. Joseph Schumacher, reiburg dıe kurzen Vorstellungen der einzelnen Autoren,
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bevor ihre exfe dokumentiert werden, dıe meılster- dessen, W dS WIT Ur des Menschen NECNNECEN Dıe
haft sınd und etwas WIEe ein kleines Phılosophen- vorlıiegende Dıssertation, verfaßt der Theolo-
Lex1iıkon darstellen gischen Hochschule der Pallotiner In allendar,

S1€E. den Grund dıeser Entwicklung ın der Ab-Diesen positiven Feststellungen selen 1L1UT ein1ge
wenıge ı1Usche angefügt, dıe den Wert des Buches lösung der Menschenwürde VON ihrer '’anszen-
als eines Arbeıtsmiuttels für dıe Fundamentaltheo- entalen Begründung. Nur 1st AA Be1-
ogıe Jjedoch N1IC mındern können. Der Satz spiel verständlıch, dalß verschıedene phılosophi-
auf 1st e1in wen1g verunglückt. Er mMUuU: sche Strömungen unterschiedlichen, Ja ZU
lauten Amery eT! dalß dıe tradıtiıonellen rel1i- eı1l] gegensätzliıchen Aussagen bezüglıch der

menschlıchen ur kommen. Vor dıesem Hın-g1ösen Glaubenssätze ‚Wäal verstehen, ber nıcht
glauben kann. der‘ Amery erklärt, könne dıe ergrund euchtet dıe Leıtfrage der Untersu-
tradıtionellen relıg1ösen Glaubenssätze War VCI- chung ein »Kann dıese Idee NUunNn, gelöst VOI der
stehen, ber nıcht glauben Es das Todesjahr relıgıösen Rückbindung, konsıstent gedeute WCI-
Von Max Bense., der 1990 gestorben ist Vor allem den und für das sıttlıche Verhalten unvermın-
ber wırd der Bearbeiter der naturlıchen otteser- dert prägend se1In « 15) Eın erster eıl] der A
kenntnis nıcht Sanz gerecht, WEn dıe ber- beıt entwıckelt dıese Trage VOT dem Hınter-
zeugungskraft der Gottesbeweise abschwächt und grund mehrerer phılosophischer Entwürfe DIie

Posıtionen VoNn Kant, arcel, Jaspers, Luhmann,den Eındruck erweckt, als stünde 1er Meınung
Meınung. Selbstverständlich sınd dıe Got- Sıinger, S5Spaemann und Ihomas VOIl Aquın werden

tesbeweise N1IC zwıingend, ber die Anerkennung vorgestellt und dıe Logık der Aussagen geprüft
der Ex1istenz Gottes Ist mehr als iıne »frelie (Ge- Zwar vermı1ßt IL1an 1ıne Begründung für diıese
wissensentscheidung« (14), enn ın den Gottes- Auswahl, der Verfasserıin dürfte ber De-
bewelsen ist N1IC. NUrTr VOon Erfahrungen dıe tiımmte ypen ethıscher Argumentatıon gehen,
Rede, dıe 111a und deuten kann, in ıhnen den Je unterschıiedlichen Stellenwert der
SC  16 der ensch N1IC VOI dem Gedanken JI ranszendenz aufzeıgen können. DIe Stärken
ott der Von dem Wunsch, oft mOge exıistieren, DbZw Schwächen der einzelnen Posıtionen WeCTI-
auTt dıe Realexistenz Gottes, 1st vielmehr S dalß den csehr dıfferenzilert und praägnant herausgear-
der Mensch ın ihnen Urc e1in Schlußverfahren beıtet ach ant wurzelt dıe Menschenwürde
dıe innere Notwendigkeit der Existenz Gottes eINn- In der mıt der Vernunft gegebenen Fähigkeıt ZUr
S1e. Joseph Schumacher, Freiburg sıttlichen Selbstbestimmung, S1e ist Iso WweEeSsentTt-

ıch mıt dem Menschsein als fundamentale ate-
gorie gegeben Problematisch 1st jedoch dıe Ver-

Stosiek, Andrea, Menschliche Urı Un iıhr knüpfung der Ur des einzelnen mıt der Idee
der Ur der Menschheıt ant deutet dıe Per-transzendenter Grund. Eın Beitrag christlich

fundierter Argumentation IM philosophischen DIis-
sonalıtät des Menschen N1IC aufgrund der sub-
jektiven Vollzüge WIe WIT eute gewohntkurs, Schönstatt-Verlag, Vallendar [995, S Sa sınd sondern aufgrund der Zugehörigkeıt ZUrISBN 3-920849-69-8; Preıs 31,— Menschheıt. Er betont Jjer dıe Gleichheit der
Menschen auf Kosten der Eınzigartigkeit jedesDıie Berufung auftf dıe Menschenwürde ist ıne einzelnen Menschen stark. Das Allgemeıne
wırd ZU ausschlıeßliıchen Maßstab des Indı-der zentralen Argumentationsfiguren heutiger

Polıtik. Immer wlieder versuchten deshalb iın viduellen (vgl 57 uch WENnNn ant dıe Würde
den vEITSANSCNCNH Jahren Untersuchungen dıe phı1- als Synonym für Autonomie und Intellektuali-
losophisch-theologische und rechtliche Dımen- tat faßt, können sıch Engführungen ergeben.S10N menschlıcher Ur auszuloten. Der Be- Menschlıiche Ur erschöpft sıch ach Ansıcht
griff der Menschenwürde erwıies sıch dabe1 als der Verfasserin nämlıch nıcht darın, diesen be1l-
durchaus problematisch. /Zunehmend losgelöst Von den Bedingungen genügen. oderne Gefähr-
seinen chrıstlıchen Bezugspunkten erscheınt dungen der Würde des Menschen, W1Ie S1e sıch
sowohl ın der Theorie als uch in der Praxıs als
konturenlos und 1ST höchst unterschıiedlichen

beispielsweise aufgrund des Singerschen Präfe-
renz-Utıiliıtarısmus ergeben, illustrieren 1€e6S$ nach-

Interpretationen ausgesetTztl. anche sprechen dem drücklıch uch dıe Luhmannsche funktionale
Menschen ıne mıt seinem eın bereıts gegebene Sıcht des Menschen, be1l der sıch dıe Uur! als
Würde Z  i manche knüpfen S1E ber uch adUuS$s- Resultante eines kommunikativen Geschehens
schließlich dıe Sıttlıchkeit der andere ak- erg1bt, veEImMag diesen Gefährdungen N1IC ent-
uale Vollzüge des Menschen: wlieder andere gegenzuwiırken, da N1ıC. alle Menschen hın-
Autoren bestreıiten hingegen gänzlıc dıe ExIistenz reichend KOommunıkationsprozeß teiılnehmen



220 Buchbesprechungen
können. Sınd S1E amı keıne Personen mıt An- WAas den Charakter eINes nhanges der

abschlıeßende drıtte eıl des Buches, In dem dıespruc| auf Respektierung iıhrer Würde‘? Gabrıiel
arcels Versuch der stärkeren etonung der Summe der Arbeıt 1m Blıck auf dıie apostolats-
Subjekthaftigkeıt menschlıcher Exı1ıstenz dient als theologısche Fragestellung SCZOSCH wırd ıne
erster Schritt Z Überwindung olcher Engfüh- spezıfısche Forschungsrichtung der Hochschule

DIe Erfahrung der Endlıichkeil: des In allendar. Der erfasserın ist in der Aussage
Menschen wırd ZUT Herausforderung, das Ich zuzustiımmen, daß ıne transzendentale und

transzendıieren, den Schriutt ZU Du gleich christlıche 1C der Menschenwürde E6-
S5Spaemann betont dıe ontologısche Dımensıion des eignet erscheınt, phılosophısche »Leerstellen«

derer Deutungsversuche auszufüllen DIie Trage,Würdebegrıiffs. Wıe andere Lebewesen uch ist
der ensch als Selbstzweck, nıcht bloß funktional WI1Ie ber diese phılosophısche Argumentatıon ın

sehen. Im Unterschie: anderen Lebewesen ıne apostolatstheologıische Weıterführung eINZU-
ann der ensch ber sıch selbst eın reflex1- bringen Ist, wırd 1im TUN! jedoch NIC| behandelt
VCS Verhältnıs entwıckeln; we1ß dıe e1ge- Bıs auftf kurze Hınweıse, iwa aut dıe Chrıstologıe

Relatıvıtät. In der Dıstanz sıch selbst VOTI- wırd dıe Theologıe weıtgehend ausgeblen-
Mag ıne absolute Posıtion gewınnen und det. Der Leser i1st angesıichts des knappen Resü:

der gesamten Waiırklıchkeıit gerecht werden. LLICCS eIiwas überrascht, Jer doch dıe Mög-
DIie Ur des Menschen wırd ZU Anspruch, iıchkeıt bestanden, den spezıfıschen C'harakter
sıch fre1l in den Dienst des (jJanzen tellen dıeser Untersuchung herauszuarbeıten. Vıelleicht
DIie Person wırd ZU Repräsentanten des AD- scheıterte dieses Unterfangen ber uch daran,
soluten, und 1€6$ In der Einheıt VOIN e1b und dalß 1m deutschen Sprachbereich TST angsam ıne
eeile IThomas bındet dıe Ur des Men- Theologıe des Apostolats 1m ufbau egriffen ist.
schen phılosophısch, 06€!  1US folgend, das on AdUus dıiıesem TUN! ist INan aut
Personseıin des Menschen: PCISONA est rationalıs das VOoN den Pallotinern geplante Lex1iıkon des
naturnae indıvıdua substantıa, ach Ihomas Apostolats.
DIie menscnlıiıche Person estimm!: sıch ö  1C| Abkürzungs- und Literaturverzeichnıs escNle-
1m Handeln selbst, wobel S1Ee kraft iıhrer Ver- Ben ıne lesenswerte und nachdenklıch stimmende
nunftnatur dıe Wırklıchkeıit erfaßt Theologisch Studie. Störend mMacC sıch das Fehlen eiInes Perso-
gesehen wurzelt dıe Würde ın der Relatıon des nenregısters emerkbar.

Bernd Kettern, GerolsteinMenschen 7U Schöpfergott: der ensch ist
IMago de1 Hıer 1eg der letzte rund afür, daß
dıe Menschen einander unverfügbar bleiben und Lluch-Baixauli, Miguel, teologla de Boec1o0

gegenseılt1ger Achtung verpiflichtet S1Nd. ntı- Ia Ffransıcıon del mundo cClAsıco al mMundo medie-
sche und sıttlıche Uur! des Menschen werden Vval, amplona 1990 (Ediciones Universidad de
mıtel1nander verknüpft hne Jeweıls verkürzt
werden.

Aavarra), Pamplona [1989, 349

Vor dıesem Hıntergrund unternımmt dıe Ver- DıIie Untersuchung VO  — 1guel Lluch-Baixauli
fasserın 1m zweıten Teıl den Versuch, mıt ück- ber NICIUS Manlıus Severinus Boethius (ca
or1ıff auf IThomas 1ne CNrıstliche 1C der =CCA) 524) erfüllt In sehr erfolgreicher Weıise e1-
menschlıiıchen Würde entwıckeln S1e bedenkt 1ICI zweıtfachen WEeC erstens ın dessen Theolo-
zugle1c! dıe Entfaltungsmöglıchkeıiten der S1ıtt- g1e den Leser iın allgemeın übersichtlıcher Form
lıchen Ur des Menschen. Diesen Teıl kann einzuführen und zweıtens dıe hıstorısche Vermiuitt-
INan uch als ıne kurzgefaßte Hınführung lung beleuchten, dıe 0€  1US VoN der pätantı-
zentralen Eckpunkten der thomanıschen ke ZU Miıttelalter hın geleistet hat. Wıe das Vor-
lesen: Teleologıe, sıttlıches Urprinzıp, inclına- WOTIT VON Ial S5aranyana gul erwähnt, hat der hu-
t10Nnes naturales, Selbstursächlichkeit des sıttlı- manıstische TuHKer des oe  1US, Lorenzo
hen andelns 1m Wiıllen, GewI1ssen, Tugend- (1407-145’7), riıchtig dessen großen Einfluß autf das
TE sınd Etappen auf diesem Weg Auffällig Ist Miıttelalter erkannt, den aut TEe1N ebleten AaUuUS$S-
dıe Eiınbindung der Vorstellung VO  — der sıttlı- geübt hat ın der Weıtergabe der arıstotelısch-por-
chen Würde des Menschen In den Entwurf des phyrıanıschen ogık, der Theologıe ber dıe We-
geglückten Menschseıns. Das dem Menschen sense1genschaften (jottes und der Metaphysık des
innewohnende Streben ach JIranszendenz, ach uten och hat sıch Vallas Kutik, daß UrcC.
vollendeter Glückseligkeıt, iindet seıne Entspre- 0€  1US dıe CNrıstliıche Theologıe einem eter1-
chung 1m Streben ach sittlıcher Würde Begrün- len System verarmt sel, N1IC bestätigt. Vıiıelmehr ist
dung WIE Entfaltung derUr des Menschen sınd S1e UG jenen Eıinfluß reicher Entfaltung be-
VO Wesen her transzendental strukturiert fruchtet worden.
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Was den erstgenannten WEeC der Untersuchung Jedenfalls mu In dem erwähnten USdruc der

betrıifft, legt der ufor AaUus den fünf eologı1- Begrıff der uDstanz eiınen »formalen und rein ter-
schen Iraktaten De rınıtate, Utrum 'ater ef Fılı- mıinologischen S1INnN« haben da Boethiıus
US; Quomodo substantıae, De tıde catholıca, Contra anderen Stellen dıe Ansıcht VoNn Tre1 (wesensmäßiI-
Eutychen el Nestorı1um, SOWIEe dUus Phılosophiae gen) Substanzen In ott ausdrücklich ablehnt und
consolatıo, dıe Hauptgesichtspunkte der boethlanı- VO  - ihrer erwerfung Urc dıe IC we1b.
schen Theologie In systematıscher Form dar: KapI1- An dıe spekulatıv-theologischen Kapıtel ber dıe
te] 11 behandelt dıe »Möglıchkeıit ott erken- HI Tınıtal un:! dıe Schöpfung sSschlıe. sıch OISa-

(2/-62), Kapıtel {11 dıe » Wesenheıit Gottes«, nısch das ber die Gnadengaben Gottes dıe den
99—149), Kapıtel dıe » Irınıtät« S Ka- Menschen ZU eıl führen und einem Le-
pıtel »das Werk der Schöpfung« Z  , Ka- ben AUS$Ss dem Glauben (Kap VI)
pıte V1 »das Werk der Erlösung«eDıe Was den zweıten WEeC der Untersuchung VOI
S5Systematık dıeser Anordnung der Ihemen, dıe sıch Lluch-Baixauli1 betrifft, nämlıch den AufweIls VO  S

vielleicht och nıcht dus den Iraktaten erg1bt, Boethius hıstorischer Vermittlungsrolle zwıschen
wırd gleichwohl In dem einleıtenden Kapıtel i Antıke un: Miıttelalter, fügt hıerüber der utor
»Leben und Werk« (27-62), gerechtfertigt Urc verschlıedenen Stellen interessante Bemerkun-
Stellen, denen 0€e  1US sıch wenıgstens ber eın SCH ein Um hlerzu 1L1UTr ein1ge Beıispiele geben
systematısches Vorgehen der Theologie außert on 1mM Kapıtel L, das 1M Überblick ın Boethius
Hıernach muß dıe Theologıe ihre Untersuchung Theologie einführt, fügt der uftor ine »hıistorische
TSLI ber (Gjottes Ex1istenz und Wesenheıt führen, Bemerkung ber dıe boethlanische Theologie« 00
un: be1 letzterer VON den grundlegenden igen- (49 {f.), dıe auf deren verschiedene Quellen be1l den
schaften der Eıinheıt, Eınfachheit, ‚wıigkeıt U:a griechıschen Phılosophen, besonders Platon und
anfangen, sodann dıe Hl Trinıtät erörtern, weiıter Arıstoteles, SOWIEe be1 den Kırchenvätern hınwelst,
dıe Chrıistologie, und schließlich dıe Urc Christus ferner uch auf dıe Konzılıen VON Nıcaea, Konstan-
vermittelten Gnadengaben des Hl Ge1lstes be- ınopel und Ephesus Wiıchtig ware uch das Ver-
handeln hältnıs des (07  1US Dionysius Areopagıta.

hne 1er dıe systematıschen Darlegungen, dıie och sınd ul hierüber Erkenntnisse VOI-
sıch Ure are Dıktion und gutle Auswahl der Sagl Der UftOr utet, daß dem 006e  1US be-
Quellentexte auszeichnen, 1mM einzelnen referl1e- kannt W dl.
ICN, N einıgen Stellen beıisplelhaft geze1gt, WIe Be1 der Darstellung VonNn einem der Gottesbeweili-
der utor dıe Darlegungen der Lehrinhalte mıt AUS- des 06  1US, aus der Gutheiıt Gottes, mMmac
wertenden Überlegungen begleıtet: So hebt ZUTL uCcC Baıxaulıi darauf aufmerksam, daß ıIn DC-Erkenntnis der göttlıchen E1genschaften hervor, W1sSsem Sınne schon das 508 ontologısche ATgu-daß ach 0e!  1US :;ott In sıch selbst für uns unbe- ment des Anselm Canterbury vorwegnımmtgreifbar Ist, ber doch ach nalogıe erkennbar COM WENN uch ott ach (07=)  1US SCHAUSC-(67u In vorteıjulhafter Weılse geht er der utor LOININEN das Ist, VOINl dem »Nıchts Besseres gedachtIn einem eigenen Abschnıtt auf »dıe nalogıe als werden kann«‚ WIE be1l Anselm das »nıchts
Voraussetzung der Erkennbarkeıt (jottes« e1n Größeres gedacht werden kann«. Ferner, während
(93ü be1 Anselm diese Wesensbestimmung intiut1v e1INn-

Relatıv ausführlich und auf spekulatıv hoher gesehen der gedacht wiırd, Ist dıe überragendeEbene behandelt Lluch-Baixaulhi (Kap L IS {f.) Gutheit Gottes be1l 06€!  1US ıne erschlossene Be-
Boethius re der HI Trınıtät, wonach das e1- stiımmung, welche oftt als Ursache Von allem (Ju-
gentlıche Problem des ntıken Theologen NIC. dıe ten aufze1gt.
Te1 Personen sınd, sondern dıe ÜRG S1e Nıc. auf- Hınsıchtlich der Erkennbarkeit Gottes nımmt
gehobene Eınheıt Gottes, dıe ın se1ıner einen We- 06€!  1US einem Problem Stellung, das schon Eu-
seNsnNatur begründet lıegt Da dıe Wesenseınnheıit NOMIUS aufgeworfen hat, nämlıch dal WIT Men-
Gottes ıne substantielle Ist, ar der uUutor ıne schen ott mehrere verschiıedene EiıgenschaftenStelle ın der Consolatıo. dıe VO:  = »göttlıchen Sub- zuschreıben, Was der einfachen Eıinheit Gottes WI-
Stanzen« sprıicht. Wenn der USdTruC sıch NıIC auf derspricht. Boethius verme1ı1det den Nominalısmus
himmlische Wesen bezıeht, sondern auf dıe reı und arbDeıte den Weg der Negatıon und der Nnalo-
göttlıchen Personen, W dl Urc dıe Definıtion gıe SOWIEe der analogen und em1inenten Zuschrei1i-
der Person beeinflußt, wonach dıese ine uDstanz bung VON E1ıgenschaften In bezug auf oft aus In
IsSt. In ott hat ann dıe ine wesentlıche Substanz all dıesen Punkten hat 06€!  1US einen bedeutsamen
re1ı Weısen des Subsıistierens. » Boethius konnte Einfluß auf dıe großen mıttelalterlichen Theologen
S  9 ın oftt ine Subsıstenz SSENZ g1bt ausgeübt. Der Verfasser g1bt viele Hınweıse, dıe
und Tre1l Substanzen (Personen, dıe subsıstieren)«. WIT 1er N1IC. 1mM einzelnen erwähnen können.
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Aufschlußreich sınd 1mM Kapıtel ber dıe m- Das Kapıtel » Krıtik VOoN Xxegeten« nthält

nıla)l dıe Bemerkungen des Autors N1IC NUTr ber Beıträge VOoN 0Sse Blank (aus »Publık-Forum«
! und H.-J Venetz (aus »Orijentierung«:dıe augustinıschen Quellen, besonders hinsıchtlich

der Auffassung der TE1 Personen als Relatıonen, dıe dem » T1efentheologen« gnostische
sondern uch dıe arıstotelıschen Quellen In den Tendenzen vorwerfen, Urc dıe subjektive Vor-
verwendeten metaphysıschen Begriffen. dıe Stelle geschıichtliıcher Fakten treten

Fıne ausführliche Bıblıographie Sschlıe. das VOUIL- DIie hıstorıisch-krıitische Exegese erscheıine be1l
lıegende Buch ab und erhöht seiınen Wert als nützlı- als »Zerrbild« 24) Das posıtıve nlıegen des

Autors (dıe Symbolforschung) werde besser RO-hen Beıtrag ZU Studium des großen spätantıken
Phılosophen und Theologen. wahrt, WEeNnNn Ian dıe Exegese der Kırchenväter und

OrS. Seidl, Rom des Miıttelalters, ber uch den haggadıschen
Mıdrasch berücksichtige. » Dort findet sıch alles,
Wäds Drewermann der ‚hıistorisch-kritischen

obel, Alfred, Eugen-Drewermann-Bibliogra- EXegese« eutigen Zuschnuitts OIfenbar verm1bßt«
(Blank: Zphie. Prımdr- UN Sekundärliteratur. Rezensionen-

verzeichnıts. Bibliographie ZUmM 'all Drewermann. Als Anfrage AUSs der Psychologıe (Kap T1IN-
Einführung, Verlag Alfred Sobel. Wıieshbaden SCH dıe Herausgeber zunächst eıinen Beıtrag der

Münsteraner femmniıistischen Theologın (!) MarıaBerlin 1992, T00 ISBN 3-9802928-0-0.
Benedikt, Bernadette/Sobel;, Alfred (Hrsg.) Kassel (39—51) em dıe ngs als mensch-

Der Streit Drewermann. WAAas Theolog(innjen lıchen und relıg1ösen Urmotor bestimme, be-
treıbe ıne »Pathologisierung VOIN elıgıon undUn Psycholog(innjen denken, Verlag Alfred

Sobel. Wieshbaden Berlin [1992, W S ISBN Glaube« 44) Seine 1mM Anschluß Jung
3-9802928-2-7. SCWONNCNC Geschlechtertypologıe Mann Be-

wußtseın, Frau Unbewußtes e(C.) se1 sexistisch,
Der » Fall Drewermann« hat inzwıschen iıne klıscheehaft und frauenverachtend 471) Dieter

unke, Lehrbeauftragter für PastoralpsychologıeVO  — Stellungnahmen auf den Plan gerufen. ın Bonn, bemängelt dıe wıissenschafts-Die »Eugen-Drewermann-Bibliographie« biletet
1ler ıne hılfreiche Übersicht, dıe möglıchst theoretisch fragwürdıge » Vermengung verschiede-

NeT tiefenpsychologıscher Ansätze« —- 1eTrvollständıg se1ın 1ll (inzwıschen als erweıterte
D Die geschichtslose Archetypık werde demAufl ach kurzen bıographıischen Anga-

ben olg dıe Auflıstung VO  a Primär- und ekKun- oment der sozlalen Formung iın der Geschichte
därlıteratur, etztere VOTL em In Gestalt der N1IC gerecht. Dıe Psychoanalyse eigne sıch N1IC

dazu, als » Metatheorie VOI Theologie« aufgebläht7 scchwer erreichbaren eıträge ın eıt-
Schrıften (51—63) In eiıner eigenen Dokumen- werden.
tatıon ZU » Fal] Drewermann« wırd ann ı01 der Bıbelauslegung D.s bietet der

Lutheraner Volker Stolle (57-68) » Der theolo-selbst auf Zeıtungsartıkel verwliesen. Dıe »Lektüre-
hılfen« wollen einen (posıtıven) Eıinstieg ıIn das gische Gehalt erinnert dıe längst über-
Denken des Autors blıeten Eın Personenregıister holt geglaubte, 1berale Jesusdarstellung VO  —

bıldet den SC} der Bıblıographie, dıe für arnacks« 66) Eıne wıirklıche Erschlıeßbung der
ıne umfassende ıtısche Auseinandersetzung bıblıschen Botschaft für den modernen Menschen
mıt Drewermann N1ıC übersehen werden j1etfe NIC| Der Pastoralpsychologe ermann
sollte Stenger (aus » Theologıe der Gegenwart«:

Das Sammelwerk » Der Streıit Drewermann« außert sıch ZUL Bedeutung der Bıldtheologıe und
vereınt Aufsätze mıt krıtiıschen Stellungnahmen ZUT Auslegung der Ilukanıschen Kındheıtsge-

SchıchteAdUs theologischer und psychologıscher Sicht: VOI-

ereıte VO  —_ einer kurzen Eınführung enedi. nter der Rubrık » Krıtik VOoNn protestantıschen
und einem Lıteraturberic| 9-19) Theologen« protestantısche Beıträge g1bt ber

Von einer Ausnahme abgesehen, sınd sämtlıche ber dieses Kapıtel hınaus finden sich uTisatze
Stellungnahmen bereıts iın Zeıitschriften C1- VOIl DDieter Neuhaus 83-—107/) und ans-Martın
schlenen. Streıiten können wıird INan ber dıe Be- Barth>Neuhaus die » Theologıe des
auptung, daß 1e7r »dıe wichtigsten uIisatze der Wortes« eınen Ansatz, den als » Bultmann
etzten s1ıeben ahre« / dargeboten würden. plus eın wen1g archaısche Schaumschlägere1« be-
Gleichwohl handelt sıch ein beachtenswertes urteilt
Werk mıt interessanten spekten A Beurteiulung Eın etztes Kapıtel vereınt »Anfragen dus eth1-
Drewermanns. scher, phılosophıscher und pastoraltheologischer
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Perspektive«. Bernhard Irrgang betont D.s 1C oment des auDensel konkret WITd:
»S uspensı0N des Ethischen« dıe Notwendigkeıt Auferstehung und Jungfrauengeburt, ber uch
eiıner theologıschen Z  g Jörg Splett dıe Wunder des Herrn Präex1istenz und Gottes-

sohnschaft Jesu wären ebenfalls deutliıcherbringt nfragen ZU (jottes- und Menschen-
bıld und nNnion akzentulert dıe präzıslıeren. Das Sammelwerk eıgnet sıch ZUr
»SOz1letäre Gestalt des Christlıchen« (150—165, Ergänzung der Informatıon ber dıe aktuelle DIs-
jer 160) kuss1o0n: als Übersicht ber die Gesamtproblema-

DIe 1mM Sammelband vorgestellten Beıträge, dıe tık sınd freiliıch andere er' her empfehlen
(wıe {iwa die einschlägıge »Questio dısputata«,einem eıl VON »progressi1ven« Theolo-

SCH Sstammen, sefzen eın kräftiges Fragezeichen hrsg VON Görres/ W Kasper, dıe kleine Mo-
hınter zentrale Ansätze Drewermanns. Für ıne nographıe VOIN Pavesı der dıie ın der Krıtik ire1l-
umfassende Auseıinandersetzung waäaren freilıch ıch sehr Star' ausbaufähige Doktorarbeıt VOIl

Fehrenbacher).bestimmte inha  IC Punkte tärker onkre-
tisıeren, nıcht uletzt dort, das geschicht- Manfred Hauke, Lugano

Liturgiewissenschaft
Berger, Teresa, LturgLe und Frauenseele. Die DIiese interessanten Beobachtungen werden VON

Liturgische ewegung UU der Sıcht der Frauen- freiliıch L1UT referlert, keıinesfalls ber beJaht.
forschung (Praktische Theologie eute 70), Verlag Kritisiert wırd CeLWAa, daß bestimmte »b10logısche

Kohlhammer: Stuttgart [995, 795 S kart., Tatsachen« konstitutiv geworden selen für das
ISBN SEa  S HÜ »Bıld VO Wesen der Frau« 52 eglıche LYPO-

ogische Umschreıibung VON Polarıtäten wırd als
DIie Münsteraner Habılıtationsschrift VONN leresa »tradıtionell-konservatıiv« gebrandmarkt und (von

Berger (B.) untersucht dıe Rezeption VON » Frauen- abgelehnt u.Öö.) Hıer wırd INan

ir agen« In der katholischen Liturgischen Bewe- ohl SC  1C iragen müssen, ob enn Mann-
und Frauseıin SOWIEe dıe damıt verbundene 5Sym-Sung, WIEe Ss1e. sıch iın eutschlan: und Österreich

zwıschen 1918 und 941 ze1g DIie Autorıin welst bolwelt nıchts mıt 10logıe Schaliien habe Das
urecht autf dıe eute wen1g gewürdıgte atsa- Interpretationsraster VO  > cheınt N1IC! unähn-
che, dalß dıe Frauenthematık In der eıt zwıschen ıch der VonNn (juardını kritisıerten »Äälteren Frauen-
den beıden Weltkriegen eın »Hauptthema« arste bewegung«. Für ıne posıtıve Wertung möchte
(9) und dıe lıturgische ewegung dıeser e1ıt INan der Autorın den Erkenntnisfortschritt
»Beachtliıches« ZU chrıistlıchen Frauenbild der wünschen, der ZUL »LICUCICH Frauenbewegung« C-

führt hat.Gegenwart eıtragen ann Bedeutsam ist nıcht
L1UT dıe aktıve VoNn Frauen In der lıturgıschen ach der Eınleitung und einem aubers Knap-
Erneuerung (mıt Pıus arsC. (0)27 M I5 sondern pen) TS irauengeschichtlıchen Kontext«
VOT em dıe allgemeıne euentdeckung des wırd zunächst ber dıe » Weıblichkeitskonzep-
bıblısch-lıturgischen Frauenbildes Das Verhält- t1onen« In der Liıturgischen ewegung gehandelt
NIS Christus-Kıirche, WIEe konzentriert in Eph (32—72) Das Buch VO:  —_ Athanasıus Wıntersı1g,
Z13  ( erscheınt, wırd bewußt mıt der Geschlech- »Lıiturgie und Frauenseele«, wırd als gewichtıg-
terbeziehung verbunden. Dıe symbolhafte Darstel- STeSs Werk herausgestellt 34) Es kommen ber
lung der Chrıistus-Kirche-Beziehung in der ıturgıe uch zahlreiche andere Autorinnen (vor em
ist Ausgangspunkt für alle christlıchen Beziehun- Aemıiılıana LÖöhr und Oda Schneıider) und Autoren
SCH zwıschen Mann und Frau 421) Dıe ıturglie (insbesondere ()do asel, Pıus arsCc Ildefons
rag azu e1, dıe VOIl einseıtigen »Egalıtätstheo- Herwegen) Wort och nıcht benutzt wurde dıe
TMeN« Deutung des Geschlechterverhält- wichtige bıographısche aten angereıicherte
N1ISSES ın der »Äälteren Frauenbewegung« über- Neuedition des Werkes VON Oda Schneıider ber
wınden: In der »NEeCuUECTITEN Frauenbewegung«, das » Priestertum der Frau«, hg a
Komano Guardını WOZ1L. habe I11all (beı selbstver- Abensberg 1992 DIe Posıtion VoNn eın
ständlıcher ejahung der Gleichwertigkeit der wırd ın wenıgen Zeılen als eleg herangezogen
Frau) wıeder dıe Unterschiede entdec. Dıe Frau für eiıne zeıtgleiche Posıtion »mıt Sanz anderen
habe erneut Mut bekommen, »9anz und Sal Frau Schwerpunkten als denen der VIr20, SpONsa und
SCEIN« 8 ater« (49); daß uch dıe Karmelıtıin sehr eutlıc
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Kırchen- und Frauenbild verbindet (Dıe FTau: Hover, Winfried, Der Begriff des erzens hei
(Werke V), wırd NıIC rwähnt. Kın Seitenbliıc auf Blaise Pascal. Gestalt, emenlte der Vorgeschichte
das Werk VOIN Le Forts sıch be1 der UN der Rezeption IM Jahrhundert, Börsıg- Ver-
Erwähnung der Marıologıe (64-—067) angeboten. [ag, Friedlingen a. d., ISBN 3-9802256-3-T,

985,—./Zum 1ICAWO) » FTrau Altar« (73—93) refe-
riert dıe einschlägıge Dıiskussion AmtsprIie-
stertum, Dıakonat, eKtora| und Miınıstrantinnen, Der V{., wıissenschaftlıcher Miıtarbeıiter
wobel (ın der Liıturgischen Bewegung) dıe kırchlı- Seminar für CANrıstliche Weltanschauung der
che Überlieferung deutlıch bejaht WIrd. Im Rahmen Unıiversıtä: München, untersucht In dıeser
des gemeiınsamen Priestertums wırd das » Priester- Dissertationsarbeıt den Begrıff des erzens, wobel
{um der Frau« VOT em 1m IC auftf dıe ütter- sıch VOI em (juardınıi und se1lne
iıchkel gesehen, W ds kritisiert. Pascalinterpretation hält, dıe iın den beıden Bü-

nter dem ICAWO » Frauenkreise in der ID= chern (»Chrıstlıches Bewußtsein Versuch ber
turgischen ewegung« 94-—136) wırd der Ju- Pascal« » Das Ende der Neuze1t«) vorliegt. ach
gendbun! »Quıickborn« vorgestellt, einıge Be1- Guardını ist das Herz das rgan des Menschen,

das auf den Wert et, Herz iıst würdI1-spıele AaUuUsSs Pfarrgemeıinden, exemplarısch dıe Rol-
le zweler Frauenklöster (Herstelle und Mont- gender Gelıst, der( sofern in utnahe C-
Vierge/Belgıien), dıe Eınbeziehung der »Berufs- ang
Irau« und schheblıc. das Verhältnis ZUT Frauenbe- In der Eınführung S z wırd sowohl
WECRUNg. Pascals geistige Entwicklung als uch dıe Ge-

Der Beıtrag der Lıturgischen ewegung ZUT Sschıchte der Phılosophıe und Theologıe des
» Herzens« ck1ızzıiert. Im Kap (48—83) wırd dıie»Frauenfrage« wırd W äar als beachtlıch bezeıichnet,

ber le1ıder (Tür ıne Habılıtationsschrıift!) elatıv bıblısche und augustinısche rundlage der Pascal-
Napp dargestellt. Das umfangreıiche Buch VO  —_ schen Herzphilosophie herausgearbeitet, 1M näch-

sten Kap 84-142) das Verständnıs VO  — » Herz«Maura OcKeler beispielsweilse, das unter anderem
dıe Beziıehung zwıschen Frauenbild und Pneuma- be1l Pascal Hıer wırd der Begrıiff in seınen vielfälti-
ologıe herausstellt und dıe moderne Hıldegard- SCH Bezügen behandelt Verkehrung des Herzens,

Wandlung des Herzens, Herz und elst, rgan derRezeption Z vorausnımmt, wırd auf kaum einer
1€e€' USW. Im Herzen sıeht Pascal den der Be-halben eıte abgehandelt 401) Das symbolhaft

»we1ıbliıche« Bıld der Kırche erscheint beinahe WIEe SCRNUNg mıt ott. Im Kap wırd dıe Rezeption
des Pascal  schen Herz-Begriffes be1l Max Schelere1in hıstorısches Fossıl, WE VO  —_ der Rezeption

des Frauenbildes der Liıturgischen ewegung ach und Romano (Guardını untersucht, wobe1l dıe Posıt1-
dem /7weıten Weltkrieg 1UT dıe Benediktinerinnen Pascals Urc den Vergleıich mıt Descartes och

profiliert wIrd. Während dıeser der Denker undVOoN Herstelle ausdrücklich genannt werden
Ida Friederike GÖrres z.B (unter dem ICAWO: Rıchtungsweıilser UTr der Neuzeıt sel, welse Pas-
»Quickborn« urz erwahn hat ebenfalls eaCch- cal als » Denker der Nochneuzeılt« och darüber
tenswertes ZU Frauenbild geschrıeben, dessen hınaus.
ezug ZUT Liıturgischen ewegung ANSC- DIe Untersuchung 1st empfehlenswe: als FEın-
deutet werden können. Daß uch innerhalb der stieg iın das Denken Pascals und z uch (iuardı-
modernen Theologıe Oyer, Balthasar, nN1S, stimmt nachdenklıch hınsıchtliıch der 1mM

Ratzınger, Albrecht  N bıs hın ZU Aposto- Kap herausgearbeıteten Ortsbestimmung der
ıschen Schreiben »Mulhlıerıs dıgnıtatem«, eın ek- egenwaı (der Nachmoderne), SCHAUCT. der
klesiologısch gefärbtes Frauenbild finden ist, Kırche und des Chrıisten »Herz« 1st eın

wen1gstens 1ne appe Andeutung verdient. Integrationsbegriff, der verschiedenartige Eıinse1l-
och der genannten TeENzZen bıldet das tigkeıten in ıne ynthese bringen VEIMAS.
vorlıegende Werk einen aufschlußreichen 1S{0- »Herz« umfaßt neben Pfliıcht orm uch den
rischen Beıtrag ZU Frauenbild Es zeıgt »eiınen Wert, neben Erkennen uch das Lieben, neben dem

aufgrund der bısherigen Forschungslage In ke1- neuzeıtlıchen nac an ProJiziıeren uch dıe
NeT Weılse erwartenden Reichtum frau- Wiırklichkeit. Freılich bedarf uch das »Herz« der
enspezıfischem DZW irauengeprägtem Denken Reinigung und Präzisierung (1st N1IC! Sentimenta-
und Handeln In der Lıturgischen eWweguUNg« 1tat, Trıeb UuSW.) Dem gelıngt Cd, auftf diese
Insofern macht dıe Arbeıt Mut, den gleichen /usammenhänge aufmerksam machen und 1ıne

1mM abendländıschen Denken iImmer vorhandene,Zeıiıtraum für dıe Geschlechteranthropologıe, INS-
besondere das Frauenbild, och weıter C1I- aber häufig verschüttete Tradıtion 1Ins Bewußtsein
schlıeßen Manfred Hauke, Lu2ano en Anton Ziegenaus, Augsburg
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Thomas, Hans/Kluth, Winfried Hg.) Das aufgrund einer mediızınıschen Indıkatıon 1mM nter-
mutbare Ind. Die zweıte Bonner Fristenregelung SSC der Gesundheıiıt der Schwangern notwendıg
VOoOr dem Bundesverfassungsgericht. Lindenthal- schlen.« /0) Seıit 1976 hat sıch jedoch e1in grund-
MNSTILEU. Öln [9935, Busse Seewald-Verlag, Herford legender Mentalıtäts- und Eınstellungswandel in
[993, 418 D ISBN 3-512-053117-X, SE der deutschen Arzteschaft vollzogen: Der Konsens,

der in der Arzteschaft ın der Abtreibungsfrage DIS
Vorlıegender and dıie Reıihe des Studien- Mıtte der sıebziger Jahre bestand, W ar ZWanzıg Jah-

kreises Mediızın-Recht-FEthıik des Lindenthal-Insti- später offenkundıg gebrochen. »Sprach sıch der
{uftfs In öln fort. Zusätzlich dem Studienkreıis eutsche Ärztetag 197/1 och Aaus grundsätzlıchen
wurde eın Kolloquium mıt dem 1ıte. »Recht auf Überzeugungen jede Frıstenregelung AauUsS,

votlerte 19972 mehrheıitlıc für eın olches eset-und dıe Ur des Staates« aufgenommen.
Für dıe Vorträge konnten Fachleute WEeTI- zesmodell.« Z
den, dıe sıch Z größten eıl schon iın der Vergan- Ebenfalls auf ihre Dıssertation (aus dem re
genheıt ZU Schutz des vorgeburtlıchen menschlı- konnte dıe Juristin KEsser zurückgreıfen,
hen Lebens geäußeren dıe VO  — eıner gegenwärtigen »S0Z1alısıerung« der

Eın erster Ihemenbereıch umfaßbt einerseılts e1- Abtreibung sprach Z8) » Das Zusammenwirken
NenNn geschichtlichen Überblick ber dıe Abtreibungs- VOIlNl Arzteschaft und aal bezüglıch der Abtre1-
dıskussion ach dem ©  1eg und andererseıts bung hat nıcht NUT einer Aufweıchung des Le-
das gewandelte Selbstverständnıs des Arztes Fıner bensschutzes Lebensanfang gefü uch in
der führenden Medizınrechtler ın eutschlanı eutschlan: begınnt schon zunächst anhand

Laufs, welst darauf hın, dalß aufgrund der tremer dıe Dıskussion ber aktıve Sterbe-
JTechnologıien dıe eTfahr besteht, dalß AUSs der hılfe« be1l Senlioren und behinderten Neugebore-

Begründungs- ıne Anpassungsethık wiırd, dıe 5SPC- 54) Esser welst jedoch darauf hın, daß
zıfıische Berufspflichten einebnen annn Der 1ppO- »lediglich« ein1ge hundert Arzte sınd, dıe dıe {Iwa
kratische Eıd ann ın uUuNseTeEeT e1ıt viele der 300000 Abtreibungen 1mM geeınten eutschlan:!

durchführen und für den Schwund des arztlıchenFragen und Konflıkte N1IC mehr abdecken der
Fortschritt der Medizın drängt dem Tzt Oon{ilıkte OS verantwortlich Ssınd.
auf, dıe sıch Juristisch oft [1UI sehr schwer lösen Im zweıten IThemenkomplex seizen sıch rel
lassen 25) Dıe vielen Juristischen Eiıngaben SOT- Juristen mıt dem Schwangeren- und Famıhenhilfe-
SCH afür, daß dıe Arzte unter einem ste1igenden SEeSELZ VO 19972 (SFHG) ause1l1nander.
ruck mıt einem erheblich gestiegenen ant- welst grundsätzlıch arau hın, das ZA-
pflichtrisıko arbeıten. en der sprunghaft aANSC- trıttsrecht ZUT Bürgergemeinschaft Lebensan-
wachsenen Arzteschaft wırd erkennbar, daß das fang autf schwachen Fundamenten Ste. Er führt
Verhältnıs zwıschen Tzt und Patıent immer mehr zunächst eıinen Vergleich ZU amerıkanıschen
den ar  eT. einer Geschäftsbeziehung annımmt Supreme ourt auf, der In se1iner ntscheıdung
28) DIie künstlıchen Befruchtungstechnıken Sınd »Roe VEISUS Wade« 1m Te 973 dem rgeb-
hıerbei L1UT eın Bereıch, In dem der Medizıner N1ıS gelangt Ist, daß Abtreibung Privatsache ist. Der

Lebensbewahrer ZUIN Lebensspender« 85) Supreme OurT! >stellt SC  1C fest, das ungeborene
wiırd. Wiıdersprüche auft ethıschem Gebiet Siınd iınd se1 keıine Person« 95) einhel-
Urc dıe gesetzlıchen ıngaben nahezu CI1I- lıg die Aussage des SFHG ab, das den Chwanger-
me1ıdbar. schaftsal  ruch als »nıcht rechtswıdr1g« eINSIU

Miıchael ante konnte aus se1ıner 1991 erschlıene- SOWIEe dıe Aussage, dıe Schwangere ın dıe Lage
NCN Dıssertation eiınen geschıichtliıchen Beıitrag ZU versetz! werden soll, »eıne verantwortungsbewußte
Thema der Tagung vorbringen: Bereıts in der WeIl- eıgene Gewıissensentscheidung treffen« er

epublı ist der 218 StGB e1n polıtısch 1ne symbolısche Strafandrohung och ıne SYIM-
unterbrochen aktuelles ema SCWCSCH. DIie KPD Olısche eratung reichen dauUs, das ungeborene
und dıe SPD en sıch In eıner el VO  = nılLalı- en effektiv schützen Der Jurıist
VCn für dıe völlıge Freigabe der Abtreibung In den Höflıng geht VON Überlegungen des Grundgesetzes
ersten TE Monaten eingesetzt 54) Insgesamt aus, anhand dessen einzelne Begrıffe, WIEe » Le-
weılst ante jedoch darauf hın, daß dıe breıte Mehr- ben«, »Lebensrecht«, »Menschenwürde« erläutert.
heıt der Arzte der Abtreibung AdUus ethıschen und Für dıe Lebensschutzgewährleistung kann INan
mediızınıschen (Gründen ablehnend gegenüber- ach I{ »sınn vollerweıse 11UT auf dıe
stan: S1e akzeptierten den INngTI NUL, »Wenn ET Befruchtung 1mM Siınne der Verschmelzung VOI Sa-
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INEeN- und Kızelle abstellen«, N1IC. jedoch auf den mehr ermöglıcht S1e letzteres TST und sol] uch

legıtımıeren.« Der Phılosoph Finnıs be-vierzehnten Jag ach der Empfängni1s Das
SEHG konnte NIC verfassungskonform se1n, da euchnNte! dıe Trage ach dem Gerechtigkeıitsan-
den Schwangerschaftsabbruc. ın gewIlsser Weıse Spruc. VON Abtreibungsgesetzen und dıe ICHIeEN
legalıisıert. In der anschlıeßenden Aussprache CI - der Gesetzgebungsverfahren Beteılıgten. Finnıs
gaben sıch ein1ge Meinungsverschiedenheıiten, da führt dUu>», daß nıcht dıe Aufgabe des NStaates 1st,

dıe Aussage VOIlNl Höflıng, daß dıe ADb- jedes Laster verbileten und daß N1IC alle kte
treibungshandlung e1in »privater Übergriff« der Tugend ZUT Vorschrift erhoben werden mussen.
autf das Schutzgut »Leben« darstellt, 1sıerte. Im »Staatlıches ecC lautet dıe Begründung, soll
Unterschıed H.- Wuermelıing vertrıitt HöTf- dıe Menschen Schritt für Schriutt ZUT Tugend hın-
lıng dıe Meınung, das »Recht auftf Geburt« NIC ühren SO hält IThomas (von Aquın) für

rechtens, heidnısche ıten dulden, WEeNnNn andern-als e1n posıtıver Anspruch angesehen werden annn
Beckmann fügt hıerbel e1N, daß das Anstoß ITE RL, dıie Ööffentliche Ordnung gestört

Lebensrec 1mM TUN! >11U1 « eın Tötungsverbot und dıe Herzen verharte': würden« Für
darstellt. IThomas besteht jedoch eın Zweıfel, daß keine Ge-

Der Uurıs Iröndle bringt se1ıne Auffassung sellschaft instıtutionalısıerte Sklavereı rechtlıch
ZUIN SEPFHG deutliıch Zzu Ausdruck »Das verfas- dulden annn Mıt der Instru.  102 » Donum V1tae«

d Uus dem re 1987 Fınnıs AuUs, daß das Ge-sungsrechtlıche Plazet gälte eiınem Gesetz, das
dıe JTötung Ungeborener legalısıert und staatlıch Seiz dıe gee1gneten Strafmaßnahmen für jede BC-
fördert, Was den aal einem Komplızen der InO- wollte Verletzung der Rechte der Ungeborenen
(ung verkommen Jäßt.« Wenn dıe Neu- festlegen muß Ausführlıc wırd auf and-
regelung ın Kraft Träate, »hätte das ungeborene ınd Jungen mıt Doppeleffekt eingegangen, wobel

dıe rechtliche Pflıcht, seıne 1ötung erdul- Fınnıs abschließend dem rgebnıs gelangt »Wo
den.« Der Schutz VON warmblütigen l1eren immer Gesetzgebungsverfahren Beteılıgte
ware VO Gesetz her wesentlich er Adil- schwerwıegenden Unrecht der Abtreibung mMI1tWIr-
schlagt, als der Schutz des ungeborenen Kındes ken der den Anscheın erwecken, dieses Unrecht
DIie BeratungspraxI1s stellt ach dem SEHG e1in re1l- fördern, S1E ıne Verantwortung«
NS » TäuschungsmanÖöver« dar, das sıch be1l nüch- In ezug autf dıe ethische Rechtfertigung der
erner Analyse der rechtliıch unvermeıdbaren Kon- Beratungsprax1s OoMmM ! Fınnıs keinem eindeuti-
SCQUCNZCN als Optıon für ystaatlıch umfassende Ab- SCH Ergebnıis, da mıt wWwel gegensätzlıchen Aus-
treıbungshılfe und als 'aie für das Kınd« seıne Ausführungen beendet Eınerseılts hebt
(174/1 /5). ach dem SEHG ware N1IC. dıe Bera- hervor, daß dıe KRettung uch 11UI eines Kındes,
l(ung, sondern dıe Beratungsbescheinigung iıne das anderenfalls getoötet worden wäre, dıe eratung
Voraussetzung afür, dal3 das Abtreibungsverlan- sSamıt Scheinaushändigung als faır und vertretbar
SCH der Schwangeren »Nıcht rechtswıdr1g« Ist, W d erscheınen äßt andererseıts aUuUSs

eiıner »unmıttelbaren ormellen Mıtwırkung« » Vielleicht verlangt dıe Faırneß, Faırneß I1-
der Abtreibung gle1ic.  ommt. Miıt 5Spaemann ber den Kındern eingeschlossen, doch tatsächlıch

betont I röndle, daß das Gewı1issen N1IC. als Ar- ıne radıkale und prophetische Ablehnung ET
gument für eın Tötungsbegehren ZUT Verfügung Mıtwiırkung, den erzıic auf alles, W ds> den An-
estehen annn DIe anschlıeßende Dıiskussion scheın erweckt, das System als egıtım ehan-
konzentrierte sıch 1mM wesentlıchen auf dıe Bera- deln« Diese Zweıdeutigkeıt ist für den Leser
tungspraXxI1s, wobel kritische Stimmen überwogen. höchst unbefriedigend, zumal dıe beıden Posıit10-
H.- Wuermelıing sıeht hıerbel keine einfache 1LE nNenNn schon ange bekannt SINd.
SUNS, doch ın ezug auf dıe chrıistlıchen Be- Der letzte Themenkomplex behandelt das el
ratungsstellen aus » Vielleicht muß 111a ann den des Bundesverfassungsgerıichts VO 28 9973
Mut ZUIN (ihetto en oahs NO hat das uma- ZU SEHG en den usführungen Von
19108 schon einmal In dıe Zukunft erettel.« Lerche hebt der Jurist Steiner grundsätzlıch nNer-

Der drıtte Komplex umfaßt phılosophısche VOIL, »dalß eın Beratungs- und Indıkatiıonsmodel iın
Fragen, dıe sıch 1mM wesentliıchen mıt dem Pro- Deutschland nıemals ıne Chance bekommen hat,
blem der eratung beschäftigen. DIe Phılosophın sıch bewähren, we1l VO Gesetzgeber 1976

Anscombe hebt hervor, dalß iıne gesetzlıch VCI- N1IC. ernsthaft als geltendes e eingesetzt,
ordnete eratung als Bedingung für dıe 1T ötungser- mındest ber In der Praxıs N1IC ernsthaft als gelten-
aubnıs Jjemanden Vvoraussetztl, der oten des ec umgesetzt wurde« Das Urteıl des
»Denn dıese eratung soll Ja nıcht 1Ur WEeI1 e- B VerfG ist ıne grundsätzlıche Zurückweılsung des
gl Ergebnisse respektieren, nämlıch ent- SEHG das SEHG demgegenüber Rechtskraft
weder NIC oten der ben doch oöten. viel- bekommen, dieses mıt seinem echt-
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mäßıgkeıtsurte1l Konsequenzen für dıe gesamte bleıbt Adus der Perspektive der Schwangeren rechts-
Rechtsordnung wıdrıig; AaUs der Perspektive des Arztes ber soll SIE

Aus erster and konnten dıe Zuhörer Anmerkun- rechtens SEIN« BeIl der anschlıeßenden De-

SCH 7U Urteil des ertT“‘ Z 218 StGB be- verteidigt G’Graßhof das eıl, indem S1e.
hervorhebt, daß MI dıe Aufgabe des ert!kommen. Als Miıtglıed des zweıten Senats des

ertf‘ bricht Graßhof mıt der Iradıtıon des Ist, entscheıden, W ds aus se1ıner IC das Besse-
Senats, eıgene Urteıle NC ın der Offentlichkeit ist, sondern Was vertretbar se1 »Die rechtspoliti-

sche Gestaltung lıegt e1m Gesetzgeber, N1IC e1merläutern Vorausschickend welst G’Graßhof
darauf hın, daß dıe Abtreibung in jeder ase der Gericht«
Schwangerschaft ıne Zerstörung VO  —_ menschlı- In einem Anhang sınd wesentlıche Passagen ZU

ema AdUus dem Grundgesetz, der (jesetzesfas-hem en und damıt eın Tötungsakt ist. Eın Aus-
gleich der Rechtsposıtionen VOIN Ungeborenem und SUNSCH VOIl 1976 und 1992, SOWIE dıe Urteıle des
der schwangeren Frau 1st N1IC| möglıch, wobel fest- ert‘ VonNn 1975 und 1993 aufgeführt.
zunNalten ble1bt, daß das ebensrecCc des ngebore- DIie Veranstalter der Gespräche bemüht.
NenN grundsätzlıch den Vorrang en muß und qualifizierte Vertreter den Themen gewıinnen.
somıt ıne grundsätzlıche Rechtspilicht ZU Aus- DIie Auswahl der Referenten äßt erkennen, dıe

des Kındes g1bt Da in der Bevölkerung überwıegende ehrhe1 neun VON dreizehn) Juri1-
als normal (rechtmäßig empfunden wWIrd, wofür sten SINd. Dies INa aufgrund der aktuellen SESECIZ-
Leistungen der Sozlalversicherung gewährt WEeTI- lıchen Neuregelung gerechtfertigt erscheınen, doch
den, ist das dem Ergebnıis gekommen, darf 168 N1IC darüber hinwegtäuschen, daß das
dal dıe ewährung VoN sozlalversıcherungsrecht- ema nıcht auf einıge Dıszıplınen beschränkt
lıchen Leıistungen für Schwangerschaftsabbrüche, werden ann. In ezug auf dıe Te1| diıskutierte Fra-
deren Rechtmäßigkeıt N1IC. feststeht, nıcht gewährt SC ach der Rechtfertigung VON katholischen Bera-
werden ann tungsstellen wırd In den kommenden Jahren N1IC

In den nachfolgenden kürzeren Beıträgen VO  — uletzt aufgrund des Ausstiegs AUS dem staatlıchen
Beratungssystem in eiıner deutschen 1Öz7eseFriauf und Spieker wırd auf das Paradox

des Urteıiıls hingewılesen: »Der erlaubte Schwanger- sicherlich och vieles gesagt werden. DIe Ausfüh-
schaftsabbruch als verbotene andlung«. Während TUNSCH VOIN Fınnıs en hlerzu keıne Ge-

sıchtspunkte gebotenT1aU dıe »LÖösung« darın S1e. daß das Fest-
halten der grundsätzlıchen Rechtswidrigkeıt der Wer Der dıe gegenwärtige Sıtuation Z7U s
Abtreibung verfassungsrechtlıc notwendıg War kompetent in der Dıskussion mıtreden wiıll, erhält

Urc diıesen and dıe notwendıgen reC|  iıchenund der eTZICG aut dıe Strafdrohung 1m TuUund-
Satz plausıbel SEe1 kann Spieker den Wi1- rundlagen. Nahezu jeder einzelne Beıtrag bletet
erspruc nıcht lösen: Das Gericht bricht mıt »der interessante Ausführungen, dalß das Buch
Einheıitlıchkeit der Rechtsordnung und rklärt das, eingeschränkt empfehlen 1st. Den Herausgebern
W d verfassungsrechtlıc verboten Ist, zıvıilrecht- gebührt ank für ıhr Engagement iın diıesem wıch-
ıch für rlaubt DIie >»beratene« Abtreibung C'lemens Breuer, ug2sburgtigen ema

Kirchenrecht

Handbuch des Vermögensrechts der kathaoli- Praktıkern denken dıe Verft. sowohl dıe inner-
schen Kırche Un hesonderer Berücksichtigung kKIrc  1CHNEeN Praktıiker, W1e Pfarrer, Dechanten, Miıt-
der Rechtsverhältnisse In Bayern und Österreich. arbeıter der kırchliıchen Fiınanzkammern, Kırchen-
Von Hans Heimerl und Helmuth Pree unter Mıtwir- steueramter und Kırchenbeıtragsstellen SOWIE Ge-
kung VonNn Bruno Primetshofer. Regensburg: Verlag neralvıkare, Ordensobere und Ordensverwaltun-
Friedrich Pustet 1993, 944 Sa . OS SCH, kırchliche Stiftungen und Stiftungsverwaltun-

Dıe Verft. dieses sta  ıchen Bandes en sıch SCH, als uch dıe Praktıker 1M Bereıich des
staatlıchen Rechts, WIEe Rechtsanwälte, Rıchter,das 1e] gesetZt, das ermögensrecht der kathol1-

schen Kırche, eın geschlossenes Teilgebiet des Oftare und Steuerberater. Gierade 1m Interesse der
CX lurıs Canonicı VO 75 1983, ySstema- praktıschen Verwertbarkeıt des Werkes wurde dıe
1SC darzustellen und damıt für den Studierenden eutsche und Öösterreichische RKechtsprechung
un! den Praktiıker und schlhıeblıc für alle interes- den einschlägıgen Fragenbereichen mıt großer
sıerten Benutzer zugänglıch machen. Be1l den orgfalt eingearbeıtet. Das andbuc: behandelt
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selner Zielsetzung ach das gesamte unıversal- SCH Hauptteil ber den » Vermögenserwerb«,
kırchliche kanonısche Vermögensrecht. Be1l der ber dıe kırchlichen Eınnahmen, ab
Darstellung des partıkularen und des Jeweılıgen Der drıtte Hauptteıl befaßt sıch mıt der Verm:
staatlıchen Rechts beschränkt sich auft dıe gensverwaltung 251—289), der vlerte mıt den
Rechtsverhältnisse Bayerns und Österreichs. Eıne Rechtsgeschäften ber Kırchenvermögen ach
vergleichsweıse umfassende Berücksichtigung des kırchlıchem und sSTaatlıchem ec (S 291—351),
partıkularen und sSTaatlıchen Rechts der übrıgen der fünfte mıt dem Vermögensrecht einzelner
deutschen Bundesländer e1in mehrbändıiges kırchlicher Rechtsträger bZzw Vermögensmassen,
Werk erforderliıch gemacht mıt dem Vermögen in dıözesaner, pfarrlıcher

Im Interesse der erstrebten Vollständıigkeıt des und ordense1gener Trägerschaft, ferner mıt dem
Handbuchs hat Bruno Primetshofer ( Wıen) dıe 1C- Vermögen VO  S Vereinigungen und äahnlıchen Irä-
atıv eigenständıge Spezlalmaterie des Vermögens- SCIN, den frommen Verfügungen und Stiftungenrechts der en und ordensähnliıchen Einriıchtun- SOWI1e schlıeßlich mıt den heilıgen Sachen und den
SCI übernommen. Für dıe Darstellung des ayerI1- 165 preti0sae einschlhıeßlıc Denkmalschutz und
schen Kırchensteuerrechts konnten dıe Verf. ın der aureCcC 353—660). Der abschlıeßende echste
Person des emerıtierten Regensburger Kanonisten Hauptteıl nthält das kırchliche Dienst-, Arbeıts-
aus Kalser eınen ausgewlesenen Experten und Besoldungsrecht (S 661—855).dieser Materıe gewınnen. Sowohl hınsıchtliıch se1ner systematıschen AN-

Der Inhalt dieses großangelegten erkes ann lage als uch hınsıchtlich selner redaktiıonellen
Jer NIC eiınmal andeutungsweılse sk1izzı1ert WCCI-
den Im ersten Hauptte1l »Allgemeıne Grundle- Bearbeıtung ält das Handbuch des Vermögens-

rechts der katholıschen Kırche Von Heımerl/Pree
SUNS« ® 51-128) behandeln dıe Verft. dıe TUNd- keinen berechtigten Wunsch en Es nthält eIN-
agen des kırchlichen Vermögensrechts ( VermöÖ- eıtend ach dem detaıiıllıerten Inhaltsverzeıiıchnısgensfähigkeıt der Kırche, /Zwecke des kırchlichen (S S ein Verzeıichnıis der verwendeten Ab-Vermögens, Kırchenvermögen und rmut, Subjek- kürzungen — und nde eın umfassen-
te des kırchlichen Vermögens allgemeın, unıversel- des Lıteraturverzeichnis S 85/7—-884), e1in Sach-les und partıkulares e das Kırchenvermögen wortregıister (S 56)—927/) und eın ußerst nützlı-1m Verhältnıis VO  — aal und Kırche), egriıffe und ches » Verzeichniıs der UOrdensgemeıinschaften undrten des Kırchenvermögens (u.a 1CS5 SaCIaCl, ICS Klöster iın Bayern und ihrer Rechtsformen« (Spreti0sae, gelstiges E1gentum/Urheberrecht), dıe
Juristischen Personen als Träger VON Kırchenver- 928—939). Das Handbuch ze1gt, daß das kırchliche

Vermögensrecht in se1iner Eınbettung In den Ge-möÖgen, dıe Rechtsträger des Kırchenvermögens in samtzusammenhang der staatlıchen Rechtsordnun-Beziehung den verschlıedenen kiırchlichen Ver-
fassungsebenen (Gesamtkırche, überdiözesane SCH ıne überaus komplexe Materıe darstellt, dıe in

ıhren Detaıls N1IC L1UT ıne umfassende Kenntnisene, dıözesane ene, unterdiözesane ene, des kanonıschen Rechts, sondern ebenso uch ınesonstige Rechtsträger).
Der zweıte Hauptteıl hat den Vermögenserwerb Vertrautheit mıt den einschlägıgen staatlıchen

Rechtsnormen DIS hın ZU Steuer- und Konkor-
ZU Gegenstand (S 129—250). en den rten datsrecht ıtordert.und Quellen des Vermögenserwerbs werden
uch dıe verschıiedenen Systeme der Kırchenfinan- Das an:  uC des ermögensrechts der katholi1-

schen Kırche VonNn eımerl/Pree ist ıne großartıgezıierung behandelt penden- und Kollektensystem, wıssenschaftliıche eıstung. Eıne vergleichbareKırchensteuersystem, das Österreichische Kırchen-
beıtragswesen und dıe Kırchenfinanzlerung UrCc Darstellung des kırchliıchen Vermögensrechts
Zweckbindung eInes Teıles der Eınkommensteuer haben WIT In HNEUCHENT: eıt nıcht gehabt. Das Werk

bedarf keıner Empfehlung. Nıcht NUr dıe kanonıisti-ach dem ıtalıenıschen Modell). Im einzelnen
unterscheiden dıe Verf. kırchenhoheıitliche FEın- sche Wiıssenschaft, sondern VOT em uch dıe
nahmen, wıdmungswirtschaftliche Eınnahmen und RechtspraxI1s werden auft dieses andbuc AaNSC-

wliesen seInN. Joseph Listl, AugsburgEinnahmen dUus öffentliıchen Kassen (insbesondere
Staatsleistungen). Ausführlic wırd in einem län-

Exkurs dıe abgabenrechtliche tellung der
Sebott, Reinhold, Fundamentalkanonistik. GrundKC un! ihrer Eınriıchtungen und dıe hlerzu CI -

SaNSCHNC umfangreiche Rechtsprechung ach der und Grenzen des Kırchenrechts, Frankfurt aım

bayerischen und sterreichıschen KRechtslage dar- Maın [993, Z S —_ 506720
gestellt (S 209—235).

Der Abschnıtt ber dıe Eınnahmen der Kırche als Mehr als 100 re SInd vEITSANSCH, se1lt Rudolf
Trägerın VOIN Privatvermögen SO  1€| den wıichti- Sohm, evangelıscher Jurist und Professor für
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Rechtsgeschichte (184 [ =4] / 1mM ersten Band SEe1- schen und der protestantıschen Kırche se1 DiIie eıt
des Itkatholızısmus. des altkatholischen Kar-11C5 Kırchenrechts, erschlıenen Leıipz1ıg 1892, die

ese vertrat. » Das ec ste. mıt dem Wesen der chenrechts, wırd un den Stichworten Kırchen-
Kırche 1M Wıderspruch«. Damals ahnte och Nn1e- begrift, Kırchenverfassung, Kırche, Kırchenrech:
mand, welche Kreıise diıese Aussage MC NUr In- und akramen! behandelt Der Verfasser ze1gt, WIEe
nerhalb der evangelıschen, sondern uch 1M Be- ZUT eıt des Neukatholızısmus, des neukathol1-
reich der katholıschen Theologıe ziehen werde. Es schen Kırchenrechts, dıe Kırche Verfassungsfor-
ist er begrüßen, daß der Verftfasser gerade in I1CI1 menschlıcher erbande ANSCHOLNINECI hat. Er
eiıner eıt der verstärkten Rechtsverdrossenhe1 die beschlıeßt den ersten Teıl, indem ein1ge Un
Inıtlatıve ergreift und ın se1ıner » Fundamental- gereimtheıten INS aufze1igt und damıt zugleıc!
kanonıistik« eiınen lehrbuchartıgen Entwurt des ıne immanente Krıtik Sohm übt.

Im zweıten eıl erortert der Verfasser » DIıiekatholischen Kırchenrechts vorlegt Eıne derartiıge
theologısche Grundlegung des Rechts In der O> en  10N der katholiıschen Theologen auf Sohm«
1ıschen Kırche muß sıch notwendıgerweılse mıt ® 01—-153) Er geht zunächst VOI ersten und VOTI-
Rudolf Sohm auseinandersetzen. In dıeser Auseın- läufigen Stellungnahmen Rudolf Sohm AUs,
andersetzung erscheınt Sohm nıcht UT als eın Geg- näherhın VO  = Besprechungen, Artıkeln und kleine-
1CTI des Kırchenrechts, vielmehr bileten se1ıne Aus- ICI Schriften, die ausschließlich VON katholischen

uch zahlreiche emente ZUILL utfbau und Autoren und der eıt VOT dem /weıten Weltkrieg
ZUTr Begründung dieses Rechts sStammen Hıer kommen anerkannte Persönlıich-

Das vorlıiegende Werk glıedert sıch in Tre1 e1le keıten W ort, WIEe der übınger Kırchenrechtler
Johann Baptıst Sägmüller (sehr negatıve Bespre-Im csehr umfangreıichen und grundlegenden ersten

eıl »Sohms amp: das Kırchenrecht« chung VON MS erstem and des Kırchenrechts),
(SZ legt der Verfasser dıe edanken MS Alfred Halban Blumenstock (Beurteilung VON K RI
VO  — Er hält gleichsam ıne »Blütenlese« AauUus ms AUsSs Juristischer Sıcht), der französısche elehrte
Werk, insbesondere AaUuUs seinem zweıbändıgen Kır- Paul Fournier (rechtshıstorısche Beurte1julung), I9d-
chenrecht, ber uch AUSs seinem Beıtrag ZUL Fest- WI2 Bend1x (systematısche Wıderlegung Sohms)
chrıft Wach »Das altkatholıische Kırchenrecht und und Joseph ollwec der sıch ın seinem Strafrecht
das ekre (Gjratians« und seinem Aufsatz » Wesen mıt Sohm auseınandersetzt und versucht, dıie VO  —
und Ursprung des Katholizısmus« Um dıe edan- T1SCTUS gestiftete Rechtsgemeinschaft der Kırche
ken IMS in e1in zeıtlıches Schema einfügen Sohm bestimmen. ber uch Autoren WIEe
können, befaßt sıch der utor zunächst mıt der VOIN Johannes Linneborn, mıl Göller, ermann 1eCK-
Sohm vOTSCHOMUNCNCH Periodisierung der Kır- INanNn, Egon Schneı1ider der Norbert Lämmle
chenrechtsgeschichte SOWIE mıt dem Rechtsbegriff werden in ıhren Stellungnahmen Sohm eNan-
Rudolf ms Sohm möchte dıe Geschichte des delt. DIie iın dıesem eıl vorgeilragenen Bemerkun-
Kırchenrechts aus den inneren Notwendigkeıten SCH assen sıch unter Trel Stichworten 11-
der Entwicklung des Kırchenrechts verstehen. DIie- fassen: Anerkennung, Krıtik und offene Fragen

S PSOL) In Jüngerer e1ıt begıinnt ın der katholı-innere Entwicklung, dıe VO Urchristentum ZU
Itkatholizısmus und schlıeblic ZU Neukatholi1- schen Beschäftigung mıt Rudolf Sohm ıne Cie

ZISMUS verlau: zeichnet der Verfasser In Je einem ase Diese ase eiıner mehr systematıschen
eıgenen Kapıtel ach Seine Aussage, das Kırchen- Auseinandersetzung mıt Rudolf Sohm ist gekenn-
rec STE| 1M Wiıderspruch mıt dem Wesen der zeichnet Uurc de Namen Hans Barıon, Joseph
Kırche, egründe! Sohm dadurch, daß nachzu- eın und Werner Böckenförde.
welsen versucht, dıe Urkirche habe eın Kırchen- Im drıtten und etzten eıl 1 der Verfasser
rec besessen. Leıder ist ach Sohm nıcht be1l In 1ne »systematısche Auseinandersetzung« mıt
der rechtlosen und deshalb dealen Kırche der Ur- Sohm (S 155—202). Sebott welst zunächst nach,
zeıt geblıeben. Sohm stellt das Aufkommen des dal dıe TKIrche der Auffassung MS
Kırchenrechts und amı dıe Verrechtlichung der sehr ohl eın Kırchenrecht esa| Er ze1g dıes iın
Kırche insbesondere dar der Neubildung des Tre1l Schrıtten Entstehung des Kırchenrechts, /u-
Einzelepiskopats, dem Aufkommen der Synoden sammenfTfassung des Rechts 1m Neuen J1estament,

das Amt 1m Neuen lTestament Der Verfasser be-SOWIE der Ausbildung der Papstgewalt. Der erfas-
SCr geht der Trage nach, weshalb sıch das Kırchen- schränkt sıch N1IC L1UT auf ıne bıbeltheologıische
recC) durchgesetzt hat. Er untersucht dıe Haltung Grundlegung des Kırchenrechts, sondern versucht
der utheriıschen Reformatıon in ezug auf dıe abschliıeßen. ıne ekklesiolog1sch/sakramentale
Siıchtbarkeit der Kırche und ragt, ob das Prinzıp Grundlegung deses Rechts S 179—202). usge-
der Sıchtbarkeit DZW der Unsıchtbarkeıt der Kırche hend Von Überlegungen ZUT Problematık der nst1-
nıcht das unterscheidende Merkmal der katholı1- tution und deren Anwendung auf dıe Kırche stellt
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Sebott dar, dalß der (naden- und Mysteriencharak- sche Kırchenrechtler 1m und Jahrhundert.
ter der Kırche eın kırchliches ec nıcht dUuSs- Der Vertfasser exemplıfizıert den wesentlichen In-
schlıeßt., sondern geradezu Tfordert. Insbesondere halt des Ius uDl1ıcum Ecclesiastiıcum, entriert
lassen sıch ın der Gnadenvermittlung der Sakra- dıe Sichtweise der Kırche als »SOCI1etas perfecta«.
mente Rechtselemente iinden Der Verfasser ze1g Der Begrıiff der Kırche als »Socıetas erfecta« WUI-
1€e6S$ exemplarısch Sakrament der auTtfe de 1mM Jahrhundert ZUT klassıschen Kurzformel

Eın Epilog SOWIE e1in präzıses Personenregıster für dıe wesensmäßıge Verschiedenheit der Kırche
217-220) und e1in reichhaltiges Lıteraturver- gegenüber dem aat, für iıhre Ek1ıgenrechtsmacht

zeichnıs (S 221—232) runden das vorliegende und damıt ihre nabhängigkeıt in ıhrem E1genbe-
Werk ab Der Verfasser elstet miıt seinem Werk reich VON der staatlıchen Gewalt. Insbesondere
nıcht 1Ur eınen wiıchtigen Beıtrag In der aktuellen kann, WIEe der Verfasser zutreffend bemerkt, In den
Dıskussion ıne theologısche Grundlegung des Lehrschreıiben aps Leos 11L dıe ausgereıfte
Rechts em Rudolf MS edanken dar- amtlıche Formulherung der Thesen des Ius 1

G Ecclesiasticum erDlıc werden. Im weıterentellt, tisıert und wıderlegt, versucht GT, TUN!
und renzen des Kırchenrechts aufzuze1ıgen. Verlauf der e1! geht der Verfasser der rage

Wıilhelm Kees, Bamberg/Augsburg nach, ob und inwleweıt dıe VON der kanonıstischen
Teıldıszıplın des Ius uDI1cum Ecclesiasticum ent-
WICKelte und Von den Päpsten des etzten ahrhun-

Göbel, Gerald, Das Verhältnis Von Kırche UnN derts rezıplerte ehre ber das Verhältnıs VonNn Kır-
che und aal In den CX lurıs Canonicı desStaat ach dem exX IurLs ( anonı1CL des Jahres

1983 Il Staatskirchenrechtliche Abhandlungen, 6S 1917 Eıngang gefunden hat. hne den Zentral-
21) Berlin [1993, 229 S O8 —. begriff der »SOCI1etas perfecta« erwähnen der

dem Verhältnıs der Kırche ZAUE aal eıinen e-
DIie vorlıegende Abhandlung ist dıe geringfüg1g matıschen 1mM Gesetz Zuzuwelsen, wurde dıe

Freiıheitsposition der Kırche gegenüber dem aalüberarbeıtete Fassung der Dıssertation, urc dıe inhaltlıch voll übernommen. Der Verftasser ze1gtder Verfasser 1mM Sommersemester 19972 Urc dıe
Rechtswissenschaftliche der Unıversıtä: 1€6S$ insbesondere der Fundamentalnorm des

1L00 (»persona moralıs nstıtu-reiburg Br. promovıert worden ist. DIe Arbeıt t1one dıvyına«) und den, dieser Fundamentalnormverfolgt das Zl festzustellen, ob sıch 1m eX
lurıs Canonicı des Jahres 1983 als dem zentralen zugeordneten Kanones, dıe »1ura natıva« der Kır-

che reklamıeren, WIe 7. B dıe Verkündıgungsfre1-heute gültıgen Rechtsdokument der römiısch-katho- heıt. das freie Ämterbesetzungsrecht, dıe frele Kle-iıschen Weltkırche verbindliıche Aussagen den
heıiklen Fragen Glaube und Polıtık, Kırche rıkerausbildung, dıe Vermögensfähigkeıt SOWIEe das

freie Legationsrecht. Der letzte Abschniıtt des 1STtO-und weltliche aC ausmachen lassen. SIıe glıedert rischen ersten Kapıtels hat den ekklesiologischensıch in WEeI Kapıtel Aufbruch des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls ZUIm ersten Kapıtel »>Soc1letas<« und >Populus D61<, Gegenstand. Dabeı wırd das Augenmerk besondersDogmen- und entstehungsgeschichtliche Aspekte« auf dıe Entwürte für ıne » Lex Ecclesiae unda-(Sf wendet sıch der utor der hıstorıschen
Dımension des Ihemas Er 11l €e1 dıe kultu- mentalıs«, einer Art Grundgesetz für dıe römisch-

katholısche Kırche und dıe mıt ıhr unlerten orlenta-rellen und ekklesiologischen Voraussetzungen der 1schen Kırchen, gerichtet. In cdiesen Entwürfenbeıden Kırchenrechtskodifikationen der re 1917
und 1983 herausarbeıten. Aus den Irümmern der

fanden sıch explızıerte Aussagen Fragen des
Verhältnıisses VOonNn aal und Kırchesozlıopolıtıschen Eıinheıitswelt des Miıttelalters

In KEuropa das CUu«CcC Ordnungsmodell eInes rel1g1ÖöS- Im zweıten Kapıtel »Unabhängigkeıt und 0O0pE-
neutralen Staates entstanden Infolge relıg1öser ratıon Rechtsdogmatische Aspekte« 99—190)
oniIilıkte mußte eın Weg gefunden werden, uch unternımmt der Verfasser den Versuch, die Rechts-
dıe Kırchen der Ordnungsmacht des Staates des eX lurıs Canoniıcı VO 25 Januar
terstellen Als eın bedeutender Repräsentant dieses 1983 Z Verhältnıis VON aal und Kırche in voll-

Polıtik- und Kechtsverständnisses entwarf ständıger und systematıscher Weıse erfassen
der Naturrechtler und Reichspublıizıst Samuel Von und interpretieren. Dıe Juristisch-dogmatische
Pufendorf (1632—1694) e1in Bıld des Staates als Grundlegung für das Verhältnıs der Kırche

den Staaten S1e. der Verfasser zutreiffend iın deneiner »SOCI1etas perfecta«. In Erwıderung autf dıe
Freiheiıtsbeschränkungen uUurc dıe Herrschaftspra- 113 und AT Wıe bereıts In
X1S des Absolutismus kam ZUT Ausbildung des 100 ] erscheınt dıe katholısche Kır-
SS »Ius Publicum Ecclesiasticum« Urc katholi1- che In S als »DEersoNa moralıs«,
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der formalıter alle wesentliıchern Einzelfreiheıilts- VO Zweıten Vatıkanıschen Konzıl angestoßenen
rechte gegenüber dem aal zukommen, dıe bereıts Prozeß der Entinstitutionalisierung 1m Bereıch der
der CX VONn 1917 aufgelıstet hatte Jlle dıejen1- polıtıschen Betätigung der Kırche aufgenommen
SCH nsprüche, dıe och 1mM Codex lurıs Canonicı und konkretisiert. Am Legationsrecht bZzw den ent-
Von 1917 Ingerenz- der Privilegienpositionen Ssprechenden fehlenden teilkırchlichen ompeten-
gedeute hatten, hat der kırchliche Gesetzgeber 1m ZCN ist insbesondere erkennen, daß für Fragen
CX VON 1983 zurückgenommen. Insbesondere des Staats-Kıirche-Verhältnisses ach WIe VOTI SC-
1st den Oormen des kırchlichen Gesetzbuches VO  —_ nerell und beinahe umfassend der Heılıge
1983 entnehmen. daß als polıtıschen elt- zuständig Ist DBschlıeßend untersucht der Ver-

der egenWwal das demokratische aatsmo- fasser das Verhältnis Von » Ius Canonıicum« ZU
dell VOT ugen hat. ure dıe Verknüpfung des » [Ius C1iviıle« 1mM kırchliıchen Gesetzbuch Von 1983,
»Persona moralıs«-Modells mıt dem in Z näherhın dıe verschiedenen Weısen, W1Ie der eX

enthaltenen ec aut Verkündigungs- staatlıches eCc seiner eıgenen Rechtsordnung
freiheit ze1g der Verfasser, dalß sıch kırchliche In Beziıehung
reıineın gegenüber dem aal insbesondere AUS der
relıg1ösen Sendung der Kırche legıtımıert. Im drıt- Eın Abkürzungsverzeıchnıs (S ö —12), ein

fangreiches Lıteraturverzeichnis (S 196 —217) undten Unterabschnitt des zweıten apıtels behandelt ebenso eın Kanones-, eın Personen- und eın Sach-der Verfasser dıe spezıfischen Beziıehungsebenen
zwıschen kırchlichen Rechtssubjekten und dem wortregıster runden dıe Arbeıt ab Unstimmigkeı1-

ten 1M Kanonesregıster Ssınd NIC| übersehen.aal 1mM eX lurıs Canoni1cl1. /Zur Strukturierung uberdem hat der Verfasser 1m Personenregıisterdiıeser Analyse 1en dıe Kınteilung in Institution
und Indıyiduum. Während der kırchliche esetzge- L1UTr dıejenigen Personen aufgeführt, dıe 1mM ext MS

nann! siınd. Bedauerlicherweise sınd dıe Verftfasserber den Laıen bewußt polıtısche Verantwortung DC>- der zıtıerten Lauteratur nıcht ıIn dieses Verzeıiıchnıisrade dus$s dem Glauben heraus zumutet, wırd den
erıkern Strenge polıtısche Enthaltsamkeit aufer- mıteinbezogen worden.

legt Der CX VonNn 083 hat amı den bereıts Wilhelm Rees, Bamberg/Augsburg

Dogmatik
Durwell, Fr.-X., Im Tod LSt das Leben. Chrıistus, se1 vermerkt, daß der utor mıt der Möglıchkeıt des

der Mensch UN der Tod, Verlag Neue ew1ıgen Heılsverlustes N1IC. L1UT N1IC rechnen
München [995, 716 Sr ISBN 3-857996-302, scheınt, sondern dıe entsprechenden bıblıschen
Q Stellen überhaupt nıcht behandelt. Die Möglıchkeit,

daß Jjemanı in unbereuter odsunde stirbt (Ist EN
NM legt 1l1er wunderbare und ansprechende Me- unrealıstisch, dıese Möglıchkeıt anzunehmen?),

dıtatiıonen ber das Sterben, dıe Begegnung mıt wırd nIc bedacht, vielmehr wırd das Gericht, iın
Chrıistus 1m Tod, dıe Chrıstusgemeinschaft, dıe 1m dem der »RıchterBuchbesprechungen  2883  der formaliter alle wesentlichern Einzelfreiheits-  vom Zweiten Vatikanischen Konzil angestoßenen  rechte gegenüber dem Staat zukommen, die bereits  Prozeß der Entinstitutionalisierung im Bereich der  der Kodex von 1917 aufgelistet hatte. Alle diejeni-  politischen Betätigung der Kirche aufgenommen  gen Ansprüche, die noch im Codex Iuris Canonici  und konkretisiert. Am Legationsrecht bzw. den ent-  von 1917 Ingerenz- oder Privilegienpositionen an-  sprechenden fehlenden teilkirchlichen Kompeten-  gedeutet hatten, hat der kirchliche Gesetzgeber im  zen ist insbesondere zu erkennen, daß für Fragen  Kodex von 1983 zurückgenommen. Insbesondere  des Staats-Kirche-Verhältnisses nach wie vor ge-  ist den Normen des kirchlichen Gesetzbuches von  nerell und beinahe umfassend der Heilige Stuhl  1983 zu entnehmen, daß es als politischen Leit-  zuständig ist. Abschließend untersucht der Ver-  typus der Gegenwart das demokratische Staatsmo-  fasser das Verhältnis von »Ius Canonicum« zum  dell vor Augen hat. Durch die Verknüpfung des  »Ius Civile« im kirchlichen Gesetzbuch von 1983,  »Persona moralis«-Modells mit dem in c. 747 8 1  näherhin die verschiedenen Weisen, wie der Kodex  CIC/1983 enthaltenen Recht auf Verkündigungs-  staatliches Recht zu seiner eigenen Rechtsordnung  freiheit zeigt der Verfasser, daß sich kirchliche  in Beziehung setzt.  Freiheit gegenüber dem Staat insbesondere aus der  religiösen Sendung der Kirche legitimiert. Im drit-  Ein Abkürzungsverzeichnis (S. 8-12), ein um-  fangreiches Literaturverzeichnis (S. 196—217) und  ten Unterabschnitt des zweiten Kapitels behandelt  ebenso ein Kanones-, ein Personen- und ein Sach-  der Verfasser die spezifischen Beziehungsebenen  zwischen kirchlichen Rechtssubjekten und dem  wortregister runden die Arbeit ab. Unstimmigkei-  ten im Kanonesregister sind nicht zu übersehen.  Staat im Codex Iuris Canonici. Zur Strukturierung  Außerdem hat der Verfasser im Personenregister  dieser Analyse dient die Einteilung in Institution  und Individuum. Während der kirchliche Gesetzge-  nur diejenigen Personen aufgeführt, die im Text ge-  nannt sind. Bedauerlicherweise sind die Verfasser  ber den Laien bewußt politische Verantwortung ge-  der zitierten Literatur nicht in dieses Verzeichnis  rade aus dem Glauben heraus zumutet, wird den  Klerikern strenge politische Enthaltsamkeit aufer-  miteinbezogen worden.  legt. Der Kodex von 1983 hat damit den bereits  Wilhelm Rees, Bamberg/Augsburg  Dogmatik  Durwell, Fr.-X., Im Tod ist das Leben. Christus,  sei vermerkt, daß der Autor mit der Möglichkeit des  der Mensch und der Tod, Verlag Neue Stadt,  ewigen Heilsverlustes nicht nur nicht zu rechnen  München u.a. 1993, 116 S., ISBN 3-87996-302,  scheint, sondern die entsprechenden biblischen  9,-DM.  Stellen überhaupt nicht behandelt. Die Möglichkeit,  daß jemand in unbereuter Todsünde stirbt (Ist es so  Vf. legt hier wunderbare und ansprechende Me-  unrealistisch, diese Möglichkeit anzunehmen?),  ditationen über das Sterben, die Begegnung mit  wird nicht bedacht, vielmehr wird das Gericht, in  Christus im Tod, die Christusgemeinschaft, die im  dem der »Richter ... ewigen Lohn oder ewige Stra-  Sterben vollendet wird, die Fruchtbarkeit des To-  fe zuteilt« (S. 27) in erster Linie als »die letzte  des, d.h. das Apostolat in letzter Vollendung, und  Gnade ... der Begegnung mit Christus (verstanden),  andere existenziell wichtige Aspekte vor. Die Me-  der den Menschen im Tod rettet«. Das Heil muß  ditationen sind stark biblisch geprägt und auch mit  also nicht in diesem irdischen Leben gewirkt wer-  treffenden Worten von Heiligen erhellt, etwa mit  den, sondern kann auch noch im »Gericht« = Gnade  dem Wort der hl. Theresia von Lisieux: »Ob ich  der Christusbegegnung erlangt werden. Sollte sich  Angst habe? Wie könnte ich mich vor einem fürch-  dann jemand noch der Gnade verschließen? Ein  ten, den ich so sehr liebe?« In klarer christozentri-  solcher Heilsoptimismus gerät in Gefahr, das Heil  scher Ausrichtung wird das schon in den Sakra-  und die Christusbegegnung zu naturalisieren: Wie  menten grundgelegte Leben und Sterben des Gläu-  der Tod gehört das Heil (trotz seines Geschenk-  bigen auf die Vollendung hin ausgefaltet.  Charakters) zu den Selbstverständlichkeiten.  Bei aller Anerkennung der meditativen Begabung  Vf. huldigt der Auffassung, daß mit dem Tod die  des Autors hinterläßt das Buch doch einen zwie-  Zeit in dem Sinn aufhört, daß eine Gleichzeitigkeit  spältigen Eindruck: Sowohl biblisch als auch dog-  aller irdisch ungleichzeitigen Ereignisse eintritt. So  matisch stellen sich gewichtige Rückfragen. Wenn  begegnete Jesus in seinem Hinabstieg zu den Toten  auf der Rückseite der Gegensatz zwischen diesen  den Menschen, die vor ihm lebten und starben in ih-  Meditationen zu den »angstmachenden Predigten  rem Tod, um sie (also alle, nicht nur die Gerechten!),  von früher« (Fr. Bourdeau) hervorgehoben wird, so  mit sich ins ewige Leben hineinzuführen (S. 26); daew1gen Lohn der ewlige Stra-
Sterben vollendet wiırd, dıe arkeıt des \NO=- fe zuteıllt« (S 27) In erster I ınıe als »dıe letzte
des, das Apostolat In etzter Vollendung, und naBuchbesprechungen  2883  der formaliter alle wesentlichern Einzelfreiheits-  vom Zweiten Vatikanischen Konzil angestoßenen  rechte gegenüber dem Staat zukommen, die bereits  Prozeß der Entinstitutionalisierung im Bereich der  der Kodex von 1917 aufgelistet hatte. Alle diejeni-  politischen Betätigung der Kirche aufgenommen  gen Ansprüche, die noch im Codex Iuris Canonici  und konkretisiert. Am Legationsrecht bzw. den ent-  von 1917 Ingerenz- oder Privilegienpositionen an-  sprechenden fehlenden teilkirchlichen Kompeten-  gedeutet hatten, hat der kirchliche Gesetzgeber im  zen ist insbesondere zu erkennen, daß für Fragen  Kodex von 1983 zurückgenommen. Insbesondere  des Staats-Kirche-Verhältnisses nach wie vor ge-  ist den Normen des kirchlichen Gesetzbuches von  nerell und beinahe umfassend der Heilige Stuhl  1983 zu entnehmen, daß es als politischen Leit-  zuständig ist. Abschließend untersucht der Ver-  typus der Gegenwart das demokratische Staatsmo-  fasser das Verhältnis von »Ius Canonicum« zum  dell vor Augen hat. Durch die Verknüpfung des  »Ius Civile« im kirchlichen Gesetzbuch von 1983,  »Persona moralis«-Modells mit dem in c. 747 8 1  näherhin die verschiedenen Weisen, wie der Kodex  CIC/1983 enthaltenen Recht auf Verkündigungs-  staatliches Recht zu seiner eigenen Rechtsordnung  freiheit zeigt der Verfasser, daß sich kirchliche  in Beziehung setzt.  Freiheit gegenüber dem Staat insbesondere aus der  religiösen Sendung der Kirche legitimiert. Im drit-  Ein Abkürzungsverzeichnis (S. 8-12), ein um-  fangreiches Literaturverzeichnis (S. 196—217) und  ten Unterabschnitt des zweiten Kapitels behandelt  ebenso ein Kanones-, ein Personen- und ein Sach-  der Verfasser die spezifischen Beziehungsebenen  zwischen kirchlichen Rechtssubjekten und dem  wortregister runden die Arbeit ab. Unstimmigkei-  ten im Kanonesregister sind nicht zu übersehen.  Staat im Codex Iuris Canonici. Zur Strukturierung  Außerdem hat der Verfasser im Personenregister  dieser Analyse dient die Einteilung in Institution  und Individuum. Während der kirchliche Gesetzge-  nur diejenigen Personen aufgeführt, die im Text ge-  nannt sind. Bedauerlicherweise sind die Verfasser  ber den Laien bewußt politische Verantwortung ge-  der zitierten Literatur nicht in dieses Verzeichnis  rade aus dem Glauben heraus zumutet, wird den  Klerikern strenge politische Enthaltsamkeit aufer-  miteinbezogen worden.  legt. Der Kodex von 1983 hat damit den bereits  Wilhelm Rees, Bamberg/Augsburg  Dogmatik  Durwell, Fr.-X., Im Tod ist das Leben. Christus,  sei vermerkt, daß der Autor mit der Möglichkeit des  der Mensch und der Tod, Verlag Neue Stadt,  ewigen Heilsverlustes nicht nur nicht zu rechnen  München u.a. 1993, 116 S., ISBN 3-87996-302,  scheint, sondern die entsprechenden biblischen  9,-DM.  Stellen überhaupt nicht behandelt. Die Möglichkeit,  daß jemand in unbereuter Todsünde stirbt (Ist es so  Vf. legt hier wunderbare und ansprechende Me-  unrealistisch, diese Möglichkeit anzunehmen?),  ditationen über das Sterben, die Begegnung mit  wird nicht bedacht, vielmehr wird das Gericht, in  Christus im Tod, die Christusgemeinschaft, die im  dem der »Richter ... ewigen Lohn oder ewige Stra-  Sterben vollendet wird, die Fruchtbarkeit des To-  fe zuteilt« (S. 27) in erster Linie als »die letzte  des, d.h. das Apostolat in letzter Vollendung, und  Gnade ... der Begegnung mit Christus (verstanden),  andere existenziell wichtige Aspekte vor. Die Me-  der den Menschen im Tod rettet«. Das Heil muß  ditationen sind stark biblisch geprägt und auch mit  also nicht in diesem irdischen Leben gewirkt wer-  treffenden Worten von Heiligen erhellt, etwa mit  den, sondern kann auch noch im »Gericht« = Gnade  dem Wort der hl. Theresia von Lisieux: »Ob ich  der Christusbegegnung erlangt werden. Sollte sich  Angst habe? Wie könnte ich mich vor einem fürch-  dann jemand noch der Gnade verschließen? Ein  ten, den ich so sehr liebe?« In klarer christozentri-  solcher Heilsoptimismus gerät in Gefahr, das Heil  scher Ausrichtung wird das schon in den Sakra-  und die Christusbegegnung zu naturalisieren: Wie  menten grundgelegte Leben und Sterben des Gläu-  der Tod gehört das Heil (trotz seines Geschenk-  bigen auf die Vollendung hin ausgefaltet.  Charakters) zu den Selbstverständlichkeiten.  Bei aller Anerkennung der meditativen Begabung  Vf. huldigt der Auffassung, daß mit dem Tod die  des Autors hinterläßt das Buch doch einen zwie-  Zeit in dem Sinn aufhört, daß eine Gleichzeitigkeit  spältigen Eindruck: Sowohl biblisch als auch dog-  aller irdisch ungleichzeitigen Ereignisse eintritt. So  matisch stellen sich gewichtige Rückfragen. Wenn  begegnete Jesus in seinem Hinabstieg zu den Toten  auf der Rückseite der Gegensatz zwischen diesen  den Menschen, die vor ihm lebten und starben in ih-  Meditationen zu den »angstmachenden Predigten  rem Tod, um sie (also alle, nicht nur die Gerechten!),  von früher« (Fr. Bourdeau) hervorgehoben wird, so  mit sich ins ewige Leben hineinzuführen (S. 26); dader Begegnung mıt T1STUS (verstanden),
andere exıistenzıiell wichtige Aspekte VO  S DIie Me- der den Menschen 1mM Tod « Das eıl muß
dıtationen sınd StTar'! bıblısch geprägt und uch mıt Iso N1IC ın diıesem irdıschen en gewirkt WCI-
trefifenden en Von eılıgene {wa mıt den, sondern ann uch och 1m »Gericht« na
dem Wort der Theresı1a VON Lisieux: »>Ob ich der Christusbegegnung erlangt werden. Sollte sıch
ngs Wıe könnte ich mıch VOT einem fürch- ann Jjemand och der naı verschlıeßen? Eın
ten, den ich csehr lhıebe?« In arer christozentrIi- olcher Heıilsoptimismus geräl| In efahr, das eıl
scher Ausrichtung wırd das schon In den Sakra- und dıe Christusbegegnung naturalısıeren: Wıe
nmenten grundgelegte en und Sterben des Jäu- der Tod gehö! das eıl OLZ se1nes Geschenk-
bıgen auf dıe Vollendung hın ausgefaltet. charakters) den Selbstverständlichkeiten.

Be1l er Anerkennung der meditatiıven egabung V huldıgt der Auffassung, dalß mıt dem Tod dıe
des Autors hınterläßt das Buch doch einen WIEe- Zeıt ın dem Inn aufhört, daß ıne Gleichzeitigkeit
spältıgen INArucC Sowohl bıblısch als uch dog- er iırdısch ungleichzeıntigen Ereignisse e1INTrn So
matısch tellen sıch gewiıchtige Rückfragen. Wenn begegnete Jesus ın seinem Hınabstieg den Toten
auf der Rückseıte der Gegensatz zwıschen dıesen den Menschen, dıe VOT ıhm lebten und tarben in In
Meditationen den »angstmachenden Predigten IC Tod, S1e also alle, NIC. NUr dıe Gerechten!),
Von früher« (Fr Bourdeau) hervorgehoben wırd, mıt sıch 1INs ewige Leben hıneiınzuführen (S 26); da
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ber viele Chrısten uch eute och Christus« iıchten, dem Verfasser in einer Abschrıiıft VON Leo
eben, gılt für S1e dıe gleiche Chance Tod und Auf- Zımny bekannten, 192426 ın Wyhlen Baden) ıIn
stieg Jesu ZU afer fallen ebenfalls ®S wWwel sechswöchigen Kursen VOT angehenden Alka-
3ÖT; Joh 20170 Die Dauer des Fegfeuers demiıikern 1m Mıiıchaelsbund gehaltenen Vorlesun-
wırd als eın Augenblıck mıt verschıeden intens1ıver SCH bılden in {wa den Leıtfaden der ntersuchung,
äuterung S 54) interpretiert. Das ach dem 1od dıe sıch des uch sprachlıch schwıerıgen
erfolgte für Verstorbene 1en insofern der Textes des Denkers der analogıa ent1is zugleıc! als

Arbeıts- und eseDuC verste! Der 1fe deutetAäuterung, als ott dieses voraussıeht (S
95) DIe Auferstehung geschıeht letztlıch uch 1m dl daß der ensch sıch als Miıttelpunkt der analo-
Dod SCH eatürlıc  eıt und uch als Bıld des Trel-

Hıerzu SE1 bemerkt: Eınmal wırd der als ugen- altıgen Gottes WI1IEe dıe ormale TUukTtur
IC verstandene Tod überfrachte: Er ist das letzte der nalogıe dıe Kreatürlichkeit menschlıchen Be-
Werden des Menschen und endgültiger /ustand wußtseıins wıderspiegelt. Das »hom©O analog1a«
(S 40), Christusbegegnung, Gericht, äuterung 1mM pätwer! Przywaras, iın der typologıschen
und Christusgemeinschaft und Auferstehung. Fer- Antrhopologıie, explızıt ema. Der Verfasser VCI-
HGT ist dıe allgemeıne Auferstehung bıblısch immer trıtt dıie Auffassung, daß dıe eigentlıche Präzıislie-

das zweıte Kommen Christı gebunden, das dıe IUNS des Seinsverständnısses und dessen Verknüp-
aC des Erniedrigten offenbart (vgl ess fung mıt dem Prinzıp der nalogıe enn uch
4,16; KOr SA Joh S1e trıtt Iso NIC| TSTI in den späten Schriften erfolgt se1 DIie ex1Iisten-
e1ım indıvıduellen Tod ein nNnsofern muß uch für t1elle rage »nach der ahrheı und dem ınn der
dıe Verstorbenen e1n KEre1ign1s in der /Zukunft AaNSC- als Wırkliıchkeit erfahrenen menschlıchen FExıstenz

werden, W1e S1e und uch Jesus Chrıistus und des zugrundelıegenden Wesens« veranlaßt, dıe
WI1Ssen, dalß andere och auf der FErde en /war ihr ANSCINCSSCHC erkenntniıskritische Methode

gelten ach dem Tod andere »Zeıtvorstellungen« reflektieren, den /usammenhang der ent-
als auftf der Erde, ber dıe otfen eiınden sıch nıcht wıckelnden Methode mıt der erfassenden Se1Ins-
in der wıgkeıt 1mM ınn VO  — vitae intermınabılıs Waiırklichkeıit aufzuzeigen und schlıeßlich das Ver-
mul el perfecta pOSSESSIO; diese OoMmM! 1UT ott hältnıs der darzulegenden Prinzıplen ZUr TheologıeDa dıe Auferstehung 1mM Tod sowohl be1l Christus und ıhren zentralen Aussagen be1l Beachtung der
als uch be1l den übrıgen Menschen ıirdıschen
e1b völlıg und prinzıpiell vorbeigeht und der Tod

Mehrdimensıionalıtät des Dogmas eroörtern.
eTtZiiclc angezlelt wırd dıe hıntergründıge Tage,schon als Entschränkung er Begrenztheıt VOI- inwıeweiıt katholische Relıgiosıtät und Theologıetanden wiırd, entste. ıne ähe Auffassungen, dem Wesen des Menschen In se1iner Kreatürlichkeıit

dıe schon dıie alte Gnosıs vertreten hat. Die theolo- entsprechen In der Lage S1Nd.
gischen Voraussetzungen des Autors, der das
Schreıiben der Kongregatıiıon für dıe aubenslehre In Tre1 großen Teılen geht der Verftfasser seiıne

einıgen Fragen der Eschatologıe I Maı Aufgabenstellung unachs bearbeıtet dıe
N1IC kennen scheınt, ühren Vorbehalten SC- »Analogıe als Methode«, und das unter konsequen-
genüber den sprachlıch g;lungenen und orıgınellen (er inklammerung der mıt iıhr verbundenen relı-
Meditationen. g1ösen und theologiıschen Posıtion. Die ausgehalte-

ANION Ziegenaus, Augsburg pannung zwıschen einer phänomenologıschen
und realogıschen Wırklıchkeıitserfassung äßt
Wahrheıt ansıchtig werden, dıe ın dıe Exı1ıstenz-

Nieborak, Stefan: »Homo analog14«: Zur DhLLO- Form des denkenden Subjekts gebunden bleıbt. S1e
sophisch-theologischen Bedeutung der »analog1a wırd 1mM Xistenzbezug zwıschen dem Werden der
eNntLS« Im Rahmen der existentiellen rage hei Kreatur und dem Ist Gottes, iın der Reflexion
NC Przywara (18589-1972). Frankfurt sıchtig. Eıinheıt und Dıfferenz als ormale TuUuKTtur
Maın Peter Lang, 1994 (Theologie IM ber- der Waiırklıchkeit z Sosein-Daseın, formal-ma-
SUNS, 145 633 Seıten. ter1al) SOWIEe dıe Bezıehungen, dıe zwıschen dıesen

Gegensätzliıchkeiten der Spannungseiheıten
Vorliegende, Von der Kath.-Theol der wahrgenommen werden 1mM Sınne eıner dynamı-

Unıv. ugsburg ANSCHOMMENEC: Dıssertation schen Verschachtelung der gegenüberliıegenden,
ternımmt CS, das umfangreıiche Werk Przywaras, einander konstitulerenden und druchdringenden
dıe Anfänge mıt der Rezeption Newmans, dıe re1l- Seıten, dıese rekursıv-ıterative und ähnlıch-unähn-
fen er! der dreißiger re und dıe Spätschriften 1 Erfassung der geschöpflıchen Welt wırd als
als In sıch geschlossenen phılosophisch-theologi- nalogıe verstanden. S1e bıldet den etzten forma-
schen Gesamtentwuf deuten DIe unveröffent- len Kern kreatürlıchen Bewußtseins und kreatürlı1-



Buchbesprechungen 235
cher ExıIistenz. Im erden wırd als der Kreatür- leıten, denen sıch dıe ntersuchung in explızıt
ıchkeıit dıe Grenze ZUM IC das bewegte theologıischer Fragestellung zuwendet.
Zwischen angegeben Das Werk »Analogıa ent1sS« Das konsequente Durchdenken der nalogıe als

dem sıch ın der Auflage Beıträge dUus den Kreaturprinz1ıp fragt ber diese hınaus ach dem
folgenden Jahrzehnten zugesellten wırd unter Absoluten, ber nıcht ach Verabsolutierungen RC
Streng gnoseologıscher Persepktive analysıert. schöpflıcher Relatıonen; iıhr Denken Dble1iıbt wesent-
uch dıe theologıschen /usammenhänge, durch ıch offen In dıe Unbegreıifliıchkeıit des Mysteri1ums
dıe dıe Abgründıigkeıit eıner anders zuueis eX1- hıneıln. Es wırd e1in Wendepunkt des Denkens INar-
sten1lalıstıschen Weltsıicht geöffne werden, werden kıert, ach dem In einem Posıtionswechsel, eiıner
zunächst 11UT unter methodologischem Gesichts- Persepektivenveränderung theologıisch oben«
pun. ANSCSANSCH und als Posıtionsveränderung aufgrund der Offenbarung des freı sıch selbst AaUS-
innerhalb einer formalen Tuktur beschrıieben Kı- sagenden Gottes dıe angezıelten Aussagen

vorgegebene Prävalenz des Noetischen wırd überzeichnet werden. Der usammenhang und dıe
och eindeutiger. Dıe Formelfreudıgkeıt, dıie PrZy- bleibende Unterscheidung kennzeıichnen dıe e1-
WaTras Dıktion präagte, wırd geste1gert, da der Ver- phılosophısch-theologische Konzepıiton, in der
fasser mıt den W yhlen- Vorlesungen N1IC. dem NUuUnNn alle formalen Aussagen uch In eiınem Nnotwen-
Kontext der konkreten Auseıiınandersetzungen dem 1gen ezug einem etzten Materıalen gesehen
Verständnıiıs und Mıßverständnis der Denker, denen werden:; VON ıhm her wırd TSLI der ıhnen eignende
Przywara in der Dıskussion begegnete, nachgeht, Sınngrund verdeutlıch: und dıe transzendıierende,
sondern ın Iypologıen rein ormale Strukturen, weıl vorgängıg transzendierte Relatıon als Bestim-
Leerformen also, herausarbeıtete.  N dıe konsequent INUNS der Kreatürlıiıchkeıit Trkannt. Gottes Allwırk-
schematiısıert, als A-B-C-Typ symbolısıert und amkeıt und dıe kreatürliche E1igenwirksa  eıt 1mM
uch ın mathematıscher Begriffssprache wlederge- Sınne der Causa prıma und Causac secundae kÖön-
geben werden können. HE dıe chmale zwıschen den sıch \SE-

ach dem methodologischen Überlegungen genstehenden Vergötzungen, des Skylla des Pan-
wırd 1mM eıl 213—296) dıe Analogıe als Ad1ild- theismus und der arybdıs des ITheopanısmus
ogla entIis 1m Kontext der Iranszendentalıen TOT- zeigen. In der proCcess10 De1l ad sınd dıe Fählg-
tert. Systematische Implıkationen der erkenntn1s- keıten der Kreatur, iıhre Ausrichtung in der potentia
theoretischen Überlegungen kommen In paralle oboedientialis und ihre Freıiheıt grundgelegt. Mehr
verlaufenden Gedankengängen ZUT Sprache In der och DIie Analogıe-Problematık zeıgt Jjer ihre
/usammenschau der Iranszendentalıen wırd in Spıtze dl WENN In dem Herausgang des Absoluten,
tologıscher Persepktive ıne Approx1imatıon das der enOosıs Gottes, Welt TST wırd Im eınen LO-
Seın, das die Erkenntnis angeht, intendiert el SOS, konkret dem eus humanatus Chrıistus wırd
wırd das » Wahr« dem LOgos-Aspekt, >(jut« dem Anfang und nde der kreatürlıchen Bestimmung
nthropos- und »SchÖön« dem KOsmos-Aspek!i gefunden. So TST wırd dıe rage ach dem der AaNna-

geordnet. Anthropologischen Fragestellungen ogla ent1is als Formal-Prinzıp gegenüberstehenden
und eIST, Mann und Frau, Indıyiduum und Materıual-Prinzıp ANSCSANSCH, das deren umfassen-

Gemeinschaft wırd eigene Beachtung geschenkt. In des Verständnıs und dıe entscheidende Vervoll-
den ZUT Geschlechter-Problematik erarbeıteten DiIf- ständıgung der phılosophisch-theologischen Kon-
ferenzierungen wırd einer der wenıgen Bereiche 1m zeption ermöglıche. DIie Offenheıiıt der nalogıe
Werk Przywaras gesehen, dıe ber ihre formalen wırd mater1al-theologisch 1im Horıiızont des TEeUZES
Implıkationen VONN praktıscher Relevanz selen. Der Christı interpretiert: Es bıldet N1C dıe ın der
Verftfasser NNgZAusdruck, daß in der prnNZ1p1- Geschöpflichkeit, sondern stellt den Schnittpunkt
en Metaphysık Przywaras der Termıinus »Se1n« der Linıen, dıe 1Ns Unendlıche gehen, dar,
einen schulmäßigen eDrauc erfahren habe, dem Aaus dıe Ordnung der eatürlıchkeıit dıe SNaA-
ach Jeder ontischen Faktızıtät eın eıgen ist. ennNnailite Heıls-Ordnung des Kreuzes und amı C
Das entwıckelte Verständniıs wırd das Wesen des uın .  Von ben her 1St«. Dıe nalogıe wırd konkret
SeIns in der Schwingung, der y  mML der Nnalo- ZU cCommerc1um (katallage; vgl Röm S J: KOor
g1e anze1ıgen. Es wırd arau insıstiert, der kon- S dem erlösenden, sıch entauberten Aus-
krete ensch der Bezugspunkt, der Ort 1st, VON tausch zwıschen chöpfer und eschöpf, der sıch

In Chrıistus vollzıeht und In der Geschichte fort-dem dus diese nalogıe wırd. In der Bezıe-
hung zwıschen ;ott un: dem eschöp 1ıtt be1l währendes Ere1gn1s bleibt. Ihr etzter Name 1st
er och großen Ahnlichkeit In Je größerer gape, Begegnung und Entgegnung in der 1€e'|
Unähnlichkeit als Bıld Gottes hervor. SO ürfte dıe- Das Denken 1M bewegten Ausgleıch der Spannun-
SCImM eıl VOT em dıe Funktion zukommen, VO  — SCH führt 1M Blıckwinkel einer etzten
der Formalıtät ZUT konkreten Wırklıchkei überzu- umspannenden und NIC| weıter rückführbaren Eın-
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deutigkeıt, WL dıe Schöpfung Bestand 11UI hat In te N1ıC. der Beachtung der (Genese der Konzeption
dem iıne Chrıstus, der Sanz ott und Sanz ensch und den zugrundelıegenden exıistentiellen 1Tah-
Ist, dessen Form, seiıne Entäußerung, se1ın selbst Jenseıts er Schematısıierung eın
KTreuz, dıe einziıge Form der Onkretifen e1lsord- größeres Gewicht für das Verständnıiıs zukommen?
NUNS ist, in der dıe Kreatur In ıhren Spannungen, Ja ESs gelıngt dem Verfasser Urc dıe Zuordnung e1-
geradezu ın ihrer abyssalen Katastrophık WI1IEe ıhrer S phılosophısch, methodologıschen Ansatzes und
Kraft, iıhrer E1genwirksamkeıt und In ihrer Relatıo- der materı1al bestimmten theologıschen Aussagen
nalıtät sıch werdend Der Analogiegedanke In einem vorbereıteten Posıtionswechsel den 1mM
wırd uletzt ın selner trinıtarıschen Perspektive Werk Przywaras lıegenden Spannungen ıne SC-
nde und findet in der » Iheologıe (Gjottes schlossene einheıtlıche Form geben Jener Posıi-
In sSıch« se1ne »Überwindung«. Das »homo analo- t1ionswechsel cheınt eingebunden In dıe Schematık
gia« bıldet den /ugang ZU Verständnıs der ] DE eiınes Bewegungsablaufes, als Formalıtät eıner
nıtät, in Christus g1bt sıch oftt selbst se1ne Xege- weıteren dynamıschen Spannungseinheıt. Die
1 ber » Was S1e (dıe Trınıtät) In Sıch t, WwW1IsSsen grundsätzlıche Analogıie-Struktur explızıert sıch
WITr nıcht«. Die Begegnung und Entgegnung iın Be1- L1UT mehr weıter uch VOI der formalen In dıe mate-
behaltung der jeweılıgen größtmöglıchen Freıheıt, rmale Gotteslehre hıneın. So unterscheiden sıch dıe
der Austausch der gape ist der Ort, arın ott CI - nalogıe und Austausch VO Blıckwinkel her;
ahren wiırd. ber TST VO Ausgangspunkt cschaut der

analoge ensch In den Rıß der Kreatürlichkeıit
Es verste sıch, daß In eıner vielfältig dıfferen- geöffneten uges hıneın, we1l In der eılgabe,

zierten Problematık das ormale Prinzıp der Nnalo- Teılnahme einem gekreuzıgten und gollver-
g1e ZUT Geltung omMm ! In zahlreichen, immer IICU lassenen Gott, weıl In der Ex1istenz Chrıstı seine
ineinander verschachtelten Themen erwelst sıch FExıstenz hat. er ürfte der beidseıitigen Be-
se1ine heurıistische ra dıe Beziıehungen der gründung des Posıtionswechsels, N1IC 11UT dUus
Waiırklıchkeit und dıe Wıiırklıiıchkeıit se in der ela- der formalen Unmöglıchkeıt der Extreme VO  —;
tı1on verstehen, und ze1g! sıch dıe reiche Breıte ten, größte Beachtung zukommen, ındem 1e7r 1M
dıeser ntersuchung. DIie Offenheıit der nalogıe Denken der Austausch und das Kreuz Ere1ign1s
wırd eutlıc. ber zunehmend treten Stelle des werden.
Ausgleichs und der Prävalenzen in den späten Wer-
ken Przywaras dıe Metaphern Bruch und Rıß Soll- Erich Naab, Eichstätt

Spiritualität

rape, Agostino, Santa ıta ıl SUO MESSALZLO, Eıntrıttslegende stehen dıe Schwierigkeıten, daß
Turın 1991, Edizioni Paoline, ISBN 55-2175-1268-J, der Konvent der befürchteten utrache
207 S, ach der Ermordung VO  — 1tas Ehemann der

Aufnahme N1IC. entsprach und ıhr ann TST
Von der Rıta, gEesL 144 7 in Cascıa, besiıtzen nachkam. nachdem ıta persönlıch dıe einzelnen

WITr TST dıe Biıographie VO  —_ Cavalluccı AdUs dem Gruppen versöhnt und Zu Frieden geführt
re 1610 Er konnte auftf dem codex mıiraculorum rape gelıngt in großartıger Weıse, hıstorısch
aufbauen, der 1457 begonnen, IsSS2 gedruckt WUL- zuverlässıge Eınzelheıten (der arkophag mıt In-
de: ber inzwıschen unauffindbar 1st. rape, be- schrift dUus 1457, Gemälde, ntersuchung des
ann: als Herausgeber der pera (Omnı1a seINESs Or- Leichnams: Dorn-Stigma USW.) AdUus dem en
densvaters Augustinus und Patrologe, 11l dıe sStar'! 1tas und zeıtgeschichtliıche Eıinblicke vermıt-
legendäre Bıographie VON Cavallucecı DZW den Be- teln, dal dıe e6 ıta lebendıig wırd. Im ZWEeIl-
richt N dem Jahr 1628, der für dıe Selıgsprechung ten eıl wırd AdUus diesen Eınzelheıiten dıe Botschaft
verfaßt wurde, auf ıhren hıstorıischen Kern zurück- entwıckelt, dıe ıta der achwe hınterläßt. Eın
führen Dıie Legende, der wunderbare Kloster- insgesamt VO  —_ der hıstorıschen Methode und VOIN
e1iInNTtrı (Johannes 10 ugustın und 1KO1aus der spiırıtuellen Absıcht her gelungener Versuch,
Tolentino bringen dıe VO Konvent abgewıesene das Profil eiıner uch eute 1e] verehrten eılıgen
1twe ber aC 1INns Oster bringt ach AUS den Überwucherungen der Legende befreien
1e] Sensationelles, ber nıchts, das VO  — den Jäu- und das Exemplarısche dieser Heılıgen herauszu-
igen nachgeahmt werden könnte Hınter dieser tellen Anton Ziegenaus, Augsburg
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Kirchengeschichte
Hıstoria de la Iglesia Hispanoamerica igen Stuhls ZUT Kırche In Amerıka Borges,

Fılıpinas [—II, hg. borges BAC Maıor das könıglıche atrona! (63—79) und der
Un 42), Madrıd 1992 Un 8554 Sa HIT Un Regalısmus (81—-97), beıdes de la Hera:; Wırt-
S07 Scha:  IC Aspekte des kırchlıchen Lebens ın

Amerıka SCODEdO ansılla, 99—135). nsge-
Der 500 ahrestag der Entdeckung Amerıkas Samıt< wırd e1in 1ld gezeıichnet, In dem das kırchlı-

4972 hat In den VETSANSCHNCNH Jahren ıne Von che Leben weıtgehend WTG dıe spanısche Krone
Publıkationen hervorgebracht, uch ZUT Geschichte esTiimMmM! wırd. DIie römiısche Kurıle {al sıch bereıts
der Kırche Das 1er anzuzeıgende Werk verdient schwer. ber dıe spanısche Botschaft in Rom, dıe

selıner thematısch breıten Anlage und vorübergehend eınen eigenen Geschäftsträger für
der Fülle des zusammengeltragenen Materıals be- dıe aSsuntos de Indıas atte, die Nuntıjatur In adrıd
sondere Beachtung. Der Band behandelt iın e1- und dıe Berichte der Ordensoberen dUus der Neuen
NT umfassenden Instıtutionen- und Ideengeschich- Welt überhaupt eın klares 1ıld VON den kreignissen
te dıe Entwicklung des kırchliıchen Lebens 1M dort erhalten Der VON S1xtus 1585 zunächst
Überblick, während der zweıte Band kırchliche für alle fünf re angeordnete ad Iımına-Besuch
Landesgeschichte 1m ENSCICH Sınne bletet und dıe der Bıschöfe AUus$s Amerıka 1e ß sıch praktısch N1IC
allgemeıne Entwıcklung iın den okalen ahmen durchführen und wurde er autf eiınen Zeıtraum
stellt. 1el des Herausgebers, TO BOorges (Profes- Von ehn Jahren erweıtert. Dıie Krone erschwerte
SOT für dıe Geschichte Amerıkas der Universı1ı- den ungehıinderten Informationsfluß zusätzlıch da-
dad Complutense/Madrıd) C5S, für den eı1] Uurc. daß dıe 1SCNOTe nıcht selbst, sondern UG
möglıchst viele Autoren gewIinnen, dıe dus den Prokuratoren beriıchten hatten, und Z W nıcht
entsprechenden Ländern und Regionen selbst sStam- dıe römiısche Kurıle, sondern den ConseJo de In-
LI1C)  e Das 1st uch bIıs einem gewIlssen Trad S dıas, der selnerseılts dıe Informationen ber dıe 5Spa-lungen. Im ersten Band mıt der allgemeınen Dar- nısche Botschaft ach eigenem Gutdünken welılter-
stellung stehen Nıcht-Europäern Europäer SC gab Dıie Krone hat desgleichen mıt rfolg dıe Ent-
genüber, 1m zweıten Band ist das Verhältnis sendung Von päpstlıchen Gesandten und TSTI reC
elel Geschichte der Kırche ın Hıspanoame- dıe förmlıiıche Errichtung eıner Nuntilatur verhın-
rıka (nıcht Lateinamerika), dıe Behandlung des ern gewußt. Wenn uch dıe außerordentliche
kırchlichen Lebens In all jenen Ländern, dıe ZWI- Machtfülle der Krone in kırchlichen Angelegenheı1-
schen 14972 un! 1824 in dıe spanısche Eınflußsphä- ten 1M ersten Jahrhundert ach der Entdeckungfıelen, wobe1l Brasılıen und dıe übrıgen portugle- och durchaus dem Anlıegen der Evangelısıerungsıschen olonı1algebiete NIC behandelt werden, dienlich WAdl, verwandelten sıch Patronatsrecht
ohl ber Kalıfornien, der en und udosten der und Indienrat In der eıt des spanıschen Regalıs-heutigen USA 1524 hat I1an als atum gewählt, IL1LUS in e1n regelrechtes Instrumentarıum der nter-
das den SC der Unabhängıigkeitsbewegung drückung der Freiheit der Kırche
der genannten Länder VO spanıschen Multterland
markıert. Dıe Hıneinnahme der phılıppinıschen Teıl I1 wıdmet sıch der dıözesanen Struktur der
Geschichte mMacC deutlıch, daß diese Inselregıon Kırche (La Iglesia Dıi0cesana). Gemeıint 1st el
bıs ach dem spanısch-amerikanıischen Krıeg 1898 das Leben der MCNE:! insofern sıch In bereıts
ZU spanıschen Kolonıialreıich gehörte, dalß das voll ausgebildeten kırchlichen Formen abspielt: Er-
kırchliche en dıe gleiche Struktur aufwıes W1e richtung VO  x (Erz-)dıözesen, Pfarreıen für Spanıer
ın Hıspanoamerıika eiwa könıglıches Patronat, Kr- und getrennt davon Pfarreıen der Doctrinas für
richtung VONn Dıözesen, Besetzung der 1SCHNOTS- dıe Indıos (jarcia Garcia, 139—54), Der Ep1-
sıtze, Umwandlung Von Mıssıonsgebieten In 5S0S skopat artın Hernändez (S5 —1/4), Kırchliche
doctrinas, etc.) Versammlungen Garcia Garcia, Der

Den gängıgen chronologıschen 5 ystematısie- Klerus Aznar Gıl 193 —208). Es folgen WEel
rungsversuchen ethol Ferre, Dussel und Kapıtel 1m 1ıle VOIN chronologısch geordneten Le-

Prıen) möchten sıch dıe Autoren N1IC ansch- xikonartıkeln ber Frauen und Männer, dıe als
lıeßen, da S1e ıne thematısche 5 ystematısierung Heılıge (u Torıbio de Mongrove]Jo, KRosa de Lıma
vorzıehen: S1ıe behandeln ın Teıl des ersten Ban- und Marti de Porres) Selıge (a der 10 Juan
des zunächst allgemeıne Fragen: Dıiıe Kırche un: 1e20, Sebastıan de Aparıc10 un Junipero erra
dıe Entdeckung Amerıkas Arranz Maärquez, der ber ehrwürdıige Dıiener Gottes verehrt WCI-

Geschichte der ulas alejandrınas den, hne bereıts AA hre der Altäre rhoben
Gracia Garcia, dıe Bezıehungen des He1- seın Galmes, 383—404). Es folgen Beıträge
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ber Theologen (u.a Bartolome de las Casas, ourbonenhöfe In kuropa ZUT Ausweılisung der Je-
Alonso de eracruz und Alonso de Sandoval) Von sulıten und schlıeblic. 1 ZUT ufhebung des

Vasquez 405—20) Wenn INan 1ler AdUus 'eıl II{ Ordens
och den Abschnıtt ber große, dıe erkundı- 'eıl 111 wendet sıch der Verkündıigungsarbeıt der
SUuNgs des Evangelıums verdiente Seelsorger hInzu- Kırche (La Iglesıa Miısıonal). Hıeren dıe AN-
nımmt Trandes evangelızadores amer1canos), oren das en der Kırche VOT ugen, das sıch autf
Galmes, hat INan In Darstellung und Je- dem Weg der voll ausgebiıldeten Diözesanstruk-

{ur eiIInde Sıe behandeln Fragen der Miss1ons-weıls beigefügter Bıblıographie einen fundıerten
ınstieg in dıe kırchliche Prosopographie Hıspano- methode (P Borges, undK und
amerıkas. IJa (ut der ualıtä der 1er — Saranyana, 5497 und der relıg1ösen Inkulturati-

Borges, 495 —534, 593-—613). Kın besonde-mengeltragenen Informatiıonen keınen Abbruch,
WE die Zuordnung der einen der anderen Per- ICI Abschnıiıtt befaßt sıch mıt dem Mıssıionsmodell
s10)  DC N1IC immer gleich einsichtig ist. der Reduktionen (reduccıones), das ach der eıt
In eıl I1 werden überraschenderweıse uch dıe der Wandermissıon 1mM Jhd be1l den Dominıka-
Ordensgemeıinschaften behandelt 0 Borges, LECTIIN und Franzıskanern, VOT em ber be1ı den Je-
209—44) und der Vertreibung der Jesuılten eın e1ge- sulten mıt großem olg praktızıert wurde.
11685 Kapıtel gew1dmet Mörner, 245 -—60). Fra- Der eıl des ersten Bandes behandelt Fra-
SCH ach dem Klerus AaUus den Reıihen der Indıos @ gestellungen der Theologıe angesıichts der Land-

aecchea Labayen, 26 1—/9) und der Kreolen nahme Urc die Spanıer Perena, 633-—48), der
Lavalle, 281—-97), dıe Darstellung der Inquisition Arbeıtswe der Indıos und der Sklavereı Bor-

uque Alcaıde, 299—320) und der Volksfröm- SC5S, 649 —70) und der präkolombinıschen ulturen
migkeıt Cärdenas, 362-—82) runden dıesen eıl Borges 6/1—-84) Mehrere Artıkel behandeln
ab DIe Inquisıtion In Amerika wurde ‚.Wal ach das kırchliche Bıldungssystem, das sıch 1mM und

Jhd allmählıch entwiıckelt, ann UG Auf-dem Vorbild der spanıschen Inquıisıtion ausgebilde
und Jag amı mehr ın Händen der Krone als der TO- ärung und nabhängıgkeıtsbewegung eınen
mıschen Kurı1e, doch gab uch bedeutende Un- empfindlıchen Rückschlag erleıden, der der Kır-
terschıede SO stehen In einer ersten ase (bıs che 1im Jhd dıe Möglıchkeıt eiıner Durchdrin-

Je ach Gebiet Bischöfe und Ordensobere in SuNns der Gesellschaft mıt christliıchem Geist erheD-
der Ausübung der Inquisıtion nebeneınander, bıs ıch schmälerte
ann un:' der Leıtung des Conse]Jo de la Suprema Der zweıte Band behandelt dıe einzelnen Länder
Inquisıcıon 1mM Multterland ıne analoge Organısa- Amerıkas VO  —_ Norden ach en Beachtung VOI-

tiıon In Amerıka mıt Zentren In eX1Ko, Cartagena dıiıenen dıe Beıträge ber dıe USA Florıda Aren-
de Indıas und Lıma geschaffen wurde. Auf Drän- as), Lu1lsıiana Cebrıiäan Gonzälez), lexas und
SCH der 1ScChHhOIe verblieben dıe älle, dıe Indıos T1zona Borges) SOWI1Ee Kalıfornıen al
etrafen, jedoch ın iıhrer Kompetenz, und desgle1- dıe anhand der Kirchengeschichte dıe bıs euftfe t1e-
hen behielt eın ekre' Phılıpps IL AUSs dem re fe Verwurzelung 1M spanıschen Kulturkreıis deut-
540 Wırksamkeıt, das be1l den Indıos dıe Odes- ıch machen (3 1—90) Den größten Raum ın dıesem
'aTte ausschloß Dıie Vertreibung der Jesuılten AaUuUs Band nımmt ex1ko eın mıt sechs Beıträgen des
Hıspanoamerıika Urc ein ekre arls 111 1mM Jah- Autors Morales und einem weıteren der Autorıin

1767 ist ach Mörner, der VOT em das entsche1l- Fernandez Galı1ano 91—-213) ESs folgen re1l
ende., TSL se1ıt kurzem der Forschung ekannte Artıkel ber Miıttelamerıka $ Garcia ANoveros
Dıictamen des Fiscals des kastılıschen Kronrates, und Tineo, I5—/9) (ardenas und Man-
TO Rodriguez de Campomanes VON 1766 analy- tılla behandeln in sechs Beıträgen Kolumbıien
sıert, Ausdruck des bourbonischen Regalısmus. e  , Huerga und Borges Venezuela
DIie Jesulten WAaren dıe einz1gen, dıe in der 1ssıon — Es folgen Beıträge ber Ecuador und
iın Amerıka Ausländer einsetzten und das, zumın- Peru J Freıire und SaIlz, DZW (Garzon
dest vorübergehend, mıt könıglıcher Duldung, Heredia und Heras, 425 —545) Bolıvien wırd Von

während 168 SONS' etrikt verboten S1ie hatten Santos behandelt (547—-98), Chiıle VOIl Ovle-
uch verstanden, für ihre doctrinas, VOT em do CavadaEEs folgen eıträge ber das

den Flüssen Paranäa und Uruguay, ıne weıtgehende alte La ata (heute Argentinien und araguay Von

Befreiung VO'  — der Steuerpflicht erreichen. In Santos=DIie etzten Kapıtel sınd den
dem Maße, als sıch der Regalısmus in AU$Ss- Phılıppinen gew1dmet. Rodri:  Z beschreıibt dıe
reıtete, W dl dıe Konfrontatıion mıt dem en Tuktur der Kırche (703—20), bad dıe Ge-
CI sel1ner iInneren Dıszıplın und Untergebenheıt SCHNICHTteE der Mıssıon und astora. (721—36),
gegenüber dem aps unausweichlıch und 1m Sanchez, dıe soz10-kulturelle Arbeıt der Kırche und
Zusammenhang mıiıt den Maßnahmen der übrıgen Gonzälez Valles SscChhıeblıc dıe Miıssıon, dıe VO!  =
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den Phılıppinen in den ostasıatıschen Raum AUS- o10N2. Bereıts 1m Jahrhundert indes dıe
SINg 759—14) DIie ersten Bekehrungen gab dort Phiılıppinen Ausgangspunkt für dıe Mıssıon in Chil,
e1ım Eıntreffen der Expedition des Magalhäes 9R apan und Südostasıen, ıne Aufgabe, dıe der
San Seıt dem Begınn der 1Ssıon mıt der An- Kırche heute unter gewandelten Umständen In dem
un Von Miıssıonaren dus dem Augustinerorden and mıt der stärksten katholıschen Präsenz in
1565 hat sıch dort sehr rasch kırchliches en e{a- Ostasıen ach WIEe VOT ukommt Das nde der 5Spad-
bhıert. Den Augustinern folgten dıe Franzıskaner nıschen Kolonıialzeıt brachte in der Seelsorge 1NSO-
(1SV77/); dıe Jesulten (1581) und dıe Domiunıiıkaner fern eınen Eınbruch, als mıt ZUug vieler Spanı-
(1587/) SOWIE später weıtere UOrdensgemeinschaf- scher Seelsorger twa 700 Pfarreıen unbesetzt blıe-
ten Auf den Phılıppinen wurde das könıglıche Pa- ben, e1in einhei1mıscher erus sıch jedoch 1Ur all-
tronat ber dıe Kırche in gleicher Weise eingefü mählıch herausbıildete
WIE In Amerıka DIies wırkte sıch ebenso WIEe In Die ber 1600 NSeıten ext der beıden anı WCI-
Amerıka zunächst günstıg für den raschen Aufbau den durch eın sorgfältig erstelltes Personenregıister
der kırchlichen Organısatıon dUs, wurde ber Spä- erschlossen;: das enNnlende Sachregister, das be1l der
ter, VOT em unter arl II elıner nıcht geringen außerordentlichen Materjalfülle des erkes sıcher-
Belastung. Bereıts 1579 wurde dıe 1Ö7ese anıla ıch VO  — Nutzen SCWESCH ware, wırd in {I{waD
errichtet, dıe zunächst exıko unterste Wädl, ber olıchen, WEeNN 111all das sehr detaılhıerte Inhaltsver-
kurze e1ıt spater 1595 Erzbıstum mıt Tre1 SuflTtfra- zeichnıs aufmerksam 165 Beıträge un: Bıblıogra-
ganbıstümern wurde. asC wurden ach der ersten phıe, dıe jeweıls Ende eines Abschniıtts stehen,
Eröffnung eiıner Schule 1565 weıtere gegründet, machen das Werk einer vorzüglıchen Grundlage
1611 erfolgte dıe Gründung der eute och este- für ıne Beschäftigung mıt der Geschichte der KIr-
henden Nıversıda| de anto 1Tomaäas In anıla Im che In der spanıschen Eınflußsphäre außerhalb Eu-

Jhd Walr dıe katholische Kırche 1ImM olk fest für eiınen Zeıtraum VonNn 400 Jahren
verwurzelt, der chrıstlıche Glaube ıne Volksrelı- rohe, Augsburg

Bibliographisches
Schmidt, Heiner: Ouellenlexikon 240 deutschen uısburg ammelt eın internationaler Mıiıtarbeiter-

Literaturgeschichte: Personal- und Einzelwerkbi- stab VO  —> rund Wiıssenschaftlern dıie 1m Zeıtraum
bliographien der iInternationalen Sekundärliteratur VO erschıenene Sekundärlıiteratur

90() ZUT deutschen Iiıteratur VonN den NJAN- Autoren der deutschen Lauteratur. Dabeı ann auf dıe
sch his ZUT Gegenwart Bibliography of studies Vorarbeıten der beıden Tüheren Auflagen zurück-
(German literary ALStOTY, L: A-Bau J überarb-., gegriffen werden, dıe unter dem Tiıtel »Quellenlexi1-
wesentlich Un auf den neuesitien Stand MC kon der Interpretationen und JTextanalysen« Aufl
brachte Auflage. Duisburg: Verlag für Pädagogi- In Bd.e (1984—-19877), Aufl auf ® Bd.e gekürzt,
sche Dokumentation, 1994 S S Leinen, e1ım selben Verlag erschıenen SINd. DIie vorhegen-
MS ISBN F-050557-0722 de Aufl 1st UrC| dıe Berücksichtigung der

Bıblıographien sınd Hılfsmuittel, dıe dem Forscher firemdsprachıgen Sekundärlıteratur (29 prachen
und Studierenden mühsames Recherchıeren und werden OTINe aufgeführt) auf iıne wesentlich Te1-

(EIS, internationale Basıs gestellt worden und hatzeıtraubenden Aufwand Wenn dıe Germa-
nıstiık In iıhren Bıblıographien uch Theologen uch durch dıe Eınbeziehung Von Philosophen,
berücksichtigt, ann 1st feC und bıllıg, dıe Pädagogen, Theologen und Kulturwıssenschaftlern

Es wırd Iso N1IC 1Ur die GermanıstikTheologen und Theologiestudenten auf ıne solche 1m ENSCICH ınn erTfabt, sondern das breıite Spek-Neuerscheinung e1gens hingewlesen werden.
Wır wollen J1er auf das ın D völlıg überarbeıteter Iru der sıch sprachlıch artıkulıerenden deutschen

und wesentliıch erweıterter Aufl erschıenene Kultur bıblıographisch erschlıeßen versucht und
ıhre weltweiıte Ausstrahlung auf den egen der 1N-»Quellenlexikon ZUT deutschen Literaturgeschich-

(C« aufmerksam machen, dessen erster Band gerade ternatıonalen Sekundärlıteratur verfolgt
erschıenen 1st. Von dıesem bıblıographischen Mam- DIie ach den Autorennamen alphabetisch geord-
mutprojekt sınd Bd.e geplant (21 Texthbd.e mıt Je ınträge sınd Jeweıls geglıedert, dalß S1e.
wa 500 Seıten 1M Lex1konformat und Reg1- zunächst allgemeıne Beıträge ZU en und Werk
ster!  e Der Abschluß ist für 1997 vorgesehen. des Verfassers verzeichnen und ann dıe Lateratur
Unter der Agide des In Bıblıographicıs versierten seinen Eınzelwerken auflısten. Selbstverständ-
und ausgewlesenen Pädagogen Heıner Schmidt AdUus ıch mussen Überschneidungen In auf
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lat Eusebius mort (1692—1775), be1ı dem 1mM Ver-werden, wobel dıe allgemeınen Eıinträge bereıts

manche Informatıon ber dıe Einzelwerke sıch gleich mıt der 1mM LThK: aufgeführten ıte-
ziehen. ratur och ein1ıge ıte nachzutragen waäaren: Baı1-

Der erste and reicht VoNn Klemens August VO  — CI 1ın Weısheıt (Gjottes eIiıshel der Welt.
Aachen (1756—1808) DIS Wolfgang Bauer (geb Ratzınger, Z ST ılıen 1987, 919—934;

Auf welche Stichworte das Auge des Brandl, Die deutschen katholıschen Theologen der
Theologen? UNaCNS! Ssınd eın paal große Namen, Neuzeıt. 2 alzburg 1978, Schäfer, Kır-
dıe schon alleın UrCc. den Umfang der Eınträge her- che Vernunft, München 1974, 13—37/; Schafft-

Wır egegnen 1M ersten Band Albertus NCI, Eusebius mort als Moraltheologe, aderborn
Magnus auf Seılten. Dıie Aufnahme Alberts des 1963 Selbstverständlich en dıe ertrefier der
Großen, der seıne er' Ja in Lateın abgefaßt hat, gelistlıchen Dıchtung 1mM »Quellenlexikon« eiınen
ze1gt, daß eın sStrenger Begrıiff deutschsprachıger festen atz Angelus Sılesius (1624-1677),
er' zugrunde gelegt, sondern das ge1istesge- (1604—1668), ebenso WIE dıe VerflT. der chrıst-

lıchen Lıteratur 7. 5B Stefan Andres (1906—1970)schichtliche Gesamtphänomen deutscher Kultur In
den IC wurde, der zweiıfellos der der der avantgardıstische Hugo Ball (1886—1927).
aus Lauingen stammende » Albertus Theutonicus« on dieser kurze Überblick mac. deutlıch, daß
7.A| (Beı der Angabe se1nes Geburtsjahres ware dıe Anschaffung des »Quellenlexikons« für
NSTatt 1 193 eın » Ul 1193« sachgemaäabher gewesen. dıe Bıblıotheken ein absolutes »Mullß« arste. da-
Der Eıntrag ZU) Schwelzer Theologen Hans Urs mıt Studenten und Forscher cChnell den Quellen
VO  —_ asar umfaßt engbedruckte Seıten, auf der benötigten |ıteratur iinden und mıt ihrer e1gent-
denen rund 250 Einzeltitel aufgelıstet werden. Es ist lıchen Arbeiıt begınnen können. Eınen besonderen
dıe erste repräsentatıve Sekundärbıibliographie Servıice bletet diıeser Handapparat, iındem dıe
Karl Barth., be1l dessen Werk dıe Rezeption schon ornamen der Verfasser VO  = wenıgen Ausnah-
mehrere Jahrzehnte füllt Sar Seıiten. DIe LLICIH abgesehen ausschreıbt und neben Ersche1l-
Durchsıicht eıner olchen Bıblıographie welst N1IC NungsOr und -Jahr uch dıe Verlage namhaft mMac
1L1UT dıe Forscher AUS, dıe sıch mıt dem Werk Intens1Iv DIe schon 1m ersten Band ıchtbar ermessende
befassen, sondern g1Dt uch dıe Hauptströmungen eıstung ist erstaunlıcher, WEeNnNn 111a be-
der Rezeption erkennen, dıe 1m Fall VOIl arl en daß sıch das »Quellenlexikon« der persönlı-
ar! vornehmlıc 1m englıschsprachıgen Kaum chen Inıtlatıve und dem Eınsatz eiINnes Eınzelnen
lıegen scheıinen. verdan. der WIEe 1M Vorwort angedeutet »ohne
en den genannten »pezzı OTOSS1« finden sıch jede institutionelle der staatlıche |Tınanzıelle | Hıl-

uch andere Namen, de auf unterschiedliche Weılse Te« auskommen muß Dem ater des »Quellenlexı1-
In dıe Theologıe hiıneinreichen: der große aroCK- KONS« gebührt der ank aller. dıe sıch 11UN gezielt
prediger Abraham Sancta Clara (1644 —1 709), der und mühelos ber 45 wichtige Tre der internat1ıo0-
evangelısche eologe und Reformator Johann Ag- nalen Sekundärlıteratur ZUTLT deutschen Liıteraturge-
ricola (1494 —1566), Alkuın (um 735—-804), eiıner SCHICHTEeE informıieren können. uch dıe I heologen
der uhrenden Öpfe der karolıngıschen eform, gehören zweıfellos den Nutznıießern

Manfred Lochbrunner, BonstettenBischof Altmann VOon Passau (101 eı der Prä-
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Sıttlıche Autonomie und Theonomıie
gemä der Enzyklıka » Verıtatıs splendor«

Von Martın Rhonheimer, Lürich

Der moderne Autonomitegedanke
Die Moralenzyklıka » Verıitatis splendor« eröffnet iıhre Ausführungen ber » Fre1-

heıt und Gesetz« mıt der Behandlung des TODIeEmMS der moralıschen Autonomlıiue. Die
Autonomiefrage durchzieht dıe Enzyklıka. S1e stellt test, daß »der moderne
Autonomieanspruch seınen Einfluß auch 1mM Bereıich der katholischen oral-
theologıe ausgeübt hat« 36) Dıieser NSspruc welst sıttlıch-normative orgaben
zurück, deren Geltungsanspruch auf Autorı1tät und nıcht auf vernünftiger Einsıicht
des ubjekts beruhen Er konstatiert eiınen grundsätzlıchen Konflıkt zwıschen »1110-
ralıschem (Gesetz« und »Freiheit«. Der moderne NOomMe ensch erscheımnt als SItt-
iıch verantwortliche Subjektivıtät, dıe sıch ihre Jlelie selber und Lebenssinn
schöpferısch gestalten we1ß.

DiIie Enzyklıka anerkennt., daß sıch der urzel der moraltheologischen ezep-
t1on des modernen Autonomiegedankens »eınıgE berechtigte nlıegen« iınden, »dıe
allerdings einem Teıl ZUT besten TIradıtiıon katholischen Denkens gehören«
36) Insbesondere ZWel Grundaussagen werden hervorgehoben: Jene sıttlıchen Nor-
INCN, dıe dem Bereıich des SOogenannten »natürlıchen Sıttengesetzes« zugehören, sınd
grundsätzlıch »unıversal]l verständlich und mıitteilbar«, auch ratiıonal begründ-bar Und zweıtens: Jede sıttlıche Forderung besıtzt, als sıttlıche, innerlichen Cha-
rakter. Als sıttlıche Forderung, als Verpflichtung erfahren und VoO ıllen Dbe-
Jaht werden ann S1e überhaupt 1L1UT aufgrun »vorhergehender Anerkennung Urc
dıe MeNnNnSC  IC Vernunft und, konkret, das persönlıche GeW1SSEN«
el Punkte sınd 1UN TeLI® außerst bedeutsam. Und 6S erscheınt nıcht unmlıt-

telbar offensıichtlich, WIe diese are ejahung ratiıonaler Eıinsıichtigkeit sıttlıcher
Normen und menschlıcher Subjektivıität vereinbaren ist mıt der ebenso deutlichen
Aussage der Enzyklıka: »Gott, der alleın gul Ist, erkennt9 W dS für den Men-
schen gul Ist, und Ta se1ıner eigenen 1e legt ıhm 1€6S ın den Geboten
Dazu zıtlert Gen Za »Doch VOoO aum der Erkenntnis VON Gut und 0ose

| Cfir. Veritatis splendor (zıt VS5) 74,4 Man se1 sıch eute ZULr Begründung VO  S Normen »der Notwendı1g-keıt bewußt, für dıe ernun einsichtige, immer stichhaltıgere Argumente finden«, W dS »1Insofern leg1-t1ım und notwendig« sel, »als Ja dıe 1m Naturgesetz festgelegte sıttlıche Urdnung menschlıcher ernuntt-
erkenntnis grundsätzlıch zugänglıch 1St.«
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du nıcht 6SSCIH« DIe MenSCNHILICcCNeEe Freiheıit 1st, als begrenzte Freıheıt, azu berufen,
»das Sıttengesetz das Gott dem Menschen o1bt, anzunehmen« 55)

Somut scheımnt 1L1UN alsSO der ensch, auch In der praktıschen Dımension der Kr-
kenntnIıs VON Gut und BÖse, VON ott als »Gesetzgeber« abhängıg se1InN. Damıt
oreıift Johannes Paul I1 /{ W dI dıe Lehre VON »Gaudıum el SPCS« auf, der gemä eıne
Autonomıie, welche dıe Abhängigkeıt des Geschöpfs VO chöpfer eugnet, azu
führen würde., daß das eschöp INns Nıchts versänke. Dennoch bleibt CS unklar, WIEe
denn dıe Autonomıie vereinen ist mıt der kategorischen Feststellung, dıe
Offenbarung e uns, »daß dıe aC über Gut und OSse entscheıden, nıcht
dem Menschen, sondern alleın (jott zusteht«. Voreılıge Kkommentatoren der ENZY-

en sSe1 CS 1mM zustimmenden oder 1mM ablehnenden Siınne Zu chnell be-
hauptet, Verıtatıs splendore SCANI1C und einfach, sıttlıche Normen kämen eben
nıcht AUSs der menschlichen Vernunft, sondern VOIN (Gott und dem VO ıhm geoffen-
barten Gesetz.

Daß keineswegs eıne dermaßen sımplızıstısche Posıtiıon vertriıtt, rhellt nıcht
11UT dUus der oben genannten Anerkennung des Autonomiegedankens, sondern VOT ql-
lem AdUus der nachfolgenden Überschrift Verwendung eINeEs zweıten Schriftzıta-
tes SIr »(jott wollte den Menschen >der aC der eigenen Entscheidung
überlassen<« In der Tat 1st dıe gesamte CNrıstilıche phılosophısch-theologi-
sche Tradıtion VOoO Bewußtsein durchdrungen, daß der nach dem en (jottes
erschatifiene ensch sowochl für dıe Regierung der Welt WI1Ie auch hiınsıchtlich der
persönlıchen Vervollkommnung e1igener orge, Verantwortung und Selbstbestim-
IMUNg anvertraut ıst In voller Übereinstimmung mıt der chrıistlichen Tradıtion darf
und muß deshalb VOoN wahrhafter utonomıe des Menschen gesprochen werden.

Gerade In dieser Hınsıcht 1U schlägt dıe Enzyklıka einen Weg e1n, der /W dl ke1-
NCSWCOS untradıtionell ISt, dennoch aber wesentliche Korrekturen moraltheolog1-
scher Eıinseitigkeit vorkonzılıarer Ablehnung des Autonomiegedankens anbringt
und damıt auch durchaus UG Perspektiven EerONe Im gleichen Z/ug Jedoch welst
S1e elıne Autonomiekonzeption zurück, WIe S1e sıch nach dem Konzıl mıt den Begrıf-
fen »theonome Autonoml1e« und »schöpferısche Vernunft« verbindet. Ebenso fın-
den sıch, WCNnN auch wenıger explızıt, krıtische nfragen das Programm eiıner
» al  NOmMen ora 1m chrıstlıchen Kontext«. Auf beıdes wırd 1m tolgenden eINZU-
gehen seInN.

Dıie krıitisierten Posıtionen

a) » Theonome Autonomie«

Die zurückgewlesene Posıtion elıner »theonomen Autonomıie (menschlıcher)
schöpferıscher Vernunft« 1st, urz ZESAGT, eın nıchtakzeptabler Versuch, das eben
dargestellte Paradox (unverzıchtbare Autonomıie des moralıschen Subjektes, ohne
dıe CS WIe »Moralıtät« Sal nıcht geben könnte einerseı1ts, und gleichzeıtiges
Festhalten totaler Abhängı1igkeıt des Geschöpfes VON seinem chöpfer anderer-
se1ts) aufzulösen. Dıie Enzyklıka g1bt ein1ge Hınweise afür, weshalb dıe
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Konzeption unannehmbar (und das en mıt der »geoffenbarten ahrheit«
vereinbar“) 1st und WIEe das eben erwähnte Paradox aufgelöst werden ann Den Aus-
TuUuC »theonome Autonomie« RE verwendet dıe Enzyklıka nıcht, ohl
nklänge bestimmte Autoren verme1ıden.

Das Grundanlıegen der nZyklıka besteht darın: Jede Autonomiekonzeption muß
dıe grundlegende Abhängıigkeıit des Menschen VO Gott wahren. und ZWAarTr muß dıe-

Abhängigkeıit als dıejen1ige des Geschöpfes von seinem chöpfer begriffen WCCI-
den können. als fundamentale ontologısche und normatıve Eingebundenheit In
eıne Ordnung, dıe In Gottes Weısheit bereıts vorgebildet und deren Offenbarung
DZW. kırchliıch-lehramtliche Vermittlung deshalb grundsätzlıch möglıch 1Sst, ohne daß
dies eiıner Verneinung menschlıcher Freıiheit führen würde.

» Verıtatis splendor« sıeht 1eS$ gefährdet Ure dıe » Lheorıie einer vollständigen
Souveränıität der Vernunft 1m Bereıch der sıttlıchen Normen @ dıe sıch auf dıe
richtige Urdnung des Lebens ın dieser Welt beziehen« Diese Auffassung Von
Autonomıie betrachte »menschlıche Moral« als »ausschlıießlich« In menschlıcher
Vernunft gründen » Als Urheber dieses Gesetzes könnte keinesfalls (jott
gesehen werden, außer In dem Siınne, daß dıie MensSC  1C Vernunft iıhre esetzge-
bungsautonomie aufgrun: eıner ursprünglıchen Gesamtermächtigung Gottes den
Menschen ausübt«

Damıt Ist exakt getroffen, Was In der heutigen Moraltheologie »theonome uto-
NOM1e« genannt WIrd: Dıie Idee, (Gott habe den Menschen Z W, erschaffen, ıhn aber
In eıne Freıiheıt oder Autonomie entlassen, In der CS ıhm, dem Menschen, NUN aufge-
ragen Ist, In eigener Verantwortung die Normen VON Gut und OSse etablıeren,
wobel sıch dies als »e1genständiger kulturgeschichtlicher Prozeß V0112i6ht<<3. (jott ist
hıer nıcht mehr Ursache eiınes In eıne sıttlıche Ordnung eingebundenen Menschen,
sondern NUr noch Tun eines In dıe utonomı1e fIreler Normbildung entlassenen
ubjekts, das L1UN gleiıchsam selbst eglie führen muß Solute moralısche Ver-
pflichtung entspringt ()| ausschlıeßlich diıesem transzendentalen KRückbezug auf
den göttlıchen rsprung und erschöpftt sıch In der Weıisung, vernünftig und wıder-
Sspruchslos handeln » I heonom1e« wırd dadurch praktısch reduzıliert auft den res1-
dualen edanken, daß das NOMe Subjekt den TUnN:! seINeEs Autonom-Seins In
Gott hat Der ensch eIInde sıch also gleichzeıtig In »totaler Abhängigkeit« VON
Gott Weıl selne Freıiheit als eschen empfangen hat), zugle1ic jedoch enn-
zeichnet ıhn auch »totale Unabhäng1gkeıt«, insofern eben fre1ı und dıe Gestaltung
diıeser Freıiheıit ıhm aufgetragen ist“. Menschlıiche Vernunfit 1st »aktiv-schöpferisch«>
und das »nNatürlıche Geset7« 1m Menschen 1st nıchts anderes als dıe »natürlıche Ne1-
SUunNng der praktıschen Vernunft normsetzender Aktıvıtät im Hınblick auf se1ıne auf-
gegebene Vollendung und Erfüllung<<6.
Vgl azu 29, In fine: Das Krıterium der Beurteilung ist »dıe Unvereıinbarkeit gewIlsser Rıchtungendes theologischen Denkens der mancher phılosophischer Aussagen mıt der geoffenbarten Wahrheit«.

Böckle, Fundamentalmoral, München 1977,
*Ebd. 91

Ebd
° Ebd. 91
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|DITS VOIN der Enzyklıka Posıtion 1st a1sSO keineswegs erfunden. Es
ware allerdings leichtfertig, würde INan in ıhr ınfach einen ıllıgen Versuch sehen,
den Menschen VoNn (Gjott und moralıscher Ordnung In das Paradıes eıner neuentdeck-
ten Unabhängigkeıt führen In der lat artıkulıert dıe Posıtion eiıner »theonomen
Autonomle« eın ethısches Begründungproblem, das näherhın dem Begrıilf » au-

tonome Moral« abgehandelt WITd. Darauf wırd Ende dieser Ausführungen eINZU-
gehen seIn.

»Autonome Ora IM christlichen Kontext«

Der Begrılff » autonOMmM!:| Moral« wırd VON der Enzyklıka eıner Stelle S selbst
affırmatıv aufgegrıffen. » Autonome Moral« er SOvıel WIe »vernunftgemäße MoO-
ral«, eıne ora also, dıe dem bereıts erwähnten ErfordernIis entspricht, sıttlıche
Normen 1m Bereıich der »nNatürlıchen Moral« selen vernünftiger Begründung grund-
sätzlıch zugänglıch und einsichtig.

In der Jlat ist dıe »S ynonymıe VON >autonome oral« und snaturrechtlicher MoO-
ral<« durchaus traditionell”. » Autonomilie« der orael somıt nıchts weıteres, als
daß eben dıe Unterscheidung zwıschen »CGut und BÖSEC« prinzıple der natürlıchen
Vernunft des Menschen zugänglıch und dazu keıne vorgängıige Offenbarung moralı-
scher Normen VONNOTtLeEN ist

Eng damıt verbunden 1st eıne zweıte Aussage Unabhängı1g VON Offenbarung ann
der ensch gerade LL1UT Urc selne Vernunftt WI1SSen, W dS Gut und OSsSe 1st, und somıt
auch, Was dem ıllen (ijottes entspricht. uch diese esSe ıst einleuchtend und
durchaus tradıtionell. S1e eröffnet den /ugang dem berechtigten nlıegen » autO-

Moral«. daß CS über auDens- und Reliıgı1onsgrenzen hinweg eınen vernünf-
tigen Dıskurs ber moralısche Fragen und die Begründung cittlıcher Normen geben
ann und geben muß

Im Kontext der Konzeption »theonomer Autonom1e« fügt sıch dem Jedoch noch
eiıne drıtte ese hınzu, und Jer erst wırd CS problematısch: Da Ja JeT Theonomıie
lediglich den Schöpfungsgrund menschlicher Autonomıie bezeıichnet (gleichsam Al

dıe Tatsache, daß menscnilıiıche Autonomie einem Emanzıpationsgeschehen ent-
springt), gılt 1900801 nıcht 1Ur dıe prinzıplelle Erkennbarkeit VOIN Gillı und OSe UrC
dıe mMensCcC  IC Vernunft, sondern dıe radıkalere ese Urc den Prozeß der
menschlıchen NormfTindung kommt diese Unterscheidung zwıschen Giut und OSse
überhaupt erst zustande. S1e ıst VON (jott keineswegs vor-gedacht, sondern wırd erst
Uurc das Denken des Menschen geschaffen (»schöpferısche Vernunft«), und ZW al
in hıstorısch und kulturell JC wıeder und verschlıedener Weise®

chüller, Eıne autonome Oral, W as ist das’ ın Theologische Revue 78 (1982), 103—106, zıt. 104
e 1€| azu (neben Böckle) VOTL em Auer, Autonome ora und christlıcher Glaube, Aufl
Düsseldorf 1984:; dens.. Dıe Autonomıie des Sıttlichen ach TIhomas VON quın, ın Demmer und

Cchuller Heg.) Christlich glauben und handeln Fragen eiıner fundamentalen Moraltheologıe ın der
Dıskussıon (Festschrıift für Fuchs), Düsseldorf 1977 1—54; ders.., Hat dıe ora ıne Chance
ın der Kırche?, ıIn ırt Heg.) ora begründen ora verkünden, Innsbruck-Wıen 1985, O—3
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(jenau 1er 1e2 der un dem NUunN das Lehramt der Kırche 1InSspruc erhebht
Es handelt sıch el keineswegs CINC Spıtzlindigkeıit oder mangelndes Ver-
ständnıs für dıe Erkenntnisse heutiger Moraltheologen » Verıtatis splendor« hat dıe
Problematık erfaßt und herausgearbeıtet mıt den bereıts genannten Aus-
drücken »vollständıge Souveränıtät der Vernunft« (36 »ausschlıeßlich der
menschliıchen Vernunft« (ebd DZW der Aussage der ensch dıe Erkentnis
V OIl Giut und OSe nıcht als »ursprünglichen Eigenbesitz« (41 sıch (wobeı eben
keineswegs geleugnet wırd dalß SIC SCIN kıgenbesıtz 1ST daß dıe Unterscheidung VO
Giut und OSse a1sSO der Tat Akt der Erkenntnis der Person Ist) Tatsächlıc erhält
»autono Moral« Un den edanken »theonomer Autonom1e« C1NC ende ı1NS

metaphysısche Abseits?.

C) Die Problematik der »a  OMEe. Moral«

DIe (Girundthese der »autonomen ora chrıistlıchen Kontext« besteht alsSO
der Behauptung letztlich Urc Theonomıie /W dl ermöglıchten aber inhaltlıch
ungebundenen normsetzenden Autonomıie des Menschen Autonomıie WAalCc CIM 1L1OT1-

atıver Freiıraum den hıneın der ensch VO (jott entlassen 1ST 1 -
antwortlich und au{Tlfe der Geschichte und der1eder Kulturen wıeder
LICU diese Welt gestalten

DIe TODIeEemMe dıe sıch Au dieser Konzeption ergeben können tolgenden Punk-
ten urz zusammengefTabt werden

ıne Uffenbarung konkreter sıttlıcher Gebote 1ST undenkbar Bıblısche Herme-
neutık muß deshalb konkrete Weılısungen der Schriuft als Paränese oder zeıtbe-
dıngte Lasterkataloge aufweısen

Ebenso undenkbar 1SL CiNe Heılsordnung, der CIM Kırche mıt eDen-
1gen Lehramt gehört dem dıe Aufgabe zukäme dem Menschen auch bezüglıch
SC1INCS konkreten andelns mMI1 der Autorıtät Chrıistı JENC anrneı
dıe »ıhn fre1 macht« Der Teıl VOIN hervorgehobene /Zusammenhang zwıschen
»Geboten« und »Ordnung der Vollkommenhe1t« Walc ZeITISSCH

ndenkbar 1ST dıe Ex1istenz »menschlıchen Natur« dıe nıcht L1UT Freiheıt
1St C1IN Kern Menschen der alle Geschichte und Kultur transzendiert und deshalb
iıhr Maß 1ST » Voraussetzung alur daß der ensch nıcht ZU Gefangenen iırgende1-
LICT SCHNGT Kulturen wırd sondern ur als Person dadurch behauptet daß

der Übereinstimmung mıl der t1efen ahrhe1ı SCINCS Wesens lebt« (VS

Vgl ZU folgenden AaUSTUNTLIC RhonheıLimer, atur als rundlage der ora Eıne Auseınander-
SeEIzUNg mMıiıt utonomer und teleologıscher Innsbruck Wıen 198 / /Zu erwähnen 1ST 1er uch och
dıe spaltere ılısche Auseinandersetzung VO  —_ Szostek atur ernun reıhel Phılosophıische
Analyse der Konzeption »schöpferıscher ernunft« zeıtgenössıscheı Moraltheologıe Tankiu
Bern New ork Parıs 1992

DIe Neuauflage des »Lex1iıkons für Theologıe und Kırche« Band (3 Aufl prasentert
dem Stichwort » Autonom1e« »11 eologısc ethısch« vertfalßt VO  — Höver) »autonome Moral« als
selbstverständlichen andar' MNMEUEGTET Moraltheologıe DIie Existenz VO  m} Krıtiıkern diıeser Konzeption wırd
weder rTwähnt och den Lıteraturangaben berücksıichtigt DıIie Darstellung 1ST 1111 übrıgen erstaunlıc
plakatıv und undı  erenz1ı1e
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Es handelt sıch el sämtlıch Punkte., für dıe sıch dıe Kırche N Gründen
ıhrer Zuständıigkeıt für dıe Wahrung des Glaubensgutes ZU klärenden Wort aufge-
rufen we1ß. Dazu kommen NUunNn Te11NNC auch Einwände AdUus rein phılosophıischer
IC welche dıe Enzyklıka teilweılse höchstens streıft. Im folgenden sollen 1L1UN

zunächst dıe Grundaussagen VON » Verıitatıs splendor« über << Autonomıie und Theo-
NOM1€e« beleuchtet (3.) und ıhre Bedeutung gegenüber der VO der Enzyklıka krIt1-
s1erten Posıtion »theonomer Autonom1e« herausgestellt werden (4.) Anschlıeßen
werden ein1ıge zentrale Implikationen des Autonomieverständnisses der Enzyklıka
aufgeze1igt ®)) und abschlıeßen eıne Beurteijlung der Konzeption » Autonome Mo-
ral 1m christlichen Kontext« vorgelegt (6.)

Theonomie und Autonomie gemdß » Veritatis splendor«
a) Die Begründung menschlicher Autonomie UNVC. das Naturgesetz

Die Enzyklıka bletet keıne sımplizıstischen LÖsungen. Im Gegenteıl: Ihre Aussa-
SCH Ssınd außerordentlich dıfferenzıert und AUSSCWOSCH. Sıe beanspruchen 1m übrI1-
SCH auch Keineswegs, dıe TODIEMEe eiıner normatıven lösen, ohl aber. JE-
LICH Rahmen für solche Lösungsversuche aufzuze1igen, der unverzıchtbar ıst, damıt
ZWEe] Grundgegebenheiten entsprochen wiırd:

(1) Dıie mMensSC  IC Person 1st autonom, verantwortliches Subjekt iıhrer
Handlungen und iıhrer eigenen sıttlıchen Vervollkommnung, das sıch wesentlıch
selbstbestimm auf das Gute hınbewegt; S1e VEIMAS uUurc eigene Eınsıcht, das Giute
VO Bösen unterscheıden.

(2) Es g1bt für den Menschen eıne orundlegende »Ordnung des Guten« (sıttlıche
rdnung), dıe (jottes Schöpfung Iste also »theonom« bestimmt und insofern auch
objektiv vorgegeben und menschlicher utonomı1e verwırklıchen aufgegeben ist

Die Grundaussage VON » Verıitatıs splendor« älßt sıch 11UMN WIe olgn_

fassen: Es g1bt eıne wahre Autonomıie des Menschen: S1e gründet In eiıner ursprung-
lıch-ontologischen Dependenz VOoNn Gott Gerade dies eröffnet den Weg für eıne
riıchtige Beurteijlung der praktıschen Vernunft als jene dem Menschen eıgene

»autonome« Fähigkeıt, der c zukommt, zwıschen gut und bÖöse unter-
scheıden.

DIie Poiminte der Aussagen VON 1st a1sSO gerade, daß MensSCNHIiIcChHNe Autonomie
tatsäc  IC Theonomie ist. Der ensch ist nıcht 11UTr eschöp Gottes, sondern auch
demen(jottes gemä erschaffen Dies jedoch nıcht In dem Sınne, daß NUuUnNn der
ensch selbst chöpfer der Unterscheidung VON Gut und oOse genannt werden
könnte. Seine Vernuntft ist bezüglıch der Unterscheidung VO (Gut und OSse bzw. der
Bestimmung sıttlıcher Normativıtät nıcht schöpferısch. Dennoch 1st das Ebenbild
(jottes 1m Menschen rsprung wahrer Autonomıie, enn dem Menschen den
nNntersch1e: zwıschen Gut und OSse lehren bedarf G grundsätzlıch keıner Zzusatz-
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lıchen göttlıchen Offenbarung. Gott hat dem Menschen se1ın (Gjesetz gerade dadurch
gegeben, daß ıhn seınem en gemä erschuf: dadurch also, dalß iıhm dıe
Fähigkeıt verliehen hat, diese Unterscheidung selbst autonom »1IN seinem Her-

vollzıehen

Vorgängı1g er darüber hınaus dazukommenden Offenbarung S1e ist nıcht
1L1UT als für MenSCAHILICHNeE chwache verstehen, sondern öffnet auch SahZ
NCUC, dıe rein natürlıchen Fähigkeıten überste1gende Horıiızonte der Heılıgkeıt und
entsprechender sıttlıcher Erfordernisse findet sıch dıe MeNnNSC  (& Vernunft. Die-

spielt eiıne durchaus »aktıve be1l der Auffindung und Anwendung des
Sıttengesetzes« 40) eINes »Gesetzes«, dessen unıversal gültıgen Gebote den Plänen
entsprechen, dıe ott bezüglıch des Menschen hat

uch WEeNN dieses Gesetz SanzZ VOIl (jott stamm(, 1st CS dennoch »zugle1ic das
dem Menschen eigene (Gjesetz«. Diese Identität ogründet darın, daß dıe natürlıche Ver-
nunft des Menschen derselben Weısheıt (jottes eNtstamm (T, In der auch (jottes Geset-

gründen. Und da dıe Vernunft konstitutiver Bestandte1 der menschlichen Natur
Ist, ern dieses (Gesetz der praktıschen Vernunft »natürlıches (jeset7z«. DIe Enzyklı-
ka macht sıch hıer dıie praägnante und bezeichnende Kurzformel des Thomas VON

quın eıgen, ergemä das Naturgesetz nıchts anderes 1St, »als das VOIN Gott uns

eingebene IC des Verstandes. ank se1iner W1IsSsen WITF, W d 111all tun und W as Ian

meıden soll Dieses IC und dieses (Gesetz hat ulls (jott be1 der Erschaffung g _
schenkt«

Die Enzyklıka spricht a1sSO VON » Autonom1e« dann, WEn SIe über das Na-
turgesetZz spricht. Das ema »moralısche Autonomilie« 1st mıt dem ema »natürlı-
ches (jeset7« iıdentisch. |DER ist NUunN wıederum gerade 1Ur deshalb möglıch, weıl » Ve-
rıtatıs splendor« dieses natürlıche (ijesetz nıcht als (vorgegebene) moralısch relevan-

»Naturordnung« egreıft, sondern ormell und wesentlıch als ordnende Akte der
natürlichen Vernunft des Menschen, bzw als Inhalt und rgebnıs diıeser kte
»Naturgesetz« iIst nıcht irgend e1in erkennender »Gegenstand« der natürlıchen
Vernunft: »Naturgesetz« sınd vielmehr dıe handlungsleıtenden praktıschen Urteıle,
welche dıe Vernunft des Menschen bezüglıch Gut und OSse erläßt, und dıe durchaus
den Charakter VON »Geboten« der Vernunft besıtzen. » Dem Naturgesetz gemä han-
deln« en grundlegend und apıdar SanzZ ınfach »gemäß Jjener Unterscheidungen
VO Gut un OSse handeln, welche dıe natürlıche Vernunft des Menschen VOI-

nımmt«, secundum ratıonem Deshalb ann auch Sar nıcht dıe Bedeutung der
JTatsache überbewertet werden, daß » Veritatis splendor« wıeder dıe, klar thomiıstisch

VON Leo 111inspirıierte, Definıition des Naturgesetzes als praescrıptio rationLis
ührt, ergemä das Naturgesetz eben »nıchts anderes 1Sst, als dıe MeNSC  ıche Ver-
nunft selber. insofern S1e uns gebietet, das Gute (un, und Uunlls sündıgen verble-
tlet« (44,

Der entsprechende Ausdruck e1m Ihomas ist jeweıls Oordinatio rationsS; dıese ordıiınatıio konstitulert
zugleıich eın DPraecCeptum. Zur ganzech ematı vgl ausführliıch honheımer, atur als rundlage der
Moral, a.a.O
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Autonomie als »partızıpıerte Theonomie«

Wesentlich 1st hıer. daß damıt dıe dem Naturgesetz korrespondierende sıttlıche
Urdnung nıcht als »Naturordnung« begriffen Ist, sondern als eıne Urdnung der gOtL-
lıchen Vernunft eW1ZgES Gesetz, lex aeterna). Im »natürlıchen Geset7z« offenbart
sıch nıcht dıe »Natur«, sondern der ew1ge Plan der göttlıchen Weısheıt, und dıe
ordnende Vernunft Gottes selbst Deshalb ist VON zentraler Bedeutung dıie Aussage

» Das sıttlıche en erfordert dıe Kreatıvıtät und den Eınfallsreichtum. dıe
der Person eigen und Quelle und TUN:! iıhres freıen und bewußten andelns SINd.
Andererseıts schöpft dıe Vernunft iıhre anrheı und iıhre Autorıtät AdUuS$s dem ew1gen
Gesetz, das nıchts anderes als dıe göttlıche Weısheıt 1St«.

Dies wıederum bedeutet: dıe Jeweıls eigene natürlıche Vernunft besıtzt für den
Handelnden den Charakter VOIN Autori1tät. (Gijerade diıeser verpflichtende Nspruc
des Vernünftigen verwelst auf dessen Gegründetseıin in eiıner höheren Weısheıt. Ge-
L1AaUuU deshalb 1st die mMensSCcC  IC Vernunfit nıcht schöpferısch und In iıhrem urte1len-
den Untersche1iden VON (Gjut und OSse rfährt S1e sıch auch keineswegs als »etwas
schaffend« sondern »entdeckend«, »IT1indend« und »konstatierend«: In ıhren praktı-
schen Urte1ilen über Gut und OSse erfaßt MI ahrheıt, dıe auf verantwortliche WeIlse
gesucht werden muß, und ZW ar 1m Bewußtsein der Möglıchkeıt getäuscht werden
können Urc das, W ds 1Ur als gul erscheınt, S aber ın ahrnhneı nıcht ist Dieses
MKC Fehldisposıtionen des Wıllens und der sinnlıchen TIrıe  Ta verursachte
Auselınanderklaffen des »Gut-Scheinens« des Guten und Se1INESs »In- Wahrheıt-gut-
SCeINS« 1st Ausgangspunkt und ema klassıscher JTugendethık.

Festzuhalten ist hıer zunächst einmal, daß dieser Wahrheıtsbezug praktıscher Ver-
nunfit, der 1m Begrıilf »schöpferısche Vernunft« verloren geht, gerade Urc dıe Ab-
hängıgkeıt menschlıcher Vernunft VON göttlıcher Vernunft, also theonom, begründet
WIrd. Dieser Wahrheıtsbezug 1st CS aber gerade, Was den Autorıtätscharakter
menschlıcher Vernunft rechtfertigt. Während In der Konzeption »theonome Autono-
M1e« UrC Theonomıie 1L1UTr dıe Autonomıie und Freiheit begründet werden,
wırd Urc das Iheonomiekonzept der Enzyklıka auch der Wahrheıitsbezug von Au-
Oonomı1e und Freiheit deutlich!?

Miıt anderen Worten: SO WIEe das (jutsein der Schöpfung insgesamt erst Uurc dıe
Erkenntnis ıhrer totalen seinsmäßigen Abhängigkeıt VO göttlıchen chöpfer be-
gründet wırd, wırd auch dıe Autorıtät der menschlichen Vernunft ersit Uurc den
AufweIls gegründet und gestutzt, dalß CS eigentliıch und 1m etzten dıe Vernunft ıhres
Schöpfers selbst 1st, dıe sıch In ıhr offenbart (vgl azu den SaNzZcCh ext VOoNn Leo
I1I1 In 44, UuUrc den Begrıiltf »theonomer AÄAutonom1e« utonomıe als normatı-
VCT Freiraum ist a1sSO e1igentliıch für dıe Vernunfit nıchts NCN, sondern SS
verloren. Denn dieser »schöpferıschen Vernunft« kommt keıne andere Autoriıität
mehr als jene, dıe ıhr VO kulturellen, sozlalen, polıtıschen Umtfeld, In dem S1e

Vgl azu dıe gelungenen Ausführungen VO  S Styczen, Autonome Ethık mıt einem christlıchen
»Proprium« als methodologisches Problem, ıIn 1e) Compagnoni, 1ImM Kontext des Jau-
ens TODIeme Grundsätze ethoden, Freiburg 1.Ue reiburg 1.B Wıen 97 (bes
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Jeweıls wırksam ist, zugestanden WITd. SIıe vCeLIMaS diese jedoch nıcht mehr 1mM
Namen kultur- und geschichtsübergreifender anrheı transzendieren.

Menschlıiche Autonomıie wırd 1UN also erkennbar als authentische und aktıve,
WENN auch fehlbare, Partızıpatıon des Menschen göttlıcher Weltregierung und
Vorsehung bezüglıch se1ıner selbst Dıie praktısche Vernunft des Menschen ist als
Quelle des natürlıchen Moralgesetzes wirklıch aktıver Bestandte1 göttlıcher Vorse-
hung, Urc dıe dıe Welt regıert WIrd. Der ensch ıst wıirklıcher » Teilhabe der
göttlıchen Herrschaft« berufen (VS 368,1) Menschlıche utonomı1e 1st nıcht 11UT
mMenscNhliche Freıiheıt, sondern zugleic auch göttlıche Weısheıit: In der menschlıchen
Vernunft, dıe Ur das Gew1ssen ZUT Wahrheıitsnorm wiırd, olfenbart sıch das ew1ge
Gesetz Gottes., das gerade dadurch als natürlıches Gesetz promulgıert wird!>. Da-
Urc eben 1st das Moralgesetz »das dem Menschen eigene Gesetz«. Der ensch
iındet sıch In der Tat »der aC der eigenen Entscheidung überlassen«.

Mensc  1C Autonomıie ıst also nıcht 11UT theonom begründet, sondern S1e 1st
Theonomıie. Der ensch besıtzt Autonomıie, weıl das ew1ge Gesetz Gottes In sıch
tragt, als E1ıgenbesıtz, und ZW al als Gesetz, als praktısche Vernuntit, dıe Gut und
0OSsSe untersche1ı1det1 DIie Enzyklıka diıese Art VOoN AÄAutonomie »partızıplerte
Theonomie«;: denn S1E 1st Ja Theonomıie, aber eben auf der CNe der Schöpfungs-
wiırklichkeit. Oder, mıt den Worten VOIN de Finance sprechen, diese Autono-
mıe 1st eıne » Vermittlung VON Theonomie«  1S  9 dıe Vermittlung eiıner moralıschen
Ordnung des ew1gen Gesetzes Testgesetzt VoN einem göttlıchen Gesetzgeber.
Daraus O1g auch, daß jede Auflehnung des Menschen das »Gesetz Gottes«
immer auch Auflehnung se1n eigenes Menschseın und deshalb seinem e1ge-
1ECN Wohl entgegengesetZz Ist; und umgekehrt.

Das ausdrücklıch offenbarte göttlıche Verbot, VON der Frucht des Baumes der Er-
kenntnis VON Gut und OSse steht mıt der Wiırklıiıchkeli dieser menschliıchen
utonomıie keinewegs 1m 1derspruch. Im Gegenteıl, S1e wırd dadurch gerade erst
begründet und gestutzt. (Gott mahnt den Menschen, nıcht dıe ursprünglıche, AauSs-
schlıeßliıche. einzIge und das en eben: »Sschöpferische« Quelle der Untersche1-
dung zwıschen (Giut und OSse se1n wollen (VS 41,2) re Autonomie des Men-
schen SC  1(&) dıe Anerkennung des Deus SEMPET MALOF Ce1nN, das Bewusstseıin also

Ganz Konsequent (und darın uch der Terminologıe des HI Thomas tolgend) reservıiert dıe Enzyklıka
den JTerminus »göttliıches Gesetz« (lex divina) In der ege. für das übernatürlich offenbarte und deshalb
posıtıve Gesetz: vgl Zl

Vgl azu Thomas quın, Summa Theologıae 1-11, q.90 AAl »Geset7z« 1mM allgemeinen zunächst
bestimmt wırd als »quaedam regula aCluum, secundum Ua inducıtur alıquıs ad agendum, vel
ab agendo retrahıtur«. I)ann wırd festgestellt, »(jeset7z« se1 »alıquıd pertinens ad ratıonem«. Ebd ad
heißt ann schlıeßlıch » proposıtiones unıversales ratl1onıs praticae ordınatae ad actıones, habent
t1onem leg1s«. Vgl weıter: ebı  O Qr 22, a VB Ssıcut enuntılatıo est ratl1onıs dıctamen PCI modum enuntiandı,
iıta et1am lex PCI modum praecıplendi«; I1, a.2 ad << partıcıpatıo eg1s eternae In atura ratiıonalı
proprie lex VOCaTlur aln lex est alıquıd rat1on1ıs OE 94, -l Da lex naturalıs est alıquıid PCI ratıonem
Constitutum sıcut et1am proposıt10 est quoddam ODUS rat10n1S.«
15 »Mediation de theonomı1€e«: De Fınance, Autonomıie et 1heonomıe., 1ın Hg.) L’AgıreMorale del Congresso Internazıonale oma-Napolı Aprıle 1974 10ommaso Aquıno ne]l SUuUo
ettimo centenarıo, Band Neapel 1974, 2391260
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der Verpflichtung, dıe 1m Tiefsten unveränderlıche und unıversale moralısche Wahr-
heıt suchen. Es geht also gerade Jer den ezug zwıschen Freiheıt und Wahr-
eıt In einem alschen Begrıiff VON Autonomıie ingegen geht jede » Wahrhei1t« Sanz
un! Sal auf In rein geschichtlicher und kultureller Relatıvıtät. Dadurch schwındet 1m
Innern des (Gew1issens das Bewußtsein der Notwendigkeiıt, dıe e1igene Freıiheıit der
» Wahrheıit der Schöpfung« unterzuordnen. Im Konzept »theonomer Autonomi1e«
scheıint dıese Schöpfung vielmehr als »In eınen amorphen rsprung hineingestif-
tet«  16 und menschlıicher Gestaltung In eıner Weıse bedürftig, dıe davon blenkt, daß
das be]l In der Welt nıcht Au der Schöpfung und ıhrer »Unfertigkeit«, sondern AaUs

dem Sündenfall, AUus dem ıllen des Menschen stamm(t; und daß deshalb nıcht
sehr dıe » Welt der Dıinge«, sondern das Herz des Menschen eines Erlösers bedarftf.

ichtigkeit des Partizipationsgedankens
a) Fın gnoseologischer Einwand

Es erhebht sıch NUun aber dıe rage, welches dıe ethisch-normatıve Relevanz dieses
doch reichliıch abstrakt und metaphysısch klıngenden eiundes ist. Angeschnıitten
wurde bereıts dıe Wahrheıtsirage: Es erscheınt unmöglıch, gemä dem Konzept e1-
NeTr schöpferischen Vernunft 1m Rahmen theonomer Autonomie den Wahrheıitsbezug
der praktıschen Vernunft egründen können. Ebenso problematısc scheınt CS

werden. VoNn eıner menschlıchen Natur sprechen, dıe gleichsam eiıne Urc Ge-
schıichte und Kulturvarıanz sıch durchhaltende materiell-normatıve Fundamental-
struktur bezeıchnen vermöchte.

Jedoch 1e sıch auch diesen Befund noch eıiınmal einwenden, dıe Bestim-
MUnNg menschlıcher Autonomie als partızıplerter Theonomıie SEe1 unerheblıich für dıe
Kernfrage, WI1Ie enn NUunNn der ensch erkennen könne, W d tun habe Das eWI1-
SC Gesetz regle Ja ohnehın ScCHhIeEC  1ın alles; da CS uns aber In sıch Sar nıcht ZUgang-
ıch Ist, sondern CN sıch eben gerade vermittels der Erkenntnisse UNsSCICI eigenen Ver-
nunft dem Naturgesetz offenbart, sınd WIT eben doch wıederum alleın auf UNsSCIC

Vernunft angewlesen (es sSe1 denn, WIT würden einem Offenbarungs- und Lehr-
amtspos1it1v1smus Zuflucht nehmen wollen, wodurch dann aber Jeglıche, auch legıt1-

Autonomie bsolet würde). Einmal dıe Vernunft zurückverwıesen, spıele CS

jedoch dann Sal keıne mehr., ob INan dıese NUunNn »schöpferisch« oder NUr

»entdeckend«. Entscheı1iden: se1 alleın dıe Tatsache, daß menschnlıche Autonomie
eben letztliıch In Gjott gründe *.

In der Tat 1st das »ewıge Gjesetz« da mıt der göttlıchen Weısheıt identisch dem
Menschen ın sıch unbekannt. Bekannt wırd CN 11UT Ure das natürlıche (Gesetz (d.h

Auer, Autonome ora und christlıcher Glaube, aa Or 23
So {iwa argumentiert der Böckle-Schüler K —W erks. Theologıische Grundlegung der sıttlıchen

Autonomıue. trukturmomente e1Ines ‘'autonomen‘ Normbegründungsverständnisses 1m lex-Traktat der
Summa Theologıae des Ihomas VO'  — Aquın, Düsseldorf 1978
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eben dıe menschnlıiıche Erkenntnis VON Giut und OSC und Urc Offenbarung®. Das
»ew1ge (Geset7« ist alsSO immer eıne erschlossene röße: AdUus ıhm selbst können WIT
nıchts ableıten. Ian 1eSs nıcht sıeht, wırd INan sıch unvermiuıttelt dıe (M-
fenbarung wenden oder auf das kırchliche Lehramt rekurrieren. DıIie (rıchtige)
Grundthese der »autonomen Moral« War 11UN aber, daß doch, zumındest 1m Bereıch
der »natürlıchen Moral«, des Humanums, dıe Eıinsıicht in »Gut und BOÖöSe« der Ver-
nunft unmıttelbar zugänglıch 1st, unabhängı1g VON Offenbarung. Dıie rage ist 1Un
Was überhaupt bringen enn dıese herausgearbeıteten Unterscheidungen zwıschen
Z7Wel angeblıch verschledenen egrilfen von Autonomıie als (@)) theonom egrün-
deter »schöpferıscher Vernunft« »theonome Autonom1e«) und @) Autonomıie als
»partızıplerter TITheonomie«?

der och schärfer gefragt W d bringt dıe EsSEe der Partızıpationsgedanke be-
gründe den /usammenhang zwıschen Freıiheit und ahrheıt, der Begrılf schöpfer1-
sche Vernunft ingegen könne 11UT elıne »Te1INE« Freıiheıt, aber nıcht iıhren Wahrheıits-
ezug begründen? Was bringt dıes, vorausgesetztl, sıttlıche ahnrheı wırd überhaupt
erst sıchtbar In den en Jener Vernunft, WOZU WITr das »ew1ıge (Gjeset7z« Ja nıcht als
Argument, AdUus dem irgend WAas ableıtbar ware, verwenden können?

Dies sınd In der Tat entscheıdende phılosophische Fragen, dıe 11UT mıt den Miıtteln
eilıner phılosophischen Reflex1on beantwortet werden können. Selbstverständlich
ann und ll eıne Enzyklıka olches nıcht elsten. Solche Fragen MUSSeN aber In
elıner kommentierenden Darlegung ZUT Sprache gebrac werden. rst ann Be-
deutung und Tragweıte der re VoN » Verıitatıis splendor« euUulıc werden.

Der Schlüssel elıner Antwort aut obıge Fragen 1eS gerade In der JTatsache., daß
das »ewıge Geset7« elne erschlossene TO ıst. Der Begriff des ew1ıgen Gesetzes

dıe sıttlıche ahrung des menschlichen Handlungssubjekts bereıts VOTaus
Das »ew1ıge Gesetz« 1st der Begrılf der erschlossenen Ursache eınes ul bereıts be-
kannten Phänomens: des sıttlıchen Gesetzes In un  N

Erstes Gegenarzument: » Theonome Autonomie der schöpferischen Vernunft«,
en methodologischer Fehlschluß

Eın erstes Gegenargument lautet: Die Posıtion eiıner »schöpferıschen Vernunft«
ist Uurc eiınen Fehlschluß erschlıchen Wır können nämlıch unabhängı1g VON
UOffenbarung Jeweıls L1UT aufgrun der Erfahrung geschöpflicher Wırklichkeit auf
Gott zurückschlıeßen Die Lehre, das »natürlıche Geset7z« und damıt moralısche
Autonomie SCe1 elıne e1lhabe ew1gen (esetz 1m Gelste Gottes, entspringt einem
olchen Rückschließen VO eıner endlichen Wiırklıchkeit auf seıinen letzten, eben
schöpferischen TUnN! Dieser Schluß deshalb dıe Erfahrung einer natürlıchen
Urdnung praktıscher Vernunft auf das für den Menschen Gute hın VOTaUS, CGS
dann schlıeßlich als eılhabe der göttlıchen Weısheıt deuten.

Vgl I homas VO  = Aquın, Summa Theologıiae 1L, , a.4, ad »J1ıcet lex aeterna sıt nobıs 1gnotasecundum quod eST in mente dıvına; innotescıt amen nobıs alıqualiter vel PCTI ratiıonem naturalem, quacC aD
der1ıvatur propria 1US 1Mago; ve] PCI alıqualem revelatıonem superaddıtam.«



252 Martın Rhonheimer

W äre MensSCcC  1C Vernunft jedoch »schöpfer1ısch«, ware eın olcher ück-
schluß Sal nıcht mehr notwendıg und damıt eben auch nıcht mehr zwingend, ogisch
also unmöglıch. Im Gegenteıl: Der Begrıiftf eINes »ewıgen (Gesetzes« würde annn
1m Horıizont des sıttlıchen andelns ınTach obsolet:;: enn W d selbst »schöpfe-
risch« Ist, keınes schöpferıschen Grundes In einem »ew1ıgen Gesetz«. Diesen
TUN! als »Gesetz« bezeıchnen, er Ja gerade festzuhalten, MENSC  1C Ver-
nunft SEe1 nıcht schöpferısch; gerade deshalb sucht Ja dıe Vernunft selbst nach einem
Tun Auf der Grundlage des egrIiffs »schöpferısche Vernunft« könnte INan /W dl

noch (ijottes Exı1ıstenz behaupten; ware aber eın Gott, der mıt der UOrdnung
UNsSeICS andelns Sal nıchts iun hätte, sondern uns lediglıch In dıe schöpferıische
Freiheit uUuNnseceIer reinen Selbstverfügung über N selbst entheße. DIie Konzeption der
»schöpferıschen Vernunft« implızıert demnach eın anderes Gottesbild, das In dıe
ähe des Deismus rückt und mıt eıner atheıiıstiıschen Konzeption zumındest kompatı-
be]l Ware

Daß dies be1 den Verfechtern »theonomer Autonom1e« jedoch nıcht offenkundıg
wırd, 1eg ınfach daran, daß S1e den philosophisch CWONNCHCH Begrılf schöpfer1-
scher menschlıcher Vernunft stillschweıigen das Gottesbild der chrıstlıchen Of-
ienbarung zurückbınden. das theoloZisCc als nıcht-deıistisches vorgegeben ist. Der
(jott der und des auDens ist Ja gerade eın (jott der Vorsehung; Ja 1st explı-
z1t gerade eın Gott, der den Menschen In dıe Freiheıt normsetzender Unabhäng1g-
eıt ntläßt ıne genumn phılosophısche Posıtiıon wırd damıt ınfach uUurc theolo-
gische orgaben abgesichert. Dıie Posıtion wırd jedoch dadurch inkonsıstent und
methodologısch als »theologısche Erschleichung« eıner phılosophıschen Aussage
erkennbar.

/weltes Gegenarzument: Die Differenz zwıischen unıversal und partiıkular
Aus d1iesem ersten Gegenargument erg1bt sıch sogle1ıc eın zweıtes: Das ewı1ge

Gesetz regelt Z W al SCHIEC  iın alles, aber offensıchtlıch nıcht es auf 1ese1IDe We1-
ein1ZeESs regelt A nämlıch In uniıversallı, anderes In particuları. Das WI1ISsSen WIT g_

rade deshalb, we1l das ewıge Gesetz In Gottes Ge1lst eıne schöpfungsmetaphysısc
erschlossene TO ist (was Ja nıemand bestreıtet). DIie Schöpfungswiırklıchkeıt, AUus

der autf eın eW1gES (Gesetz rückgeschlossen wırd, ist wıederum gerade menscnNilıche
sıttlıche Erkenntnıis. Und In ıhr finden sıch NUuUnN eıinmal neben partıkularen Urteilen
über Eınzelhandlungen auch unıversale Urteıle ber Klassen VOoN Handlungen DbZW.
unıversal tormulıerte sıttlıche Normen.

Diese Dıfferenz annn INan nıcht mıt dem Argument, dıe Vernunft SEe1 schöpferıisch,
AUuUs der Welt SCNHaTiiIen DIies wWware ın der Tat eıne Petitio princ1pil. Wer ingegen schon
davon ausgeht, dıe Vernunft se1 schöpferısch, der wırd keiıinen Tun abDen, dıe
Differenz VOoON unıversalen und partıkularen praktıschen Urteilen als 1mM ewıgen Ge-
Setz begründet betrachten. Er wırd diıese Dıfferenz also anders interpretieren, eben
als »Schöpfung« des Menschen und als entsprechend verfügbar. Wiıchtig 1st aber:
Man annn dies nıcht mıt irgend elıner Art VO  > Theonomıie begründen, enn Theono-
mı€ ist Ja (phılosophısch-ethisch) immer erschlossen, also Resultat, und nıcht Aus-
gangspunkt des Dıskurses.
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WIT deshalb nıcht VO Begrıltf der schöpferischen Vernunft ausgehen

afür, davon auszugehen, <1bt N aber zunächst eınmal Sal keınen sachlıchen Tun
kommen WITr ZU Schluß, daß In der Tat eben dıe Dıfferenz VON unıversal und

partıkular eıne solche ist, dıe sıch 1m ew1gen Gesetz findet Denn der Partızıpations-
gedanke besagt Ja das ew1ıge Gesetz ist Uulls Sar nıcht unbekannt:; WITFr kennen S g...
L1LAaU insofern WIT das natürlıche Gesetz kennen, Urc uUNnsere praktıschen Urte1-
le: dıe teıls unıversal, teıls partıkular SInd.

Dadurch 1NUN ze1gt sıch, daß der Partızpationsgedanke viel mehr besagt als 1Ur dıe
Tatsache, das Naturgesetz DbZw uUuNseTe Autonomie gründe letztlich In Gott Er besagtvielmehr, daß UNC uUuNnsere AÄutonomıie 1m Naturgesetz e1in VoNnNn wıigkeıt her In
der göttlıchen Weısheıit bestehender »Plan« hınsıchtlich des menschlıchen andelns
un dessen Zie]l ZU wırksamen USdarucCc kommt Andernfalls hätte CS SCHAI1IC ke1-
1ICH Sınn, VoN einem »ew1ıgen Gesetz« sprechen.

d) Drittes Gegenargzument:
etaphysische Unmöglichkeit »theonomer Autonomie«

Gerade urc das eben Gesagte wırd der Gedanke, das Naturgesetz stelle eınen
Bereıch spezıfısch menschlıch-»schöpferischer« Normativıtät frel, mehr als irag-
würdıg. Er ann auf dieser Grundlage metaphysısch nıcht mehr durchgehalten WeTI-
den Denn WECeNN das Naturgesetz und damıt MeNSC  Te Autonomıie artızıpa-tıon des ew1ıgen Gesetzes Ist, und demnach zwıschen Naturgesetz und ew12emGesetz eıne Identıität Uurc e1lhabe besteht (eine Immanenz des ew1gen Gesetzes Im
Naturgesetz), dann ann sıch das Naturgesetz nıcht darauf beschränken. eine »natur-
1C Ne1gung der praktıschen Vernunfit normsetzender Aktıvıtät« se1nN, WI1IEe
dies dıe Vertreter eıner »schöpferıschen Vernunft« annehmen. Denn ann ware das
ew1ıge Gesetz selbst zumındest In ezug auf den Menschen ebenfalls 1Ur eıne sSol-
che »Ne1gung« oder »potentielle Ratıonalıtät« (der göttlıchen Vernunfit) normset-
zender Aktıvıtät, (deren Aktualısıerung (jott ann OolflenDar dem In dıe utonomıie
entlassenen eschöp überläßt),. und keine bereıts von wıgkeıt her bestehende, qk-
tuelle, unıversale und vollkommene ordinatio der göttlıchen Weısheıt, NUnN
aber gerade testgehalten werden muß

DIe Konzeption eiıner theonom begründeten schöpferischen Vernunft implıizıert
also, daß das ew1ge Gesetz keıine Oordinatio der menschlıchen Handlungen auf ıhr
Ziel hın beinhalte, sondern daß diese Oordinatio vielmehr der Autonomıie der Ge-
Sschöpfe überlassen se1 Diese Vorstellung 1st NUuUN aber metaphysısch ınfach unhalt-
bar. S1ıe würde des näheren behaupten, In Gott gebe CS eıne Freıiheıt, dıe nıcht auch
bereits eıne Urdnung des (juten darstellt S1ıe würde also In der göttlıchen Weısheıt,
In der sıch das ewıge Gesetz iındet, eıne »Offenheit« als Indetermination annehmen.
Dies ware In der Tat unumgänglıch, da Ja, WI1Ie unbestritten 1st, das ew1ge Gesetz eıne
erschlossene TO ist

Man gelangt damıt aber eiınem Gottesbild, das reichlich iragwürdig ist Es ist 6S
schon Aaus rein phılosophıschen Gründen Eın Gott, der einen Menschen erschafft
und ıhn se1ıner eigenen Vorsehung uberla ohne dal diese auch inhaltlıchn
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ware VOIN eilıner Vorsehung des Schöpfers selbst, ist nıcht das Bıld eINes »guten Got-
« Von einem olchen Gott könnte 6S ohl bezüglıch des Menschen aum heißen
»Und (jott sah, dalß CS gul« eher müßte 6S heißen »Und Gott sprach: mal sehen,
Was daraus WITd«. Damıt dürfte ohl auch zugle1ıc dıe theologische Fragwürdıigkeıt
angesprochen SeIN: Der ott der theonom verfügten schöpferıschen Vernunft gera
mıt dem Gott der bıblıschen UOffenbarung In Wıderspruch. Daß der Gott der »theono-
MCn Autonomie« der wiırklıche (jott 1st, könnten WITFr 1L1UT aufgrun VO Offenbarung
WISSeN. |DITS UOffenbarung weIlst jedoch gerade In dıe umgekehrte ichtung.

e) rgebnis » Theonome Autonomie«, ein nthropomorphismus
Es dürfte ohl nıcht schwerfallen. aufgrun des esagten zu erkennen, daß dıe

Plausıblıtät der Konzeption »theonomer Autonom1e« In einem vordergründıgen
Anthropomorphısmus gründet » Theonome Autonomi1ie« arbeıtet mıt der mensch-
lıchen Verhältnissen NnNIn!  enen Vorstellung, TITheonomıie Se1 eıne Art überge-
ordnete KRahmenordnung, innerhalb derer der ensch VoN (jott eınen Freiraum
gestanden erhält, In dem NUuUnN » au  IMN « schalten und walten muß Verfehlung g —
genüber dem ıllen (Gjottes ware eINZIE und alleın, diese Freiheit nıcht benutzen,
ogleichsam untätig bleıben: dıe eigene Vernunft unverantwortlich und wıder-
sprüchlıch gebrauchen. Diesem Konzept gemä 1st der ensch ZW ar auf eıner
»transzendentalen« ene unbedingt und total gegenüber ott verpflichtet, azu
nämlıch, In Freıiheıit ber sıch selbst verfügen

Das odell funktioniert nach dem Muster VOIN Kompetenzübertragungen überge-
ordneter untergeordnete Stellen oder nach dem Muster VOonNn »Unabhäng1igkeıit«
un »Emanzıpati1on«: Schöpfung wırd einem Akt der Entlassung In dıe »Selb-
ständıgkeıt«. Solche Vorstellungen Sınd jedoch völlıg ungee1gnet, die Bezıehung
zwıschen chöpfer und eschöp erfassen. Die TO menschlıcher utonomı1e
gründet gerade In der Immanenz göttlıcher Weısheıt In der menschlıiıchen sıttlıchen
Erkenntnıis, nıcht aber In iıhrer Unabhängigkeıt und »schöpferischen« E1genkompe-
tenz Wıe jede geschaffene Vollkommenheıt, 1st auch menschnlıche Autonomıie VCI-
antwortliche e1lhabe göttlıcher Vollkommenheıt, nıcht iınfach » Freiıraum«. DDa-
mıt ze1gt sıch EMMECUL, WI1Ie tief eben gerade dıe Beziehung zwıschen Freiheit und
anrheı Urc das Autonomieverständnıis betroffen 1st, und WI1Ie vie]l hıer auf dem
pıe steht letztlıch eben das Verständnis der Beziehung zwıschen eschöp und
chöpfer und schlıeßlich der GottesbegrIi selbst

He sınd mıt olchen Feststellungen Fragen der Normenbegründung noch ke1-
NCSWCSS gelöst. Es wırd darauf Ende dieser Darlegungen noch eıinmal zurückzu-
kommen SeIN. Zunächst sınd noch ein1ge wesentliıche Aspekte der Autonomiekon-
zeption VONN » Verıtatıis splendor« darzustellen. nämlıch ihre Folgen erstens für dıe
rage der Wahrheitsbindung des Gew1lssens und zweıtens für dıe Autonomıie des
ubjekts 1im Akt des aubens und des Gehorsams gegenüber dem Lehramt el
Fragen sınd hler NUrTr urz behandeln
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Weıltere Aspekte, denen sich die Lehre der Enzyklika entfaltet
a) Autonomlie, (Gewissen, Wahrheit Originalität Von » Veritatis splendor«

Es Ist, WIe DSESAZT, charaktıstisch für Verıtatıs splendor, das Autonomieproblem 1m
Zusammenhang mıt der He über das natürlıche Sıttengsetz behandeln Dies
berücksichtigen ist entsche1ıdend für dıe richtige Eiınordnung dere über dıe Be-
ziehung zwıschen GewIlssen und ahrhe1ı (VS 4-6 Die Enzyklıka welst Ja dıe
Idee zurück, das Gew1lssen SEe1I eıne »schöpferıische« nstanz. Vıelmehr, wırd
terstriıchen, ist das GewI1lssen dem Gesetz Gottes gegenüber als objektive und unıver-
sale Norm se1ıner ahrhe1 verpflichtet.

Das GewIissensurteil 1st für ZWAar insofern autonom, als CS eben dıe unverzıcht-
bare nächstliegende Norm des andelns Ist; deshalb annn keine andlung gul g —_werden, dıe das Urteil des GewIlssens vollzogen WITd. DiIe Enzyklıka be-
tont jedoch, daß das GewI1lssen die Einsicht über CGut und Ose nıcht N sıch selber
hat DZW. darüber »entscheı1det«, sondern diese wesentlich empfängt.

Daraus ist jedoch nıcht schlıeßen, dem GewI1issen des einzelnen blıebe 1UN
nıchts anderes übrıg, als sıch OÖffenbarung oder kırchlichern auszurıichten.
» Verıitatıs splendor« hıer zunächst anderes: Jene ahrheıt, der das Urteil
des GewI1lssens verpflichtet ist und nach der CS sıch riıchten muß., ist gerade jene des
Naturgesetzes, also zunächst einmal dıe AutoriIıtät der natürlıchen praktıschen Ver-
nunft des moralıschen ubjekts.

DIiese Bındung des GewI1lssens dıe ahrheı der utonomen Vernunfterkenntnis
ist in verschlıedener Welise ausgedrückt:

»Das Gew1ssen drückt also dıe sıttliche Verpflichtung 1im Lıichte des Naturge-
Setizes (VS » 2)

»DIe ur dieser Vernunftinstanz |des Gewissens|] und dıe Autorität iıhrer
Stimme und ıhrer Urteıile tammen AaUusSs der ahrhe1 über sıttlıch Giut und BöÖse, dıe

hören und auszudrücken S1e gerufen ist Auf diese ahrheı wırd VO >göttlıchen
Gesetz«, der unıversalen und objektiven Norm der Sıttlichkeit hingewlesen. Das Ur-
te1l des Gew1issens begründet nıcht das Gesetz, aber GXs bestätigt dıe Autorıtät des Na-
LurgesetZeS« (VS 60) Dieser Passus ist wichtig, we1l ze1gt, daß dıe Relatıvierungder Autonomie des GewIissensaktes keıne Relatıvierung VonNn Autonomie schlechthin
Ist; denn behauptet wırd hıer lediglıch, das Urteil des GewI1lssens MUSSeEe sıch der
» Wahrheit über sıttlıch Gut und Böse« ausrıchten. eiıner ahrheıt, dıe fundamental
1im Naturgesetz ZU USdruC kommt Das Naturgesetz 1st 1UN aber gerade Aus-
druck moralıscher Autonomıie des Menschen. Dies wırd In der unmıittelbar nachfol-
genden Zilfer bestätigt:

» DIe 1m Gesetz der ernun ausgesprochene Wahrheıit über das sıttlıch Gute
wırd VOoO Urteiıl des GewIlssens praktısch und konkret anerkannt...« (VS O18)

Das Fazıt lautet ann (VS 61,2) »So offenbart sıch Im praktischen Urteil des
Gewissens, das der menschlichen Person dıe Verpflichtung ZU Vollzug elıner be-
stimmten andlung auferlegt, das Band zwischen Freiheit und Wahrheit Deshalb
ze1ıgt sıch das GewIlissen mıt >Urteils<-Akten, dıe dıe ahrheı über das Gute wı1ıder-
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spiegeln, und nıcht In wıllkürlichen >Entscheidungen<««. Das Gew1lssen »entsche1-
det« eben nıchts, sondern CS ist eın Urteil über konkrete Handlungen 1m IC der
ahrheıt, eıner ahrheıt, dıe dem Menschen aber fundamental Urc das Naturge-
SeTZ, a1sSO Urc sei1ıne eigene Vernunft, insofern S1E Gut und oOse unterscheı1det,
zugänglıch 1St!

Die Rüc  ındung en Gew1ssensurteile dıe wahrheıtserschließende praktı-
sche Vernunft des natürlıchen Sıttengesetzes schmälert demnach keineswegs dıe
MensSC  IC Autonomıie, verpflichtet S1e jedoch auf anhnrheı hın Tle Aussagen,
die darauf zıelen, dıe Abhängıigkeıt des Gew1lssens VON der »objektiven Norm der
Sıttlıchkeit« DZW. VO »göttlıchen Geset7« aufzuwelsen, sınd zunächst qals Aufweils
der fundamentalen Wahrheıitsbindung des GewI1issens verstehen. Denn dıe »objek-
tıve Norm der Sıttlıchkeit« DZW. das »göttlıche (jeset7« (das »ewige Gesetz«) Ollen-
bart sıch Ja zunächst und fundamental gerade 1mM natürlıchen »(Gesetz der Vernunft«.
rst In zweılter Linıe können Offenbarung und Lehramt der Kırche 1INs pıe kom-
LIC  S och auch 1er wırd menschlıche Autonomie Keineswegs aufgehoben.

Autonomie und Freiheit (Glaube, Offenbarung, enram
DIie Wahrheitsbindung menschlıcher Autonomıie 1mM allgemeınen und des (GJewI1Ss-

sensurteıls 1m besonderen sınd Zeichen der Tatsache, daß der ensch, bevor se1ın
eigenes en projektiert, bereıts eiIn Projekt (jottes ist. Gehorsam gegenüber eiıner
moralıschen Norm ann für eiınen Menschen, der In diesem Bewußtseın lebt, weder
als Bedrohung noch als Einschränkung VO Autonomıie erfahren werden, e_
CUzL. CS besteht dıe Garantıe, daß diese Weısung eben VOIN Gott sStammt bzw eiıner
Autorıtät, der Ial jenen Glauben chenkt, der 1Ur eiıner mıt göttlıchen (GGarantıen
ausgestaltteten Autoriıtät vernünftigerweıse zustehen ann

Es 1st NUN offensichtlich, daß für eınen katholischen Gläubigen sowochl das Wort
Gottes, WIEe 6S In der eılıgen Schriuft und der Iradıtiıon enthalten 1St, WIE auch das 1mM
Glauben ANSCHNOMMEN authentische Lehramt der Kırche, In der Jlat solche
Garantıen der » Authentiz1ıtät« besıtzen. Das ın der eılıgen Schrift und unter der
Leıtung des eılıgen Geılstes in der kırc  1ıchen Iradıtiıon enthaltene Wort (jottes
annn VONN einem Gläubigen selbstverständlich nıcht als »heteronome« Aufzwiıngung
VON auben verstanden werden. Denn dieses Wort Gottes und die In iıhm enthaltene
moralısche Weıisung wırd Ja gerade 1mM Glauben ANSCHOMM:! und trıtt auch NUr auf-
grun der abe des auDens mıt dem nNspruc VOonNn Wahrheıt aufl. Diese abe des
auDens erhalten, jedoch seinerseılts wıederum eınen Akt der Freiheıit des
Menschen VOTaUS, schlıeßlich en freies Urteil des Gewiı1Sssens, das, In der uCcC nach
anrheı und In der Öffnung iıhr gegenüber, das eingegossene IC des aubens
annımmt.

Daraus O1g Jedoch: Sowohl der Akt des aubDbens WIE auch dessen logısche Kon-
SCYUCNZ, der Glaubensgehorsam gegenüber dem Wort (Gottes auC. als VOoO Lehramt

Zur Krıtık eines »entscheıdenden Gew1ssens« vgl uch G Sala S5J, Gewıssensentscheidung. Phıloso-
phısch-theologische Analyse Von GewIlssen und sıttlıchem Wiıssen, Innsbruck-Wien 19923
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verkündetes), sınd unausweichlich Akte, dıe der utonomıie und der Freıiheit des
Menschen entspringen. uch In dieser Hınsıcht ist alsSoO der ensch von Gott »der
aCcC se1ıner freien Entscheidung« überlassen. hne dıe fundamentale Autonomie
und Freıheıt, dıe Ja selbst konstitutiver Bestandteil menschlıcher Natur SInd, ware CS
dem Menschen nıcht möglıch, Irgendeine Autoriıtät als solche anzuerkennen.
Anerkennung vVvonN Autorität und nachfolgender Gehorsam Autonomie VOTaus
Sonst ware Autoriıtät Zwangsgewalt, und Gehorsam Ware Selbst-Unterwer-
fung seıtens des Schwächeren  20  %

Es Wlderspricht deshalb auch keinesfalls moralıscher Autonomıie, eıne sıttlı-
che Weısung anzuerkennen und iıhr folgen, dıe INan selbst nıcht SaNz In iıhrer Ver-
nünftigkeıt erfassen VEIMAaS, vorausgesetzt CS g1bt wıederum vernüniftige TUnN:!
afür, dıe entsprechende Autorıtät als eine solche anzuerkennen. Demzufolge ann
en freiles und vernünftiges Wesen, gerade In usübung seıner Autonomıie. durchaus
eiıne Weılsung befolgen, deren Inhalt CS ZWAar selbst nıcht Sanz einsieht. für deren
Vernünftigkeit jedoch dıe Autorität verbürgt, der S1e entspringt. Jedoch bedarf CS g_rade dazu auch der Demut

Dıiıe rage drängt sıch freilich auft: Weshalb ann dieser Fall überhaupt e1IN-
treten? Wil1eso überhaupt iinden sıch In Offenbarung und kırchlicher He sıttlıche
Weılsungen, dıe prinzıpiell auch der menschliıchen Vernunft zugänglıch sınd? nNnNan-
SCI der »autonomen Moral« vertreten dıe Meınung, das Lehramt besıtzte für den 1N-
nerweltlıchen Bereıch dıe ene der »natürlıchen Moral« prinzıpiell keine Spezl-fische Zuständigkeit. Das Jjedoch 1st wıederum 11UT 1mM Rahmen ıhres spezıfischenAutonomiekonzepts begründbar. Dıe rage stellt sıch aber dennoch, und S1e ist letzt-
ıch dıe rage nach der Beziehung zwıschen praktıscher Vernunft des Menschen,Autonomie und sıttlıcher JTugend.

C) Autonomlie, praktische Vernunft und sıttliche Iugend
Jene praktısche Vernunft, deren allgemeıne Urteile über Giut un! OSse eg1n-nend mıt dem Urteil »das ute ist (un, das OSse melden« das natürlıche Mo-

ralgesetz ausmachen, ist dıe Vernunft eiıner Person, dıe affızlıert 1st von Leiıdenschaf-
ten und deren ıllen sıch auch 1m Angesichte des als gul Erkannten we1gern kann,dieser Erkenntnis folgen. Er ıst en freier

Menschliche praktısche Vernunft und damıt das Naturgesetz besıitzt also 1L1UT ort
selıne Kraft, Emotionalıtät. Affektivıtät, Le1ıdenschaften und schlıeßlich
der selbst dıe letztlich [1UT dem Verstand zugänglıche Wahrheit nıcht verstel-
len, sondern Vernunfterkenntnis Ördern und tutzen Sıttlıche Wahrheit wırd dem
Menschen zugänglıch über se1ıne natürlıche Vernunft, dıe NUun allerdings auch
schlecht dısponiert seın ann aufgrun: VvVOonN lasterhaften Ne1gungen WI1Ie Ungerech-

SO vertrat J.H.Newmann (ın se1iner Schrift »Kırche un: Gew1ssen«) dıe Überzeugung, dıe Autoriıtät desPapstes könne alleın auf dem GewIissen der Gläubigen beruhen. Würde der Papst das GewissenSprechen, würde amı alle AutoriIität und Eıinfluß verheren. Den 1nwels entnehme ich Laun, DasGewissen. Oberste Norm sıttlıchen andelns, Innsbruck Wıen 1984,
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tıgkeıt, olz, ungeordnete Sınnlıchkeıit. weıt, daß 1im Gew1ssen Jene Wahrheıt, dıe
ıhren rsprung In (jott hat, nıcht mehr hörbar ist oder nıcht mehr gehört werden ıll

(Gjerade 1er ist der Ort und letztliıch auch der TUn en ethıschen Dıskurses.
Dieser beruht letztlich auf der Jatsache, daß der ensch als ratıonales und deshalb
wesentlıch autonome Wesen seıne Freıiheıt vernünftigerweise Jjeweıls 1UTr auf das
ausrıchten kann, W dS als »ZUuL« und deshalb »als << erkannt hat DiIie aflfektive
Mıtbedingtheıit er sıttlıcher Erkenntnis bewiırkt 1L1U1 aber. daß das »Erscheinen«
des Guten nıcht immer das In anrhe1ı Gute ist Es ist gerade dıe sıttlıche
Tugend,dıe bewirkt, daß das, Was ulls Jeweıls als gul erscheınt, auch das In anrheı
(Giute ist Sıttlıche Tugend bewiırkt und ist dıe » Wahrhe1 der Subjektivität«“'.

(ijerade deshalb ist eigentliıch der tugendhafte ensch dıe Verkörperung des
Sıttengesetzes. Er »1ST sıch selbst Gesetz«42 Menschlıiche Autonomıie verwiıirklıcht
sıch alsSO erst Urc sıttlıche Tugend, bedarf deshalb auch der Entwıcklung und » Hr-
zıehung«. Daß In einem olchen Prozeß auch Lehr-Autorität eingreifen kann, ohne
damıt der fundamentalen Autonomie des Menschen wıdersprechen, 1eg autf der
and Dıie göttlıche UOffenbarung sıttlıcher Gebote besıtzt Ja gerade eınen AUSSCSDTO-
chen pädagogıischen SInn. Sıe 111 se1nN. WIE 1€eS$ dıe VO kırchlichen
Lehramt mıt der Autorıtät Christı vorgelegte Sıttenlehre se1ın 1ll Dies mıt dem Hın-
WEIS auf menscnhlıiıche Autonomıie und Freiheıt abzulehnen, ist Zeichen für wen1g
Glauben und ohl auch afür, nıcht Sanz verstanden aben, WOrINn utonomı1e
und Freiheıit bestehen DZW. daß Autonomıie immer auch der anrheı verpflichtet Ist,
für dıe aber, uns gul erscheıint«, nıcht das letzte Kriteriıum ıst Der gläubige und
emütıge ensch, der sıch der Notwendigkeıt dieses inneren Rıngens Erlangung
der Tugend der affektiven inneren UOrdnung bewußt Ist, ann demzufolge In
kırchlich-lehramtlıicher Vermittlung VON anrhe1ı unmöglıch eıne Bedrohung selner
Freiheit erblicken: denn damıt würde sıch gerade als eIn AdUus Freiheit Glaubender
mıt sıch selbst In Wıderspruch seizen

Autonomie der Vernunft oder Autonomie des LLLENS

Dernder Enzyklıka 1eS$ sSe1 ergänzend hinzugefügt 1e2 eigentlich implı-
zıt dıe Unterscheidung zweıer Arten VON utonomıie zugrunde. Mıiıt dera
klassıschen Tradıtion plädıer sS1e für eine wahre kognitive Autonomıie des Menschen:
Der ensch muß sıch nach der ahnrhe1ı des Guten ausrıchten: dıese anrhe1ı VOI-

INa grundsätzlıch mıt se1ıner eigenen Vernunft erkennen. Auf dieser Grundla-
sınd sämtlıche Instanzen oder Autorıtäten, dıe eıne vernünftige Verheißung in

sıch schlıeßen, Wahrheıitserkenntnis fördern, als Unterstützung der Freiheit CI-
kennbar, meılsten der offenbarende Gott selbst

Gerade 1€eS$ ist das eigentlıche » Ihema der Arıstotelıschen Ethiık«, welches Ihomas aufgreift, ber
Uurc ıne Prinzıpljenlehre (Lehre VO  z der lex naturalıs) erganzt; vgl azu jetz! Rhonheıimer, Praktı-
sche Vernunft und Vernünftigkeıt der Praxıs. Handlungstheorie be1l Ihomas VOIN Aquın In iıhrer Entstehung
AUS$S dem Problemkontex der arıstotelıschen Berlın 994

TIThomas Aquın, KommentarZ RömerbDriıef, E eC
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Deshalbh betont dıe Enzyklıka eıner zentralen Stelle » Der Gehorsam Gott

gegenüber ist er nıcht, WIEe manche meınen, eıne Heteronomie, als ware
das moralısche en dem ıllen eıner absoluten Mac außerhalb des Men-
schen unterwortfen, dıe der Behauptung seıner Freıiheıt wılderspricht« (VS 41,1)(jott erscheınt Jer nıcht qls »Iremder Wiılle«, sondern als und Garant Jenerahrheıt, derer der ensch bedarf, se1ine Vollkommenheıit und se1ın uCcC
fiınden

Kognitıve Autonomie impliziert deshalb dıe Haltung der Demut S1ıe ist schon
vorgebildet In der steten Bereıtschaft, Freıiheıt und ıllen das als gut Erkannte

unterwertfen. Dem gegenüber steht eıne andere Art Autonomıie, dıe utonomıie
des Wıllens Ihr 1st 6S 1m Gefolge VON Kants Begrıff »transzendentaler Freiheit«
nıcht sehr Wahrheıt, sondern Unabhängigkeit des e1igenen Wollens und tre-
bens VON er »empIrSsCher« Bedingtheıit gelegen. S1e erDilıc gerade 1m »(jut 1st,
Wäds ich wWıll« das Kennzeıichen wahrer Freıiheıit. S1e ist letztlich eıne Freıheıt, dıe In
jedem Akt 1Ur sıch selbst als Freıiheiıt bestätigen will, WIe das ohl nıemand konse-
quenter und ehrlicher als Jean Paul Sartre ZAUE UuUSdruc gebrac hat

Das Problem einer »AuUulonomen Moral IM christlichen Kontext«

Wır kommen NUunNn eiıner abschließenden Beurteilung Jener Konzeption »  NO-
Iner ora 1im christliıchen Kontext«, dıe sıch dıe Enzyklıka recht e1igentlıchwendet. » Autonome ora 1m christlichen Kontext« als moraltheologisches Pro-

meınt: Das Phänomen »Moral« und damıt auch der moralısche Dıskurs VCOI-
auTe auf ZWEeI1 Ebenen

Die GE der innerweltlichen ora des Humanums, der Bereıch also der
materıalen Handlungsnormen Weltethos) Er ist der Vernunft elnes Jeden Men-
schen prinzıple zugänglıch. DiIe einz1ige Rechtfertigung für Normen auf dıesem Be-
reich 1st dıe Vernunft. Dies ist der e1igentliche Bereich VOoON (Gott gewollter mensch-
lıcher Autonomıie und schöpferıscher Vernunft

Die ene der christlichen Intentionalıtät: Diese ene ist spezılısch chrıstlıch
Hıer wırken OÖffenbarung, na USW. Heıilsethos DIie Enzyklıka spielt auf dıese
Zweıiteilung In 5%. 1

Christen sınd also ubjekte, dıe mıt chrıstliıcher Intentionalıtät (Nachfolge Christi,Liebe USW.) das (un, WdS en Menschen aufgrund ıhrer utonomen Vernunft tun
möglıch ist

Diese Konzeption hat ein1ges für sıch. Wile bereıts Anfang gesagt, 1st dıe Vor-
stellung, Handlungsnormen 1m (»naturrechtlichen«) Bereıch des Humanums selen
vernünftig begründbar und deshalb auch nıcht spezılfısch chrıstlıch. durchaus
anzuerkennen. Ebenfalls Ist nıcht leugnen, daß Christen auf der ene der Inten-
tıonalität e1in Spezıfikum auszeıchnet. Die TODIEmMeEe lıegen anderswo.
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a) Dichotomie Von Sıttlichkeit Un Naturordnung
Das Sıttlıche wiırd, sıch richtig, mıt dem Personalen gleichgesetzt, das Persona-

le jedoch unrıichtigerweıise mıt eiıner der » Natur« gegenüberstehenden Freiheıit
iıdentifizlert. Dadurch wırd S möglıch, praktısche Vernunft VON schöpfungs-
metaphysiısch-naturalen orgaben lösen und ıhr Jjene normsetzende Ungebun-
denheıt verleihen, dıe das Konzept verlangt. In dıiesem Sınne 1st alsSO dıe VOIN der
Enzyklıka später (VS kritisierte Dıissozuerung VON Natur und Freiheıit

eın tıefgreitender anthropologıscher Dualısmus eiıne logısche Voraussetzung für
»theonome Autonomie«.

Dıiese Dissozuerung ist auf der Grundlage des egrIiffs »schöpferısche Vernunft«
unverme1ıdbar. Denn Vernunft annn überhaupt 1L1UT dann »schöpferisch« se1n, WE

sS1e keıine inhaltlıchen orgaben irgendwelcher Art gebunden ist. Selbstver-
ständlıch muß auch für dıe Vertreter »a  me Moral« dıe Vernunfit das Natürliıche
»berücksichtigen«, ebenso WIe auch alle anderen Gegebenheıten etiwa kultureller
oder soz1laler Art » Autonome Moral« anerkennt auch, daß CS naturale »Unbelıebig-
keıten« g1bt Das ble1ibt 1er jedoch eıne Festellung: Der Maßstabh für»
le Unbeliebigkeit« 1st letztlich dıe technısche Unabänderlichkeit des Naturalen.
» Autonome Moral« VEIMAS keıne ethıschen Krıiterien für dıe Unverfügbarkeıt des
Natürlıchen anzugeben, dıe selbst nıcht wıeder verfügbar waren Das » Tun-dürfen«
gleicht sıch damıt tendenzıe dem » Tun-können«

Wıe » Verıitatıs splendor« durchaus korrekt ausführt ist schöpferısche Ver-
nunft dıe Vernunft eiıner Freıiheıt, dıe der Natur schlechterdings gegenübersteht. Na-
tur ist hıer, 1im Menschen und In der Welt außerhalb der Freıiheit angesiedelt
1St«. Freiheıt wırd SsSOomıt Uurc sıch selbst bestimmt und »der ensch ware nıchts
welılter als seıne Freiheit«

Man könnte aTiur viele Belege AUuSs Schriften der kritisiıerten Autoren anführen.
Diese ingegen bestreıten zuwellen entsprechende 10L bestätigen s1e aber gerade
dadurch. daß S1e den entscheıdenden un immer wıeder übersehen: Vertreter » au-
oNnOomMer Moral« und »schöpferıscher Vernunft« sprechen nämlıch Jeweıls undıffe-
renziert VOIN »Natur«, ındem S1e. Jene Natur, welche für den Menschen >Um-Welt« iıst
nıcht untersche1ıden VON der Natur, dıe der ensch selbst ıst Genau deshalb verwelst
Ja » Verıitatis splendor« annn In dıiıesem Kontext auf dıe AaAnıma forma corporis-Lehre

wonach der ensch eben 1Ur als Wesenseımheiıt VON Leı1ıb und Ge1istseele adä-
quat begriffen werden ann Der undıfferenzıerte Naturbegrıff, der durchaus mıt
gnostischen Anklängen den Menschen einem »Gelst In Natur«? werden läßt,

Fehldeutungen menschlıcher praktıscher Vernunft, insbesondere der Bezıle-
hung zwıschen natürlıchen Ne1gungen und Vernunft, dıe ebenso eıne Wesenseiminheıt
menschlıchen Strebens bılden, WIe Leıb und eele auf der substantıiellen ene

ıne Autonomıie, dıe sıch als »partızıplerte ITheonomı1e« we1ß. hat keıne Mühe mıt
dem edanken, dalß auch Naturvorgaben menschlıcher Autonomie dıe iıchtung

23 Karl KRahner bezeıchnet den Menschen als »Geilst In Welt«;: Wılhelm (0)8 als » Vernun: In Natur«
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welsen können. Selbstverständlich 1st dıe »Natürlichkeit« irgendwelcher Gegeben-
heıten selbst nNnıe eın Argument für deren moralısche Relevanz  24  A Sıe wırd aber das
»Natürlıiıche« Sanz anders 1m ethıschen rgumen behandeln als elıne Vernunft, dıie
sıch »schöpferısch«, als vVvon Gott ın dıe Unabhängigkeıt normsetzender Aktıvıtät
entlassen versteht.

Praktische Vernunft und Verfahren der Normenbegründung
IM Kontext »a  Omer Moral«

Der schöpferischen Vernunft utonomer ora un eıner Konzeption, dıe VoNnN der
Wesenseımnnheıt VOIN Ge1lst und Leıb. Vernunft und natürliıcher Ne1gungen ausgeht,
entsprechen Z7WEe] ypen VoNn ethıschem Dıskurs und Normenbegründung. Der ersten
entspricht eın OS des »richtigen Umgangs mıt Gütern, Sachen, Strukturen«: der
zweıten elıne des »richtigen Strebens«. Letztere 1ECNNECN WITr auch » 1ugend-
thık« Erstere ann Ur als »Normenethik« auftreten“>.

Vertreter utonomer ora bezeıchnen selbst ihre Posıtion als eın »Ethos der
Sachlichkeit«“®, das zudem eben auch grundsätzlıch und VOT en UOffenbarung bZw.
spezıfısch christlichen Glaubensinhalten menschlicher Vernunft entspringt und
gänglıc ist Letzterem ist zuzustiımmen: CS wurde 1m Kontext tradıtıoneller »(Glau-
bensethik«, dıe einem »Offenbarungspositiv1ismus« hıntendıiert, oft wen12 be-
achtet.

Die Vertreter utonomer ora sınd jedoch ıIn der eve nhänger eiıner SOSC-
nannten »teleologıschen Ethik« Sıe sehen In iıhr das odell eiıner vernünftigen
Normenbegründung SchiecCc  In Dieses odell, das praktısch 1identisch mıt einem
Regelutilıtarısmus ist [al ann ıhn auch als » Normenutilitarıismus« bezeiıchnen
entstammt der angelsächsıschen Welt, wurde VOonNn deutschen Moraltheologen AaUs
Oxford In dıe katholısche Moraltheologie eingeführt und schlıeßlich wıeder, als
raltheologische Konzeption, In dıe angelsächsische und lateinısche Welt exportiert.

Das odell ist dem Begrıflf eıner schöpferıschen Vernunft auf den Leı1b geschnıt-
ten Denn ın ıhm werden, WIEe dıe Enzyklıka mehreren Stellen ausführt, sämtlıche
dem menschlıchen Handeln vorlıegenden Gegenstände DZW. (jüter als »vorsıttliıch«
betrachtet. Rıchtig 1st dann Jenes Handeln, das diese Güter optimıert. »SChöpferıische
Vernunft« ze1ıgt sıch TEnr als Welt-gestaltende Vernunft, wobel, und 1eSs ist das be-
trüblıche, mıt » Welt«, » Natur« undıfferenzliert sowohl dıe umlıegenden eLYE als
auch der Leıb des Handelnden gemeınt se1ın annn Zur »Umwelt« werden
ere Personen, und dıe Beziehung vVvon Person Person oder der Person iıhrer
e1igenen Leıiblichkeit wırd letztlich (was dıe »Rıchtigkeit« des andelns betrıfft)
nıcht anders begrilfen, WIe etiwa dıe Beziıehung eiıner menschlıchen Person einem

Vgl honheımer, Zur Begründung sıttlıcher Normen Aaus der atur. Grundsätzlıch: Erwägungen
und Fxemplifizierung e1ispie der IV In Bonelliı Ja} Der ensch als Miıtte und Maßstab der
Medizin, Wıen New Oork 1992, 3994

Ausführlich und systematısc. azu Rhonheıimer, La prospettiva morale. FondamentiI! dell’ Eti-
M1losofica, Rom 994

Auer, Autonome ora und chrıistlıcher Glaube, a.a.0 160
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to  aftwerk Mıt em ist »verantwortlich umzugehen« und dıe Methode ist
genere jene der optımıerenden Güterabwägung und -bılanzıerung.

eıtere Dıfferenzierungen sınd In diesem Zusammenhang nıcht nöt1g. Es geht
hıer 1Ur den Zusammenhang VOIN AutonomieKonzepten und bestimmten odel-
len der Normenbegründung. Das VON Verıitatıs splendor vorgelegte Konzept eıner
utonomıe als partızıplerter Theonomıe entspricht ingegen eıner ora des richti-
SCH Strebens. Hıer 1st z B »dıe andere Person« bzw ıhr en nıcht ınfach eın VOI-

sıttlıches Gut, sondern dıe Bezıehung ZU anderen wırd bereıts als fundamentale
Rechtsbeziehung begreıfbar, in der CGs eın fundamental »Geschuldetes« (debıtum)
g1bt, und auch absolute Grenzen WIEe das » [ öten eines Unschuldigen«. Denn In elıner
olchen andlung 1st Unrichtigkeıt des Strebens implızıert, fundamentale ngerech-
tigkeıt, und da g1bt CGS nıchts mehr »abzuwägen« oder optimıeren. ıne praktısche
Vernunft allerdings, dıe solche Girenzen anerkennt, ann sıch nıcht als schöpferısch
verstehen. 1elmenNhr we1lß S1e sıch eingebunden In eiıne moralısch objektive Urdnung,
deren anrne1ı der Maßstab der ichtigkeıt en menschlıchen Strebens und damıt

1DSO auch der Gutheıt der Person ist2/

Dissoziuterung Von Welt- Un Heilsethos

Der Bereıich sıttlıcher Normfindung, WIe W menschnilıiıche praktısche Ver-
nunft abgesteckt 1st, bezieht sıch, gemä »a  me ora 1m chrıstliıchen Kon-
(eXI«, auf das Sogenannte Humanum, das NseEMDIeE innerweltlıcher Verhaltens-
LLOTINEIN oder Weltethos Von dıiıesem unterscheıden 1st dann Jenes OS, das sıch
auf dıe Heılsordnung bezıieht (Heılsethos): dieses umfaßt keıne konkreten Normen,
sondern Motivatıonen, Intentionalıtäten. SO erg1ıbt sıch dıe Möglıchkeıit eıner » auto-

ora 1mM ıstlıchen Kontext«: eıne oral, dıe In iıhrem Weltbezug SCANAI1IC
vernünftig, human, nıcht spezıfiısch chrıstlich Ist, V OIl eiıner »chrıistliıchen
Intentionalıtät«, der CS alleın Glaube, eıl USW. tun iıst

Daraus aber erg1bt sıch: Offenbarung und kırchliches Lehramt können sıch nıcht
auf den »autonomen« Bereıich der oral, also das Weltethos bezıehen. Hıer ware das
Lehramt ınfach eıne allerdings besonders gewichtige Stimme mehr 1m Konzert
der Stimmen, deren Gewicht auch für den Glaubenden 1L1UT groß ware, WIe CGS dıe
Gründe SInd, dıe das Lehramt für se1ıne Posıtiıonen jeweıls geltend machen VCI-

Mag Nur für den Bereıich des Heılsethos a1sSO könnte CS ann geOMeENDaArIE Normen
geben, auf der ene der Mot1ivationen und der »transzendentalen« npflıcht-
nahme des Menschen. Eın »Eingreifen« (jottes Urc Offenbarung konkreter and-
Jungsnormen stünde 1m Wiıderspruch menschlıcher Autonomıie. Das Lehramt
überz1ieht also se1ıne Kompetenz, WECNN 6S 1m Namen eiıner olchen Sal nıcht möglı-
chen enbarung konkrete moralısche Unterweısung vorlegt

Deshalb mMussen ann auch entsprechende In der bıblıschen Offenbarung enthalte-
sıttlıche Gebote umıinterpretiert werden: Die Gebote des eKalogs reduziıeren sıch

Vgl uch Rhonheıimer, »Intrinsically Evıl Acts« and the ora Vıewpoint: Clarıfyıng Central
eachıng of Veritatıis splendor, ın The Thomiuiust, O, 1 (1994) 130
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eigentlıch auf dıie Mahnung, INan So »Nıe ungerecht andeln« (nıcht UNSC-
recht Oten, nıcht dıe eNelıche Ireue verletzen, nıcht dıe Nächstenlhebe VCI-
stoßen USW.). Bıblıscher Moralunterweıisung wırd 1Ur »paränetische«, aber en 1101 -

matıver Charakter zugesprochen. Konkrete Handlungsweısen schlıeßlich sSınd 1UT

»richtig« oder »Talsch«, S1e entscheıden aber och nıcht darüber, ob dıe handelnde
Person »ZUuL« oder »sSchlecht« sel; 1eSs entscheıde sıch auf der ene der (z.B chrıst-
ıchen) Intentionalitätz®

Dadurch wırd »autonome ora 1mM chrıistlıchen Kontext« problematisch. /u-
nächst eıiınmal wırd dıe 1m Mıttelpunkt der Enzyklıka stehende re unterlaufen, CS

gebe unıversale Verbotsnormen, dıe SEMPDETF el DVO SECEMDENT, alsSO für Jeden Fall, AdUuU$Ss-
nahmslos gelten. Selbstverständlich vertritt eın nhänger der » au  omen Moral«
dıe Ansıcht. INan urife sıttlıche Gebote., Gebote des eKalogs oder unıversale Ver-
botsnormen TGIEe wiıllen Ooder mıt Absıchten übertreten oder INan
urie Sal Böses {un damıt daraus (CGutes entstehe. ıtıker der Enzyklıka werfen iıhr
Oft entrüstet und bele1idigt eın olches Fehlverständnıs VOTL.

DiIie Enzyklıka meınt aber anderes: Sıe meınt, dıe VOonN ihr krıtisıerten
Theorien würden letztlich darauf hınauslaufen, daß INan das Übertreten dessen, W d

dıie katholiısche Überlieferung als absolute Verbotsnorm anerkennt, als gul und riıch-
t1g rechtfertigen könne, daß also letztlıch 1Ur dıe Gesamtheiıt der Absıchten DZW. eiıne
Optimierung sämtlıcher vorausgesehener Folgen eiıner andlung darüber entsche1-
den kann, ob eiıne andlung überhaupt, also »objektiv«, richtig bzw gul ist (vgl da-

VOT em 79,1) Daß CS in der Jlat darauf hınausläuft, das 1st L1UN nıcht leug-
NCMN, braucht aber In dıiıesem /Zusammenhang nıcht dargestellt werden. Eın anderer
Aspekt ist 1er noch abschließen NENNECN

C) Die Verkennung des spezifisch »Moralischen« UNC. »AULONO.: Oa
Im christlichen Kontext«

Die Dissozuerung VON Welt- und Heılsethos, VOIN innerweltlıchem »Ethos der
Sachlichkeit« eilınerseılts und s»chrıstlicher Intentionalıtät« andererseıts wırd dem
Phänomen der ora grundsätzlıch nıcht gerecht. Denn auf der »sachliıchen« ene
des Weltethos scheıint »autonom! ora 1im chrıstlıchen Kontext« Sal keıne ora
se1n, da S1e das Proprium des Sıttlıchen verpaßt (daß nämlıch WFC. seıin konkretes
Handeln der ensch sıch selbst als oder schlechten Menschen erzeugt und
nıcht 1Ur /ustände der außeren Welt verändert); und auf der eCNe des Heılsethos,

CS ann tatsäc  @ das CGutsein der Person, also »Moral« geht, ist S1e Sal
nıcht mehr »autonomM«, da Ja hıer es VO chrıstlıchen Glauben abhängt. Krıtikern
der »a  men Moral« scheıint deshalb, daß dadurch das e1gentlıche ethısche
Begründungsproblem ungelöst bleıbt, weıl auf der ene. auf der Moralbegründung
gefragt ist, Sal keıine ora mehr, sondern 1UT noch »Sachlichkelit« finden ist??
28 Jle diese Aspekte werden VO  — der Enzyklıka in Nr. eutlc genannt.

Vgl honheımer, atur als rundlage der oral, a.a.0 S 1eSs bezıieht sıch VOT em auf Alfons
Auer) Eıine teıls zustımmende, teıls ıtısche ewertung diıeser ıl1bt Giıllen, Wıe Christen thısch
handeln und denken Zur Debatte dıe Autonomie der Sıttlıchkeıit 1mM Kontext katholische: Theologıe,
Würzburg 1989
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Falsch 1SL eben bereıts der Dualısmus der beıden Sphären Er 1sSt sowohl AdUus IC1IMN

phılosophısch ethıschen WIC auch Aus theologischen Gründen unakzeptabel und
» Verıtatıs splendor« hlıer interessanterwe1lse auf beıden Ebenen

Erstens der philosophisch ethische TUn Er 1eg der JTatsache daß der han-
delnde ensch C1INEC unverbrüchlıche Strebenseinheit darstellt Es <1bt 1L1UT eINE

Handlungssphäre des Menschen jede MENSC  IC andlung CeNtISprıNgt auf al
len ıhren Ebenen dem ıllen des Menschen (seiınem »Herzen«) Es 1St falsch iımplı-
ZIL unterstellen auf der ene des » Weltethos« gleichsam innerweltlıch befinde
sıch Ratıonalıtät Güterabwägung, »Sachlichkeit« us  < Faktoren dıe über dıe
»Riıchtigkeıit VonNn Handlungen« entscheıden auf der CNe des »Heı1ıulsethos« ann
dıe Intentionalıtäten eben und Herz Faktoren dıe über das »CGutsein der Per-

entscheıden
Nıchts könnte der Realıtät ferner SCIN Es 1SLt doch WIC bereıts erwähnt keıines-

WC25S daß Urte1ilen und entsprechenden Normen dıe etwa EXperiımente MIt
menschlichen mbryonen ZU Gegenstand en also auf der ene des »Inner-
weltliıchen« DZW » Weltethos« D »richtiges Handeln« geht 1Ur dıe Ratıona-
lıtät der Bılanzıerung und Optimierung der Folgen CN spielt nıcht aber auch
bereıts dıe Posıtionierung des Wıllens des Handelnden anderen Kechtsträgern
eben Jer menschlıchen Embryonen Es 1ST ohl der größte Irrtum konsequen-
tialıstiıscher und proportionalıstischer Normenbegründung Kontext »a  NOMer
Moral« systematısch übersehen daß der Wahl jeden konkreten uns be-

der engagıert 1St Es 1St das Verdıienst der Enzyklıka gerade dıes den
verschıedensten /Zusammenhängen herausgestellt haben

Entscheidend 1ST hlıer In jeder Einzelhandlung wırd auch das (GJanze g —
Wa bZw Jeder Wahl konkreten Verhaltensweise wırd auch über das Ziel
dıe Intentionalıtät entschıeden UrC dıe das konkrete Iun und damıt eben auch das
Innere der Person gepragt wird?! ewa Verhaltensweisen entscheıden deshalb
auch über intentionale Gehalte über Absıchten Dagegen krıtisıert dıe Enzyklıka
daß dıe VvVonN ıhr abgelehnten Posıtionen Handlungsabläufe analog Naturprozessen
betrachte (VS 65

Deshalb gılt » Jede Handlungswal schlıeßt ı CINE Bezugnahme des freıien
Wıllens auf ıJENC Güter und bel CIN, WIC SIC VOoO Naturgesetz als verfolgendes
Gutes und me1dendes bel aufgewlesen werden« (VS 2) Dıiese Struktur VCI-
INa Z WalLr nıcht unıversal festzulegen W ds> einzelnen DOSIÜLV tun ist azu be-
darf C$s der Klugheıt) ohl aber W as einzelnen und Jjedem Fall unterlassen
1ST (vgl ebd Denn G g1bt Handlungen deren Wahl jedem Fall dıe Unrichtigkeıit
des Strebens implızıeren und dıe deshalb alleın schon deshalb Sanz unabhäng1g VON

Absıchten oder Güterbilanzierungen sıttlıch falsch und übel] sınd den
1ıllen des Handelnden schlechten ıllen werden lassen Das 1ST jedoch

SO ] /usammenhang mıt dem ema »Fundamentaloption« (bes WIC auch ı /Zusammen-
hang mıt der Behandlung des egrıiffs des »Objekts« der Handlung (bes /8)

Vgl azu aucC Fınnıs, Object and Intention in Aquınas Ihe Thomist d (1991) 1227



Sıttliche Autonomie und Theonomıie. 265
letztlich 11UT In eıner tugendethıschen Perspektive, nıcht aber in eıner aut dem Begrıff
des »Gesetzes« und der »Norm« gründenden Darstellung der ora begründbar”“.

Jedenfalls damıt bestätigt sıch dıe Exı1istenz unıversaler Verbotsnormen DZWw. dıe
Dıfferenz zwıschen unıversalen und partıkularen Handlungsnormen, und das (SIL
auch: der Ex1istenz realer, unüberschreıitbarer (Girenzen des moralısch Möglıchen. (ie-
11dU 1eS$ Jjedoch Ist, WIE oben geSagl, mıt dem Begrıft eiıner Autonomıie als »schöpfe-
riıscher Vernunft« unvereınbar. ıne Vernunft, dıe »schöpferisch« 1st, ann solche
(Grenzen Sar nıcht kennen. Der AufweiIs der Grenzen jedoch alleın zeıgt schon, daß
Autonomıie In eıne anrneı letztlich eıne anrneı ber den Menschen selbst
eingebunde Ist, ber dıe S1e selbst nıcht verfügen VEIMAS.

Zweitens, der theologische Tun Er besteht darın, daß CS VOIN einem chrıistlıchen
Standpunkt AdUuSs unmöglıch 1st, e1ls- und Weltethos ınfach unterscheıden. WIe
dies »autfonome ora 1mM christlichen Kontext« tut Möglıch ıst CS ingegen, eın
utonomes Vernunftethos qauf der ene des Humanums qls » Teilmenge« eINnes letzt-
ıch autf Offenbarung gründenden chrıstliıchen OS ldentifizieren. (Gjerade das
aber implızıert, daß auch das Weltethos Bestandte1 des chrıstlıchen Heılsethos’
ware Das hätte bereıts entscheıdende Konsequenzen für dıe rage kırchlich-
lehramtlıcher Z/uständıigkeıt. ugle1c 1st CGS auch bedeutsam für jene der Heılsrele-
Vanz innerweltlicher Handlungsnormen, Ja eben für den Zusammenhang
zwıschen Geboten und chrıistliıcher Vollkommenheıt, dem ema des ersten e11Ss
VoN » Verıitatıs splendor«.

Unbeschadet der auch VON der Enzyklıka anerkannten Autonomie menschlıcher
sıttlıcher Vernunft bzw eines daraus sıch ergebenden utonomen Vernunftethos, ist
dıe JTatsache wesentlıch, daß CGS eben auch eın spezıfısch christliches OS des Hu-
UAUNUMS DZW e1in spezıfısch chrıstlıches Weltethos gibt”>. Dieses gründet VOT em
autf der Tatsache, daß der Chriıst aufgrun des auDens we1ß, daß dıe für Jeden Men-
schen erfahrbare zwıschen sıttlıchem Sollen und sıttlıchem KöÖönnen uUurc dıe
rlösung In Christus und dıe dadurch dem Menschen zukommende na über-
wunden 1st Fın Sollen, welches das Können überste1gt und keine Glücks- oder ETr-
füllungsverheißung In sıch schlıeßen VEIMAS, 1st Ja gerade als verpIlichtendes
Sollen nıcht einsichtig; gerade dies 1st eiıner der Hauptgründe afür, dalß viele SIlf-
11 Normen umstrıtten SInd.

Miıt den Worten Chrıistı betont Jer » Verıtatıs splendor«: » Im Anfang War S nıcht
SO« Und diese heilsgeschıichtlıche Perspektive ist wesentlıch. In iıhr wırd CS uUNan-

nehmbar, dıe MeNSC  NC »Schwäche ZU Kriterium der ahrhe1 VO Guten«
machen (VS DIie ahnrneı über den Menschen und das W1Issen WIT alleın
dUus OÖffenbarung besteht gerade darın, daß se1ıne Vollkommenheit und seın
uCcC alleın darın Ciınden VEIMAS, Was die se1ıner bloßen Natur überste1gt.

Vgl meıne ben zıtlerten usführungen »Intrinsically vıl Acts« and the ora V1ıewpoıint. 3S SOWIE:
Rhonheimer, »>Ethics of OrmSs« and the Lost Vırtues, ıIn Anthropotes L (1993), 23 EDa

Vgl honheımer., ber dıe ExIistenz eiıner spezıfısch chrıistlıchen ora des Humanums, In nter-
natıonale Katholische Zeıitschrı »Commun10«, D (1994) 2600—3772



266 Martıiın Rhonheimer

Der Kırche ist Ja gerade d1ese ahrhe1ı anvertraut Daß S1e deshalb alsche
AutonomıieKonzepte reagıert, dıe diese anrneı unterlaufen und unwırksam
chen, ist nıcht Eınmischung In dıe Freıiheıt der Moraltheologıe, sondern ahrneh-
INUNg ıhres ureigensten ultrags der treuen Weıtergabe der OIlfenDarten anrheı

Moralische Autonomie Un das Problem der Begründung sıttliıcher Normen

Das nlıegen der » Autonomen Moral« entspringt bekanntlıc eıner Reaktıon auf
dıe Herausforderung Urc dıe Enzyklıka »Humanae Vitae«>+ Die Herausforderung
bestand letztlich darın, daß mıt den Mıtteln der herkömmlıchen moraltheologıschen
Normenbegründungsverfahren dıe e VO »Humanae Vıtae« nıcht ausreichend
verständlich machen W dal. Gesucht wurde deshalb eıne moraltheologısche Kon-
zeption, der gemä ILal begründen konnte, weshalb eigentliıch für solche Fragen Sal
nıcht das kırchliche Lehramt zuständıg se1 1elmehr. suchte 111a zei1gen, müß-
ten S1e. geklärt werden Urc den andauernden Prozeß eıner »S ynopse der Erkennt-
nısse der Human- und Sozialwıssenschaften und der Einsıchten der phılosophıschen
Anthropologı1e mıt den In der Sprache der sıttlıchen Verbindlichkeit übersetzten
Dringlichkeiten und Notwendigkeıten geglückten Menschseins«;: und deshalb se1
5Ethık für iıhre Wahrheıtsfindung auf dıe ständıge redalıche Kooperatıon mıt den
pırıschen Wıssenschaften und den phılosophıschen Deutungen des menschliıchen
Daseıns angewlesen«35

ıne SOIC omplexe Arbeıt ann selbstverständlich nıcht VO kırchlichen Lehr-
amt gele1istet werden. S1ıe ist dıe Aufgabe des katholischen Moraltheologen. Erstaun-
ıch 1st abe!1, daß elne verstandene »autonome Moral« 1Un gerade dıe
sıttlıche Einsıcht des einzelnen für unerheblıch, Ja für unfähıg erklärt, WITKI1IC VCI-
antwortliche und vernünftige sıttlıche Orılentierung vermıiıtteln können. DIieS
VO Naturgesetz wırd hlıer 1Ur och gebraucht, »theonome Autonomilie« als
raltheologisches Programm begründen; als Autonomie der sıttlıchen Eıinsıcht des
einzelnen scheıint S1e jedoch nıcht funktionıeren können, zumındest nıcht ohne dıe
Vermittlung und Anleıtung Urc kompetente Moraltheologen. » Autonom« sınd
Jetzt 1Ur noch dıe Moraltheologen mıt ıhrer Fähigkeıt, human- und sOz1alwıssen-
SscCha  IC Forschungsergebnisse mıt phılosophısch-anthropologischer Erkenntnis

einem umfassenden Konzept gelungenen Lebens kombiınıeren, und 1e6S$ als
andauernden Prozeß, der angesichts der ständıg zunehmenden Wıssen und
Erfahrung immer wıeder CUC LÖösungen hervorbringt, enn »dıe Ratıionalıtät des
Sıttlıchen en sıch wen1ıger In der abstrakten Spekulatıon als In der Reflex1ion
über die geschichtlichen Erfahrungen der Menschheit«>

Wenn sıch 1UN das Lehramt der Kırche eıne solche doch eher elıtäre Kon-
zeption moralıscher utonomı1e wehrt, verte1idigt S1e eigentlıch dıe kognıtive moralı-

Vgl Auer, Hat die autonome ora ıne Chance in der Kırche?, a.a.OQ.,
Auer, ebı  Q
Auer, Autonome ora und chrıstlıcher Glaube., a.a.Q.,
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csche Autonomıie des einzelnen. Sıe behauptet diese ZW alr als wesentlıch nıcht-schöp-
erisch Damlut jedoch schützt S1e dıe ur der Person und Gottes en In iıhr.
Denn eıne WITKIIC »schöpferısche Vernunft«, der dıe Aufgabe zufiele, ın vernünftt1i-
SCI Weıse Normen fınden, könnte überhaupt 1L1UT dıe Vernunft VOIN Experten und
Spezıalısten se1n, nıcht aber dıe praktısche, Vernunft des einzelnen
Handlungssubjekts, dıe eben selbst den arakter eiınes natürlıchen moralıschen Ge-
SETIZES besıtzt, In dem Gottes ew1gZe, schöpferısche Weısheıiıt OTIIeNDar wIrd. DIie ExX-
pertenvernunit der »autonomen Moral« Kongrulert mıt der Expertenvernunit des
güterbiılanzıerenden Konsequenzı1alısmus. Die Rationalıtät entspricht Jjener der tech-
nıschen und ökonomischen Bewältigung VON Sachfragen?”. Diese Ratıonalıtät ist
selbstverständlich In vielen Bereichen egı1tim. SIıe dıspensıiert jedoch nıe VON der
rage, ob diese oder Jjene Handlungsweıse grundsätzlıch überhaupt »moralısch MOg-
lıch« ist?S

Solche Einwände werden Jjeweıls Urc eın SaNZC> Arsenal Konsequenzılalısti-
scher Argumentationstechnıken für unerheblıich Trklärt S1ıe Ssınd aber als entsche!1-
en Eiıinwände erst 1m Kontext eıner Tugendethık verstehbar. » Tugendethik«
reflektiert gerade dıe9WEn auch keıinesfalls »schöpfer1ısche«, Struktur
sıttlıcher Normalerkenntnis: Daß INan geWwIlsse ınge, Sanz unabhängı1g V OIl der Kal-
kulıerung der weıteren Folgen, ınfach nıcht {un darf, wei1l 111a den Akt der Wahl
entsprechender Verhaltensweıisen als fundamentale Unrichtigkeıt des Strebens, des
Wollens, und damıt als sıttlıches bel und Schuld, erfährt Wer solche Eıinsıcht VoNn
sıch AUuSs vollzıehen VEITMAS, der 1st wanrha autonom, da, zumındest für das
Grundlegende, nıcht auf dıe Vernunft VOIN Experten angewılesen.

Das als partızıpıierte Theonomıie begrilfene natürlıche moralısche Gesetz 1m Men-
schen das IC se1nes Verstandes, das Gut und OSse unterscheıiden vVeErmMag ist
gerade deshalb wahre » Autonomi1e«, weıl CS selbst eben nıcht »schöpferısch« iıst
Wäre uUNSCIC praktısche Vernunft schöpferıisch, könnten WITr als Menschen Sal
nıcht mehr zusammenleben. Wır würden unl nıcht verstehen: dıe Grundregel der
Gerechtigkeit, dıe Goldene e2e (»Was du wiıllst, dalß dıe anderen dır (un, das tue
auch du den anderen« USW.) ware en Sinnes beraubt, we1l S1e. kogniıtıve Unıiversa-
Lıtät sıttlıcher Gehalte V'  &. über dıe das Subjekt selbst kognitiv nıcht verfügt,
sondern dıie CS eben »fındet« und dıe ıhm gerade deshalb Orıientierung geben VeI-

mögen Gerade dadurch wırd sıttlıche rfahrung einem Weg, dıe eigene Autono-
mıe als eıner ahrhe1 verpflichtet erfassen und ann auch dıe rage ach dem
transzendenten rsprung er Unterscheidung VoNn Gut und Ose tellen

Vgl 76, Eıner der Hauptvertreter des Proportionalısmus, eter Knauer, nn' dıe »Grundformel
sıttlıcher Entscheidungsfindung« selbst eınen »wirtschaftlıchen Kalkul«‚ wobe1l ıne Gewıinn-
Maxiımlerung gehe; »ethisch« werde dıeser Kalkül Urc das Krıterium »auf dıe Dauer und 1m
Vgl Knauer SJ, Fundamentalethık: Teleologıische als deontologısche Normenbegründung, in Theolo-
gıe und Phılosophıe 55 (1980) 3241—-360: zıit. 3375 Knauer wıederholt 168 In einem Kommentar ZU1 Enzy-
klıka: vgl Knauer, /u Grundbegriffen der Enzyklıka » Verıitatıis splendor«, ın Stimmen der eıt 119
(1994) 1426
38 Vgl TEL
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Mıt der »a  men ora 1Im christlıchen Kontext« stimmt ogrundlegend
nıcht uch W S1e gerechtfertigte nlıegen akzentulert. dıe VON der Enzyklıka g —_
bührend hervorgehoben werden, ist S1e entstanden als eın hoc-Konzept ZU

MWeC der Kontestatıon dıe ne VOIN »Humanae Vıtae«. Deshalb wırd ohl
auch dıe »autono Moral« bald eınmal 1Ur noch eın Kapıtel innerhalb der eWeES-
ten Geschichte der katholischen Moraltheologıe sSeIN. Dennoch wırd S1e, WIEe jeder
Irrtum In der Geschichte der Kırche, auch posıtıve S5Spuren hınterlassen. » Verıitatis
splendor« legt davon Zeugn1s ab FKEıne LICUC Sensıbilıtät und Anerkennung der kO-
gnıtıven moralıschen Autonomıie als Bestandte1 menschlıcher Gottebenbildlichkeıit
und entsprechend rhöhte Anforderungen ethısche und moraltheologıische
Normenbegründungsdıiskurse.



Mann und Frau Gott

DIeur des Menschen ach Hans Urs VON Balthasar

Anton trukel])], Liubljana

»Charısmen werden nıcht aufs Geratewohl ausgeteılt sondern VOoN (jott dıe Be-
dürfnısse und Nöte SCANGT Kırche dıe Jeweılige hıstorısche Gegenwart hıneın g_
spendet. Wenn SIC VON (jott Sstammen, dann schwımmen SIC nıcht mıt den
Modeströmungen, sondern enthalten viel eher Gegengıiıfte und Arzneıen für dıe (Gje-
fahren der Zeit«! Diese Aussage VoNn Hans Urs VonNn Balthasar gılt nıcht 1L1UT für dıe
kırchliche Sendung VON Adrıenne VON pECeYyT sondern bezeıichnet ebenfalls C1-

SCHC Theologıe
In vielen Gebileten chrıistliıchen Lebens CS arhe1ı uch das Ver-

hältnıs Mann rau 1ST verdunkelt » DIe weltweiıte Offensive des > Fem1ın1ıSsmus< der
dıe Gleichstellung der Tau mıt dem Mannn kämpftt, wırkt sıch innerhalb der Kır-

che als Anspruch der Tau auf das Amtspriestertum Au  N Die Gesamtkampffront 1SL
verworren«“.  Z In dieser Problematı interess1iert Ul hauptsächlıch dıe ur des
Mannes und der Tau In der UOffenbarung (jottes ene1 CiNe Sanz zentrale Rol-
le rst AUus der 5>Schau der Offenbarungsgestalt« ann I1a iıhren atz der Welt
un: Kırche entdecken

»AIs Mann und Frau schuf er Gen 27)
Das Verhältnıis Mannn und Trau 1ST der Schöpfungswirklıichkeit CIM sehr abgrün-

1ges Geheimnis und damıt CIMn /ugang Z göttlıchen Mysteriıum
» Der ensch 1ST (ie1lst und Leı1ıb 1ST Mann und Tau 1ST Indıyıduum und Gemeın-

schaft Diese Konstanten gehören SCINECET Natur SCIHNECIN Wesen W dS gerade nıcht
er daß SIC ıhm SCIMN Rätsel lösen SIC vertiefen CN und verdringlichen CS vielmehr
In en TrTe1I Dımensionen erscheımnt polar gebaut ZU iımmerwährenden ICZ1DTO-
ken ergang CZWUNSCH JE anderen Pol Ergänzung und tıllung
chen aber gerade über polare Struktur hınaus VT  <<

Wır wollen TeTr dıe geschlechtliche Dıfferenzierung der Menschennatur betrach-
ten » Der ensch kann 11UT entweder Mannn oder Tau SCIN Mann un Weıb Sınd dıe
Elemente der natürlıchen Dıalektik Als Naturwesen exıistiert der ensch yals
Mann und Frau<« Diese Grundbeschaffenheit des Menschen beschreıbt Balthasar

Erster IC auf Adrıenne VonNn PEeYT, Fınsıedeln 1989,
“ Neue Klarstellungen, Eınsı:edeln 1979, 109
* Theodramatik, IL Dıe Personen des Spiels, Der Mensch ın Gott. Eıinsıedeln 1976, S25
*Das anze ım Tragment, Eınsıiedeln 1963, SWA



MO Anton Strukelj
noch welıter: » Der ensch ist VON selıner Geıistspitze bıs seıinen Leiıbfundament
Mann und Frau«

Dıie geschlechtlıche Dıfferenzierung 1st dem Menschen also nıcht äußerlıch: S1e
konstitulert se1ıne Menscnliche üurde: dıe über dıe Schöpfung rhaben i1st
»Bıs In jede Körperzelle hıneın ist der männlıche Örper männlıch, der weıbliche
WE1DIL1C und entsprechend das empiırısche Erleben und Ichbewußtsejn«

Das Geschlechtlich herrscht aber keinenfalls 1L1UT In der leiblichen Sphäre des
Menschen. Neın. Die geschlechtlıche Unterscheidung durchherrscht auch den Gelst
des Menschen bIs In dıe t1efsten Wurzeln und höchsten Gi1pfel, sehr, dalß dıe kÖTr-
perlıche Dıfferenz neben dieser gesamtpersonalen als eın bloßes Teilmoment e_
scheımnt. Darın besteht eben dıie Abbildlıc  en des Menschen: als SaNZCLI, als Leıb
und eele; als Mannn und Tau ist das >Abbiıld CGottes«.

Mann Un Frau als Abbild (rJottes

Die grundlegende Polarıtät Von Mann und Tau gewınnt ıhre endgültige edeu-
(ung erst 1im Lichte Chrısti » Das Wort (Gottes erscheıint In der Welt als Mann, als der
‚ Jetzte Adam« Das annn nıcht gleichgültig SCEIN«

Hans Urs Von Balthasar betrachtet den Mannn als » Wort« und dıe rau als » Ant-
OT[« DZW. » Ant-1ıtz«. Darın spiegelt sıch geheimnısvoll dıe >Gottebenbildlichkeit«
des Menschen ab » Der dam ruft dıe Namen der Tiere In dıe Natur hıneın, und

WIEe <SIe heißen S1e ber elne ıhm ensprechende Antwort erhält VON iıh-
NCN nıcht rst da (jott AdUus selıner Seıte dıie Tau bıldet, Ööffnet sıch ıhm (‘endlı
dıe Natur mıt eiInem AUNSCINCSSCHNCH egenwort... SO 1st dıe rau wesentlıch Ant-
Wort Ist der Mann das ufende Wort, ist dıe Tau dıe ıhm Ende entgegentöÖ-
nende Antwort, vermiuttelt 1m gegenseıltigen Aufeinander-hin«®. Im zweıten Cchöp-
fungsberıcht »wırd GUMNIC WIEe der Mann das Prımäre. dıe Tau das Sekundäre se1n
kann, wobeı doch das Primäre ohne das Sekundäre unvollendet bleı1bt, we1l CS des
Gleichrangigen, Gleichwertigena sıch vollenden«?. eıde, Mann und
Frau, besıtzen also 1ese1IDeur uberdem ist der Mann »unfähıg, sıch das Ant-
wortende selber verschaffen: / Wdl 1e2 E ıIn ıhm verborgen, aber CGS muß iıhm als
na geschenkt werden«  1

»Eva ist potenzıell In Adam, aber ann S1e nıcht selber dUus sıch hervorbringen...
5Er SC S1e als Mann und Frau« (Gen L eıde, Mann und Frau, nıcht 1Ur g-
me1ınsam, sondern jeder für sıch sınd ein Gottes’, somıt ble1ıbt dıe Unmiuttelbar-
eıt e1INnes jeden (Gjott gewährleistet« *.

Summa Summarum, ın pırıtus Creator 1zzen ZUrTr Theologıe 111), Eınsıiedeln 1988. 326
° Theodramatik. LU I6 334

1 heodramatık, IL DIie Personen des S piels, DIie Personen In Chrıistus, Eınsıedeln 1978, 260
° Theodramatik. Ml Z 261
Ebd

Ebd
Ebd., 262
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Was » Antwort« akustisch Sagl, das sagl » Antlıtz« visuell » Das Antlıtz ist das

Entgegenblıckende Mann und Trau stehen Aug In Auge. Hıer ist dıe Gleichrang1ig-
eıt och stärker betont: der Umsıchblickende trıfft auf eınen Gegenblick, In dem CI,
der Sehende, ZU Gesehenen wird«!? Das Antlıtz-zu-Antlitz VON Mann und Trau ist
dıe Grundlage afür, daß CGS zwıschen (jott und der Menschheıit einem olchen
Antlıtz-zu-Antlitz kommen annn

Die Antwort der Tau 1st eıne überschwengliche: S1e g1bt dem Mann nıcht 11UTr das
zurück, W dS S1e VON ıhm erhalten hat, sondern auch dıe geme1ınsame Frucht Die Tau
chenkt einem Mannn »etwas Neues, In dem seın eschen ZW ar integriert 1st, ıhm
aber In eiıner unverhofft Gestalt entgegentrıtt. DiIe Tau <1Dt ıhm somıt eıne
oppelte Antwort« 13

Der ensch ist Mannn und Frau, 1st >duale Eınheit«. Der Mann 1st e_
sprochen monadısch,. dıe Tau aber yadısch. Das mMenschnilıiıche Ich ist immer auf eın
Du hingewlesen und ann nıemals VO  —_ ıhm Besıtz ergreıfen. Dıie Tau ist für dam
en »Gegenbild«, en »passendes Gegenüber.«

Dıie leibliche Verbindung VvVonNn Mann und Trau ist für den Menschen wesentlıch
un: zentral, daß fast dıie Erzählung VO dealen Menschen be1 se1iner Erschaf-
fung 1mM Zeichen dieser Unterscheidung steht uch den Tieren Ist dıe geschlechtli-
che Dıfferenz e1igen, aber dıe prımäre Scheidung Von Mann und rau gehört welıfel-
l0os ZU eICANIS Gottes«. Gerade auch dıe Fruchtbarkeıt. dıe AaUus der erein1gung
VOoNn Mann und Trau Stamm (L, ist Abbild Jenes geheimnısvollen Wesens Gottes, das
hlıer In einem unergründlıchen Plural sıch selber spricht: »Laßt uns!'« Gottes We-
SCH ist unendlıche Fruchtbarkeiıt In der Irınıtät. Unter en Geschöpfen ist 1L1UT der
ensch das Bıld Gottes! Dıiese Abbildlichkeit 1st natürlıch und gnadenhaft zugleıch.
Das Herrschen über dıe Schöpfung gehört dazu. »Das Geheimnis der Fruchtbarkeıt,

deretwillen (ijott den Menschen geschaffen hat, und urc dıe eın Abbıild der
ewigen Iruc  aren Irınıtät Ist, 1st och mıt dem Wesen (Gjottes verknüpftt... Er
SC S1e. nıcht Ur AdUus der Zweınheıt des Geschlechtes ZUT Einheıiıt hın. sondern
SC iıhre Zweıheıt ausdrücklıich AdUus ıhrer eigenen Einheit her« 1  4  Dn

Diese Polarıtät 1st VON wesentlıcher Bedeutung auch 1mM Bereıch der OÖffenbarung
Gottes dıe Menscheıt. DIie alt- und neutestamentlıche re der Geschlechterdif-
ferenz Ist nıcht zeıtbedingt und nıcht überholbar @B Kor 11,/-12), vielmehr Vor-
aUsSSEIZUNG für dıe VO Entfaltung der Selbstkundgabe (Gottes In se1ıner Menschwer-
dung. »Das oNnelle: 1st 1m en Testament unentbehrlıch, sowohl als Loblıed der
zweı1geschlechtlichen J1e) VOT Gott WIe als Iransparent Z Verhältnis zwıschen
Gott und seiınem Volk, dessen Gegenseıitigkeit sıch In dıe egriıffe und Bılder der g —
schlechtlichen 16 kleidet Das ist deshalb möglıch, we1l der Mann als zeugend,
gestaltend und ührend be1 er personalen Gleichwertigkeıit eiınen Prımat hat und
Gleichnis Gottes 1St, dıe Tau als empfTangend und gebährend wesenhaft Antwort

Ebd 5.262
‘” Ebd., 263
‘* Christlicher an Eıinsıiedeln 1981, 183
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den Mann 1st, >Gehiulfin«, aber auch Fülle« und ‚ Herrlichkeit« und darın Gleichnıs
der kreatürlıchen Welt«!>

DiIie kleıine., beschränkte leibliche Fruchtbarke1 1st entgrenzt ZUr katholıschen,.
charıstiıschen Fruchtbarke1 der erlösenden 171e Chrıistı und der erlösten 1e SEe1-
NeT Braut, Kırche, dıe zugle1ic seın Le1ib ist DIie ursprünglıche Eıinheıt besteht dar-
In, daß dıe Kırche AdUuS Christus geboren wiırd, WI1Ie Eva AUusSs dam DIie UG Frucht-
barkeıt aber ist eıne ollkommen JungTäulıche, enn S1e STamm(t AdUuS$s dem Kreuz.

Der Prımalt des Weiblichen

DiIe Eıgenartigkeıiten des » Weılblichen« 1m Gegensatz ZU »Männlıchen« mMussen
In Kürze dargestellt werden.

Der Begrıiff »männlıch weıblich« ist zweiıfellos eıne der wıichtigen Kategorıien In
der balthasarschen Theologıe. Ile Kreaturen sollen sıch dem chöpfer gegenüber
»weıblich« verhalten. In dieser Persepktive wırd eutlıch, dalß dıe Kırche
grundsätzlıch dıe Braut ist DiIe Kırche als 1st prımär rau un Braut, dıe iıhrem
Mann und Bräutigam 1ebend gehorcht. Kırche qls Person 1st dıe Braut Chriıstı und
seıne »Gehilfin« S1ıe ist dıe zweıte Eva, dıe AdUusSs der durc  en Seıite Chriısti, des
zweıten dam geboren ist (Eccles1a latere Christı )16

Das eschöp 1st Gott gegenüber L1UT sekundär, antwortend, WE1DI1IC Der Mann
und dıe Tau sınd Abbiıld VON Vater und Sohn, VON Chrıistus und Kırche Der ensch
ıst als Mann und Tau (Gjottes Bıld und Gott hın Cn Da In Chrıstus salles g —_
SCNHaTlien 1St«, 1st damıt einschlußweılse SESALT, daß auch Mann un rau 1Im Sohn und
ach seinem geschaffen S1Ind. Der Sohn steht dem Vater gegenüber In eiıner
empfangenden, offenen, »weıblichen« Haltung.

ott als chöpfer rag In sıch das Urbild VO Mannn und Tau Der Sohn als der
Gezeugte ist das Urbild beıder Geschlechter des empfangend-antwortenden e1blı-
chen und des aktıv-schenkenden Männlıchen Jesus Chrıistus als wahrer ensch
muß deshalb Mannn SCWESCH se1nN. we1l »den Urspung, den Vater, In der Welt
präsentieren« hat!’ Der ew1ıge Sohn Ist aber als » Weılshelt« ın gewIlsser Weıise dem
Vater gegenüber »we1ıblich«. Das INAas verwundern, aber se1in vollkommener eNOTr-
Sd dem Vater gegenüber rag solche /üge Das ew1ge Wort verdankt sıch immer-
während seinem väterlıiıchen rsprung. Der Sohn ist und bleıibt auch das Kınd, das JE-
weıls LICU AdUus dem des Vaters geboren wird!® och muß menschwerdend

| 5 Summa Summarum, 38O6; vgl azu Das (GGanze 1m Tragment, 32/—3393); Klarstellungen, Eın-
1edeln 1978, S.65 Herrlichkeit. Eıne theologische Asthetik. 1, 2: Theologıe, Neuer Bund, Kın-
1edeln 1988, 448 —454: Theodramatık. 2 265 I Kleıne für verunsıcherte Laıen, Einsıie-
deln 1989, vl

Mysteriıum aschale In Mysterıum Salutıis Eınsıiedeln /ürıiıch öln 1970, 13838326 1er
219; Christlicher an ÖS; Wer 1st dıe Kırche?, ıIn 5Sponsa er! 1zzen ZUTr Theologıe 11), Einsıe-

deln 1971, 148 —202, er S: Theodramatık, IL, Z 265
Theodramatık. J Z 261
1e Wenn iıhr nıcht werdet WIE dieses ınde, Ostfildern 1989; vgl uch Das (janze 1m ragment,
Z DRZ



Mann und FAU IN olft 273
als »LO20S« In der Welt den Vater repräsentieren, und das ann 1L1UTr als Mann.
Chrıistus muß Mann se1nN, seıinen Vater In der Welt repräsentieren können.

Es ist kennzeichnend für das eschöpf, daß CS wesentlich WEI1IDI1IC 1st Die Kırche
ist urbıildlich dıe »Frau«, S1e ist Marıa. Innerhalb dieser allumfassenden Weınblichkeit
Oder Mütterlıc  eıt der Kırche befinden sıch alle gleichergestalt: Männer und Tau-

»Auch der Mann, auch der Priester ist ın dıeser Hınsıcht WEe1DIlC marianisch«!?
Im Glauben verwirklichte Kontemplatıon sollte dıe Bereıutschaft ZU ufnehmen

der 1e Gottes erreichen. Das Ist, Sagl Balthasar, ypısch »weıbliche« Haltung 1mM
NnNterschıe ZUT »männlıchen« Haltung eINes aktıv vermiıttelnden Menschen. Dıe
türlıche Dıfferenz der Geschlechter, dıe be1l er Personenwürde nıemals nıvelhert
werden darf, wırd ZU Gleichnis für das Verhältnis des Menschen (Gott In der (Of-
fenbarung und In dem Erlösungsgeschehen. Der ensch sollte seın Daseın qals
Brautscha verstehen: » DIe Kırche und dıe eele. dıe den Samen des Wortes und des
Sinnes empfangen, können ıhm N1Ur in eiıner frauliıchen Öffnung und Bereıtschaft
aufwarten, dıe sıch nıcht sträubt, nıcht Kn nıcht verkrampft, keıne männlıche
Gegenleistung versucht, NUr im Dunkeln sıch hıngıbt, 1mM Dunkeln empfängt, 1m
Dunkeln austragt, nıcht w1ssend, W dS und wıievıel S1e empfangen hat und ZAU Geburt
bringt«“© Die rau ist AUusSs dem Mann, und das Weıb in der Ehe wırd letztlich Urc
den Mann geformt und gebilde Un das, W dS ıhr o1bt, wırd S1e. Mutter. S1e ist
iıhm physıscher, bergendero aber 1rg S1e als ihr geistiger

»Dıe Braut ist wesentlıich FTrau, das e1 Empfängerin, dıe Uurc dıe ntgegen-
nahme des Samens., aber auch UNG alle ıhre eigenen weıblichen Urgane und Kräfte
instand gesetzt Ist, dıe Frucht auszutragen und gebären: ın der Geburt (und azu
gehört 1mM weıteren ınn dıe mütterliche orge das ınd und dessen rnährungund Erzıiehung DIS ZUT vollen Selbstständigkeit) erteılt das Weıb dem Mann dıe voll-
wertige, überschwenglıche Antworrt. /u olcher chrıstlıchen Fraulıchkeit hın wırd
das Geschöpf ÜLG dıe strukturelle, sakramentale Kırche CETZOSCN: das Amt und das
Sakrament sınd dıe Formen der Samenvermittlung, S1e gehören auf dıe männlıche
Seıte, ihr Ziel aber Ist, dıie Braut ıhrer weıbliıchen Funktion zuzuführen und S1e In dıe-
SCr bestärken«<1

Das Geschöpf ann und darf sıch Gott gegenüber nıcht männlıch verhalten. Mıt
Gott g1bt CGS 1Ur das paulınısch-augustinische weıbliche »Gott-anhängen«. Nıcht
das Nehmen, LLUTr das Hıngenommenwerden. In dem Maße, als der einzelne Jau-
bende sıch VOoNn Gott hinnehmen Läßt, Magd des Herrn wiırd, erwacht In ıhm dıe Kır-
che. dıe WE1DI1IC den Ge1lst des Herrn wıderspiegelt. So aufnehmen MUuUSSen,
dürfen ist zugle1ıc des e1ıbes Demut und Verherrlichung«“  Z  .

Das Weınbliche hat also den Primat VOT dem Männlıchen Das steht für das
Persönliche, das zweıte für das Funktionelle

Kleine Fıbel für verunsıcherte Laıen,
Theologie der Geschichte. Neue Fassung, Einsiedeln 1979, 89
Wer 1st dıe Kırche?, 165

“ Ebd.. 199



Ya Anion Strukelj
Marıa als Vorbild für Mann und Frau

Der weıbliche Aspekt der Kırche hat eınen oroßen Vorrang VOLI dem männlıchen.
Marıa als (ecclesia) iımmaculata ist VOIL der erufung der Apostel auf dem Plan
Marıa hat das Vorrecht des Allumfassenden das Petrinische ist VOIN dem arlanı-
schen Deswegen ist »Marıa >Könıgın der Apostel«, ohne apostolıische 'oll-
machten für sıch In NSpruc nehmen. Sıe hat anderes und mehr«2>

Worın 1eg dieses »Mehr« Marıens? » Indem Marıa mıt den glaubenden Frauen
dıe lebendige und persönlıche Liturgie dem Kreuz erlebt und voll-

zıeht, be1 der dıe Jünger außer einem alle abwesend bleiben und VON der diesen nach-
her 1L1UT dıe funktionelle Oorm übertragen wırd, erhält Sie eınen atz, für sıch und für
dıe Tau überhaupt, 1mM Herzpunkt des kırchliıchen Lebens Wenn dıe Tau VO funk-
tionellen Priestertum ausgeschlossen bleibt und sıch hıerın EeIW. VON der natürlıchen
Schöpfungsordnung in der Kırche wıderspiegelt, nach welcher sder Mann eın Bıld
und Abglanz Gottes, das Weıb eın Abglanz des Mannes ist, und der Mann nıcht
des e1bes wıllen geschaffen wurde, sondern das Weıb des Mannes wıllen«
Kor ’  » nach welcher überhaupt das Funktionelle dem Mannn zusteht, während
der Tau dıe > Verhüllung« des Lebensmäßigen e1gnet (ebd besagt diese
Ausschlıießung auf keınen Fall eıne Unterlegenheıt der rTrau Dıie schöpferische
ber- und nterordnung der Geschlechter dıent vielmehr 1Ur ıhrer parataktıschen
Zuordnung sSonst ist jedoch 1im Herrn weder das Weıb unabhängıg VO Mann, noch
der Mann unabhäng1g VO Weıb Denn Ww1Ie das Weı1b VO Mannn stamm(, ist auch
der Mannn wıeder uUurc das Weıbh da; es aber kommt VON (jott< (ebd 11-1 2)«24

Marıa, Mutter des Herrn, dıe Krone der Schöpfung ist der endgültige Maßstab für
das unverwechselbar Weınbliche DıIie Dıfferenz zwıschen Mann und Tau steht nıcht
prımär 1im Zeichen VOINl Konkurrenz und Gleichschaltung. »Heute, 1m Zeıntalter eıner
weıtreichenden Tendenz der Nıvellierung er soz1ıalen und antropologıschen e_
TENZECN INan en dıe Art, WwW1e dıe Gleichberechtigung der Tau vertreten wIrd:
als Gleichschaltung, nıcht als Gleichwertung! besteht für dıe Kırche dıe efahr. dıe

25Kanten der vom Ursprung her In iıhr geseliztien Standesdıiıfferenzen verwıschen«
Gott »braucht« In seiınem Erlösungswiırken dıe FTau, dıe real (als Sion-Marıa-

Kırche) WIe auch als Symbol der erwünschten Antwort des Menschen auf se1ne L1e-
be dasteht und sıch hing1ibt Eın olcher ensch ware eın mündıger Chrıst »Einer‚
der SanzZ ZU Stoff« für dıe Formgestalt Christı geworden waäre, ZUL >Mater1a<, dıe
AUus olcher 5 Passıvıtät« ZUT höchsten Aktıvıtät der 5 Matrıx< und > Mutter< Jesu erho-
ben wırd > der 1st MIr Bruder, Schwester und Mutter«, Mt 1 250&

Neue Klarstellungen, 114
Christliıcher anı 224
Balthasars Gele1itwort 1n: nton Strukelj, en AUsSs der des aubDens Dıe Theologıe der christlı-

hen Stände be1l Hans Urs VON Balthasar. Dıss. Ljubljana 1994, 5-8, 1Jer
Wer 1st eın Christ? Einsiedeln 1965, O1:; vgl uch In (Gjottes FKınsatz eben, Einsiedeln 1972 45

Herrlichkeıit, IL, Z Z Zr Der antırömısche Affekt, Einsiedeln 1989, Z DIe marlıanısche Pragung
der Kırche, iın Marıa eute ehren rsg VO'  —_ eıner' reiburg l 9M7, 263-—-279, 1er 276



Mann und FTrau In ott ZYS
In der marıanıschen Hıngabe, dıe der höchste Fall jeder chrıistlıchen und mensch-

lıchen Haltung VOT Gott 1St, 1eg keıinerle1 Passıvıtät oder Resıignatıon. Sıe ordert 1m
Gegenteıl alle aktıven des Menschen?’

Marıa ist das vollkommenste Vorbild chrıstlıchen Lebens Wer marıanısch würde,
dem ware das Christliche lesbar und verständlıich. »Das Marıenleben muß als Pro-

dessen gelten, Wäds dıe Ars De1l AdUus einem menschlichen gestalten VOCI-
INas, der sıch nıcht wıdersetzt. Es 1st eiın weıbliches eben, das ohnehın mehr als
männlıches Gestaltung VOoO Mann, VO Bräutigam, VOoN Chrıistus und VOIN (Gjott her
erwartet«  28 Es ist eın Jungfräulıches, e1in mütterlıches und bräutliches en
gleıich. In alldem ist CS SCAI1IC verfügenlassendes en Ihr SaNZCS en ist eiıne
unbegrenzte Bereıitschaft den ıllen Gottes tun »S1ehe, dıe Magd des Herrn, MIr
geschehe nach deinem Wort« (Lk LS8)

Die gleiche UN Vo  D Mann Un Frau

NC dıe ireiwıllıge Selbsthingabe Chrıistı ist »eIne solche Gegenseıtigkeit des
Männlichen und Weılblichen erreıicht, dıe der Hıngegebenheıt der Tau den Mann
jeden Zug VO nterlegenheıt wegnimmt«“

Paulus deutet und ordnet dıe Mann-Frau Beziehung VO Verhältnıs CHhriı-
stus-Kırche (Eph Dıie Kırche ist e1 immer und eindeutig WE1DIIC S1e ist dıe
ungirau, dıe Braut, In der Apokalypse zuletzt Gattın. Verwıschung oder Za /usam-
menbruch der Geschlechtsopposition 1m modernen Unıisex würde das Verhältnıs
Christus-Kirche unverständlıich werden lassen.

» DIe Besonderheit des Mannes 1st pOSItILV, daß geschlechtlich der Spendende ist
und darın eın sehr entferntesaıder göttlıchen, ew1g ununterbrochenen Vater-
schaft: S1e Ist negatıv, daß CI, beınah lächerlich ephemer, der Durchgeber VON chöpfer-
äften (für eınen unsterblichen Menschen!) 1st, dıe L1UT (jott besıtzt. Die Beson-
derheıit der Tau ist, daß S1e dıe WITKIIC Empfangende ist und darın nıcht 11UTr en ent-
ferntes S5Symbol, sondern dıe reale Wiırklichkeit der geschaffenen Natur mıt ıhren UNSC-
heuern gestaltenden Potenzen 1st, WOTrIN gegenüber dem Manne ihre unelınholbare Über-
legenheıt 1e2 S1e ann aktıv empfTangen, gebären und großberziehen, daß das iınd
ıhr gegenüber SahnzZ anders Fleıisch VO iıhrem Fleisch« ist als dem Vater gegenüber.

Analog 1st der Priester, der > Diener Chriısti« einer, der Höheres durchg1bt, als W dsS
ST hat, während die empfangende Gemeınnde mehr ist dıe echte mpfängerın und
Hegerın dieses Höheren«

Vgl ITheologıe der Geschichte. l
Herrlichkeit. Eıne theologıische Asthetik, au der Gestalt, Eınsı:edeln 1988, 547
Dıie Würde der Frau, 1n Homo Creatus est 1zzen ZUT Theologıe V Einsiedeln 1986, 134-—-141, 1er
8 sıehe den schönen Aufsatz VO  — Susanne Greiner, DIeIder Frau. Ihre Bedeutung In der heo-

logie Hans Urs VO  — Balthasars, 1n: Hans Urs VONn Balthasar. Gestalt und Werk (hrsg VOI Lehmann und
Kasper), Öln 1989, D OO

Kurze Erwägungen ZU Frauenpriestertum, In Vaterland Luzern) Nr. 48, Beılage Chriıst und Kultur,
26; vgl uch acChwoTrT! des Übersetzers. In Bouyer, Frau und Kırche, Eınsiedeln 9 8 /—-95



276 Anton Strukel)
» DIe Tau 1ST als aktıve ra des mpfangs es dessen, W as der Hımmel SPCN-

det, Inbegriff der kreatürlıchen Potenz und ürde, das Wäas Gott als chöpfer VOI-
31‚ dıe Welt mıt dem Samen SCINCS Wortes begaben«”“.

Je orößer dıe erschliedenheıt zwıschen Mannn und Trau Sagl Balthasar desto
orößer sınd auch dıe Möglıchkeıiten für J1e und Fruchtbarke1ı JE verschlıede-
11CT dıe Ausprägungen VoNn Mann und Frau ı der iıdentischen Menschennatur sınd,
uUMso vollkommener und iruc  arer ann dıe Eınıgung ı der 1e SC1I11«

Das eigentliche Subjekt des mpfangs der Offenbarung ist dıe Kırche dıe heıilıge
und unbefleckte Braut Christi?®

Hochzeitlichkeit

DIe höchste ur Menschen 1ST NUTr Gott gesiche DıIe Theologıe der
Geschlechter be1 Hans Urs VOIN asar 1115 erlose weıl SIC AUS dem dre1ie1-

Gott entsprıngt und denselben rsprung als erfüllende Vollendung zurück-
mündet.

Das dialektische Ineıns VOIN Mann und Frau ] Verbindung mıt Eph 5 {t sıeht
Balthasar verwirklıcht VOT em Gehe1imnıis des Ehebundes des Eın-Fleisch-
SEeINSs als des Sakramentes des Eın Ge1lst SeINs zwıschen Chrıstus und Kırche Des-

stellt Balthasar dıe Hochzeıitliıchkeıit 1115 Zentrum SCANGT: Ekklesiologıe Das
Kreuz 1ST Vollendung er Hochzeıtlichkeıit zwıschen Mann und Tau ja zwıschen
Hımmel und Erde » Diese Hochzeitlichkeit ble1ıbt das ın Geheimniıs der KIr-
che CIMn selıges und zugle1c schmerzendes da CGS SCIHNECN rsprung NECU der
Aktualıtät des Kreuzes nımmt«  S Hans Urs VON Balthasar behauptet »Nıchts 1St
zeıtgemäßer als dıe Vertiefung dieses Mysterıum der Hochzeıtlichkeıit zwıschen
Chrıistus und der Kırche L1UT VOIN ıhm her nıcht VON eränderung der INSUtuh0-
nellen Strukturen 1ST wırksame Reform der Kırche warten«

Frauenpriestertum
DIe Begınn erwähnte Problematık das Frauenpriestertum äßt sıch NUunNn

schwer lösen Das wesentlıch Weınblıche der Kreatur der OUOffenbarung und der Kır-
che als Braut deutet schon dıe Antwort » DIe Tau dıe nach der männlıchen Rol-
le der Kırche strebte würde deshalb C >Weni1ger« anstreben und das > Mehr-« das

Kleıne für verunsıcherte Laıen vAl
edanken ZU Frauenpriesterum (Manus  1p  }  Ö /Zaitiert V Ol Johann oten DIie beıden Hälften des

ondes In VOIl Balthasar. Gestalt und Werk, 104—-132, Jer 131
55 Siehe Herrlichkeıit, UL, Z 2 o

Kleıne für verunsıcherte Laıen,
Vorwort ın Adrıenne VO  = DEeYT as oNnNelıle: Einsı:edeln 92 /Z/um ema „Hochzeitliıchkeit«

sıehe uch Herrlic  e1! I1} 440 454



Mann und Frau In olft Z
S1e Ist, verleugnen. Nur eın Femin1ısmus, der den Sınn für das Geheimmmniıs der Ge-
schlechterdifferen verloren, dıe Sexualıtät funktionalıisiert hat und dıe ur der
Tau Urc Gleichschaltung mıt dem Mann aufwerten wiıll, ann das übersehen«?  ©  A

Miıt einem Frauenpriestertum würde dıe rau »e1In Mehr e1INes Weniger wıllen
preisgeben«”  Y  .

» Der heutige amp der Frauen >Gleichberechtigkeit« 1st tragıscherweıse
weıtgehend eın amp ihre Vermännlıchung innerhalb eıner VOoN ännern erfun-
denen und dırıg1erten technısch-mechanischen Pseudokultur, In der der ensch ZUr
geschlechtslosen Ameise wird«>®

In dıiıesem ınn erwelst sıch dıie Kırche als Jrägerın der ahrheıt, dıe für dıe gle1-
che ur VON Mann und rau ürg Das NECUC Apostolısche Schreiben (vom
Maı VonNn aps Johannes Paul II über dıe 1Ur Männern vorbehaltene Priester-
weıhe ist In dieser Perspektive verstehen*? aps Johannes Paul .. der oft VOoNn
dem »hochzeitlichen Inn des menschlıchen Leiıbes« sprıicht, hat 1mM re 0858 e1in
Apostolısches Schreiben mıt dem Tiıtelwort »Mulıerıis dıgnıtatem« veröffentlicht.
Mıt denselben Worten betitelt Hans Urs VON althasar seınen Aufsatz »DIe ur‘
der Frau« und sagl gleichsam programmatısch: » DIe Promotion der Tau ängMann und Frau in Gott  208  sie ist, verleugnen. Nur ein Feminismus, der den Sinn für das Geheimnis der Ge-  schlechterdifferenz verloren, die Sexualität funktionalisiert hat und die Würde der  Frau durch Gleichschaltung mit dem Mann aufwerten will, kann das übersehen«°.  Mit einem Frauenpriestertum würde die Frau »ein Mehr um eines Weniger willen  preisgeben«?”,  »Der heutige Kampf der Frauen um >Gleichberechtigkeit« ist tragischerweise  weitgehend ein Kampf um ihre Vermännlichung innerhalb einer von Männern erfun-  denen und dirigierten technisch-mechanischen Pseudokultur, in der der Mensch zur  geschlechtslosen Ameise wird«?®,  In diesem Sinn erweist sich die Kirche als Trägerin der Wahrheit, die für die glei-  che Würde von Mann und Frau bürgt. Das neue Apostolische Schreiben (vom 22.  Mai 1994) von Papst Johannes Paul II. über die nur Männern vorbehaltene Priester-  weihe ist in dieser Perspektive zu verstehen?*. Papst Johannes Paul II., der oft von  dem »hochzeitlichen Sinn des menschlichen Leibes« spricht, hat im Jahre 1988 ein  Apostolisches Schreiben mit dem Titelwort »Mulieris dignitatem« veröffentlicht.  Mit denselben Worten betitelt Hans Urs von Balthasar seinen Aufsatz »Die Würde  der Frau« und sagt gleichsam programmatisch: »Die Promotion der Frau hängt ... mit  der Männlichkeit Jesu Christi zusammen«“*.  3 Kleine Fibel für verunsicherte Laien, S. 74.  37 Maria in der kirchlichen Lehre und Frömmigkeit, in: J. Kard. Ratzinger/H. U. von Balthasar (Hrsg.),  Maria — Kirche im Ursprung, Freiburg/Basel/Wien 1980, S. 59.  3 Kurze Erwägungen zum Frauenpriestertum, S. 26.  39 Johannis Pauli pp-. II Summi pontificis Epistula Apostolica ad Catholicae Ecclesiae episcopos de sacer-  dotali ordinatione viris tantum reservanda »Ordinatio sacerdotalis«, in: L’Osservatore Romano 30—31  Maggio 1994, S. 1. Siehe dazu Joseph Kardinal Ratzinger, Grenzen kirchlicher Vollmacht . Das neue  Dokument von Papst Johannes Paul II. zur Frage der Frauenordination, in: IkKZ Communio 23(1994),  S. 335—345; und auch Klaus W. Hälbig, »Er hat sie durch sein Blut gereinigt«. Zur Frage der Frauen-  ordination im Horizont sakramentalen Denkens, in: IkZ Communio 23 (1994), S. 345—359. Deutsche  Übersetzung des Apostolischen Schreibens »Ordinatio sacerdotalis« vom 22. Mai 1994, wie auch der  Erklärung der Kongregation für die Glaubenslehre zur Frage der Zulassung der Frauen zum Frauen-  priestertum »Inter Insignores« vom 15. Oktober 1976 mit den Kommentaren sind in den Verlautbarungen  des Apostolischen Stuhls Nr. 117 vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz 1994 herausgegeben.  %0 Die Würde der Frau, S! 1134mıt
der Männlıchke1i Jesu Chrıstı dINnMmMeEeN«

Kleine für verunsıiıcherte Lalıen,
Marıa In der kırchlichen re und Frömmigkeıt, ın ard Ratzınger/H. VO  —_ Balthasar (Hrsg.)

Marıa Kırche 1M Ursprung, Freiburg/Basel/Wien 1980,
38 Kurze Erwägungen ZU Frauenpriestertum,

Johannıs 'aulı Summ]ı pontif1cıs Epistula Apostolıca ad Catholicae Eicclesiae ep1SCOpOS de 1 -
dotalı ordınatione VITIS antum reservanda »Ordıinatıo sacerdotalıs«, ıIn L’Osservatore OMaAanoO 0)— 31
Maggı10 1994, Sıehe azu Joseph ardına Ratzınger, tTeNzen kırchlicher Vollmacht Das Cue
Dokument VO'  —; aps Johannes Paul IL ZUrTr rage der Frauenordinatıion, ın Ik Communi109

555 =345: und uch aus Hälbig, »ET hat S1e Urc se1ın Blut gerein1gt«. Zur rage der Frauen-
ordınatıon 1m Horızont sakramentalen Denkens, ıIn Commun10 J (1994) 2345—359 eutsche
Übersetzung des Apostolıschen Schreıibens »Ordinatıio sacerdotalıs« VO Maı 1994, WIE uch der
Erklärung der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre Z rage der Z/ulassung der Frauen ZU Frauen-
priestertum » Inter Insıgnores« VO Oktober 976 mıt den Kommentaren sınd In den Verlautbarungendes Apostolischen Stuhls Nr 117 OIn Sekretarıa: der Deutschen Bıschofskonferenz 1994 herausgegeben.

Dıie Ur der FTau, 134



DIie anrne1l und das sıttlıch Gute!

Von Hubert ODLOSC. hur

7wıschen dem Erkennen und dem Iun besteht eın Zusammenhang Das
Iun ist umgeprägte Erkenntnıis. DiIie phılosophıschen Einsıchten über dıe Erkenntnis
der objektiven ahrheıt, der Verbindung VOIN ahnrhne1 und Gutem Ssınd relevant für
das sıttlıche Handeln Die rage des skeptischen Statthalters Pılatus » Was ist Wahr-
he1it?« hat Aktualıtät nıcht verloren. Vom phılosophıschen Standpunkt AUS ringt
der ensch dıe Erkenntnis der Wahrheıt, theologısc betrachtet ist uNs dıie Wahr-
heıt ıIn der Schöpfungs- und Wortoffenbarung erschlossen. DiIe In Freiheıit erlangte
ahrhe1 1st Voraussetzung des ohles der Person. Was dem personalen Wohl des
Menschen, seınem eı1l dıent, dieses wahrt und fördert, annn als Gut bezeıchnet WeTI-

den » Das Wohl der Person besteht darın, sıch In der ahrhe1 eiIıInden und dıe
ahrhe1 << (VS 54)

7U den Begriffen ahrnel und das sıttlich ute

Die ahrhneı

eT ensch WIrd In eıne vorgegebene Kultur hineingeboren und damıt auch In
eıne Welt bestehender Ordnungen und egrilffe. Das gılt auch für den Wahrheıitsbe-
or117. Wır egegnen verschliedenen spekten des Wahrheıtsbegrıiffes. Der Wahrheits-
begriff der Ekuropäer Ist, hnlıch WIEe die gesamte Kultur des Abendlandes, Urc
Z7WEe] Tradıtıonen geprägt Ur dıe und dıie griechische Phiılosophie. »(jerade
beım ema anrne1ı wırd hebrätisches WI1IEe griechıisches Erbe 1m heutigen Streıt der
Meınungen erstaunlıch aktuell«.

Der hebrätisch-biblische Wahrheıitsbegriff ist exıstentiell ausgeprägt. Dıie ahrhe1
ist e1in Lebensproblem. » Der bıblısche ensch des en lestamentes sucht nıcht dıe
Welt und iıhre Seinsgründe erforschen, sondern das en In der rechten Weıise
gestalten«.“

Das griechıische Wort »alethe1a« bedeutet das »Un-Verborgene« eLO lateo ich
verberge). Für den oriechıschen Phılosophen wırd dıe anrhe1ı einem Erkennt-
nisproblem.” Die anrhe1ı ist nıcht eın göttlıches eschen vermittelt Uurc en-

Überarbeiteter Vortrag, gehalten e1ım Churer Phılosophentag der Theologischen Hochschule ın
Chur, November 199723
Vgl GDEr Allgemeıne Moraltheologıe. (jraz 199 i 316

Koch, Der hebräische Wahrheıtsbegriff 1M griechıschen Sprachraum. In H- Müller-Schwefe
(Hg.), Was 1ste1! Göttingen 1965, AA

Schnackenburg, Von der Wahrheıt, dıe freimacht. München 1954,
Vgl Koch, qa0Q) SS



Die anhnrheı und das sıttlich (Jute 279

arung, sondern das rgebnı1s menschlıchen, kritischen Suchens ahrhe1ı bedeutet
Enthüllung der Wırklıchkeıt. des Wesens, der Strukturen. anrheı en Erkennen,
W1Ie CS WITKI1IC ist ahnrheı beruht auf Übereinstimmung der Aussage mıt dem
Sachverhalt, mıt der Wiırklichkeit

Dem Neuplatonıiker Isaac sraelı (F 94() Chr.) verdanken WIT dıe klassısche De-
Mnıtıon: » Verıtas est adaequatıo rel el intellectus« ahrhe1 ist dıie Angleichung
VON Intellekt und Wirklichkeit.© Ihomas VOoNn quın hat diese klassısche Definıtion
übernommen.

Im wıssenschaftlichen Dıskurs MUSSeEN WITr en Iradıtiıonen des Wahrheıitsbe-
or11fs berücksichtigen: Die sachbezogene anhrheıt, das Erkennen der Welt, dıe
miıch umgıbt, und die krıtiısche Reflex1i1on ber den Erkenntnisprozeß selber. Ebenso
bedeutsam wichtig ist dıe exIistentielle anrheıt, dıe ahrheı als tragfähiger TUn
für meın CcDCN, die anrheı als Lebensweısheıt, Lebenssinn oder Lebensweg.
TNCU, doch heute besonders betont, 1st dıie Eınsıcht, daß zwıschen Erkennen und
e1igener Exıistenz., zwıschen sachbezogener und existenzbezogener ahrheıt, ern
SCI Zusammenhang besteht Rıcoeur betont, daß » Wahrhe1 nıcht isolıert erhältliıch
1st, sondern In Korrelatıon dem adoptierten eigenen Lebensmuster«.

Der Nominalısmus eiIm Ockham D 347) stellt N verschıiedenen Mo-
tıven, dıe Souveränıiıtät Gottes und dıe Kontingenz der Geschöpfe hervorzuhe-
ben, den ıllen sowohl In (jott als auch 1m Menschen über den Intellekt Der ntel-
ekt ist nıcht ähıg, Z tiefsten Wesen der ınge vorzudrıingen. Die Wesensbezeıch-
NUNSCH Ssınd eigentlich 11UTr Namen (nomına). Das geme1iınsame Wesen der ınge, dıe
Natur, trıtt hınter dem Phänomen der Eınzelobjekte, der einzelnen Sıtuationen, dem
einzelnen Akt zurück. DiIe sıttlıche Norm leıtet INan nıcht mehr AdUusSs dem Wesen der
Schöpfung und dUus»s dem eın des Schöpfers ab, sondern N dem SOUVeranen ıllen
Gottes. Das Gute 1st a1sSO nıcht mehr das Wırklıiıchkeitsgemäße, sondern das, W d
Gottes als gul rklärt Gott rklärt nıcht als gut, W d sıch VO vornhereın gul
Ist, sondern CS ist gul, we1l Gott CS ene ec dagegen ist das, W d verboten
1ST

Das Gesetz, dıe Norm ist somıt eın Hınweis mehr aut das sıttlıch Vorgegebene,
auf das seinsmäßı1g Gute, sondern auf dıe erfügung des göttlıchen Wıllens oder des
Wıllens des menschlıchen Gesetzgebers. So ann INan das (Gesetz leicht als wıllkür-
1C Verfügung auffassen. Der Gehorsam dem Gesetz gegenüber hat dıe Tugend
der 1e (jott und den Menschen verdrängt.”

Die anrhe1ı 1st unabhängı1g VoN der Brauchbarke1 eInes Urteıils Sıe besteht
abhängıg VON der Bezıehung einem Menschen oder vielen Zeıtgenossen, dıe dıe-
SCS Urteil für richtig erklären (Konsensethık, Konventionsmoral).10 Zur Bezıehung

Vgl Krıings, » Wahrheit« thG 361
“Vel Sthh La 16.al;q21,a2:q 16,a2ad2.

Schillebeeckx, ott dıe Zukunft des Menschen. Maınz 1969, 2
Vgl Anselm Günthör, Nru und Antwort andbuc der katholıschen Moraltheologıe. er Chrıst

gerufen ZUen 1, I} Allgemeıne Moraltheologie. Vallendar Schönstatt 1993, /9-8
Zur Kriıtik der Konventionsmoral vgl LÖW, en AUSs dem OT. München 1985, 90-94
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zwıschen anrheı und Sıttlıchkeit lesen WIT in der Jüngst veröffentlichten Enzyklı-
ka s Verıtatıis splendor«: »ann dıe Sıttenlehre SeWl nıcht VON der einfachen Be-
folgung elInes Entscheidungsverfahrens abhängen: S1ıe wırd überhaupt nıcht UG
dıe Befolgung VON kRegeln und Entscheidungsverfahren demokratischer Art be-
stimmt« (VS 113) Ratzınger rekapıtulıert diesen Tatbestand Man ann ber dıe
ahrhe1ı nıcht mehrheitlıc abstımmen.

In der NEUECETITCN Phılosophıe hat 111a bezüglıch der Erkenntnis ein1ıge Wahrheits-
theorıen entwıckelt. larskı hebt gemä der UuUrc iıhn begründeten semantıschen
Wahrheıtstheorie dıe Übereinstimmung der Aussage des Satzes mıt dem Sachverha
hervor. Wiıchtig ist dıe Aussage. Dıie pragmatısche Wahrheıtstheorıie (Ch Peırce)
aut auf utiılıtarıstischen Kriterien auf. Wahr sınd dıe Behauptungen, dıe sıch als
1eN11C 1mM w1issenschaftlıchen Erkenntnisfortgang bewähren. Die Kohärenstheorie
besteht auf der Eınfügbarkeıt eıner Behauptung In den allgemeınen Dıskurs Dıie
Konsenstheorie (Habermas) ll dıe anrheı als Übereinstimmung eiıner Be-
auptung er Beteıilıgten 1mM Dıskurs sehen. Übereinstimmung erreicht Ian urc
Konsens.

Der CC Weltkatechismus und dıie Enzyklıka > Verıtatıis splendor« dıstanzıeren
sıch VON den NECUECTEN Wahrheıitstheorien und sınd dem gemäßıigten Realısmus VCI-

pflichtet.

Das sıttlich (Jute

Der gemäßıigte oder krıtısche Realısmus gründet auf dem phılosophıschen
Ax10m: >Ens, bonum, CONVvertuntur<, das OSse Pıeper sınngemäß übersetzt:
»Das Gute 1st das der gegenständlıchen Wiırklichkei Gemäße« !® Die Wiırklichkeit
ze1gt sıch ın zweıfacher WeIlse: Auf der ontıschen ene ist CS dıe dıe aCcC
selber: auf der ethıischen CN ist S1e der >aCtus humanus<« das iırken Das Gute
ist elne Vollkommenheit des Gegen-standes (ob-jectum). Weıl das Gute 1Im objek-
ti1ven Sein verwurzelt Ist, sıeht der ensch sıch gedrängt, vermuttels des e1igenen Sıtt-
lıchen Urteıls, auf dıe voraufliıegende Normquelle der objektiven Seins-Wirklichkeit
transzendent durchzublicken.!* Der ensch, der das Gute verwirklichen wıll, muß
also seinen Blick auf dıe ahrhe1 des Gegenstandes riıchten. Wır MUSSenN also VCI-
mıttels eiınes ethischen Urteıls den Wurzeln des SEeINSs gelangen. anrheı ist das
Enthülltsein der Seins-Wirklichkeit. !”

Das sıttlıch Giute ist personal verstehen. Voraussetzung der Verwirklıchung ist
dıe utonomı1e des Menschen, dıe Fähigkeıt ZUT freıen Entscheıidung. Da der
VON Natur AdUus egozentrısch auf das eigene Wohl ausgerıichtet 1st, bedarf eıner Ver-
vollkommnung, Gott (bonum dıyınum) un den Mıtmenschen (bonum proxX1m1)

Ratzınger, TIeE dıe Priester, Dıakone und alle 1m pastoralen Dıenst Stehenden München 1980,
8} vgl HerKorr 25 (1981) 5 /-60

Vgl üller Halder, Phılosophisches Wörterbuch. Freiburg Br. 1988, 339
Pıeper, Dıe ırklıchkeıit und das ute München 1963, 13

Vgl Pıeper) ebd”, IS
Vgl Pıeper, eDd!, 13
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in se1n Spektrum einzubeziehen. Das geschıeht in den innerweltlichen Beziıehungen
Urc dıe T1ugend der Gerechtigkeıt und (jott gegenüber Urc dıe Tugend der relı-
210  16 Im wesentlichen besteht das sıttlıch Gute darın, »(Gott gehören, ıhm g —
horchen, demütıg mıt ıhm uUuNnseTrenN Weg gehen« (VS IO

Das Problem der Wahrheitserkenntnuis

DiIe Erkennbarkeit der objektiven ahrhe1ı ist insbesondere relevant für das eth1-
sche Handeln des Menschen. Die MECNEGETE Phılosophie kennzeıichnet eıne gewI1sse
Skepsı1s bezüglıch der Erkennbarkeit der alnrheı OSe Seılfert formuliert dıe
ahrheı als »Übereinstimmung eines Urteils mıt der Wırklıchkeıit, präzıser als das
/Zusammentreffen der 1m Urteil VOllzogenen behauptenden Setzung In ezug auf
einen Gegenstand mıt dem Selbstverhalten diıeses Gegenstandes«.*  / DiIe ahnrheı
eInNes Urteils besteht a1sSO ausschlheßlıic darın, daß der 1Im Urteiıl behauptete Sachver-
halt WITrKIIC exıistiert und uUuNlserem Bewußtsein transzendent 1st

Als ur des Erkennens der ahrhe1 zeıgt sıch eın Eıngeschlossensein In sıch
selbst (Immanentismus, Relatıvi1ısmus, Hıstorı1smus. S50Z10l0g1smMus, Psychologı1s-
INUS, der transzendentale Idealısmus oder auch dıe Isolıerung uUurc usklammerung
der Exı1istenz anderer substantieller und konkreter Wırklıichkeiten) oder Urc dıe Ab-
ehnung eINes Jjeden Realısmus.

DIe NECUECETEC 1losophıe ist weıtgehend Von einem erkenntnıistheoretischen Imma-
nentismus gepragt, der dıe Iranszendenz des Erkennens eugnet Vertreter des Im-
manent1smus, den Husser]!| Psycholog1ısmus behaupten, das Erkennen sSe1
nıcht in der Wırklichkeit begründet, sondern das Bewußtsein formt und bestimmt,
proJ1zliert dıie Wırklıchkeıit Das erstreckt sich bIS hın auf das Gottesbild !® ach dıe-
SCT Auffassung sperrt sıch der ensch in einem »1Immanentistischen Gefängni1s
der eigenen Gedankenspinngewebe« eın (Nıetzsche Er bleıibt mıt selıner subjektivi-
stischen ahrhe1ı alleın (Vgl 5Z)

Neue Denkströmungen, dıe dıe Iranszendenz leugnen, en dıe Freıiheıt des
Menschen verherrlicht und dem Einzelnen das Vorrecht zugestanden,
Krıterien für gul und OSse festzulegen und folgerichtig eıne adıkal subjektiviıstische
Kompetenz des sıttlıchen Urteıils festgelegt. SO wırd Jeder nıcht mıt der objektiven
Wahrheit, sondern »mıt se1ıner ahrheıt, dıe VOIN der ahrhe1ı der anderen verschle-
den Ist, konfrontiert« (Vegl S2)

Vgl honheımer., atur als rundlage der ora Innsbruck 198 7, 250T.
deıfert,. Erkenntnis objektiver Wahrheıt. DIie Iranszendenz des Menschen in der Erkenntnis Salz-

burg 1976.
Vgl azu W aser-Huber, Dıe Taambe der Bundesverfassung. In emperle, Der Bund der E1d-

Luzern 990, 12 »Nach Feuerbach Ist ott nıchts anderes als dıe Projektion des eigenenWesens des Menschen. Der ensch hat seIn e1igenes Wesen als selbständıge Gestalt gleichsam den
Hımmel proJ1zıert, ott genannt und begonnen, anzubeten«.
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Die Struktur des Erkenntnisaktes

Gemäßhigter Realismus

Der Realıtätsbezug konstitulert den ethıschen Realısmus, der auf dıe Kurzformel
bringen ist DDas Gute 1st das Wahrheıitsgemäbe und insofern auch das IrKI1IcA-

keıtsgemäbe. Auf der ucC nach der anrhe1ı gelangen WITr ZUT Überzeugung, daß
uns dıe anhnrhe1 nıcht auf vollkommene Weıse., jedoch auf gültige Art, zugänglıch
1st (Go  1S mehr als aterbegrIi beinhalten vermag) Dieser gemäßıigte
oder krıtische Realismus  S  9 der UNSCICI Theologıe als metaphysısche Erkenntni1is-
theor1ıe zugrunde 1egt, entspricht interessanterwe1lse auch dem naturwıssenschaft-
lıchen Realısmus. WI1Ie iıhn arl Popper formulhiert hat 40

Wır sınd der TDSuUunde wahrheıtsfähıig geblıeben. Unsere exıstentielle Hın-
ordnung auf Gott, das höchste Gut, dıe ew1ge ahrheıt, ist Urc dıe Folgen der
Ursünde nıcht völlıg ZersStor worden. Auf dieser Voraussetzung gründet dıe Feststel-
Jung AUuUSs dem Römerbrief: »Seit Erschaffung der Welt wırd se1ıne (Gottes unsıchtba-

Wırklıc  e1t, seıne ew1ge aCcC und Gottheıt, den erken der Schöpfung mıt
der Vernunft wahrgenommen. er Sınd S1e (dıe Heıden) unentschuldbar« (Röm I
20) Von der Feststellung, daß CS eıne objektiv vorgegebene anrne1ı <1bt, dıe auf
den chöpfer hinweıst, geht Paulus über eıner anderen Feststellung, daß auch das
objektiv Sıttlıche UG den chöpfer In der Schöpfung vorgegeben und deshalb für
alle Menschen 1m sıttlıchen Naturgesetz erkennbar Ist Paulus schreıbt: » Wenn He1-
den, die das Gesetz nıcht aben, VON Natur AUS das tun, W as 1im Gesetz gefordert 1st,

sınd S1e., dıe das Gesetz nıcht aben, sıch selbst Gesetz. S1ıe zeiıgen damıt, daß dıie
Forderung des (jesetzes ıhnen 1Ins Herz geschrıeben Ist; ıhr Gew1lssen legt Zeugn1s
davon ah« (Röm 2:14) er Leıtfaden der Moralenzyklıka 1st der anz der Wahr-
heıt, der AdUsS den erken des Schöpfers erstrahlt (VS Eıinleitung). Dieser Gedanke
wırd in der Gew1issenslehre der Enzyklıka besonders hervorgehoben (Vgl 60)

Transzendenz
Im roblem  der Wahrheıitserkenntnis 1st auf den unauflösbaren Zusammenhang

zwıschen TIranszendenz un objektiver ırklıchkeıit hınzuwelsen.
Unter TIranszendenz verstehen WITr bewußtes, erkennendes Berühren eINES

Gegenstandes, der unabhängıg VOIN uUuNseTeM Bewußtsein existiert 2! Wır behaupten,
daß das Erkennen VON der Person, dıe sıch bewulßt selbst besıtzt, ausgeht und deren
Bewußtseıin transzendiert. Iranszendenz el etymologısc »e1n Überschreiten«.,
» Darüberhinaus liegen«. Es anne ZWEel uUurc eıne geistige Grenze getrenn-

Wiırklıc  eıten gehen, oder auch, bezogen qauf dıe Person, eınen Akt des ber-

Vgl Pıeper, ebd.;
Es ıst ın der Naturwı1ıssenschaft analog WIEeE in der Theologıe: Wır erreichen 1Ur ıne modellhaft verein-

fachte Erkenntnis der erforschenden Wiırklıchkeıit, dıe TOLlzdem ıne gültıge Erkenntnis ist (modellhafte
Darstellung des Atoms); Vgl Popper, Objektive Erkenntnis Eın revolutionärer Entwurf, Hamburg
OSr 52{t1.

Seıfert, ebd.,
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schreıtens. Im Akt des Erkennens überschreıtet das Subjekt sıch selbst; CS schafft
aber nıcht außerhalb se1ıner selbst Erkennen ist eın empfangendes Sıch-
Selbst-Überschreiten. Zum Wesen des Erkennens gehört, daß eiıne Wiırklıchkeıt, WIe
S1e Ist, VON der Person erfaßt, verstanden und aufgenommen wiırd, daß der egen-
stand sıch iıhr erschlıeßt

Der (Girundsatz der realıstiıschen Erkenntnislehre lautet: Die ınge sınd das
> Maß- uUNsSCICS Erkennens.  22 Der erkennende Gelst 1st In seıner Rezeptivıtät das
ach-DB1 (Nach-Form) der Seinswirklıchkeıit, dıe das Vor-Biıld or-Form 1st DIie
MeNSC  IC Erkenntnis ist wahr nıcht AdUus$s sıch selbst (rein subjektivıstisch), sondern
S1e ist wahr. we1l S1e und sofern S1e mıt dem Wırklıchen übereinstimm Der ZWEI-

Grundsatz besagt, daß In der Erkenntnıis der erkennende Gelst und das erkannte
Wırklıche eINs werden *  4 So entsteht eıne geWIlSsse Identität zwıschen dem erkennen-
den Ge1st und dem objektiven SelIn, vermuittels des Erkenntnisbildes, das eın ntellı-
g1bles Se1in ist _2°

Werteebene
Die Wesenserkenntnis ist Voraussetzung der Erkenntnıis ob]ektiver Werte Für den

ethıschen Bereich ist neben der phänomenologıschen IC dıe Erkenntnis der KOost-
barkeıt der Personen und inge, dıe Werteerkenntniıs (ax1ologıische Sicht) VOoN noch
größerer Bedeutung.“® Die Werte, dıe den Dıngen sıch selbst eigen sınd und ıhnen
In keıner Weılse VON Uulls beigelegt werden können, sınd das Herz des SeIns.

Der Werteerkenntnis O1g dıe Frage nach der Iranszendenz des Menschen In der
Werteantwort. Handelt der ensch 11UT nach seinem, ıhm innewohnenden, hedo-
nıstiıschen Prinzıp ust- und Glücksstreben) oder annn der Wert eiINes Gutes,
dıe Kostbarkeıt, dıe eıne andere Person In sıch besıtzt, den ıllen und das Herz
des Erkennenden bewegen? Kann der ensch eıne Werteantwort setzen, we1ıl diese
Antwort dem (Gut gebührt ! Der Eudaımonıismus und der Hedonıiısmus sıecht dıe
Grundmotive des Antwortens lediglıch In den iImmanenten Glücksstrebungen des
Menschen. Voraussetzung Z Iranszendenz In der sıttlıchen Werteantwort 1st dıe
Freıiheıt, dıe den Menschen erst ZUT Person macht

Im Werterelatıvismus würde sıch der ensch In eıne SINN- und wertelose Welt
einschließen. Im Wertenihilismus 1st ıhm darüberhıinaus auch dıe Humanıtät abphan-

28den gekommen.

Ihomas Quaestiones de verıtate e »Intellectus speculatıvus, qula accıpıt rebus, est quodammodo
us ab 1DSIS rebus, ei ıta 1CS5 mensurant 1PDSUM«.

Ihomas, Sth 1-11 03 ad » Dıicıtur hOoc, YUO CONSONAa! rebus«.
I1homas, Summa CONTra gentes Z
Vgl Pıeper, DIie Wırklıchkeit und das Gute, 31
Vgl Hessen, eENTDUC der Phılosophıie. /weıter Band Wertlehre München 959
Vgl Senufert, ebd., 2R

28 Dıe Teılnehmer des Deutschen KONgTESSES für Phılosophıe In Berlın (1993) klagten, der erte-
nıhılısmus Se1 e1n Ergebnıs der nurınstrumentellen ernun: der dıe Humanıtät abhanden gekommen se1
Der ensch als 5 Mals< er ınge bedeute Maßlosigkeiıt. Für dıe Praxıs edeute| CS, daß dıe computerI1-
sıerte W arenproduktion, außer dem steigenden Anspruchsdenken, keıne höheren Jjele befriedige: eut-
sche Tagespost vom 93,
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Der Innere Zusammenhang Von Erkennen und ollen

Voraussetzung für das sıttlıche Handeln 1st dıe Erkenntnis der Wiırklichkeit
ema dem phılosophıschen Prinzıp der Seinsethıik >DaApCIC sequıtur ist das
Seın, dıe Wırklıchkeıit, das Fundament des Ethiıschen es Sollen gründet demnach
1mM Se1n. Das Verstehen des Se1ns. das Erkennen der Wırklichkeir 1st das NtiscChNe1-
en für das ethısche Handeln

Das Iun des CGuten ist wesenhaft VON der Erkenntnis abhängı1g. Das Erkennen le1-
tet erstZHandeln sowohl ZU Guten, WI1Ie auch, In der alschen Erkenntnıis, 1mM
Irrtum, 7U Bösen. Das Gute laut Thomas daseVOTraus. Die Bedeutung
des Erkennens für das sıttlıche Handeln Talßt TIThomas Lolgendermaßen
» Das Gute des Menschen 1e2 1im Se1in und Handeln gemä der Vernunft« >0 Im Er-
kenntnıisprozeß 1st erstens dıe Erkenntnisbeziehung ZUT objektiven Seinswirklıichkeit
VON grundlegender Bedeutung, zweıtens dıe Durchformung des Wollens urc dıe
Wiırklichkeitserkenntnis Der Erkenntnisprozeß gründet Ssomıt auf Z7WEe] Girunddaten
Zum eınen erreicht Erkennen auf der ontıschen ene dıe anrhe1 der wıirk ı-
chen inge, ZU anderen wırd auf der ethiıischen ene ollen und ırken
Urc die Erkenntnisse bestimmt. Das gılt für Jjedes Erkennen schlechthin ®!

Der verwirklichte Befehl
Der sıttlıche Akt konstitulert sıch AUus Erkenntnis- und Wıllensakten ema dem

Prinzıp: Nıl volıtum N1ısı praecogn1ıtum« kommt eın erstrebenswertes eın erst Urc
dıe ErkenntnIis In dıe Reichweıte des wırkenden Menschen. Voraussetzung für das
/Zustandekommen des sıttlıchen es ist dıe Erkenntnis des Zieles, des (Giuten
Ihomas spricht VO Gewahrwerden des Zieles * Auf diıese Erkenntnis O1g
Spontan als allgemeıner Akt des Wıllens dıe >volıt10<. Es ist dıie T ZU Guten
schlec  1n Uurc dıe Selbstdarstellung des Gegenstandes, dıe einfache 1C des
Guten, wırd der ZAU Handeln Das (Giute ist ansteckend., CS wırkt
zeugnısharft, ermutigt und bestärkt, sıch ZU CGuten entscheiden

Im Spruch des Ur-GewIissens (synderes1s) wırd dıe Vernunft beschließend, efeh-
end und richtunggebend für das ollen und wırd ZUT praktıschen Vernunft. Hıer
begınnt en Übergang VO Indıkatıv ZU Imperatıv. Dieser lautet: Das Gute muß
INan lhıeben

I1homas, De verıtate I »Bonum praesupponıt VCIUILL«

Thomas Sth 1-I1 18 »Bonum homiınıs est, secundum ratıonem CSSC, malum SSU quod est praeter
ratıonem«.

Ihomas, Quaestiones dısputatae de verıtate Z (das gılt sowochl für dıe menschlıche als uch für dıe
göttlıche Erkenntnis).

Sth 1-I1 I5 »In ordıne autem agıbılıum prımo quıdem Opportel SUTMNECTEC apprehensiıonem f1n1ıs<.
33 Rotter, Das ute In Rotter/ Vırth( Neues Lex1ıkon der christlıchen ora Innsbruck
1990, 314

Thomas, De verıtate 6, ad »Inclınarı ad Dbonum«.
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Mıt Pıeper dürfen WIT das Ur-Gewı1issen als elne naturhafte angeborene >»Haltung«

(habıtus) des menschlichen Gelstes bezeıchnen, Uurc welche dieser azu bestimmt
wiırd, eın ursprünglıches un unie  ares Urteil über das G’iute als Zielsinn mensch-
lıchen Iuns en Dem reflektierten Erkennen 01g dıe gezielte Erstrebung des
Zieles (intent10 {[1N1S) als Endefiftekt des andelns Um das Ziel erreichen, bedarf
CS der Reflexion der anzuwendenden ıttel (concılı.m und der Wahl der gee1gnet-
sSten ıtte] (electio).”> Die Überlegung weıter ZU Urteıl, das den Weg qauf-
ze1gt, der ZU Erreichen des /Zieles beschreıten ist.

Hat der sıttlıche Akt den Bereıich des Erkennens und des Wıllens passıert, O1g
der unmıttelbare Ausführungsbefehl (imper1um). In diesem Befehl wırd dıe theoreti-
sche Vernunft 1mM eigensten Sınne In dıe praktısche Vernunft umgewandelt. Der (Gie-
wissensspruch ist en praktısches eıl, welches das Iun oder Lassen »auf eıne kon-
krete Sıtuation anwendet« (Vgl 59) Der ensch ist In seiınem sıttlıchen Han-
deln ZU Gehorsam der Vernunfit (seiınem Gewıssensspruch) gegenüber verpflichtet.

Vom Inhalt her ist der Spruch des (Gew1lssens das natürlıche Sittengesetz.?®© Dieses
wlıederum ist nıchts anderes als dıe e1lhabe der vernünftigen Kreatur ewıgenGesetz }

Das Indikativ-Imperativ-Schema
Dıie Moraltheologen sprechen VO Indıkatıv-Imperativ-Schema. Zwiıischen dem

Erkennen und dem Handeln besteht eın kausaler /usammenhang. Es g1bt ZWel We1l1-
SCH des Urteıls des Urgewı1ssens, dıe Weıse der reinen Aussage, den Indıkatıv und dıe
Weılse des Befehls, den Imperatıv. Letzterer 1st das dynamısche Element des Urteıils
Jräger des Bewegungshaften ist das >soll SeIN<. Bezogen auf das ute dürfen WITr
SCH Das Gute soll das se1n, wonach alle streben. Das Gute muß INan lıeben, >bonum
est facıendum<.«. Das praktısche Grundprinzıp des pruches des Urgewiıssens gründet
sıch auf dem Begrıflf des CGuten > Das Giute ist das, wonach es strebt«<. Thomas for-
mulıert CS »Das Gute muß INan iun und verfolgen, das ose muß INan meiden«.  55

He Gesetze und Sıttenregeln lassen sıch auf dıe eıne zurückführen, auf dıe Wahr-
heılt Die Wahrheıt reicht soweıt WIEe das Se1n. S1e ist das Echo des Seins.  59 DIie
zeptive Iranszendenz des Erkenntnisaktes 1e9 darın, daß 1m Urteilsakt das TrKen-
NeN VOINN mır ZU Gegenstand Spontan verläuft.*9

Zum Spruch des Urgewiıssens ist 9 daß eıne vernehmende, der Wırk-
iıchkeit zugewandte Erkenntnis eieNhNlen en nämlıch elıne Erkenntnis
auf das ollen und ırken anwenden.“' Unter dem Begrıiff s»theoretische Vernunft«

Vgl Pıeper, Dıe Wırklıchkei und das Gute, 551
Vgl Pıeper, ebd.,
Sth 1-11 O1 » Lex naturalıs nıhıl alıu: est Ua partıcıpatıo leg1s eternae ın rationalı TeEeatura«

malum vitandum«.
38 Sth 1-I1 »Hoc est CISO prımum praeceplum eg1s quod bonum est facıendum et prosequendum

Vgl Hıldebrandt. DIe Untergrabung der Wahrheıit In Das Trojanısche Pferd In der Gottes
zıt. ach Seıfert, ebd., 99)

Vgl Seıfert. ebd“ 105
41 Sth H- >n E praecıpere quod est applıcare cognıtionem habıtam ad appetendum el
Operandum«.
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verstehen WIT dıe Vernunft, soweıt S1e erkennend und reZzeptiIV der vorgegebenen
Seinswirklichkeit zugewandt ist S1e weıtet sıch AUusSs ZUT »praktiıschen Vernunft«,
WE S1e sıch dem Iun agere) und dem achen (Tacere zuwendet. Diıie theoretische
Vernunfit wırd UTre Ausweıtung VO spekulatıven Erkennen auf das ollen und
ırken ZUT praktıschen Vernunft.“?% Der Imperatıv 1st umgeprägte Erkenntnıis.

Vom Gegenstand her gesehen, ist das re ın den Dıngen (ontische Ebene) der
Eigengegenstand der theoretischen Vernunft Auf der ethıschen ene, in der praktı-
schen Vernunfit, ist das re qls > Maß« des Tuns,  S »das ahre, das sıch auswelıtet
ZU (Gjuten«.

Pıeper azu dUu  N Die praktısche Vernunft 1st also nıchts anderes als dıe
dem Aspekt eıner besonderen Funktion betrachtete theoretische Vernunft se
DiIe besondere Funktion der Ausweltung der theoretischen Vernunft ist dıie Hın-
wendung ZU ollen Sıe geschıeht in der beschlıeßenden. befehlenden rıchtung-
gebenden Verursachung des freiıen Tuns  46 0SsSe Pıeper faßt dıe (Genese des sıttlıchen
es klar

Das Sıtuationsgewissen
7Zwischen dem Erkennen und dem Befehl wird das 5S1ituations-Gew1ssen« tätıg

(conscıientia). Im Bereıch der Wege und der ıttel, nıcht des Zieles, bedient S1e. sıch
der Tugend der Klugheıt, dıe dıe richtige Überlegung, das richtige Urteil und VOT

em den richtigen Befehl anzeı1gt. DIe ugheıt nıcht 1Ur den Spruch des
Urgewiıssens VOTAUS, sondern auch dıe Antwort des Wiıllens, dıe Ur-Bejahung des
(ijuten Im Sıtuationsgewıssen werden dıe Urgrundsätze des Urgewissens mıt den
konkreten Bedingungen (Sıtuatiıon In Zusammenhang gebracht. Die Gefahr eiıner
Fehlentscheidung ist 1er besonders groß Franz Scholz spricht mıt erufung auf
Thomas  48 VON dem »Strukturgesetz VON der abnehmenden Treffsiıcherheit« In den
konkreten Situationen.  49 Der Tugend der ugheıt kommt in den konkreten Ent-

Sth 79 ad »ıntellectus practicus verıtatem cognoscıt sıcut speculatıvus; sed verıtatem
cognıtam ordınat ad ODUS<«.

Thomas, Sententliae 111 7 Z 3,
Ihomas, Sententilae D 2

45 Pıeper, Dıe Wiırklıiıchkeit und das Gute,
Vgl Pıeper, ebd., Aufgrund diıeser 1NSIC Ist dıe Behauptung, die theoretische Vernunft besıtzt

e1in » Primat« VOT der praktıschen, Tfalsch S1e sınd keıne dıversen Seelenvermögen, sondern Ss1e. gehören
WIEe der Bau, der das Fundament ın sıch nthält.

Pıeper, ebd., Pıeper rekapıtuliert: » DIe Vernunft ware N1IC als praktiısche ernun: dem ollen
und ırken zugewandt, waäare S1Ee N1IC als theoretische, und zugleıich den Dıngen zugewandt. S1ıe
könnte N1IC befehlend und beschlıeßend se1n, ware S1e nıcht und zugle1ic erkennend dem eın
erschlossen. S1ıe ware nıcht das Mal} des Wırkens, empfinge S1e N1IC und zugleıich iıhr Maß VOIl der
objektiven Wiırklıchkeıit. Der Beschluß etwas Bestimmtes (un, der e1n, der freıen andlung VOTaus-

lıegender, innerer Befehl« (Imperi1um) VOIN uns selbst uns selbst Ist, entste also nıcht blindlıngs 1T-
gendwoher: Erkenntnis des Se1ins wırd ıIn Beschluß und Befehl >verlängert« und umgeprägt. Der Imperatıv
gründet In einem Indıkatıv: dieser mac:! jenen TST möglıch Wesenhaft früher als Beschluß und Befehl ist
dıe rein vernehmende Aussage Das >Bıld« des Wiırklichen 1eg dem >Plan« er Verwirklıchung

1-11 > J anto magıs Invenıtur deficere, quanito magı1s ad partıcularıa descenditur«.
Scholz, Wege, Umwege und Auswege der Moraltheologıe. München 1976, 2
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sche1idungen eıne sehr bedeutende Ihomas wıdmet In seıner Summa theo-
logıca deshalb dem Sıtuationsgewissen 1L1UT eınen Artıkel, dagegen der JTugend der
ugheıt Quaestiones mıt Artıkeln

/Zusammenfassend darf INan mıt Pıeper > das Wesen der praktıschen Ver-
nunft 1e2 darın, daß S1e Urc dıe Umprägung wahrer Erkenntnisse ın uge GE
le und kluger Befehle In gute Handlungen, das menschnlıche Iun ausrıchtet der
objektiven, gegenständlıchen Wiırklıiıchkeit der Sachen >© Das sıttlıche Iun ist nıchts
anderes als umgeprägte Erkenntnıis. Sıttlıches Handeln el Das Tre (un, verıta-
tem

Praktische Implikationen
ahrneı als Beziehung

Dıiıie enZU Subjekt hat einem Verkennen der objektiven anrheı geführt.
In der 1losophie hat sıch als Gegensatz ZUT objektiven ahrheı eın Begrılt,
der der ahrhe1ı als Relatıon, behe1matet. ema diesem Verständnıs ist anrheı
11UT en Bezogenseıin aut dıe Wiırklichkeit, nıcht aber eıne gegenständlıche assung
des nNnNaltes Dazu führte Bıschof Spıtal Au  N » Im Bereich der elıgıon gehe 6S

lediglich des Menschen BezogenseınDie Wahrheit und das sittlich Gute  287  scheidungen eine sehr bedeutende Rolle zu. Thomas widmet in seiner Summa theo-  logica deshalb dem Situationsgewissen nur einen Artikel, dagegen der Tugend der  Klugheit 10 Quaestiones mit 56 Artikeln.  Zusammenfassend darf man mit Pieper sagen, das Wesen der praktischen Ver-  nunft liegt darin, daß sie durch die Umprägung wahrer Erkenntnisse in kluge Befeh-  le und kluger Befehle in gute Handlungen, das menschliche Tun ausrichtet an der  objektiven, gegenständlichen Wirklichkeit der Sachen.°° Das sittliche Tun ist nichts  anderes als umgeprägte Erkenntnis. Sittliches Handeln heißt: Das Wahre tun, verita-  tem agere.  5. Praktische Implikationen  a. Wahrheit als Beziehung  Die Wende zum Subjekt hat zu einem Verkennen der objektiven Wahrheit geführt.  In der Philosophie hat sich als Gegensatz zur objektiven Wahrheit ein neuer Begriff,  der der Wahrheit als Relation, beheimatet. Gemäß diesem Verständnis ist Wahrheit  nur ein Bezogensein auf die Wirklichkeit, nicht aber eine gegenständliche Erfassung  des Inhaltes. Dazu führte Bischof Spital aus: »Im Bereich der Religion gehe es  lediglich um des Menschen Bezogensein ... zu seinem letzten Grund, sei er nun pan-  theistisch als Natur, buddhistisch als Nirvana oder theistisch als personaler Gott  gedacht.«?! Gott erscheint nur als Sinnhorizont unseres Handelns. Das religiöse  Bekenntnis ist dann nicht mehr als Formulierung gewisser Glaubenswahrheiten zu  verstehen, sondern es muß als Aussage einer Beziehung zum letzten Grund ange-  nommen werden. Der neue Katechismus betont indes, daß der Glaube zuerst eine  persönliche Bindung des Menschen an Gott ist und zugleich und untrennbar davon,  die freie Zustimmung zur ganzen, von Gott geoffenbarten Wahrheit (Vgl. KKK  Nr. 150).  Dieses Wahrheitsverständnis hat Folgen für das religiöse Leben. Wenn man auch  den Sakramenten und der mitgeteilten Gnade den ontischen Charakter aberkennt und  die Enchristie nicht mehr als ein >Sein in Christus<, sondern lediglich als ein Bezo-  gensein zu Christus versteht, dann haben die Sakramente nur einen relativen Wert,  auf den man leicht verzichten kann. Wir plädieren für eine christliche Moral als eine  Gnadenmoral,°? die auf der Wirklichkeit des >Sein in Christus< aufbaut. Gnade wird  als Selbstmitteilung Gottes durch Jesus Christus im Heiligen Geist umschrieben.°®  Der Begnadete erfährt durch die Gnade Teilhabe an der Natur Gottes (2 Petr 1, 4).°*  50 J_ Pieper, ebd., 84.  51 Bischof Dr. Hermann Josef Spital, Wahrheit als Beziehung: Trierer Forum 1992, H. 3, 19f.  vl E Ziegler, Vom »Sein in Christus« zum »Leben in Christus«. Das Strukturgesetz einer Gnaden-  moral: FKTh 4 (1988) 1ff.  ° Vgl. H. Dobiosch (Hg.), Natur und Gnade (FS Piegsa). St. Ottilien 1990, 80-83.  ® Vgl. H. Dobiosch, Die sakramentale Gnade und das sittliche Handeln. In: P. Jaskola (Hg.) Veritati et  caritati (FS Nossol) Oppeln 1992, 246-253.seinem etzten run sSe1 NUN pPan-
theistisch als Natur, buddhistisch als Nırvana oder theıistisch als personaler Gott
gedacht.«>' (jott erscheımnt 1L1UT als Sinnhorizont UNSeTES andelns Das relıg1öse
Bekenntnis ist ann nıcht mehr als Formulierung geWISSeETr Glaubenswahrheiten
verstehen, sondern N muß als Aussage elner Bezıehung ZU etzten Tun ANSC-
L1LOINIMEN werden. Der MNeiiE Katechiı1smus betont indes, daß der Glaube Zzuerst eine
persönlıche Bındung des Menschen (Gjott 1st und zugle1ıc und untrennbar davon,
dıe freie Zustimmung 7A0 SaNzZCH, VOINN (Gjott geofIfenbarten ahnrheı (Vgl KKK
Nr. 150)

Dieses Wahrheitsverständnis hat Folgen für das relız1öse en Wenn Ian auch
den Sakramenten und der mıtgeteilten na| den ontıschen Charakter aberkennt und
dıe Enchristie nıcht mehr als en 5Se1n In Chrıstus«, sondern lediglıch als eın C70-
gensemn T1SCtUS versteht, dann en dıe Sakramente Ur einen relatıven Werrt,
auf den INan leicht verzichten ann Wır plädıeren für eiıne cArıstlıche ora als eiıne
Gnadenmoral,>* dıe auf der Wiırklichkeit des 5Seın In Chrıistus« aufbaut. na wırd
als Selbstmitteilung Gottes Urc Jesus Chrıstus 1m eılıgen Geilst umschrieben °
Der Begnadete erfährt Ure® dıe Nal el  aDe der Natur (jottes @Q er 1, 4) 54

Pıeper, ebd.,
Bıschof Dr. ermann 0OSE Spıtal, Wahrheıit als Bezıehung: Trıierer Forum 1992, 3 19f.
Vgl Ziegler, Vom »Seın In Christus« ZU »Leben In Christus« Das Strukturgesetz eıner (naden-

moral:;: FKTh (1988) I
53 Vgl Dobiosch (Hg.), atur und na (FS Pıegsa) St ılıen 1990, 80-83

Vgl ODI10SC DIe sakramentale na und das sıttlıche Handeln In askola He erıtatı
Carıtatı (FS Nossol) Uppeln 1992, 246-253



28 Hubert Dobiosch

Unmißverständlich spricht Paulus 165 mal VON UNSCICIN gnadenhaften Se1n.
Rudolf Schnackenburg verwelst auf dıe NECUC Wiırklıiıchkei des Begnadeten, nıcht auf
se1ıne Bezıehung T1SLUS Hans Halter begründet dıe Verpflichtung ZU chrıstlı-
chen en AUS$S dem »Seın In Chrıistus«. In ezug auf dıe aufTe würde d1eses g —
wandelte Wahrheıitsverständnıs ZW alr eın Bezogenseın auf Gott bedeuten, AUusSs wel-
chem INan aber keıne Verpflichtung ZU christlıchen OS, dıe Verpiflichtung der
Christifizierung 1m Sınne des >sequıtur ableıten könnte. DiIie Moralenzyklıka
zıeht ZUT Bekräftigung dıeser Wirklichkeit das Augustinuswort heran: »Staunt
und freut euch. Wır sınd Chrıistus geworden« (VS Z Wırd dagegen anrne1ı als
Relatıon aufgefaßt, bedeutet C5S, dalß der mpfänger des Weıihesakramentes sıch
L1UT In eıner Bezıehung Christus eIındetl, nıcht aber eın STICUCS ontolog1-
sches Band, das den Priester mıt Chrıstus, dem Hohenpriester und (juten Hırten, VCI-
eint«  5 Aus dieser 1C ist CS verständlıch, daß INan für dıe (Gemeılinde als Pfarrer
nıcht mehr eınen Priester braucht DiIe Gemeindeleıitung ann ebenso gul e1in e_
1ldeter ale oder Laientheologe übernehmen.

Krıse des Lehr- und Wahrheitsglaubens
Der Katechiı1smus definıiert den Glaubensa als eıne Berührung mıt der IrKlıch-

keıt, dıe mıt VOoON Glaubensformeln ausgedrückt wırd (Vgl KKK Nr. 170) Wır
bedürfen nıcht L1UTL der Glaubenserfahrung, dıe sıch auch 1im magıschen Bereıich {in-
det, sondern der nhalte der Glaubenssätze. Erst S1e erlauben Uuns, den Glauben WEI1-
terzugeben, eigen machen. artıkuliıeren und immer mehr en (Vgl
KKK Nr. 170) Das macht letztendlich dıe Gottfähigkeıt des Menschen Au  N

Es unterliegt keinem Zweıfel, daß dıe Sıtuation des aubens se1it dem Konzıl
eiınen bestimmten rad der Verunsicherung erreıicht hat >© DiIe Glaubenskrise erı
VOT em dıe Krıise des » Lehr- und Wahrheıitsglaubens«, der nhalte und Tatsachen
der Glaubenssätze. Als ex1istentieller Glaube, als Glaubenserfahrung, ist der Glaube
heute besonders gefragt und ktuell Der aps spricht VO » Durst ach dem e1l1-
S  <  , der sıch in den zahlreich auftretenden relız1ösen ewegungen des modernen
5Synkretismus zeigt.? Be1l einem Zug ZUT Weltanpassung hat diıese Priorität
der Glaubenserfahrung, des rlebens., auch dıe Christen ergriffen. Auf dıe eradunke-
lung fundamentaler sıttlıcher Grundsätze und Werte als Ursache eiıner Trübung des
sıttlıchen Empfindens verweist dıe Moralenzyklıka (Vegl 106)

Heute ıll INan ZU Teıl auch In der Theologıe eıne objektiv vorgegebene und für
alle erkennbare anrhe1ı nıcht anerkennen. Wır en CS mıt eıner >Hınduisierung«
der anrhe1 tun, dıe auch auf dıe Glaubenssätze übertragen WIrTrd. Demnach ist

ö Vgl Kongregatıon für den erus, Dırektorium für Dienst und en der Priester VO 31 Ol 94,
herausgegeben VO Sekretarıat der Deutschen 1schofskonferenz, Verlautbarungen des pOSs Stuhles,
Nr. S

Vgl Ratzınger, Zur Lage des aubDbens Eın Gespräch mıt 1Lf0r10 MessorI1. München 984
Johannes Paul 11 Der CUE Katechısmus der katholischen Kırche ist für dıe Gläubigen bestimmt

Ansprache dıe Präsıdenten der Katechesekommıissionen der Bıschofskonferenzen prı 90953
ssR (Dt usgabe VO Zl Maı 1993,
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CS nıcht wiıchtig, W ds I11an glaubt, sondern daß IHNan glaubt; CGS geht nıcht um Fest-
halten der anrheı der Glaubenssätze, sondern das Glaubenserlebnis ardı-
nal Ratzınger hat In Jüngster eıt darauf hingewiesen,  I5 und krıtisıiert diıese Haltung:
»An dıe Stelle der inneren Pluralıtät, der Symphonie des aubens, trıtt der Dbezlie-
hungslose Pluralısmus subjektiv gepragter Auswahlchristentümer«.  5

Leıder wırd dieser 5 ynkretismus manchmal auch kırchlicherseıits bestätigt. Der
Bıschof VON (iraz Seckau ruft ZUT Teılnahme Jugendtreffen auf und insınulert
den Teiılnehmern folgenden Gedanken » DIe Katholıken sınd oft nıcht mehr deshalb
katholısch. weiıl S1e eiıne bestimmte ICS und LebenspraxI1s ANSCHOMMEC aben,
sondern weıl S1e. ırgendwıe el SIınd, W1Ie immer CS auch zustande kam«.  60 Im Le-
ben Adus dem Glauben Verpflichtungen übernehmen i1st nıcht wesentlıch. >Dabe!l
se1ın ist Jles« lautet dıe DevIıse. Man ist jedoch bemüht, AdUusSs diıeser Sıtuation
Un entsprechende Wegmarkungen Auswege tiınden

Dıie Deutschen 1SCNOTe en den nıchtdefinierten Lehräußerungen tellung
und en hervor: Der einzelne Chrıst steht zunächst einmal der Kırche

In analoger WeIlse gegenüber WIeE eın ensch, der sıch verpflichtet we1ß, dıe Ent-
scheı1dungen eINEs Fachmannes anzuerkennen.  61 Der Vergleich mıt dem Urteil eiInes
Fachmannes ist sofern mıßverständlich, als el das IC des eılıgen Gelstes
nıcht ZUTr Geltung kommt, das der Kırche VON Christus selbst zugesprochen wurde. In
der Könıigsteiner Erklärung behandelten S1e diese Problematık dıfferenzlerter, indem
S$1e dem einzelnen dıe Beweislast für dıe Vertretbarkeit eiıner gegensätzlıchen Me ı-
NUuNg auferlegten und zudem dıe Vermeıi1dung e1INes Ärgernisses anmahnten ©  2

Dıe Unsıcherheit ze1gt sıch 1m praktıschen en ıne Umfrage dUus dem re
954 »Junge Eltern reden über rel1g1öse Fragen« verwelst sehr euttlic aut eın VCI-
schwommenes Gottesbild der Chrısten. M CGS für Sıe eiınen Gott? Irgend WAas
wırd schon da se1N:; Glauben SIıe das Weıterleben nach dem lod? Vıelleicht <1bt
CS etwas). Die Unkenntnis der Glaubenswahrheiten S1e dıe Grenze des
Magischen.®

DiIie eugnung der nhalte der Glaubenssätze schlägt sıch auch ıIn den alltäglıchen
Frömmigkeitsübungen nıeder. Das bewelsen manche NECUE Kırchenlieder, in denen
Gott Sar nıcht mehr erwähnt wırd, bestenfalls 1L1UT nebenher au (wıe eiwa OSe

Jöcker Das wünsch ich sehr: etz/P Janssens, eTr knüpft se1in eigenes
EIZ DiIe nhalte der Glaubenswahrheiten, Auferstehung Jesu: werden reıin
menschlıch-innerweltlich gedeutet; das en nach dem 1od geleugnet.““

Vgl Katzınger, Wesen und Auftrag der Theologıe. Freiburg Br. 1993, 8 21
Ratzınger, ebd”

Miıtteilungen des Bıschöflichen mtes für Schule und Bıldung der 1Özese Graz-Seckau (1992)
DIe deutschen ıschöfe, Schreıiben der deutschen Bıschöfe alle, dıe VON der Kırche mıt der

Glaubensverkündigung beauftragt sınd VO 196 / Sonderdruck Nr 1
DIie Deutschen ıschöfe, Wort ZUr seelsorgliıchen Lage ach dem Erscheinen VOn umanae vitae VO

68, Nr.
Schweizerisches Pastoralsoziologisches Nstıtu (l )i unge Eltern reden ber Relıgıion und Kırche

Zürich 19806, 100
Reckinger, Neue Kırchenlieder und W d beachten Ist. Schweizerisches Katholisches S5Sonntagsblatt1L08 (1993) VO 9952
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Entmythologisıierende Außerungen mancher Exegeten 1m Bereich der Engellehre
en viele Christen verunsıchert. Wunderbare ührungen« Urc nge werden als
unbewußte Impulse AUuUsS$ UNSCICIN nneren gedeutet. >Engelbotschaften« als blıtzartıge
Erhellungen uUNseICS Ge1lstes erklärt, der ‚Engelsturz« symbolısch als amp in UNSC-

IC  Z Innneren zwıschen 16 und Hal gedeutet.
/Z/u dieser relız1ösen Haltung en ein1ge Theologen beigetragen, indem Ss1e. g —

SCH das Lehramt der Kırche immer massıver VON dem sw1issenschaftlıchem Lehramt
der Theologen«, das be1 den Menschen sıch sıcher eiıner en Brısanz erfreut, SPIC-
chen. Unablässıg ordern namhafte Theologen, W1e Alfons Auer, dıe Anerkennung
des wıssenschaftlıchen Lehramtes. Be1i der Dıskussion den Weltkatechiısmus hat
Norbert Greinacher mıt mpörung dessen Autoren bezichtigt, S1e hätten dıe Dıskus-
SION un den Konsens des s>w1issenschaftlıchen Lehramtes der Theologen« nıcht
berücksıichtigt. Er bemängelt, daß dıe nhalte der Glaubenssätze »welt hınter dem
zurückbleıben. W d Theologen heute weıthın Konsens geworden 1St«. Der
Konsens ein1ger progressiver Theologen geht leıder der objektiven anrneı VOI-

be1 Konsens annn INan heute über es erreichen. Im Januar 1993 hat Norbert
Greinacher eıne Stellungnahme veröffentlicht®>. dıe Leo Scheffczyk als eınen
den Theologen und Laıen herangezüchteten »Sensus infıdel1ium« und als eıne »Or-
thodox1ie des Unkatholischen«, dıe sıch inmıtten der Kırche breitmacht, bezeıichnet.

Greinacher welst auf das VON Hans Küng verfasste re hıin Küng VCI WOI-

det dıie Sätze des Apostolıschen Glaubensbekenntnisses als Hülsen, In dıe eıne
VOIN TIradıtiıon und Kırche purglerte humanıtär-rel1g1öse Weltanschauung eingeführt
wird.©/ Eınıge Beıispiele: Glaube« ist nach Küng 1Ur eın »aufgeklärtes Vertrauen« In
eınen etzten Weltsınn, Gott genannt (S 34),; >Erlösung« 1st für VON der Evolution
überzeugte Menschen eın Unsınn 36), >»Menschwerdung« ist das en und
Sterben des mıt (jott verbundenen Mannes VON Nazareth Ö /), ‚Gottessohnschaft«
seıne Erwählung UNG (Gott (S 109), se1n 'Iod Kreuz« e1in »klares Fıasko«,
ın das nıchts hineinzugeheimnıssen ist (S 100), seıne >Auferstehung« eıne den V1S10-
naren Jüngern zute1l gewordene Erfahrung VO en Jesu be1 (ijott Das ‚ Z1iel des
Lebens« 1st nıcht Gott und das Göttliıche, sondern der ensch selber, das Humanum
allumfassen

Die Autorıität esu Christi In den Glaubenswahrheiten
Der gegenwärtigen Krise des Wahrheıitsglaubens muß Ian entgegenhalten, daß

dıie Kırche dıe Eigenschaft der Lehrerın der anrhe1ı (DH 14) beansprucht, we1ıl sıch
hınter iıhrem Wahrheitsanspruch keıne menschlıche, sondern dıe Autorität Jesu (CHn:
st1 selbst, verbürgt. Er selber ist der Weg, dıe ahrhe1 und das en seıner Kırche
Joh 14,6) Er hat ıhr den Beılistand des eılıgen Ge1lstes verheißen, der S1e In dıe
»SaNzZC ahrheıit« einführen wırd (Vgl Joh 26° 30) Dieser »(e1ist der Wahr-
he1lt« ist hermeneutisch bedeutsam, weıl dıe Kırche nıcht AdUus der ahrhe1 heraus-

Römisch katholiısch Südd Zeıtung VO 9 /10 O1 1993
Vgl Küng, rel Das Apostolısche Glaubensbekenntnis Zeıtgenossen erklärt. München 1992
Vgl Scheffczyk, Der » Katechısmus der katholıschen Kırche« unter theologisch-zeitgeschichtliıchem

Aspekt: FKTh (1993)
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fallen äßt Darauf verweılst dıe Kırchenkonstitution: »Die Gesamtheit der Gläubi-
SCH, welche dıe Salbung VON dem eılıgenen (vgl Joh 22027 ann 1m lau-
ben nıcht Irren« (LG 12) Somıt wurde dıe wıchtige des Gottesvolkes e1igens
hervorgehoben., und ZWAar als » Iräger des Glaubenssinnes« und als »gemeınsamer
Ort en laubens« Innerhalb dieses Gottesvolkes und 1mM Dıienst dessen, wiırkt
sowohl das Lehramt WIEe auch dıe Theologıie. Um dıe Wichtigkeit des SCHSUS el
tot1us populı< für Lehramt und Theologıe unterstreıichen, welst Ratzınger darauf
hın, daß der Glaubenssinn dıe Dogmen VON 1854, 1870, 950) gefunden habe: Rat-
zınger fügt hinzu: »Lehramt und Theologie VON ıhm (Glaubenssinn) geführt
und en ıhn angsam einzuholen versucht «$

Die Ausrichtung des (GGJewiLsSsens der Wahrheit
Das Il Vatıkanum hebt In der Erklärung über dıe Relıgionsfreiheit hervor, daß der

ensch In seinem sıttlıchen Handeln Nalı) GewIissen den sıttlıchen Werten AdUuS-
riıchten muß Es ist jedoch beachtenswerrt, daß das Konzıl nıcht be1 der Wertirage, das
en be1l der sıttlıchen Verpflichtung des freıen GewI1lssens dem >bonum« gegenüber
stehen geblıeben ist (DH sondern gleich danach (DH dıe Verpflichtung des (je-
WISSeENS der ahrheıt, dem >VCITUM<, gegenüber mahnend hervorgehoben hat In Atrt

vernehmen WITr. » DIe Wahrheit muß aber auch auf eıne Weılse gesucht werden, dıe
der D der menschlıchen Natur und ıhrer Soz1lalnatur eigen 1St, quft dem
Wege der freıien Forschung, mıt des Lehramtes oder der Unterweisung, des Ge-
dankenaustausches und des Dialogs«. DIie Konzıilsväter ügen hInNzZu: Dn der e1IN-
mal erkannten ahrhe1ı jedoch muß IHNan mıt personaler Zustimmung festhalten«
(Art ach der Begegnung mıt dem CGuten g1bt CS eın zurück mehr In den
/Zustand eINes unverschuldeten Nıchtwissens. Es g1bt folgerichtig auch keınen
verschuldeten Gewl1issensirrtum. hne dıe Bındung des moralısch Guten das Oob-
Jektiv Wahre, würde dıe ora in einen Utilıtarısmus abgleıten. Das Nützliche ware
ann der Maßstab des Guten Dıie einseıtig teleologische Begründung der ora
Ur ein1ge Theologen heute, 1st dıesem Krıterium erlegen.

Der sıttlıchen andlung, dıe auf das Gute ausgerichtet Ist, 1e2 dıe GewI1issensfrei-
heıit zugrunde. DIe Verpflichtung, sıch In Freiheit für das K und Gute ent=-
scheıden, dürfen WIT SCAIIC Gehorsam NeNNEN Das Urteil des GewI1issens hat eınen
befehlenden Charakter » Das GewI1lssen ist keıne und ausschlıeßliche In-
anz, entscheıden W ds gul und Was böse ıhm 1st vielmehr eIn Prinzıp des
Gehorsams gegenüber der objektiven Norm tief eingeprägt« (VS 60) Wer sıch die-
SCT Bındung verwe1gert, der verwe1igert sıch letztlich Gott selber. Das Konzıl deutet
diese Bındung das Gew1lssen Lolgendermaßen: »Gott ruft dıe Menschen seinem
Dienst 1mM Ge1liste und In der ahrhe1ı (Joh Z 23) und S1Ee werden deshalb WFG die-
SCNH Ruf 1Im Gew1lssen verpflichtet, aber nıcht CZWUNSCNH; enn nımmt Rücksicht
auf dıe ur der VON ıhm gechalfenen Person, dıe nach e1igener Entscheidung In

Ratzınger, Wesen und Auftrag der T heologıe. reiburg Br. 1993,
DIies bekräftigen dıe Aussagen der Enzyklıka In ezug auf den Teleologismus ın Gestalt des Konse-

quentialısmus der Proportionalısmus (VS H5
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Freıiheit en SOll« (DH L11 ıne wıichtige Aufgabe der Moraltheologı1e besteht qak-
ue darın, diese befreiende Botschaft In ıhrer SaNZCH JeTe den Gläubigen e_

schlıeßen (VS 54)
EKEs 1st eın der Stunde. den Menschen dıe Botschaft des Lehramtes über dıe

anrhe1ı anhand der Jüngst promulgıerten Enzyklıka > Verıtatıs splendor« vermıt-
teln und In Kkommentaren erklären. Mıt erufung auf dıe Autorıtät Chrıstı
schon das Konzıl » Denn ach dem ıllen Chrıstı ist dıe Katholische Kırche dıe
Lehrerıin der ahrheılt« (DH 14) Das gılt 1m 1INDI1IC auf das Ablesen der anrne1ı
und auf dıe Gewiıssensbildung. e1 muß der Chrıst »dıe heıilıge und sıchereS
der Kırche VOT ugen haben« (DH 14) Der Moraltheologıe wırd dıe erzieherische
Aufgabe aufgetragen, sıttlıchen Unterscheidungsvermögen verhelfen, den
Eınsatz für das wahre (jute elısten und eıner vertrauensvollen Hınwendung ZUT
na (jottes dNZUIFCSCH« (VS J5

Was für den Chrısten gılt, das gılt auch für dıe Theologen. Sıe sınd 1L1UT 1m Auftrag
des Kırchlichen Lehramtes tätıg und unterstehen dessen Autoriıtät. An dieser Stelle
muß csehr euttlc dıe re des Konzıls eriınnert werden, dalß dıe Theologıe 1m
Dıienste der Kırche, DZWw des Sinnes des Gottesvolkes steht (LG 12) Sıe verdient 1L1UT

werden, WECNnNn S1e. diesen Glaubenssinn artıkulıert. e1 Sse1 1er
mıt er Deutlichkeit geSsagl, dalß dıe Theologıie auf dem Wegz der uCcC nach der
ahrheıt, ach oben hın en 1st und keineswegs einem blınden Gehorsam, nach
Art e1Ines den Wıssenschaftlern auTfgelegten Maulkorbes, verurteiılt ıst Das Konzıl

» DIie Kırche strebt 1Iim Gang der Jahrhunderte ständıg der der göttlıchen
ahrhe1ı entgegen« (DV ank des eılıgen Ge1lstes ist die Tradıtion eın dynamı-
scher, aktıver Prozeß un:! nıcht eın passıv-starres Beharren auf Formeln ohne ück-
sıcht auf den Inhalt, auf dıe ahnrhe1ı selbst Hıer 1st auch dıe Freıiheıit ZUT Forschung
der Theologen (VS 29) und dıe nregung ZUT Zusammenarbeıt mıt den TCHT-
Katholıken und den Nıcht-Glaubenden auf der UC der anrne1ı (VS /4) ANZU-
1edeln Eın eologe, der dıie Autorıtät des kırchlichen Lehramtes nıcht anerkennt,
hört auf. eologe se1ın und ann sıch bestenfalls als Relıg1onsphilosop verste-
hen Der eologe muß nämlıch eıinen Glaubensstandpunkt vertreten, für den el1-
g1onsphılosophen gelten 1L1UT dıe ratıonalen Gründe. /©

Schluß
Das wahre Wohl des Menschen gründet qauf der ahnrhe1 Der drıngende sıttlıche

Auftrag lautet: Sıch In der ahrhe1 eiIlInden un dıe ahrhe1 tun (Vegl 54) Die
Befolgung des (Gjesetzes (jottes ann zuweılen sehr belastend se1n. nıemals jedoch
unmöglıch (Vgl 102) DIie Verwirklıchung wırd UG (jottes naı möglıch.
Der Christ betet deshalb mıt den Worten des Psalmıisten: en eın IC und deiıne
ahrheıt, daß S1e miıch führen deiınem e;i 1gen Berg, ıIn deıne Wohnungen (Vgl
Ps 47)

Vgl Ratzınger, Wesen und Auftrag der Theologıe, O3ff.



Beıträge und Berıchte

Wenn WITFr wollen, W dS Jesus Chrıistus mıt selner IC
wollte, wırd iImmer und überall Priester geben.”

Von Bischo,  urt Krenn, SE Pölten

Wıederum wollen WITr geme1ınsam edenken, dıe Neuevangelısierung 115C-
1C5S5 Landes und In uUunNnseTrer Diözese dıe Lebenskra der Kırche sıch wesentlıch eNnt-
sche1iden. /umindest In der Kırche Westeuropas herrscht große Not Priestern aber
auch Kandıdaten für das Weıheamt des Priesters. Längst en WIT begonnen,
über diese Not und ihre ehebung nachzudenken. Da CS uns oft olfnung un
Vertrauen aut (Gottes e suchen WIT den Ausweg einseltig In Urganısatıon
und Planung, damıt wenıgstens vorläufig noch dıe Not teuern Jle emü-
hungen, selbst für den nächsten Jag, MuUsSssen Jedoch VvON der Überzeugung
se1n, dalß In der Kırche Chrıstı der geweıhte Priester UG nıchts und MNO nıemand
ersetzbar ist.

Es ist der Christı und damıt göttlıche Urdnung, dal CS In der Kırche Chrıstı
en Zeıten den aps als den Nachfolger des Petrus und dıe 1SCNOTe als dıe

Nachfolger der Apostel g1bt. S1e sınd VO Chrıistus Ausspendern der Sakramente,
Lehrern der göttlıchen ahrhe1ı und Hırten des Volkes Gottes estie gäbe CS

S1e nıcht, gäbe CS auch dıe Kırche nıcht
Das Dıenstamt wıederum wırd VO den Bıschöfen In Abstufung dıe Priester

und Dıakone weıtergegeben. SO sınd dıe Priester mıt den Bıschöfen In der priester-
lıchen ur verbunden und en auf der uTe ıhres Dıenstamtes Anteıl Amt
des einz1igen Miıttlers Chrıstus. DIe Dogmatısche Konstitution über dıe Kırche des I1
Vatıkanıschen Konzıls Sagl In dıiıesem Z/Zusammenhang: »S0 wırd das AaUs$s göttlıcher
Einsetzung kommende Dıienstamt In verschıedenen Urdnungen ausgeübt von jenen,
dıe schon se1ıt alters ıschöfe, Priester, Dıakone heißen« (Nr. 28) (Janz entscheıdend
für das Dıenstamt AdUus dem Weıhesakrament ist dıe Feststellung der »göttlıchen Fın-
SCELZUNG«: Chrıistus selbst hat das kırchliche Dıiıenstamt VOIN Bıschöfen, Priestern und
Dıakonen eingesetzt. Es W alr alsSO nıcht eıne kulturelle oder sozlologısche Entwick-
lJung der Kırche, dıe ZU priesterlichen Dıienstamt geführt hätte und VON er be-
gründen ware Was Chrıstus selbst se1ıner Kırche geben wollte, gılt für alle Zeıten
und en Orten Wer alsSO das Amt des gewelhten Priesters In rage stellt.
Wer den besonderen Dıienst des Priesters Ure® andere UOrdnungen kön-
NenNn vermeınt, WCI priesterliche Vollmachen für den Nıcht-Priester beansprucht, der

Als Hırtenbrief veröffentlicht 1m September 994
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steht 1m Wiıderspruch Chrıistus selbst Wenn a1sSO manche meınen, S1e könnten WIE
der Priester dıe Sünden vergeben oder dıe Eucharıstıe feı1ern, stehen S1e 1im 1der-
spruch ZU ıllen Chrıistı und bewırken nıchts In dem, W d dem geweılhten Priester
VorbenhNalten 1st

Es gılt auch nıcht das Argument, daß manche Nıcht-Priester besser verstun-
den als dıe Priester. egen diese Emanzıpationsversuche der Wıssenderen und WÜür-
dıgeren stand en /Zeıten dıe re der Kırche, daß weder dıe persönlıche Wür-
dıgkeıt des penders noch dessen MeNSC  IC Qualıitäten für das Gnadengeschenk
der Sakramente letztentscheı1dend S1Ind. Chrıstus wollte ohl heilıge Spender der Sa-
kramente. dennoch wollte seın Werk nıcht VOoNn der Menschen Zufälligkeit oder
VON deren persönlıchen Verdiensten abhängıg machen. Urc dıe geweılhten Dıiener
wollte Chrıistus se1in Werk fortsetzen, doch nıcht mıt eigenen Verdiensten sondern In
»PCISONdA Chrıisti« (in der Person rıshu ollten S1e das eıl verwalten.

Be1l manchem heutigen Konflıkt gegenüber Priestern und Bıschöfen steckt 1m
olk (jottes der Irrtum, CS ame auf deren Belıe  el und Akzeptiertsein So VCI-

kennt INan zutiefst das Werk Christı, WE 11a eıinen Priester den anderen
ausspielt, WE eın Seelsorger 1Ur das tun darf, Was se1ın Vorgänger tat Wıe oft
wiırd eın Anfang ekämpft, wei1ıl 11a AdUus Gewöhnung, aulhe1 oder 1gen-
utz nıcht das Wesentlıche sehen 111 und INan damıt den In jedem geweılhten Dıiener
gegenwärtigen Chrıistus blehnt

Es <1bt in der Kırche viele Dıienste., deren Ausführung nıcht das Weıhesakra-
ment gebunden ist. In diıesem Bereıich der Dienste entfalten dıe Laienchristen iıhren
notwendıgen Beıtrag ufbau der Kırche Chrıist1i ach der re der Kırche Dbe-
steht Jedoch eın unaufhebbarer NtierscCcN1e: zwıschen dem Dienst des Priesters und
dem Dienst des Lajıenchrıisten ın dem Sınn, daß CS für dıe geweılhten Dıener und für
dıe Laienchristen eiınerseıts dıe FEıinheıt der Sendung andererseı1lts dıie Verschıeden-
eıt des Dienstes g1Dt

Die Bıschofssynode 1987 hat sıch mıt der rage bezüglıch der erufung und Sen-
dung der La1ı1en In Kırche und Welt auseinandergesetzt. Auf der Grundlage der era-
t(ungen dieser Bıschofssynode erheß aps Johannes Paul I1 das Nachsynodale Apo-
stolısche Schreiben >Christfideles Aa1C1«.
s Wäds In den Sakramenten der Kırche geschieht, dient dem SaNzZCH olk Got-

[ES. das ın einem gemeınsamen Priestertum eılhat Priestertum Chrısti Dem olk
(jottes en In besonderer Weılse dıe geweılhten Priester dıenen: der Dienst des
geweihten Priesters 1st für dıe Gläubigen unverzıchtbar, der geweıhte Priester ann
Uurc nıchts ersetzt werden. Obwohl der geweılhte Priester und das 'olk (Jottes NnOTL-
wendıg aufeınander bezogen SInd, War CS der Christı, daß das hıerarchıische
Priestertum des Geweınhten und das gemeiInsame Priestertum der Gläubigen sıch
auTiIheDDar unterscheıden: das eıne ist als olches nıcht das andere; der Unterschied
1eg 1m Wesen: der ale ann nıcht vo  rıngen, W d dem Priester VorbenNalten ist

Es 1eg 1m heutigen Zeıtgelst, alle erschıedenheiıt und Unterschiede aufzuheben,
weıl 111a den erdaCc nıcht ertragt, ın der Kırche könnte der elıne Dienst ein UNSC-
rechter Vorteıl gegenüber dem anderen se1InN. Man sıeht den etzten erdacCc erst
ann als beseıltigt WE alle »gleich« sınd, daß nıchts Verschlıedenes mehr
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Geltung und TUn hat Dıiese VON gewaltsamer Gleichmachere!]l War jedoch nıe
der wahre Begrılf VOIN der gleichenur des erlösten Menschen. Die gleiche Wür-
de der erlösten Menschen hat nıemals dıe Verschiıedenheıit der Dıienste und en
ausgeschlossen. 1ele Gheder der Kırche bılden elinen einzıgen Leıb: WIT sınd der
Leıb Chrıstı und jeder VOoNn N 1st en IS ıhm DIie eınen wurden als Apostel,
andere als Propheten und Lehrer este andere wurden mıt anderen en und
Kräften ausgerustet. Wır sınd nıcht der Leıb Chriıstı, we1l Jeder VOoN Uulls dem anderen
»gleich« Ist; CS ist uUuNnseTe Verschiedenheıt, in dıe WITr eingesetzt Ssınd, damıt WITr das
geheimnısvolle (Janze des Le1ibes Chrıstı bılden Unsere Gleichheıit 1m (GGjanzen des
Leıbes Chriıstı besteht darın, dal WIT verschieden seın können, den eınen Leıb
Chrıstı bılden (vegl. Kor L 2)

TeE1INNC interpretiert eutiges Fordern nach Gleichheit Jene Gleichheit VOoON
en und Griechen, Sklaven und Freıen, Mann und Tau (vgl Kor Z 1 al
3,28) In elıner Weıse, dıe nıcht der Absıcht Gottes entspricht. ach Gottes Absıcht
wırd dıe Trau nıcht ZU Mann, der Jude nıcht ZU Griechen: dıe Gleichheit 1mM Leı1b
Chrıstı ist nıcht ınfach Austauschbarkeit des eınen uUurc den anderen. DiIe Tau

braucht nıcht Mann SeE1IN, »gleich« mıt dem Mann se1N:; dıe Gleichheit
1m Leı1b Chrıstı 1st nıcht dıe Austauschbarkeit des eınen mıt dem anderen, sondern
die Zugehörigkeit eines Jeden ZU  S SUNZzZen Leib Christt, ohne daß das besondere Da-
seinsgeheimnI1s eiınes jeden el in Austauschbarkeit verloren WwIrd. Die Gleichheit
AdUus der /ugehörıigkeıt ZU Leı1ıb Chrıstı ist viel reicher und dem Geheimnis des Men-
schen viel mehr zugewandt als eıne Gleıichheıit, dıe sıch AUuUsSs UÜre® und urc »Gile1-
chen« erg1bt.

Paulus vermerkt diesen Reıiıchtum In dem atz »So besteht auch der Leıb nıcht
1Ur AdUus einem 16© sondern AdUus vielen« KOor IC Gleichheit AaUuUs
Gleichheit sondern Gleichheıit AdUus der Zugehörıigkeıt ZU Leı1b Chrıistı macht das
Geheimnis Jener 1e Chrıistı AaUus »1hr alle se1d elner in Christus Jesus« (Gal 37 28)
er der Mann noch dıe Tau mMuUussen ihre Daseinsgeheimnis aufgeben; Gleichheit
und ur des Menschen bestehen nıcht in der Austauschbarkeit der eıchen,
sondern darın, daß der ensch als dıeser und Jener se1ıne erlöste Identität 1m Le1ıb
Christi hat

WOo 11UTr Uurc und Urc »Gleiche« mıte1inander tun aben, sınd das letzte Saxzı-
Dare Verhältnıs der eiıchen zue1nander das »Recht« und dıe »Gerechtigkeit«: ee
und Gerechtigkeit sınd dıe Weısheıt der Urc und urc eıchen TC ohne
TUNn! kommt Paulus angesichts der Gleichheıt In erschliedenheıit 1m Leı1ıb Chrıstı
auf eınen Weg sprechen, der über es hınausführt dıe 1e (vgl Kor 13 DIe
Liebe ordnet, WECeNN das e® der eiIcCcHhen ZUT Selbstzerstörung der Menschheit hın-
ne1gt: dıe 171e sucht nıcht ıhren Vorteıl, S1e äht sıch nıcht herausfordern. trägt das
oOSse nıcht nach: S1e. erträgt alles, glaubt alles, hofft alles, hält em stand: S1e freut
sıch nıcht mıt dem Unrecht, sondern freut sıch mıt der ahrhe1ı Damıt dıe Ie
sıch ereignen kann, MuUSsen 1mM SIl Chriıstı Jjene Grenzen überwunden se1nN, dıe der
Liebe och als das todbrıngende »Recht der Gleichheit« gegenüberstehen

Damiıt sıch dıe 1e ereignen kann, muß jeder se1ıner erufung und abe folgen,
mıt der sıch In den Leıb Christı In erschliedenheit einbringt. Aus dieser IC
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ist dıe rage bezüglıch der Priesterweıihe der Tau gegenstandslos; damıt sıch dıe
1e ereignen kann, muß dıe Tau den Weg ıhrer besonderen Z/ugehörigkeıt ZU
Leıb Chrıistı gehen Wer In der Je steht, wırd das nıcht In Streıt stellen, Was (jott
anderen 1edern der Kırche anvertraut hat Was als abe (jottes Uulls zukommt, ann
nıcht WIEe eın irdısches Gut ZU Gegenstand VON Neı1d, Geltungsdrang und Streıit
gemacht werden. uch dıe Ordnung der Diıienste In der Kırche annn 1L1UT 1m Prinziıp
1e richtig verstanden werden. Wenn en Nıcht-Priester begehrt, dıe Kranken-
salbung spenden, VOIN Sünden loszusprechen oder Sal das eucharıstische pfer
zelebrıeren, hat den ıllen Christı gänzlıc mıßverstanden: zerbricht In och-
mut das, W dS In 1e und Ehrfurcht ach der UOrdnung der Kırche annehmen
sollte

Es g1bt heute viele Vorurteıle und Vorentscheidungen, dıe ZUT Krise der ge1stlı-
chen Berufe und ZUT Priesternot führen Es wırd heute In den Herzen und edanken
der Menschen vieles vorentschıeden, ehe sıch dıe rage stellt. ob (Gjott N ruft Das
Prinzıp 1e oder das Prinzıp ec stellt sıch als dıe rage für Jeden Menschen:
WeT In dieser Grundirage sıch dıe Je entscheıdet, wırd dıe rage der Be-
rufung Sal nıcht mehr spuren, enn erufung 1st 11UT AdUusSs 1e spürbar und tragbar.
Im VOTauUs geht CS also längst UNSCIC Bekehrung und Jjene 1ebe, dıe Gott über
es 16 ehe überhaupt dıe Berufungsfrage CMHWHIE WITrd.

In der Sıtuation VON heute sınd WITr gene1gt, zunächst nahelıegende alßsnah-
LE der Werbung, der Ausbıildung, der pastoralen Neuorganısatıon denken,
dıe Priesternot ırgendwıe bewältigen. In der eıt des I1 Vatıkanıschen Konzıls
gab s In uUuNseTcCcN Di6özesen ungleıc mehr Kandıdaten und Priesterweıihen. Was das
Konzıil Hre He und Neuordnung der Kırche als Stunde der na schenken
wollte, wurde VOIl vielen nıcht genutzt. ach dem Konzıl, nıcht des Konzıils,
gingen dıe Zahlen sehr chnell zurück. Besonders erschütternd auch dıe /ah-
len jener Priester, dıe iıhre Berufsentscheidung wıderriefen und nıcht mehr Priester
se1ın wollten All diese Fakten zeigen, daß dıe Fragen der Berufungen und des Amtes
Urc en nıcht punktuell und nıcht unmıttelbar lösen Sınd; ach vielen ber-
legungen in der Theologıe und 1Im Iun der Kırche dürfte als dıe rage en Fragen
verbleiben ollen WITr jene Kırche, dıe Chrıistus ewollt hat? ollen WIT In dieser
Kırche den Priester, der kraft seınerel »IN der Person Christı handelt« und des-
SCMH ırken eıne Weılse der Gegenwart Chrıistı In der Kırche ist?

In den Sakramenten der Kırche hat nıchts Wırkung und Geltung, WE CS sıch
nıcht 1m ıllen Christı begründet. Damıt dıe Sakramente na bringen, bedarf CS
des bestmöglıchen Eıngehens auf den ıllen Chrısti Hätte Chrıstus nıcht dıe Eu-
charıstıie gewollt und S1e nıcht für alle Zeıten eingesetzt, ware eıne eucharıistische
Feıier heute eın Schauspiel ohne nade, auch WECNnNn WIT menschlıcherseıts alur
größte Feierlichkeir aufwenden ollten
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DIie wahre Kırche Chrıist1 1st nıcht JenEe* dıe WITr uns gerade ausdenken oder ertrau-

INCN, dıe wahre Kırche Chrıstı 1st Jene, dıe VON Chrıstus gewollt und gelıiebt ist Der
Priester, den diıese Kırche braucht, 1st nıcht der Soz1lalarbeıiter oder Funktionär, nıcht
der Therapeut oder Guru, nıcht der Medienliebling oder acher. Die Priesternot ist
USATuUC der verwırrenden Auseinandersetzung über dıe Kırche DiIe VOoN Menschen
gemachten Gottesbilder, Kırchenbilder. Priesterbilder und Weltbilder nehmen heute
nıcht Maß der ahrhe1ı und Werk Chrısti Nıchts jedoch ann eiıne Lebens-
entscheidung der Berufenen mehr verwırren als das Fehlen der ahrheıt, als dıe
eNnlende Übereinstimmung miıt dem, Wads Chrıstus mıt seıner Kırche wollte

DiIie Vermutung, daß keıne Sehnsucht des Menschen UumMSONSLT Ist, hat auch WAas
Eınlösbares In sıch: der Hunger des Menschen ist dıe Botschaft davon, daß CS rot
<1bt; das Fragen des Menschen ist der Hınweils darauf, daß CS eıne Antwort g1bt; das
Beten des Menschen ebt VON der Gewıßheit, daß CS Gott <1bt, der uns erhört. Wıe
steht CS enn mıt der Sehnsucht der Gläubigen, dıe offenkundıg macht, daß CS den
Priester 1m Werk Jesu Chrıstı geben muß? DIie Sehnsucht der Menschen nach der
Vergebung der Sünden, nach der Eucharıstie und nach der anrhneı Chrıstı sollte
auch den Priester erwırken, den Gott beruft

Heute wırd VOoNnN vielen und oft über den Priestermangel debattiert und beraten. Ist
aber nıcht auch dıe eNnlende Sehnsucht der Gläubigen ach den Sakramenten dıe
Miıtursache der Dürre und Not? Zuwelıllen können WITr einen TC qauftf das relız1öse
en In Zahlen werfen. Wılıe steht 6S mıt der Sehnsucht elner arre, In der NUr 0%
der Gläubigen dıie S5onntagsmesse regelmäßlg mıtfeıiern, in der noch weni1ger als diıe-

0% dıe Jährliıche Beıchte halten? Was bringen dıe Wortspiele VON »versorgler«
Oder >>sorgender« Gemeıinde, WECNN großen Teılen der arre eigentlıch völlıg gleich-
gültıg ist, WIe CS dıe aCcC der Kırche Christı In iıhrem Lebensraum steht? Wiıe
glaubwürdig sınd Proteste un Interventionen VOIN solchen. für dıe CIn Priester
Ort eın bloß infrastrukturelles Prestige bedeutet? Wır gehen heute einem un der
Entscheidung entgegen, dem elne Mınderheit VON praktızıerenden Gläubigen
wlieder dıe betende Solıdarıtäi er Getauften braucht, auch der Fernstehenden. auch
der Enttäuschten, auch der Gleichgültigen. DiIe Priesternot hält uns den Spiegel dar-
über VOTL, daß UÜNSGCITIG Sehnsucht nach (ijott und rlösung nıcht dıe Dringlichkeit hat,
mıt der WITr 1m salm 47 beten »Meıne SSS dürstet ach Gott, nach dem lebendigen
Gott Wann darf ich kommen und (jottes Antlıtz schauen ?«

1e] oft wırd der Priester daran CN, WI1Ie belıebht und akzeptiert Ist, wel-
ches Image sıch erwirbt, W1e sehr sıch dem Zeıtgeist anpaßt. Das 'olk Gottes
sollte tıefe Uurc VOT Priestern aDen, dıe Christı wıllen den Wıderspruch ZUT
Welt Was sollen Junge Männer VO Priesterberuf denken, WCNN S1e eststel-
len. daß innerhalb der Kırche manchmal der apst, manchmal der Bıschof, manch-
mal eIn Priester VON selbstgerechten Chrısten verlacht. verhöhnt, verleumdet und
verurteiılt werden? Es bringt keinen egen, schon dıe Schüler aps un Bı-
SC aufzuwlegeln; bleıibt der Ge1lst (Gjottes be]1 jenen, dıe unablässıg 10 üben,

bleibt dıe vielbeschworene Je ZUT Kırche be1l denen, dıe den Miıßerfoleg der
Unliebsamen mehr wünschen als den geme1insamen O1g ın der Kırche?
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Wır en em nıcht verzweıfeln; UNSCIC Bekehrung 1st möglıch, auch
dıe Umkehr der Unennsichtigen sollen WIT beten Inmıiıtten eıner Kırche des Haders
muß sıch für dıe Berufenen und für das olk (Gottes das Vertrauen auf das Geheimmnıs
Chrıstı durchsetzen; VOIN Chrıstus eı CS 1im Johannesprolog: »ET kam In seın Eı-
gentum, aber dıe Seinen nahmen ıhn nıcht qufi«. In Chrıstus selbst ruht das Gehe1m-
NIS VOIN Verweigerung und uIlnahme, VON Zustimmung und Ablehnung, VON na
und Verwerfung. In eiıner Zeıt, In der das Leıichte und chnelle eıne geEWISSE Plausı1-
bılıtät hat, mMusSsen sıch dıe Berufenen und das olk (jottes daran erbauen., dalß auch
In uUuNnseceTITeTI eıt das Kreuz Chrıstı der Bezugspunkt der Geschichte Ist, dem dıe Plä-

(jottes offenkundıg werden.
Teile denken heute darüber nach, W äas dıe Kandıdaten für das Priesteramt lernen

und WI1ISsen sollen Tle Ausbıildung und Vorbereıitung wırd dıe Berufenen ZAU Wohl
der Kırche sammeln, WE dıe Berufenen mıt ıhrem SaNzZCH Selbst mıt ıhrer Te1-
heıt, mıt ıhrer Vernunft und mıt ıhrer Opferbereıtschaft In das Geheimnıs eiıntreten.
Dann werden S1e begreıfen, daß der Knecht nıcht orößer als se1ın Herr Ist; WECNN CHhrI1-
STUS verfolgt wurde, werden auch seıne Jünger verTolgt werden;: WE dıe Menschen

Wort der Priester festhalten, dann ist CS Jesu Wort, dem S1e festhalten (vgl. Joh
Es geht das Geheimnis Chriıstı, In dem alleın dıe Berufung gedeıhen muß,

enn euch NÖrt, der OÖrt mıch« (Lk r
Miıt grober Anstrengung hat sıch dıe Weltkıirche den Fragen des Priesters und SEe1-

NeT erufung gew1ıdmet. Dıie Weltbischofssynode hat 1990 diese Lebensirage
der Kırche aufgegriılfen. Der Heılıge Vater verfaßte dazu das Nachsynodale Aposto-
lısche Schreiben » Pastores dabo vobıs«. Vieles ıchtige wurde darın och eınmal
dargestellt und ZU verbindlıchen Weg der Kırche für dıe TZukunft rklärt Vor em
dıe Jungen Männer, dıe den Ruf (jottes spuren, können SeW1 se1n. daß der 1ebevol-
le @ Jesu auf S1e gerichtet ist und dıe Kırche NUunNn iıhre Antwort EerW.
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Am Aprıl 993 wurden auft der Landesversammlung der Katholischen LandvolkbewegungBayerns acht Ihesen als Impuls für eın espräc über dıie /Zukunft der Pfarrgemeinden be-
schlossen  I  Z DIiese Ihesen bıldeten dıe Grundlage für ıne Informationsveranstaltung des
Dıiözesanrats der Katholıken 1mM Bıstum ugsburg 16 Aprıl 994 Im Folgenden werden
dıe Ihesen allerdings nıcht dıe Vorbemerkungen und der Kommentar, SOWIEe dıe auf
dieser Jagung vorgetlragenen Stellungnahmen AdUus kırchenrechtlicher und dogmatischer
Awledergegeben.

»Freisinger esen für InNe eigenverantwortliche und
eigenentscheidende Pfarrgemeinde:

Der Pfarrgemeinderat 1st In en Fragen der PfarreIı Entscheidungs- und Ver-
antwortungsgrem1um. Die Kırchenverwaltung wırd als Finanz- und Verwaltungs-
ausschuß In den Pfarrgemeinderat integriert.

Der und dıe Pfarrgemeindevorsitzende werden unmıttelbar VON en gefırmten
Gläubigen gewählt. S1ıe en dıe Aufgabe der Leıtung des Pfarrgemeinderates.

Jede Pfarreıi bemüht sıch eigenverantwortlich eınen arrer Ort Der
Pfarrgemeinderat beschreı1bt dıe Anforderungen und ufgaben und schlägt den Pfar-
ICT VOTIL. Be1 Eınverständnis des Vorgeschlagenen wırd VO Bıschof ernNanntT, Cs sSe1
denn, gewiıchtige Gründe In der Person des Vorgeschlagenen oder der TO und Sa
uatıon der arreı stehen

Der Pfarrgemeinderat Wa entsprechend dem genehmıigten Stellenplan dıe
hauptamtlichen Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeiter 1m pastoralen Dıienst In der Pfarreı
S1e sınd geborene Mıtglıeder des Pfarrgemeinderates.

In elıner Pfarreı ohne Priester (Ort wählen dıe gefirmten Gläubigen zusätzlıch
den Geme1ıindeleiter und dıe Gemeındeleıterıin, dıe VOoO Bıschof eıne Beauftragung
erhalten.

S1ıe sınd verantwortlich für dıe Verkündıgung des Evangelıums in der Gemeinde
und stehen den wortgottesdienstlichen Versammlungen VOIL. Mıiıt dem zuständıgen
Priester SUTSCH S1e für dıe Vorbereıtung und dıe Feıer der Sakramente.

He diıese Dıienste in der Gemeıinde sınd grundsätzlıch jeder und jedem CI-
wachsenen gefirmten Gläubigen zugänglıch. /7u ıhrer Wahrnehmung werden Eın-
führungen und ständıge Begleıtung angeboten.

Jle ahlen erfolgen auf Zeıt; dıe Wıederwahl ist beschränkt
Dıie Amtszeıt des Pfarrers und der Hauptamtlıchen In der Pfarreı1 wırd auft

e beschränkt: eıne Verlängerung ist möglıch.«
Katholische Landvolkbewegung Bayerns, Freisinger Ihesen Für 1ne e1igenverantwortliche und e1gen-entscheıdende Pfarrgemeıinde»Die Freisinger Thesen« im Widerstreit  Am2. April 1993 wurden auf der Landesversammlung der Katholischen Landvolkbewegung  Bayerns acht Thesen als Impuls für ein Gespräch über die Zukunft der Pfarrgemeinden be-  schlossen!. Diese Thesen bildeten die Grundlage für eine Informationsveranstaltung des  Diözesanrats der Katholiken im Bistum Augsburg am 16. April 1994. Im Folgenden werden  die Thesen (= FT), allerdings nicht die Vorbemerkungen und der Kommentar, sowie die auf  dieser Tagung vorgetragenen Stellungnahmen aus kirchenrechtlicher und dogmatischer  Sicht wiedergegeben.  A. »Freisinger Thesen für eine eigenverantwortliche und  eigenentscheidende Pfarrgemeinde:  1. Der Pfarrgemeinderat ist in allen Fragen der Pfarrei Entscheidungs- und Ver-  antwortungsgremium. Die Kirchenverwaltung wird als Finanz- und Verwaltungs-  ausschuß in den Pfarrgemeinderat integriert.  2. Der und die Pfarrgemeindevorsitzende werden unmittelbar von allen gefirmten  Gläubigen gewählt. Sie haben die Aufgabe der Leitung des Pfarrgemeinderates.  3. Jede Pfarrei bemüht sich eigenverantwortlich um einen Pfarrer am Ort. Der  Pfarrgemeinderat beschreibt die Anforderungen und Aufgaben und schlägt den Pfar-  rer vor. Bei Einverständnis des Vorgeschlagenen wird er vom Bischof ernannt, es sei  denn, gewichtige Gründe in der Person des Vorgeschlagenen oder der Größe und Si-  tuation der Pfarrei stehen entgegen.  4. Der Pfarrgemeinderat wählt — entsprechend dem genehmigten Stellenplan — die  hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im pastoralen Dienst in der Pfarrei.  Sie sind geborene Mitglieder des Pfarrgemeinderates.  5. In einer Pfarrei ohne Priester am Ort wählen die gefirmten Gläubigen zusätzlich  den Gemeindeleiter und die Gemeindeleiterin, die vom Bischof eine Beauftragung  erhalten.  Sie sind verantwortlich für die Verkündigung des Evangeliums in der Gemeinde  und stehen den wortgottesdienstlichen Versammlungen vor. Mit dem zuständigen  Priester sorgen sie für die Vorbereitung und die Feier der Sakramente.  6. Alle diese Dienste in der Gemeinde sind grundsätzlich jeder und jedem er-  wachsenen gefirmten Gläubigen zugänglich. Zu ihrer Wahrnehmung werden Ein-  führungen und ständige Begleitung angeboten.  7. Alle Wahlen erfolgen auf Zeit; die Wiederwahl ist beschränkt.  8. Die Amtszeit des Pfarrers und der Hauptamtlichen in der Pfarrei wird auf 10  Jahre beschränkt; eine Verlängerung ist möglich.«  ' Katholische Landvolkbewegung Bayerns, Freisinger Thesen. Für eine eigenverantwortliche und eigen-  entscheidende Pfarrgemeinde ... Damit die Kirche auf dem Land Zukunft hat, hrsg. vom Landesvorstand  der KLB Bayerns, Kriemhildenstr. 14, 80639 München.amı dıe Kırche autf em Land Zukunft hat, hrsg VO Landesvorstand

der KLB Bayerns, Kriemhildenstr. 14, München
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Kırchenrechtliche Anmerkungen den »Freisinger T’hesen für InNe
eigenverantwortliche und eigenentscheidende Pfarrgemeinde«

Von Wıilhelm Rees, Bamberg/Augsburg
Dıie soeben vorgestellten Freisinger Thesen Sınd In elıner Zeıt des verstärkten

Priestermangels und ebenso 1m 1INDI1IC auf dıe VO 11 Vatıkanıschen Konzıl nach-
drücklıich herausgestellte Verantwortung er Glieder der Kırche, auch und in De-
sonderer Weıse der Lalen, durchaus verständlıch. Aber, mMussen WITr Iragen, stehen
S1e. mıt dem theologischen und rechtlichen Verständnis VON Gemeımninde und Pfarrel,
VO Amt und Leiıtungsgewalt 1m Eınklang” Lassen S1e miıch, Devor ich auf dıe I he-
SCI) 1m einzelnen eingehe, dıe beıden diesen TIhesen zugrundelıegenden Bereıiche
sprechen: DIe rechtliche tellung der Laıen und dıe Pfarreı als der Seelsorge.

Unmittelbar bIS ZU I1 Vatıkanıschen Konzıl wurde be1l der Umschreibung der
Glhlieder der Kırche VOT em das Unterscheidende herausgestellt. Charakteristisch
für dıese Tradıtionslinie ıst das bekannte Wort AaUuUs dem ekre Gratians: Duo Sunt
SCNCTIA chrıistianorum CS g1bt ZWEeIl Arten VO Chrısten, enmker und Lalen. Waren
diese In der chrıstlich gepragten Gesellschaft des Mıttelalters noch organısch mıte1in-
ander verbunden, ertie]l dıe Eınheıt In der beginnenden Neuzeıt und führte ZUT
Unterscheidung VON Zzwel Personenständen, den Befehlenden (Klerıkern und den
Gehorchenden Laıen) Aus der Unterscheidung wurde Irennung und schheblıc
Isolatıon. Diese Siıchtweise hat der kırchliche Gesetzgeber 1mM CX lurıs Canonicı
VO unter Rückegriff auf dıee des I1 Vatıkanıschen Konzıls grundle-
gend geändert Die Christgläubigen werden als olk Gottes beschrieben Als Glhieder
dieses Volkes Sınd S1e berufen, dıe Sendung der Kırche auszuüben (vgl 204
Vor er Unterscheidung In Kleriker und Laıen waltet also en JjJedern der
Kırche eıne gemeınsame Verantwortung 1m 1NDI1C autf das Wohl der Kırche Aus-
gehend VON der grundsätzlıchen Befähigung e1INnes jeden Gläubigen ZUT Mıtwıirkungder Sendung der Kırche in den Bereichen des Verkündigungsdienstes, des e1lı-
S_. und des Leıtungsdienstes (CC 204 und 208) wurde dıe tellung der LaJı1en
iım kırchlichen Gesetzbuch umfassend LCU formuliert. Ferner wurde den Laıen dıe
Befähigung ZUT Übernahme bestimmter kırchlicher Amter und ufgaben zuerkannt
und dıe usübung der damıt verbundenen Dıienste ermöglıcht (© 2 25) Es ware JE-doch falsch, dıe wahre Gleichheit ın der gemeınsamen Tätigkeıit Z au des
Leı1ıbes Christı verstehen. dalß alle Kırchenglieder prinzıple denselben Auf-
gaben berufen waren en dıesem geme1ınsamen Dienst g1bt CS nämlıch den ge1st-lıchen Dienst, jenen Diıenst also, den bestimmte Kırchenglieder aufgrun des CIND-
Tangenen Weıhesakramentes und elner besonderen kırchlichen Sendung ausüben.
Dıie sakramentaleel ıst SOmıt das Unterscheidungsmerkmal zwıschen Klerikern
und Laılen C 207 Während also alle Christgläubigen Glıeder des Volkes (jottes
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und des Leı1ıbes Christı sınd und als solche handeln berufen Sınd, sınd alleın dıe
erıker Urc das Sakrament der e In besonderer Welse christusförmig g —

Sıie werden dazu geweılht und bestimmt, gemä iıhrem Weıhegrad In der Person
Chrıistı des Hauptes dıe ufgaben des Lehrens, des Heılıgens und des Leıtens e._
füllen und das olk (jottes weılden C© DIie erıker nehmen somıt eınen De-
sonderen Dienst In der Kırche wahr, den nıcht alle Christgläubigen elısten vermOÖ-
SCH Dies wırd besonders eutlc In der Feıler der Euchariıstie und der pendung der
Sakramente.

Das I1 Vatıkanısche Konzıl hat erklärt. daß sıch Kırche In der Jeweıligen rtS-
pfarreı konkretisiert. Hıer 1st der Ort, dem Kırche eın bloßes Abstraktum ble1bt,
sondern für dıe Menschen real erfahrbar wIrd. Das I1 Vatıkanısche Konzıl hat 1m
Unterschie: ZU eX lIurıs Canonicı VOoN 1917, der DIS ZU November 1983 in
Geltung WAdIl, eın grundlegend modifızıertes Bıld der Pfarreı entwıckelt. Es versteht
In der dogmatıschen Konstitution über dıe Kırche Lumen Gentium (Art 26) dıe Pfar-
rel als dıe eucharıstiefelernde Gemeinschaft VON Gläubigen, In der sıch dıe Kırche
Jesu Chrıstı vergegenwärtigt. Das kırchliche Gesetzbuch VO Januar 083 über-
nımmt den pastora mot1ivlierten Entwurf des I1 Vatıkanıschen Konzıils

Die Pfarreı (vgl 515 1st ın erster Lıinıe nıcht e1in Verwaltungsbezirk der DI6-
ZCSC, sondern WI1Ie dıe Teıilkırche selbst wesentlıch eıne personale Gemeinschaft. Die
deelsorge ist einem Pfarrer qls dem e1igenberechtigten Hırten anvertraut Wenngleıch
das Amt des Pfarrers UG Eıgenständigkeit © 519) und Dauerhaftigkeit (C SZQ)
gepräagt 1St, ann der Pfarrer seın Amt 11UT In Gemeinschaft mıt dem Bıschof und
In Abhängigkeıt VOIN dıiıesem ausüben. Die dem Pfarrer als dem eigenberechtigten
Hırten der Autoriıtät des Dıözesanbischofsandeelsorge umfaßt dıe In
dem Dreı-Munera-Schema konkretisierten grundlegenden Dıienste: Verkündigung
des Wortes Gottes, Feıler der Lıturgie un pendung der Sakramente, Wahrnehmung
der Leıtungsaufgaben (vgl auch 528-535) In der begrifflichen Umschreibung
der Pfarreı ach 515 dıe konzılıare Aussage, daß auch Laıen Mıtträger der
kırchlichen Heıilssendung SINd. Hıeraus darf allerdings nıcht gefolgert werden,. dalß
dıe Gläubigen lediglıch das Ubjekt der Seelsorge bılden Ausdrücklich wırd darauf
hingewiesen, daß der Pfarrer seıne pastoralen Dıienste In der Pfarreı Miıtwir-
kung Von anderen Priestern oder Dıakonen und der Laıen ausüben
muß C SI Dıie Pfarrer werden ermahnt, den e1igenen Anteıl der Laıen der Sen-
dung der Kırche anzuerkennen und fördern: S1Ee MUSSeN ferner darum bemüht se1N,
daß dıe Gläubigen für dıe pfarrlıche Gemeinschaft orge t(ragen (C 529 Z) Hıer ist
zunächst denken das alltäglıche Glaubenszeugnis, dıe Teılnahme ıturg1-
schen und sonstigen en der Kırche: dann aber auch dıe ehrenamtlıche ätıg-
eıt von Laıen In vielen Bereichen des pfarrlıchen Lebens en den ehrenamtlı-
chen Dıiıensten ist e1in breıites pektrum hauptamtlıcher Tätıgkeıt entstanden. Verwılie-
SCH Sse1I auf die Dıienste der Pastoralreferentin und des Pastoralreferenten SOWIE dıe
Dienste der Geme1indereferentin und des Geme1indereferenten.
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HII

Der Pfarrgemeinderat 1st mıttlerweiıle einem unverzıchtbaren Mitarbe1-
tergremı1um In der Pfarrgemeinde geworden. Seine Aufgabe wırd dahingehend
r1sSsen: Der PGR berät den Pfarrer In Fragen der Seelsorge; ach Weısung des Pfar-
TeTIS unterstutz dıe pastoralen Aktıvıtäten, rag orge für das Gemeı1indeleben und
dıe usübung der Nächstenlıiebe Im Bereıich des Weltauftrags der Kırche handelt
In e1igener Verantwortung. Der PGR ist somıt eın rgan, In dem dıe Gläubigen
SAaINTNECIN mıt ıhrem Seelsorger dıe Seelsorge ın der Pfarre1 Ördern suchen.

Ebenso hat der ehrenamtlıche Dienst In der Kıirchenverwaltung KV) eıne langbe-
währte Tradıtion. DIe soll den Pfarrer Wre fachkundıgen Rat und andere e-
leıstungen unterstutzen Sıe rag der Verantwortung des Pfarrers orge für dıe
ortskırchlichen Bedürfnisse und entlastet den Pfarrer zugunsten se1ıner eigentlıchen
Seelsorge.

Auf dem dargelegten intergrun sınd NUunNn dıe Freisinger Thesen bewerten. /u
egrüßen Ist, daß dıe Thesen dıe Verantwortung er Christgläubigen hervorheben
und einem gemeınsamen Handeln ANICSCH wollen DIie Thesen ordern aber auch
Krıtik heraus.

7U ese Der PGR LST In en Fragen der Pfarrei ntscheidungs- Un
Verantwortungsgremium

Aus dem oben esagten erg1bt sıch: Dem Pfarrer ist dıie Seelsorge In eıner Pfarrel
anvertraut Er ist der eigenberechtigte Hırte der Pfarreı1, eingebunden In dıe DIiözese.
Er alleın rag Entscheidungskompetenz und Verantwortung gegenüber dem Bischof.
ese wıderspricht also dem, W as das Il Vatıkanısche Konzıil und ıhm folgend der
CX lurıs Canonicı un Pfarre1 und Pfarrer versteht. In der derzeıt geltenden Sat-
ZUNS für Pfarrgemeıinderäte wırd dıie Zuordnung VOIN Pfarrer un PGR richtig g -
sehen: Als Pastoralrat berät un unterstutz der PGR den Pfarrer In seıinen ufgaben.

LU ese wird In PGR integriert
Can 53 sıeht AUS$S Gründen nıcht zuletzt auch AUS Gründen der Haftung

für e Verwaltung des pfarrlıchen Vermögens en e1igenes, VO PGR verschlıedenes
rgan VO  — s ann er dıe bereıts VO der gemeınsamen 5Synode der Bıstümer In
der Bundesrepublık Deutschlan vorgetragene und Jetzt wıedernNolte Zielvorstel-
lung, dıe Vermögens- und Finanzverwaltung In den PGR integrieren, nıcht realı-
s1ert werden. uch ergeben sıch hıer praktısche edenken Umso wichtiger ist für
elıne gedeıihlıche Seelsorge und für eın posıtıves Erscheinungsbil der Kırche Ort
eıne gule Zusammenarbeıt beıder Gremıien (vgl gegenseıtıge Verzahnung).
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VATı ese Wahl des/der PGR- Vorsitzenden UNC alle Gefirmten
Hıer egegnen wen1ger rechtliche als insbesondere praktısche Schwierigkeıten.

em wlderspricht diese ese den allgemeınen Regeln: In der CO Wa jedes
Gremium AUsSs se1ner Mıtte den Vorsitzenden.

7U ese Die Pfarrei hemüht sıch eigenverantwortlich einen Pfarrer
Die Besetzung des Pfarramtes 1eg nach den Bestimmungen des CX Iurıs (Ca-

NONICI In der /uständıigkeıt des Dıi6zesanbıschofs. Es gılt der Girundsatz der freıen
Amtsverleihung Uurc den Diö6zesanbıschof. Dieser Grundsatz der freiıen Amtsver-
eıhung kann Wre Präsentations- oder Wahlrechte seltens Dritter eingeschränkt
se1in (gebundene Amtsverleıihung). Er fındet be1 der Besetzung des Pfarramtes auch
insofern eıne Eınschränkung, als In 524 ausdrücklıch verlangt wırd, daß der DI1I6-
zesanbıschof be1 der Eıgnungsfeststellung der In Aussıcht NOMMENEC Person den
an hören hat und gegebenenfalls auch bestimmte Priester und Laıen anhören
annn Be1l dem Urteiıl über dıe Eıgnung e1INeEs Priesters, eıne Pfarreı leıten, berück-
sıchtigt der Bıschof nıcht 1Ur se1ıne w1issenschaftliıchen Kenntn1sse, sondern auch Se1-

Frömmigkeıt, seıinen Seelsorgseifer und dıe übrıgen Begabungen un E1ıgenschaf-
(en. dıe für dıe rechte usübung der Seelsorge erforderlic sınd (Vat 1L, Art I:
vgl auch 521 S Z)

Dıie ese! daß der Pfarrer bzw Bıschof Ure alle wählen SC1, 1st nıcht NCU

(vgl Kaılser, Besetzung der Bıschofsstühle Erfahrungen und Uptionen, In
158 |1989] 69-90; Schmutz, ädoyer für 1SCNOTS- und Pfarrerwahl Kır-

chenrechtliche Überlegungen iıhrer Möglıchkeıit und Ausformung, in I17Z
1970 30-239) Dennoch wırd ese In der Praxıs schwer durchzuführen se1n,
nıcht 11UT angesiıchts des Priıestermangels, sondern auch des fehlenden Überblicks
über dıe In rage kommenden Priester. em hat der Bıschof keine Möglıchkeıt,
De]l der Auswahl der Kandıdaten für das Pfarramt mıtzuwirken. Z/u edenken sınd
auch dıe ange Dauer des Verfahrens, der Medienrumme!l SOWIE dıe GefTahr, daß nıcht
objektive Krıterien 1m Vordergrun stehen, sondern dıe Wortstarken sıch durchset-
Z  S DiIe geäußerten edenken werden un  uert UTre eınen ria des 1SCNOTS
VOonNn ugsburg über dıe Besetzung VOoON Pfarrstellen In der Nummer des
Amtsblattes In dıiıesem /Zusammenhang verwelst der Bıschof darauf, daß der bısher1-
SC us der Ausschreibung vakanter Pfarreıen 1M Amtsblatt Schwierigkeıiten mıt
sıch bringt, da immer äufiger keıine Bewerbungen abgegeben werden (vgl ARI]
ugsburg 104 Nr. 4, 150)

7Uu ese Cder hauptamtlichen Mitarbeiter

Eıne solche Wahl ist möglıch, WECeNN D eıne genügende Anzahl VO Kandıdatınnen
und Kandıdaten gäbe DIie bereıts be1l ese angesprochenen edenken pra  i1scher
Art sınd auch hıer INS Auge fassen.
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LU ese Wahl des Gemeindeleiters bzw. der (Jemeindeleiterin In einer Pfarrei
ohne Priester Ort

Der Bıschof annn eınen Dıakon oder eıne Person, dıe nıcht dıe Priesterweıhe CIND-
fangen hat, der usübung der Seelsorgsaufgaben e1ıner Pfarreı beteıiligen. el
hat allerdings eıinen Priester bestellen., der, ausgestattetl mıt den Vollmachten
und Befugnissen e1Ines Pfarrers, dıe Seelsorge leıtet (vgl. 517 Voraussetzung
hıerfür 1st, daß dıe Ernennung eINEs Priesters Priestermangels nıcht möglıch
Ist DiIie In diesem Kanon angesprochenen Laıen können jedoch nıcht als Geme1inde-
leıter bezeichnet werden. Gemeindeleıitung annn L1UT In den Händen eines Priesters
hegen. Verschiıedene Modellversuche In den deutschen (Erz-)D1özesen bringen dıes
eutlic ZU USAruC (vegl. Lıimburg, Bamberg; ferner Vıktor 0OSsSe Dammertz
VOI Miıtarbeıtern der katholischen Landvolkbewegung: Empfehlung des 1SCHNOTIS
»Seelsorge mıteinander«. Gemeınndeleıter ann aber 1Ur eın Priester se1n, ın Sonn-
tagszeıtung VO Januar 1994, 29) In ese ist dıe andlung des
1SCNOTIS bsolut ausgedrückt: » DIe VO Bıschof eıne Beauftragung erhalten«. Der
Bıschof hat keıine Mıtwırkungs- und Eiınflußsmöglıichkeıit. /um anderen stellt sıch dıe
rage, 1L1UT dıe hıer fälschlıcherweise als (Gemenndeleıter Bezeichneten mıt
dem Priester für dıe Vorbereıitung und Feı1er der Sakramente SUOTSCH sollen Dıies ware
eindeutig Aufgabe des PGR, näherhın des Liturgieausschusses.
7U ese Dienste sind jedem und jJeder Gläubigen zugänglich

Es stellt sıch dıe rage, welche Dıienste Jer gemeınt Ssınd:; der ehrenamtlıche
Dıienst des Lektors, des Kommunionhelfers, des Kantors, der Kommunıion-/Firm-
mutter, oder hauptamtlıche Dıenste, W1Ie dıe der Pastoralreferentin und des Pastoral-
referenten, der GGeme1nndereferentin und des Gemeıindereferenten. der Ansprechpart-
nerın bzw des Ansprechpartners in eiıner Pfarreı ohne Pfarrer Ort Genügt für
diese hauptamtlıchen Dıienste eiıne »Einführung und ständıge Begleitung« oder ist
Jen nıcht en qualifiziertes Studıum erforderlich Daß dıe ehrenamtlıchen Dienste
en Gläubigen, sofern S1e In der kırchliıchen Gememnnschaft stehen. zugänglıch se1in
MUSSEeN, 1st keine rage Dies bestätigt auch die bewährte Praxıs.

LU ese 'ahlen erfolgen auf Zeıit
Dieser CS 1st 1mM 1INDII1IC auf den PGR und seınen Vorsıtz und ebenso auf dıe

zuzustimmen. /u Iragen ist allerdings, ob nıcht dıe bısher vierJährıge Wahlper1-
ode auf sechs re verlängert und somıt der Wahlperiode be1 der angeglıedert
werden sollte Fınden alle NCl ME abwechselnd PGR- und V-Wahlen äßt
sıch eıne Häufung VO Wahltermıinen vermeı1den.

7U ese Beschränkung der Amtszeıt des Pfarrers und der hauptamltlıichen
Mitarbeiter auf zehn re

Im Dıienste und ZU Schutze eıner geordneten und eifzienten Seelsorge stellt der
kırchliche Gesetzgeber das rı!ftordernıs auf, dalß e1in Pfarrer In seinem Amt eıne VOIN
der pastoralen Anforderung her begründete Stabıilıtät hat © 522) Zu rasches und
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äuf1ges ecANseln der Amtsınhaber chadet der Pfarrgemeinde und verhıindert eıne
gedeıihliche Seelsorge. Ausdrücklic betont der kırchliche Gesetzgeber: Um dıe Hır-
tenaufgabe sorgfältig wahrzunehmen, hat der arrer bemüht se1n, dıe se1lner SOT-

anvertrauten Gläubigen kennen C 529 1)

Abschließende Bemerkung
Die Dıenste der Laıen, dıe VoO kırchlichene her gesehen vielfältige ufga-

ben, insbesondere In der Pfarrgemeinde, elsten können, sınd für dıe Pastoral der ZuiE
un unverzıchtbar. Deshalb muß In den Pfarreien eıne Atmosphäre der Zusammen-
arbeıt und des Vertrauens zwıschen Priestern und Laıen wachsen. Voraussetzung ist
dıe SCHNAUC Abgrenzung der Kompetenzen und dıe Beachtung der ÜGC  1ıchen Mög-lıchkeiten Dıie Freisinger Ihesen weıthın den Rahmen dessen, W dsS
dem ehrenamtlichen Dıenst verstehen ist em 1st edenKen, daß nıcht alles,
W dsS In eilıner weltlichen Demokratıie notwendig, wünschenswert und erforderlich Ist,
auch auf dıe Kırche übertragen werden ann

Anmerkungen den Freisinger Thesen der Katholischen andvolk-
bewegung Bayerns AU 8 dogmatischerE

Von Rıchard Kocher, Bad Heilbrunn

Die Freisinger Thesen wollten nach eigenem eKunden Impulse für eın esprächefern In einıgen Anmerkungen, dıe keiınen erschöpfenden arakter en kön-
NCN, sollen AdUus dogmatischer IC dıe Freisinger Impulse aufgegriffen und bewertet
werden.

Allgemeine Bewertung der Freisinger Thesen
DIie VvVon der Landvolkbewegung vorgelragenen Thesen sınd nıcht NCU, S1e artı-

kuliıeren das Denken vieler, auch Von Theologen. Dıie Konferenz deutschsprachiger
Pastoraltheologen hat 1im Dezember 1993 annlıche Stellungnahmen abgegeben

Viıeles in den Freisinger TIThesen wurde richtig und gul erkannt. Dıie Sıtuation des
Priestermangels, der vielen In seinem SaNzZChH Ausmakß und selner Schärfe nıcht De-
wußt Ist, wurde treffend dargestellt. anche der gemachten Vorschläge sınd praktıka-bel und umsetzbar. Warum sollte etwa eıne Pfarreı be1l eiıner Neubesetzung der Pfarr-
stelle nıcht mıtformulieren en, welche Erfordernisse dıe Seelsorge VOT mıt
sıch bringt und welche Krıterien en Pfarrer erTullen sollte (vgl und Kommentar

13)? Es i1st auch unterstutzen, WEn angemahnt wiırd, daß dıe Charısmen und Be-
gabungen vieler Glaubender noch viel mehr entdeckt und gefördert werden müßten.

Dem stehen aber andererseıts theologısche ängel, eiıne einseıtige Wiıedergabe
von Konzilstexten, dıe Auslassung wiıichtiger theologischer gemeınndebildender Ele-

SOWIEe bedenkliche Konsequenzen für dıe kırchliche Praxıs
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Dogmaltische bewertung der Freisinger Thesen
Es wırd In der Vorbemerkung (S krıtisıert, daß die Kırche ungleichzeıtig mıt

dem Bewußtseıin der Menschen heute se1 Ist 1eSs nıcht aber auch Auftrag der Kır-
che? Sıe soll In ıhrer Verkündigung nıcht bestätigen, WIe gul WIT SInd, sondern uns In
rage tellen und herausfordern. S1ıe muß WIE Salz se1N, das In den unden der Welt
brennt (vgl. 515 Vor der Angleichung das Denken der Welt wırd 1m Römer-
TIEe ausdrücklich SeEWarNtL (vgl. Röm 22 ach Johanneischem Verständniıs 1st dıe
Welt eıne fast durchgäng1g negatıve röße., dıe sıch der Botschaft Chriıstı VCI-
Schlıe Aus diıeser 11(®) ware eiıne Gleichzeitigkeıit VON Kırche und Welt Verrat
Evangelıum.
Dgl Die einseitige Volk-Gottes-Theologie

Das Verständnıs VON Kırche als piılgerndem Gottesvolk ist alttestamentlichem
Denken niInommen Offensichtlich ist dıeses Bıld gee1gnet, Glaubensinhalte quf-
leuchten lassen (der Pılgercharakter uUNsSeTECS Lebens und das gemeınsame Unter-
wegsseın er wIrd deutlıch)

In der nachkonzılıaren Dıskussion wurde das Bıld VO pılgernden Gottesvolk oft
einseltig akzentulert. Es wurde auf rein sozlologıscher ene ausgelegt und nıcht
selten dıe hıerarchische Kırchenverfassung ausgespielt. Es mußte herhalten
für das Schlagwort eıner Demokratisierung der Kırche, In der dessen unrende Per-
sönlıchkeıiten iıhr Amt elıner Wahl verdanken. Urc dıe etonung des geme1ınsam
auf dem Pılgerweg des auDens Unterwegs-Semn wurde das allgemeıne Priestertum
der Gläubigen stark betont, daß das besondere Priestertum nıcht mehr In seınem
Wert gesehen wurde. Letztlich berief INan sıch WIe In den auf das Bıld VO
olk Gottes., en Kırchenverständnıis, das In wesentlichen Punkten VO

bısherigen abweıicht, artıkulieren.
on VO alttestamentlichen Bıld des pılgernden Gottesvolkes her gılt CS festzu-

halten, dal dieses nıcht planlos und ungeordnet unterwegs W arl. DIie Konzıilstexte SPIC-
chen VON elıner sOcC1etas ordınata, eıner geordneten Gesellschaft Gerade In krıtischen
Sıtuationen, WIe be1 der Überschreitung des Jordan, gingen dıe Priester mıt der Bun-
deslade dem 'olk (vgl Jos 3,6) Von (Gott berufene Personen WIe Moses ftorder-
ten den Gehorsam des Volkes eın aufgrun ıhrer Sendung und iıhres Auftrages VON ott.

uberdem g1bt CS och andere Bılder VOoN der Kırche: keınes davon darf einseılt1ig
gesehen werden. Das Konzıl spricht mıt VerweIls auf dıe Heılıge Schrift VOoNn der Kır-
che als Schafstall, anzung, Bauwerk, das Jerusalem droben, Leı1b Chrıstı (vgl.

Besonders wıchtig ist das Verständnıiıs VON Kırche als Leı1b Christı, das in den
Konzıilstexten sehr häufig gebraucht wIrd. Dieses Bıld elıne geordnete (GJesamt-
heıt VOTAUS, be1 der jeder selne Aufgabe und selnen atz hat rdnungs- und Le1-
tungsaufgaben sınd wesentlıch für den au des Le1ibes Chrıist1i

In der Vorbemerkung (S wırd behauptet, dalß der Perspektivenwechsel des
/Zweıten Vatıkanıschen Konzıls eıne Veränderung des Kırchenverständnisses »Im
Grundsatz« gebrac habe Wenn en anderes Bıld Z Erklärung des Geheimnıisses
der Kırche herangezogen wırd, nämlıch Jenes VO pılgernden Gottesvolk, ann ist
das noch keıne deinsveränderung der Kırche!
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Es 1st grundsätzlıch iragen, ob e1in dem en Testament entlehntes Bıld VOoN

der Kırche dıe Neuheıt des Christusereignisses einzufangen vVErmag. Eın Bıld VON
der Kırche als COMMUNIO oder eın Verständnis von Kırche VonNn der kuchariıstie her
ware azu sıcher gee1gnet.

Nur dıe /Zusammenschau mehrerer Aspekte deshalb weıter, nıcht dıe e1Inseıt1i-
SC Fixierung auf einzelne Aspekte. Deshalb ann LLUTr eiıne vielschichtige und 1Uan-
clerte Antwort dıie richtige se1ın auf dıe rage nach dem riıchtigen Bıld VON der Kırche

Ausblendung des entscheidenden gemeindebildenden Konstitutivums:
der heiligen Eucharistie

In der Vorbemerkung (S en CS, daß dıe Gemeininschaft Anfang das
Wesenselement der Gemeindebildung« sSe1 Damıt ist sıcher en wichtiger un CI-
kannt worden. Wenn In den Freisiınger Thesen die Eucharistie In iıhrer geme1indebiıl-denden Funktion nıcht mıt eiınem einzigen Wort erwähnt wırd, annn ze1gt 1€eS eın
oravlerendes Deflıizıt auf, das auch nıcht damıt entschuldigt werden kann, daß Ian
keıne vollständige Theologıe arlegen könne. Wesenselemente ann INan nıcht WCS-lassen, ohne schwere Verkürzungen und Vereinseitigungen sıch alur einzuhandeln.

Eın Grundsatz lıturgischen und geistlichen Lebens SOWIE theologischen Reflektie-
ITeNSsSs besagt, daß dıe Kırche VonNn der Eucharistie her aufgebaut WIrd: »Eucharıstia fa-
C1It eccles1iam«. Der auferstandene Herr ruft die Menschen FZ0L eucharıstischen Mahl

Der Ruf erfolgt SOZUSaSCNH von »oben her« n VO Herrn AdUS, kırchliche
Versammlung Ist deshalb eın Selbstzweck DıIie Gemeininschaft der Glaubenden CMi-
steht wesentlıch AaUusSs der Versammlung der Gläubigen ZUT kucharıstiefeier. Die Pra-
X1S der frühchristlichen Gemeıinden, dıe AdUus der Umgegend einem zentralen Ort
ZUr Gottesdienstfeier zusammenkamen, bestätigt 1es$

In der Vorbemerkung 10) el CS5, daß theologische Eınsıchten praktısche Kon-
SCUUCNZCN en mMussen Wenn dıe Feıler der Eucharistie das Wesen der Gemeınde,Quelle und Gipfel en kırchlichen Iuns (vgl 10) Ist, ann muß dıies In der egelSs-
OTSC Folgen en Der Feıler der kucharıstie einem zentralen Ort muß Vorrangeingeräumt werden. Sıe darf mıt dem priıesterlosen Wortgottesdienst autf keınen Fall
auf eıne ene gesetzt werden. Es INas schwier1i1g se1n, dıes umzusetzen, da JeT Um-
denkprozesse notwendıg SInd: doch gılt s Jangfristig, sıch darauf vorzubereıten.

Die Verkennung des Amltes
In der Vorbemerkung el e 9 daß das »Amt keıne besondere ur se1dıe ZUrT ur der Christinnen und Chrıisten hinzukäme«. Demgegenüber en CS In

den authentischen Jlexten des /Zweıten Vatıkanischen Konzıls, daß sıch das hlıerarchi-
sche Priestertum und das gemeınsame Priestertum der Gläubigen »dem Wesen und
nıcht bloß dem Ta nach« (LG 10) unterscheıden. Wenn sıch das Priestertum der
katholischen Kırche seinsmäßig VvVon dem der Gläubigen abhebt, 1st VvVon elıner beson-
derenur sprechen (vgl. azu auch dıe Texte be1l der Liturgie der Priesterweıihe).Allgemeines und besonderes Priestertum Ssınd aufeınander bezogen; keınes ann
ohne das andere seInN. Es geht unterschıiedliche Ebenen der Verantwortung und
Leıtung des Gottesvolkes Wenn Gott ZU Hırtendienst Menschen ın se1ne besonde-

Nachfolge ruft und S1Ce mıt eılıger Vollmacht ausstattet, ann hat dies nıcht mıt
eiıner Überordnung (un, sondern mıt dem Dıienst Gottesvolk
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Es g1bt viele Formulierungen In den FL, dıe dem Schlagwort » Wır alle Sınd
Kırche« wegführen VON einem amtlıch-ıinstitutionellen Kırchenb1i (jJanz en wırd
VON einem Strukturwandel, eıner Definıtion des Amtes, eiıner Demokratisie-
IunNns kırchlicher Strukturen, einem strukturellen Neuaufbruch, In dem alle eteılıg-
ten iıhre und Funktion grundlegend LICU suchen und definıeren mMussen (vgl.
Vorbemerkung, 9) gesprochen.

Jede Zeıt hat iıhr Bıld und ıhr Verständnis VOIN der Kırche Das ist e1in legıtımes An-
hıegen. Es geht aber nıcht behaupten, daß grund-legend LICU ber das Amt In
der Kırche nachgedacht werden MUSSE Den Tun hat Jesus Chrıistus gelegt. Er hat
dıe Kırche auf das Fundament der Apostel und Propheten gebaut (vgl. Eph 2Z.20) Die
hıerarchısche Struktur der Kırche ist deshalb keıne Erfindung VOoN Menschen, SOIMN-

ern betont S auch das Zweıte Vatıkanısche Konzıl immer wıeder göttlıche
tıftung. Hıerarchıe eı eılıger rsprung, eılıger Anfang. Heılıg deshalb, we1l
der Herr den Anfang gesetzt hat Deshalb können dıe Grundkoordinaten der Kırche
nıcht ehlebig verändert werden.

Paulus betont In seınen Briefen immer wıeder seiıne Apostelwürde. Er beruft sıch
auf dıe Sendung urc den Herrn, we1l dadurch elıne SanzZ andere tellung In Se1-
CT Gemeıninde hat Mıiıt dem Apostelamt ist das Amt der Leıtung und der Autoriıtät g —_
genüber den Geme1inden untrennbar verbunden. on In der TKırche hatte das Amt
somıt eıne große Bedeutung.

TFeHNS ist auch mıt den betonen, daß kırchliche Amter immer Dienstämter
se1ın mMusSsen S1e en keiınen Selbstzweck, sondern sınd für den Dienst den
Menschen gegeben worden. e1spie und Maßßstab hıerfür ist das Verhalten des
Herrn, der seinen Jüngern den Dienst der Fußwaschung erwliıesen hat (vgl. Joh 13)
Eıner berechtigten Kritik Fehlformen 1m Verständnıs des Amtes ın der Vergan-
genheıt ist deshalb atz einzuräumen. Dies darf aber nıcht dazu führen, daß das Amt
letztlıch abgeschafit WIrd.

Eıine andere Orthodoxie UNC. eine veränderte Orthopraxie ?
SEvorgeschlagenen Ihesen ıIn dıe Praxıs umgesetzt werden, ann würden

dadurch Strukturen entstehen, die elbstverständlich nach eiıner NeudefTinıtion des
Amtes verlangen. Was in dem Freisiınger Papıer angezıelt wırd, ist ıIn der SchweI1l1z
teilweıise schon ırklıchkeilt geworden. Der Bıschof bestätigt ort NUr noch dıe Wahl
des Pfarrers seltens der Pfarreı JTle sechs e muß sıch der Pfarrer ZUT 1eder-
ahl tellen Ob INan diese letztlıch protestantischem Verständnıs entsprechende
Geme1nindestruktur übernehmen soll, muß gründlıch überlegt werden. Was sıch hıer
zunächst recht DOSIELV arste we1l CS uUuNnseTreMmM Demokratieverständnıs n_
kommt, ist be1 näherem 1NDI1IC ata

Eın Pfarrer, der se1in Amt VOT der Gemeılinde legıtımıeren muß, unterlegt einem
starken TUC sıch In Verkündigung und Verhalten opportun geben, wıieder-
gewählt werden. Keın alttestamentlıcher Prophet hätte auf diese Weılse eıne Chan-

auf eıne Wıederwahl gehabt. Oft standen dıese alleın auf weıter Flur eıne
erdrückende enrhe1 Vom bıblıschen (Girundsatz eiıner Verkündıigung, dıe gelegen
oder ungelegen erfolgen muß (vgl. Tım 4,2), blıebe nıcht mehr viel übrıg



»Die Freisinger Thesen« ImM Widerstreit 309
Dıie Bestellung eines Priesters für eıne Gemeinde auf eıt wılderspricht In t1eferer

16 dem Wesen des katholische Priestertums. Der Priester verdankt Amt und Sen-
dung eiInem Ruf des Herrn und nıcht eiıner demokratischen nstanz. Er ist Priester aut
eW12 (vgl Ps ıne Wahl auf Zeıt verdunkelt wesentlıch diesen Berufungs-und Sendungscharakter. Dem steht nıchts entgegen, daß dıie 1SCAHNOTe iıhre Priester
azu anhalten, ach eıner bestimmten Zeıt, dıe Pfarreı wechseln. Daraus sollte
aber auch keıine allgemeıne Norm gemacht werden.

Allgemeine AÄnmerkungen
Die gegenwärtige pastorale Notsıtuation darf nıcht azu mıßbraucht werden,

ter der and eıne andere Kırche aufzubauen. Gerade heute gılt C5S, sıch nıcht
rechten oder lınken Spektrum der Kırche verlıeren, sondern In Einheit mıt der e1-
1CN VO Nachfolger Petrı geleıteten Kırche bleiıben DIe gegenwärtigen Poları-
sierungstendenzen en Formen ANSCHNOMMCN, welche dıe Einheit der Kırche be-
drohen und nıcht mehr eıne gesunde pannung ZU us  MÜC bringen m INas
CS rlaubt se1nN, se1ıne Kırchenträume traumen: 11UT soll dabe1 nıcht VEITSCSSCH,
Wege dieser getraäumten Kırche aufzuzeigen, die auf bıblısch-theologischem Hın-
tergrun verantwortbar und pastora gangbar SInd. Ansonsten ann CS geschehen,daß dıe Utopı1e eıner dealen Kırche immer mehr In Konkurrenz ZUrTr real exIistileren-
den erlebt wIrd.

Wenn Defizıte In der Kırche und ıhren Amtsträgern heute oft 1Ur noch nla
elner harten und unbarmherzigen gUH werden, ann muß Kırchenverständ-
NIS hinterfragt werden. DIe außerordentliche Bıschofssynode hat 9085 gul erkannt,
daß das Geheimnis der Gegenwart des Herrn In se1ıner Kırche wleder IICU entdeckt
werden muß Nur ann der Versuchung wıderstanden werden, andere kırchliche
Strukturen aufzubauen, als Herr Jesus Christus Ie gewollt hat, und dıe Freude

der Kırche wleder geweckt werden.

Bemerkungen zur pastoral-seelsorglichen Sıtuation
In UNSeren (Temeinden

Es 1st iragen, ob dıe In den angemahnte dıalogische Kırche auf der CN der
Pfarreı nıcht schon vielen Orten Wırklichkeit geworden ist. Eın Pfarrer eLlwa, dem
dıe nlıegen seliner Gemeindemitglieder wiıchtig SInNd, wırd sıch nıcht ohne weıteres
und ohne trıftugen Tun über eınen eschlu des Tarrgemeinderats hınwegsetzen.

TeIEe Pfarrer sınd mıt ihren ufgaben überlastet und überfordert Dıe schwıerige
gesundheıtlıche Sıtuation nıcht wen1ger VOoON iıhnen spricht hıer elne sehr deutliche
Sprache Dıiıe Aufgabe des Priesteramtes 1st CHE mıt dem inneren Ausbrennen Urc
eine überfordernde Aufgabenfülle 1mM /Zusammenhang sehen.

Leı1lder 1st VON den Verantwortlichen in der Kırche derzeıt aum en Konzept In
IC dieser Sıtuation WITKIICc wırksam entgegenzuwiırken. In eıner flächendecken-
den Pastoral wırd den Seelsorgern iImmer mehr aufgebürdet. Die Pfarrverbände VCOI-
möÖgen, selbst ort S1e Iunktionieren, daran nıchts Wesentliches andern. Es
sınd wirkungsvolle Maßnahmen einzuleıten, dıe diıesem Notstand en Ende bereiten.
Dabei darf INan sıch auch nıcht scheuen., heılıge ühe schlachten
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Verwaltungsaufgaben nehmen EIW 30 % und mehr der Tätigkeıt eINes Priesters
in nspruch. Dieser nfug muß ndlıch abgestellt werden! Das Amt eINes Kırchen-
inspektors für Verwaltungsaufgaben auf regıonaler bzw dekanaler ene sollte
mındest versuchsweIlse erprobt werden. Erstaunlıc ıst. daß dıe Kırche In der n_
wärtigen Notsıtuatıion nıcht den notwendıgen Mut ZU Experimentieren auTbringt.
Im Verwaltungsbereich ware vieles überprüfen und vereinfachen.

DiIie Ausbıldung 1m Priestersemmnar muß der Sıtuation angepaßt werden
(kooperatıve Seelsorge, geistliıche Begleıtung, Fortbildung der Priester, Vorbere1l1-
t(ung auf dıe schwıier1ıge Sıtuation der Pastoral) Bestimmte Bereıiche, dıe später in der
Seelsorge wichtig SInd, werden 1m Semiıminar fast überhaupt nıcht angesprochen.
Wenn ein Pfarrer verantwortlich ist für eınen Kındergarten In karchlicher Jräger-
schaft, aber och nıe VO Kındergartengesetz oder Personalführung gehö
hat, ann muß dIes geändert werden. Ahnliches oılt für das Friedhofsrech und ande-

Aufgabenbereiche In der Verwaltung.
DIie Dramatık der S1ıtuation des Priıestermangels muß den Gläubigen och viel be-

wußter gemacht werden, weıl S1e 1Ur dann bereıt SInd, Priester VOIN vielen KRepräsenta-
tiıonsaufgaben entbiınden. Wenn In einzelnen Pfarreien Andachten und Wortgottes-
diıenste Urc Laıen VOIN den Gläubigen nıcht ANSCHOMHMMUMNECN werden, ann zeıgt dıes,
daß noch viel aufzuarbeıten 1st. Hırtenworte könnten 1er bewußtseinsbildend wırken.

In en Bereichen wırtschaftlıchen Arbeıtens ıst 6S heute üblıch, eıne ıttel-
Ziel-Planung erstellen. Es wırd hıerbel überpült, welche ıttel verfügbar und eINn-
setzbar SInd, en Planungszıel erreichen. Da be1 der Haushaltsaufstellung,
eın e1ıspie‘ NECNNEN, 11UT eın bestimmter Betrag ZUTr Verteilung ansteht, ist CS NOTL-

wendı1g, sıch innerhalb di1eses Horızontes in der Finanzplanung bewegen. DiIie Not-
wendıigkeıt VOoON Eiınschränkungen wırd hıerbel jeder vernünftig enkende anerkennen.

Es ware höchste Zeıt, daß diese Überlegungen auch SanzZ konkret für dıe Arbeıt e1-
11CS Priesters In eiıner Pfarreı durchgeführt werden. erPfarrer hat 1L1UT eiıne bestimm:-

enge Kraft und eıt ZUT erTfügung. Ks annn nıcht angehen, diıese ber Gebühr
strapazıeren. Wenn VOIN mehreren Pfarreıen, dıe eın arrer betreuen hat, jede 1ıh-
eigene Fronleichnamsprozession eiınfordert, ann ist olchem Ego1smus n_

zutretiten Möglıchst VOT der Übernahme eıner Pfarreı sollte In eıner Plananalyse
festgelegt werden, Was der Pfarrer tun bZw. nıcht mehr tun hat Es ist ler-

be1 unsınn1g, WECNN jeder Bereıich ( Verwaltung, deelsorge, Schule, Pfarreigrupplerun-
SCH seıne Rechte geltend macht, ohne Abstriche hınzunehmen. uch hıerfür eın
eıspie für eiıne möglıche Veränderung: der Religionsunterricht. Dieser ist sıcher
sehr wıichtig Die sechs Stunden, dıe der Pfarrer halten hat, nehmen aber In der Re-
gel TrTe1 Vormittage in nspruch. Es sollte deshalb dem Priester nıcht mehr ZUT Pfliıcht
gemacht werden. diıese Stunden übernehmen mMussen rst ach reiflıcher Überle-
SUuNg und nach Rücksprache mıt dem an sollte diese aber abgeben dürfen

Wenn dıe theologısche Eıinsıcht richtig 1St, daß dıe Eucharıstie dıe Geme1inde
aufbaut, aber immer wenıger Priester alur Z7UT Verfügung stehen, dann muß 1€e6S
praktısche Folgen en Der Sonntagsgottesdienst Ist, 168 pastoral Jjetzt schon
möglıch Ist, auf eıinen zentralen Ort zentrıeren, damıt nıcht eın Priester Wo-
chenende vier und mehr Gottesdienste felern hat
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Patrologie
Lochbrunner, Manfred, ber das Priestertum. anhand patrıstıscher Zeugni1sse, handschriıftlıcher

Historische Un systematische Untersuchung zum Überlieferung und schlıeßlich ÜNC dıe olge der
Priesterbild des Johannes Chrysostomus Here- gedruckten Edıtiıonen arbıete: Im einzelnen be-
dıtas » Verlag Borengässer, Bonn [1993, XLIV, dıe Rezeptionsgeschichte ıne außergewöhn-
30606 S ISBN 3-925946-19-8, geb. DM/SsFr SN lıche Verbreıtung und Wertschätzung der Schrift
05 OO N1ıIC. Ur 1mM griechıschen 5Sprachraum, sondern be-

reıits früh In Form VOIN Übersetzungen uch 1mM ate1-
Vorliegende monographıische Abhandlung ZUrTr nıschen und syrısehen.

Schrift De sacerdotio des Johannes Chrysostomus Im Kapıtel (23-—38) wendet sıch der erft.
(um 349—40 /) wurde 1mM Wıntersemester 9972/97% der eigentlichen »Forschungsgebiete« Z} dıe sıch
VO  = der Katholısch-Theologıschen der Sanz auf dıie rage ach der »Hıstorizıtät der
Unıiversıtä:s ugsburg als Habılıtationsschrift für Rahmenhandlung« kozentriert, Iso auf dıe rage,
das Fach Dogmatık ANSCHOMMECN. DIe sechs Bü- ob dıe dıalogısche Darbietungsform hıstoriısch
her De sacerdotio Epl LEDWOUVNC) als 1n- aufzufassen ıst und WeT die beıden Dıalogpartner
gierter Dıalog zwıschen Johannes und einem SINd. 1& 1U e1m Verl., sondern allgemeın
bekannten Basılıus geschrıeben thematısıeren dıe iindet eute Jene Auffassung Anerkennung, dıe VO  —
TO! und Verantwortung des Bıschofsamtes eıner Fıktion der Rahmenhandlung ausgeht » Der
amı klıngt bereıts dıe Problematı der In der nla des Dıalogs ber das Priestertum beruht
Vergangenheıt erfolgten Übersetzung des griechl- N1IC. auf einem hıstorıschen Faktum, das iıne Aus-
schen Llepı LEDWOULWVTIC mıt De sacerdotio der SdsSc ZUTr Bıographie des Chrysostomus machen
1Im Deutschen mıt hber das Priestertum wıll« 38)
mal das Gesamtwerk des Johannes Chrysostomus Das Kapıtel (39—66) ist dem OLV deruch den In der en Kırche gewöhnten Amter- »Flucht« gewıdmet. Der Verft. ann darın 1mM e1n-
ear (Ep1ıskopos/Prespyteros/Dıakonos) enn zelnen erstaunlıche Parallelen ZUTr »Oratıio II« desun!| gebraucht. Ist dıe des rySOStO- Gregor VO  - azlanz herausarbeıten, omMmm ber
1110 vielleicht eın umfassender egriff? Um:- der Überzeugung, daß keıine direkte hlıterarıscheSschlıe das geistlıche Amt insgesamt? Weniger
hıstorısch-terminologısch als mehr systematısch- Abhängıigkeıt des Chrysostomus VON Gregor be-

ste. Flucht VOT dem gelistlıchen Amt iıst beıinhaltlıch greift der ert. innerhalb selner Mono- Chrysostomus 1M Gegensatz Gregorgraphıe uch diese rage auftf und S1e einer azlıanz eın hıstorıisches Faktum, aber uchLösung N1IC L1UT eın hlıterarıscher ODOS; sondern Flucht
Dem Tıtel entsprechend, glıedert der erT. se1ıne hat eınen sprıtıtuellen arakter Flucht ist VOTI

Abhandlung In eınen »hıistorıischen« (2-118) und ott Z W sınnlos, WIE das e1ıspie des Propheten
einen »systematıschen« eıl Z  n Je 1er Jona ze1gt, aber S1e äßt erkennen, daß der andıda)
Kapıtel umfassend. Dıesen VOTauUus geht neben In- N1IC. 1Ins Amt drängt, aber doch ın Gehorsam
G und Abkürzungsverzeıchnıs e1in umfassen- annımmt. » DIe Girundemnsich: Ist dıe Überzeugung,
des, Quellen- und Laıteratur gleichermaßen auUSWEI- daß ıne Reform der Kırche e1m erus begınnen
sendes Lıteraturverzeichnıis. FKın Schlulßßwort SSS muß Der OpOS der Flucht ist eın CX diıeser
360) mıt »Rückblick«, Rechenscha ber dıe VO Einsıcht. S1e (dıe Flucht) wırd einer inneren
erıft. angewandte »Hermeneutik« und mıt einem ewegung, ın der der Bewerber sıch vergewIssert,
kurzen IC autf dıe »Ökumenische Dımension« dalß bel der Übernahme des mtes einem Ruf
des Studiums der Schrift De sacerdotio schließt (jottes olgt, daß der Gehorsam das ausschlag-
dıe Arbeıt ın wıssenschaftlıch-ınhaltlıcher 1NSIC. gebende OLV 1st und NIC. Ehrgeız, Karrıere,
ab Dıe beigefügten egıster (Bıbelstellen/Quellen- Ansehen Der Dıalog 11l ıne Hılfe se1nN,
texte/Personennamen/Ortsnamen/Sachen/Griechtit- dalß dıe Bewerber für das kırchliche Amt ihre
sche Begriıffe und Wendungen) sınd für dıe LE - Eınstellung überprüfen und ihre otıve läutern«
matısche Lektüre VOIN großer Hılfe und machen
vorliegende Schrift einem gul zugänglıchen Ar-
beıtsbuch.

I)aran anschlıeßend stellt der erTt. 1Im KapI-
tel (67-1 18) ıe rage ach dem »5S1t7 1M Leben«

Das Kapıtel (2-2 1mM hıstorıschen eıl Ww1d- der Dıialogschrıift und ach deren atıerung. Der
met sıch der »Rezeptionsgeschichte«, dıe der Verft. ert. markıert De sacerdotio VO  —_ se1ner Ent-
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stehung her ausdrücklıich als Reformschrift. H1- Amter (Dıakonat Presbyterat Ep1ıskopat) und
estorısch S1C| 1mM Hıintergrund dıe sıgnıfıkante dıe ach VOIl konzentrischen reisen sıch
Kleriıkerschwemme der Zeıt, das Drängen ins Amt artıkuliıerende Irıas des Heılıgungs-, Verkündi-
AUS unlauteren Motiven und das schwebende ISS und Leıtungsdienstes« —dıe » We-

Schısma In Antıochien ach LOC  runner gehe sentlıchen emente« des Kapıtels-
hrysostomus somıt ıne Reform des AaUsSs

erus In der Welılse, daß das ea des »heılıgen Reflektiert der Dıalog De sacerdotio ausschlıel-
Amtes« IIC erhebe Und Chrysostomus könne 1er ıch das Priestertum des mtes, lefert das 1mMse1ıne eigenen mönchıschen Erfahrungen einfliıeßen
lassen. Kapıtel z hinzugezogene (Jesamt-

werk des Kırchenlehrers b  WIC.  1ge Ekrgänzungen. Es
Hınsıchtlich der atıerungsirage bringt der Verft. geht dem VerftT. »eıne relecture des (Gesamt-

eınen eigenen Lösungsvorschlag z  9 werkes VOT dem Hıntergrun des Dialogs«
ach Chrysostomus dıe Schrift zwıschen 378 und €e1 ann Adus den Homiulien des Predigers
38 ] abgefaßt habe Unbeantwortet bleıbt dem Le- dessen re VO gemeiınsamen Priestertum der
SCI jedoch dıe Tage, woher Chrysostomus dıe Am- Gläubigen und VO Priestertum Jesu Christı her-
bıtıonen für seıne Schrift schöpfte (dıe grundsätz- ausarbeıten. Hıer MaC. der VerftT. olgende Be-
ıch VO' Bıschofsamt handelt und N1IC {i{wa VO obachtung: Erweise sıch Chrysostomus insıcht-
Presbyterat) ın einer Zeıt, da selbst TSL der ıch des allgemeınen Priestertums als eiıfrıger
chwelle (Dıakonenweıhe ZU kırchlichen » Promotor«, Wwelse dagegen »das Lehrstück
Amt stan:! VO Priestertum Jesu Christı och Bruchstellen«

Im zweıten eıl der Arbeıt HÜGC dıe systematı- auf, Was der Verft. dem »damalıgen an der
dogmengeschichtlıchen Entwicklung« zuschreıbtsche ılterung und Interpretation (vgl SO2: 5W

des patrıstıschen Textes ın den Vordergrund, wobeIl
der VerftT. J1er uch den ezug ZAU Gesamtwerk Schlıeßlic zeigen dıe Ausführungen 1M Kapı-
des Johannes Chrysostomus SUC In einem kurzen tel, daß dıe des chrysostomıschen Priester-
»Intermedium« _  s das als Prolegomenon und Kırchenbildes dıe Fucharıstie ist » Im yster1-
ZU Kapıtele {ungılert, erinnert der der Eucharistıe vereinen sıch das Priestertum
Vert einıge Refommaßnahmen des Bıschofs der Gläubigen und das Priestertum des mites mıt
Chrysostomus In onstantınopel, welche dıe Irnst- dem einmalıgen, eschatologıschen Priestertum Jesu
haftıgkeıt se1nes er 1mM Dıalog gefaßten Reform- Christi« Be1l Chrysostomus VO  = eiıner kul-
wıllens bewelsen: IWa che Mäßıigung des Lebens- ı1schen Eınführung sprechen, se1 ber unstatt-
STIL1S im bıschöflichen Haus der das orgehen C haft, da gerade Ja »dıe Kluft zwıschen Gottes-
SCH Syneıisakten und S1imonisten. DIie ansCcC  1een- dienst und den sozlalen elangen SC verurteilt«
de Untersuchung der Homiulie »De incomprehen-
szbılı dei« hinsıchtlıch des »theologıschen
Profils des Chrysostomus« bestätigt der Theologıe Dıe Abhandlung VOIl OC  runner verlangt

selıtens des Lesers Aufmerksamkeıt. Der ext WUl-des oldmunds starke »bıblısche Zentrierung«, de W ar weıt als möglıch VON griechischen Quel-ber nahezu keıine »spekulatıve Durchdringung der
Glaubenslehre« Dıiesbezüglıc. könne se1in lenzıtaten befreıt, ber N1ıC. generell. In der Regel

bletet dıe eigenständıge eutsche ÜbersetzungEıntreten für ıne engelgleiche Verehrung (Gottes des Ver(l., welcher be1l wichtigen Wörtern un!' Satz-1Im Gegensatz {iWwa ZUr syllogistischen Zergliede- teilen uch zwıschen Klammern tehend einzelnerungskunst der Anhomöer als symptomatısch gel- Begriıffe un! Satzteıle 1m griechischen Orıginalen beigefügt SINd. Wünschenswert ware der erwels
DIe beıden folgenden Kapıtel untersuchen, > auf das rıg1ina. uch immer ann SCWESCHH, WENN

estematıschen esichtspunkten folgend, dıe re 1m Deutschen mıt » Priester« übersetzt wırd. Es ist
des Johannes Chrysostomus »über das Priester- oftmals nıcht erS1IC|  1C. ob VO LEPELC der VO'
« und machen das »Herzstück« der Abhand- npECGBLTEPOC dıie ede ist.
Jung Aaus Bezüglıch des Begrıffs »Priestertum« be1l Dıie interessante und bemerkenswerte Abhand-Chrysostomus erscheınt dıe Feststellung OCN- lung regtl ZU Weıterdenken und ZUT weıteren Be-brunners als bemerkenswerrt: » Was für iıhn wichtig schäftigung mıt Johannes Chrysostomus Der1St, das Ist dıe FEinheit des Priestertums in selner »Goldmund« und » Vielschreiber« Johannes wırdhıerarchıschen Gestu  el DIie TO| ist
LEDWOULVT|« SO machen »dıe Einheıit des ohl och ange nıcht erschöpft se1in!

Priestertums iın se1ıner hierarchıschen Stufung der Adalbert Keller, Augsburg
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Kirchenrecht

Dahl-Keller, Ulrike arga, Der Treueid der bıs ZU Ausgang des eılıgen Römischen Reıiıches
Bischöfe gegenüber dem aa Geschichtliche Deutscher Natıon Im Unterschie: ZUTr evangelı-
Entwicklung UN gegenwärtige staatskırchen- schen Kırche hält dıe katholische Kırche der
rechtliche Bedeutung. Staatskirchenrechtliche Ah- grundsätzlıchen sıttlıchen und recC  ıchen u1las-
handlungen, Z Berlin (Duncker Humblot), sıgkeıt des es fest
Z S ISBN 3-428-07769-5, 908S,— DIe Verfasserıin wendet sıch ann 1m zweıten

eıl den hıstorıschen Erscheinungsformen des DIE
rt. 16 Ds. 1 des Konkordats zwıschen dem He1- schöflıchen Ireue1l1des egenüber dem aal

1gen Stuhl und dem Deutschen Reich (Reıchskon- ter Berücksichtigung der besonderen staatskırchen-
kordat) VO Julı 0733 verpiflichtet den Bıschof, reCc.  iıchen Sıtuation des Jjeweılıgen Landes, AdNSC-
bevor VO  —; selner 1Ö7ese Besıtz ergreıft, ZUr Le1- fangen VO  —_ der inführung des Suprematse1ides

e1Ines Ireue1l1des gegenüber dem aat, in unfter Önıg Heıinrich VIII.. ber den bıschöflichen
dıe and des zuständıgen ınısterpräsıdenten. Aus Ireue1l1d In der Habsburger Monarchıe, iın Tank-
nla eıner aktuellen Bıschofsstuhlbesetzung reich, 1M KÖönıgreich Bayern und dem Könıigreıich
mehren sıch gerade ın NECUEGTGT. eıt die Stimmen, Preußen DIS hın den übrıgen deutschen Staaten
dıe den Ireueı1d der 1SCANOTe gegenüber dem aal Der drıtte eıl nthält eıne detaıilhıierte Darstel-
für ein anachronıstisches und amı überholtes Jung der Bestimmungen ber den biıischöflichen
Rechtsinstitut halten der zumındest dıe Trage ach Ireueı1d In den außerdeutschen Iteren und Al
der Zeıtgemäßheıt und Angemessenheıt dieses wärtigen Konkordaten Dıiıe Verfasserin untersche1l-
Ireueıjdes tellen DIies umsomehr, als dıe Monar- det 1er rel wesentliıche grundlegende Epochen,
hen 1mM Zeıtalter der Glaubensspaltung und In der nämlıch dıe bıs ZU Ende des Pontifikats aps
eıt des Absolutismus mıt dıiıesem Treue1i1d das 1e] Benedikts (1914—1922) abgeschlossenen KOon-
verfolgten, dıe 1SChHOTIe einer geste1gerten kordate, dıe ach dem Österreichischen Konkordat
Loyalıtät und ZUT Befolgung der staatlıchen, VO 18 August 855 bıs Z nde des Pontiftikats
insbesondere dıe elıgıon und dıe kırchlichen Ver- aps Benedikts abgeschlossenen Konkordate
hältnısse betreffenden Gesetze verpflichten. und SC  1e  1C dıe außerdeutschen Konkordate
Ahnliches gılt für dıe Dıktatoren Mussolın1ı und VO Begınn des Pontitikats aps Pıus’ Al-
Hıtler 1mM Hınblick auf dıe Durchsetzung iıhrer SPC- bıs ZUTr Gegenwart Wıe dıe Verfasserin
zıfiıschen kırchenpolıtischen J1elie reilen!| ausführt. OMM! 1mM 1NDIIC auf den DI-

schöflıchen Ireueı1d dem Österreichischen Konkor-Dıe Verfasserin geht nıcht 1UT der rage ach
der gegenwärtigen Bedeutung des biıschöflichen dat ıne weıttragende Bedeutung Z weıl sıch ın
Treueides nach, sondern behandelt uch dıe Tund- der in Art dıeses Konkordats aufgenommenen

Eıdesformel ıIn ewuhter Abkehr VO  z der bısher1-problematık des Eıdesverständnisses und ebenso
dıe spannungsreıiche geschichtliche Entwicklung. SCH Praxıs erstmals dıe Klausel findet, daß der
DıIie Untersuchung, dıe 1m Sommersemester 1992 Bıschof den Ireueı1d elstet >Sıcut ece Ep1ScO-
von der Rechts- un: Staatswıssenschaftlıchen Fa- Diese eıther in sämtlıchen Konkordaten
kultät der Unıiversıtä: Bonn als Dıissertation ANSC- wıederkehrende Klausel besagt, daß eın Bıschof
1L1OTINIMMNEN wurde, glıedert sıch übersichtlich und sıch ÜNG den Ireueı1d eıner andlung VOI-

ÜIn 1er Hauptteıle: DIie gegenwärtige pflichten DZW verpflichtet werden kann, dıe 1M
staatskırchenrechtliıche Grundproblematık und dıe Wıderspruch Z7U göttlıchen Gesetz und den
geschıichtlıche Entwicklung des bıschöflichen Grundlagen der kKIirc.  iıchen Rechtsordnung sSte.
Treueıids ® Il Hıstoriısche Erscheinungs- DıIie vergleichende Untersuchung der VO Begınn
formen des bıschöflichen Ireue1ds egenüber dem des Pontifikats aps Pıus’ XI bIs ZUTr egenwa
Staat (S 47—114); I1 Bestimmungen ber den abgeschlossenen außerdeutschen Konkordate SC-
bıschöflichen Treue1i1d ın den außerdeutschen alte- ang; dem rgebnı1s, daß den beharrlıchen Be-
[CMN un! gegenwärtigen Konkordaten (S 115—-148); mühungen der vatıkanıschen Polıtik 1mM auTlfe der

Der Bıschöfliche Treue1i1d 1m Reichskonkordat eıt gelungen Ist erreichen, daß ıIn der egen-
VO Julli 9033 (S 49-—205) wart iın keinem ausländıschen Konkordat ıne Ver-

Im ersten eıl behandelt dıe Verfasserın insbe- pfliıchtung ZUr eıstung des bıschöflichen Treueı1ds
sondere das Eiıdesverständnıiıs des relıg1ös-neutra- gegenüber dem aa enthalten ist. Einzıge Ausnah-
len Staates und dıe Sonderstellung des staatlıchen bıldet das Reichskonkordat VO Julı 9033
Treueids der 1SchoOolTe SOWIE dıe geschichtlıche DIie Verfasserin geht 1m abschlıeßenden, für das
Entwicklung dıeses Treue1i1ds VO  — seınen nfängen gegenwärtige Verständnıiıs des bıschöflichen JIreu-
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eıdes wesentlıchen, vierten Teıl zunächst der Ent- Eın umfangreıiches Literaturverzeichnis, eın adUusSs-

stehungsgeschiıchte der Eıdesformel iın 16 des führlıches Personenregıister un: e1in sorgfältig SC-
Reichskonkordats ach Be1 den Konkordatsver- arbeıtetes und dıfferenzıiert gestaltetes achwort-
handlungen gehörte der Ireue1d den Des1ideraten regıister ergänzen dıe Arbeıt
des sStaatlıchen Konkordatspartners, insbesondere Wıilhelm Rees Bamberg/Augsburg

den Hıtler persönlıch interessierenden Punkten
(S 150—153). DIe Verfasserın ze1gt, daß dıe Kırche
ach 945 durchaus der egung und ntge- attaneo, Arturo, Il presbiterio della Chiesa
gennahme des TIreueijdes der 1SschoTfe gemä particolare. Questioni canonistiche ed ecclesi0-

des Reichskonkordats interessiert WAar, weıl da- logiche nNel documenti del magıstero nel dıbatti-
Urc auf Seılten des Staa-tes dıe Anerkennung der postvonciliare Ateneo Romano Aella Santa
Fortgeltung dieses Konkordats iın eindrucksvoller C roce: Monografie g1iuridiche Giuffre Editore:
Weıise und Ööffentlich dokumentier! wurde. Eıne aD- Milano 1993 ON O ISBN 55-14-04264-0, Iıre

000weıchende, allerdings sınguläre Auffassung ber
dıe Fortgeltung und damıt dıe Rechtsgültigkeıt und
Anwendbarkeır des des Reichskonkordats attaneo C. Professor für Kırchenrech
vertritt bısher lediglıch dıe Regierung des Landes In Pamplona und Lugano, mıt der vorlıegenden
Hessen. Im Hınblick auf dıe rage ach der Ver- Studıe ıne UC duU!  N in der kanonıstischen und
fassungsmäßigkeıt des Treue1ds gegenüber dem ekklesiologıschen Reflexion 1st dıe Gemeinscha
aal omMm:' dıe Verfasserın ach der Darstellung der ın e1ıner Teılkırche wıirkenden Priester. das Pres-
der Autoren, dıe den bıschöflichen Ireue1ı1d für yterıum, bislang z gekommen. ach einem
verfassungswildrıg (S 16 /-169) DZW für verfas- kurzen hıstorischen Rückblick —2 stellt
sungsgemäß (S halten, dem rgebnıs, zunächst ausTuhrlıc dıie Behandlung des resbyte-
dalß sıch e1m Ireue1d der 1SchOTfe rechtspoli- rums in den Okumenten des Lehramts dar VO
ISe Wal e1in überholtes hıstorısches Relıkt Il Vatıkanum bIıs ZU pOs' Schreıben »Pastores
eıner bereıts verflossenen staatskırchenrechtliıchen dabo VODlsS« (21—-104), ann ausgewähltenAra handelt:; jedoch könnten die erfassungs- Problempunkten der aktuellen Dıskussion tellung
rechtliche Legıitimität keıinerle1 begründete eden- nehmen (105 —169) Der Epilog faßt die wıchtig-
ken rhoben werden. aCcCNlıc und gewI1ssenhaft sten nlıegen urz Eıne 1N-
werden dıe sıch AdUSs dem Konkordatsrecht ergeben- ternatıonale BıblıographieAund e1in Na-
den aktuellen un! Onkreten Rechtsfragen ehnan- mensregıister schlıeßen dıe Arbeıt ab
delt. insbesondere dıe rage der Zuständigkeıt für Dıe are, chronologısc gehaltene Übersicht
dıe Entgegennahme des Ireueıdes, ferner der dıffe- den Okumenten des ehramts stellt dıie Quellen-
rierende Ortliau der Eıdesformel In den ach belege VOL, dıe ın der theologıschen Stellungnahme
945 VON den verschıedenen Bundesländern ANSC- präzıse al  1 werden. Hervorgehoben se1
wandten Fassungen und schhıeblıc dıe praktische dıeser Stelle NUr dıe » Krıtische Analyse ein1ger
Handhabung der Anfrage beıl den Landesregierun- lehrmäßiger Posıtionen«., dıe den Ertrag der Arbeıt
SCH ach etwalıgen polıtıschen edenken und der hinsıchtlıc der aktuellen Dıskussıion aut den un
Vollzug der Eıdesleistung be1l denjen1ıgen DIÖze- MNg—
SCI, deren Gebiet sıch auf WEeI der mehrere Bun- nımmt zunächst dıe VO  —_ eini1gen Autoren
desländer erstreckt. Besondere Berücksichtigung vertretene Meınung unter dıe upe, ın den Konzıils-
finden dıe polıtıschen und rechtlıchen robleme., texien en sıch WEeIl Modelle des Presbyteriıums:
dıe sıch hinsıichtlich des bıschöflichen Ireue1ds DIS das Presbyterium, das dem Bıschof entweder I1 -
ZUr Wilıedervereinigung eutschlands In Westberlın überstehe der dem der Bıschof selbst gehöre.
und In der Deutschen Demokratischen epublı In Das angebliche zweıte odell wırd VON einıgen be-
den Jahren 1945 bıs 99() stelilten vorzugt und 1M Sınne eiıner synodalen Regjerung

bschlıeßend gelangt dıe Verfasserin 1m Hın- des Bıstums ausgelegt. 8 %S Exegese der Konzıils-
blick auf dıe Zeıtgemäßheıt und Angemessenheıt tellen ze1igt demgegenüber, daß VO  — WEeI unter-
des Treue1ds der 1SCAHNOTe dem rgebnıs, daß dıe schiedlichen odellen keine ede se1ın ann. In

mıiıt einem feierlıchen Staatszeremontitel]l Eınklang mıt den VO Konzıil zıt1erten gnatıus-
gebene egung des bıschöflichen Ireuel1des ıne Texten werde deutlıch, der Bıschof als olcher
symbolträchtige andlung darstellt, In der Kırche NnıC ZUuU Presbyterium gehöre, uch WE ıne
un! aal ıhren ıllen ZUT Fortsetzung des Z6- intensive /usammenarbeıt zwıschen Priestern und
genseıltigen friıedlichen und freundschaftlichen Z Bıschof wünschen sSe1 DIie Jurisdiktionsgewalt
sammenwiırkens immer wıieder Ööffentlich und iın des Bıschofs wırd e1 1Im Sınne der Mörsdorft-
eindrucksvoller Weise ZU Ausdruck bringen Schule interpretiert (als eıl der in der Bischofs-
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weıhe verlıehenen »SaCcCITIa potestas«). In jedem Fall genüber dıe uancen hervor, dıe In den Dokumenten
hat der Bıschof dıe der Weıhegewalt inne, dıe des ehramts dıe beıden äte voneınander unter-
sıch uch In der Regierung des Bıstums auspragen scheıden: insbesondere wırd NUr VO Priesterrat O>
muß Dalj der Priesterrat ach dem Kıirchenrecht Ssagl, daß dem Bıschof be1 der Leıtung des Bıstums
»I11U1 « beratendes iImmrec besitzt; erwelst sıch resbyt. ordınıs CI Cl  S 495
VO  — er als sinnvoll. DIie Monographıie VOIN wırd sıch ın Fach-

wendet sıch sodann dıe ese, das Pres- kreisen zweıfellos als Standardwerk ZU » Pres-
byterıum als Ausdruck der Kollegıialıtät des mtes byterium« durchsetzen, das uch für dıe deutsche
in der Teılkırche sehen, WI1Ie das Bıschofskol- Ekklesiologıe und Kanonistık interessant Ist, dıe In
legıum dıe gemeiInsame Verantwortung In der Ge- der Lıteraturauswertung reı ZU Zuge kommen.
samtkırch!' betone Im Vergleıch ZUT Bıschofsweihe Eıiniıge Verbesserungen für ıne Neuauflage sınd
1st das ontologısche Fundament verschieden: N1ıC allerdings 1mM geschichtlıchen Vorspann WUun-
der Priester, ohl ber der Bıschof hat dıe der schen, der eIiwas global ausgefallen 1st. ESs waäre ZG-
eıhegewalt inne. Besser als VON »Kollegıalıtät« ıst verıfizıeren, ob wiırklıch dıe Entwicklung
jer V OIl »Konsılıarıtät« des Presbyterıums SPIC- VO  = der » Urkırche« bıs 7U Il Vatıkanum PaU-
hen ymans); dıe Mıtverantwortung des Pres- SC als » Verdunkelung« des Presbyteriıums SCHC-
yterıums für dıe Leıtung des Bıstums ze1g sıch als hen werden ann (SO In der Schilderung
eratung, N1IC als Entscheidungsvollmacht. der »Urkıirche« trıfft N1ıC Z} daß 1mM Neuen esta-

Den Texten des eNramts 1n CIC) N1IC - ment und 1M Clemensbrie 11UT »eEINISE« Presby-
reCc| wırd ıne These, dıe ıne »ordentliıche« el Ep1ıskopen genannt werden (vgl 18 iın Apg
und ıne »außerordentliche« (bzw »assoz1u1erte«) und lem werden beıde ıte für dıe gleiche
Mıtgliıedschaft 1m Presbyterium behauptet. DIe CI - ruppe gebraucht. Falsch ist dıe Meınung, TSL dıe

komme den In eiıner Teılkırche inkardınıerten Verfolgungen hätten Presbyter SCZWUNSCNH, einzeln
Priestern Z dıe zweıte den übrıgen dort ätıgen (und nıcht als Kollegı1um) zelebrıeren P da-
Priestern. ze1g demgegenüber aufgrund der eIN- ste schon gnatıus, 5Smyrn Sl In der
schlägıgen Dokumente, daß alle In einer Teıilkırche » Urkıirche« ıne Konzelebratıon gegeben hat,
tätıgen Priester auc. dıe AaUus anderen Diözesen be1 (1im eutigen Sınne) dıe eucharıstische Wand-
und dıe Mıtglıeder eines Ordens) deren Tresbyte- lung geme1insam vollzogen worden SEe1 (V/)! ıst ıIn
Mum gehören ıchtig ist dıe praktısche olge (dıe der dogmatıschen Reflex1ion umstriıtten.
nıcht immer eachte: WIT( dalß uch dıe NIC In- och diese Krıtikpunkte reffen ıIn keıiner Weise
kardınıerten Priester aktıves und passıvesTec den Schwerpunkt der Arbeıt, dıe sıch auf dıe Ka-
für den Priesterrat innehaben (A Cl  B 498) nonıstik und deren ekklesiologische Auswertung

DiIie Aufgaben des Priesterrats werden In den e1IN- konzentriert. Deren Aktualıtät ze1g! sıch uch 1mM
schlägıgen kırchlichen Texten nlıch umschrıieben Dırektorium der Kleruskongregation
WI1e dıe des Pastoralrats 1mM Bıstum. Von daheren Dıenst und en der Priester (1994), das dıe prie-
manche Autoren gefordert, dıie beıden äte einem sterlıche Gemeininschaft 1mM Presbyteriıum star'! her-

vorhebt.einzıgen rgan zusammenzuschließen. hebt gE- Manfred Hauke, Lug2ano

Moraltheologie
Ramöon (Jarcia de Haro: ida Cristiana. ale Lıteratur ZU ema verarbeıtet hat (vgl

CuUrso de Teologia Ora Fundamental, (jJarcia de Haro, Crısto, Fundamento de la moral.
Pamplona [992, Coleccion Bıblioteca de Teologia LOs CONCEPLOS bäasıcos de la ıda moral la DCT-

54-  E  -3), S8556 Seiten, 4_ 500 PIaSs« spectiva chrıstiana, Edicıones Internacıonales Unmi-
ıtalienisch: Roma 1994 versıtarıas (Vıa Augusta, pra

Barcelona 1990, 190
Der Verfasser des csehr empfehlenswerten Bu- Be1l der 1elza heutiger Publıkationen 1M-

ches ist ordentlicher Professor für Moraltheologıe ILCT wıeder eın angel auf: Das Fehlen gee1gneter
der päpstlıchen ateran-Unıiversıtä: (Institut grundlegender Handbücher den verschiedensten

Johannes Paul für Ehe und Famılıe) und Ate- theologıschen Dıiszıplinen. ach dem unsch des
1CO Romano anta ('roce. Er hat bereıts eıne zweıten Vatıkanıschen Konzıls soll dıe Eıinheıt der
Vıelzahl VO  = Büchern und TrUukeln einschlägı1- verschıedenen Bereıiche der Theologıe, der bıblı-
SCH moraltheologıschen Grundfragen verfaßt, dıe schen, systematıschen und geistlıchen Theologie
zeigen, dalß mıt den Kırchenvätern, der ıe NCU berücksichtigt werden. Be1l vorlıegendem Werk
schen Iheologıe und den lehramtlıchen Außerun- handelt sıch eın übersıichtliches und klares
SCH bestens vertraut ist und dıe aktuelle internat10- andDucC der Moraltheologıe, das dıe Außerungen
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des Lehramtes nıcht 1Ur als interessante Dıiskuss1i- sıch N1IC. auf dıe belıebten Aalektischen Wortspie-
onsbeıträge wertetl manche Publıkationen In deut- erelen und auf künstlıch hochstilısıertes TODIeEemMAa-
scher Sprache bringen Ja N1IC einmal 1e8s ertig t1sıeren eın
sondern VO  — innen her verstehen SUC und dıe DIie sıttlıchen Normen Gottes sınd ıIn keıner WeIl-
klassısche ebenso WIEe dıe zeıtgenössısche Literatur wıllkürliche außere Zwänge und Begrenzungen,
aTiur £e171€| [)as spezıfische der chrıistlıchen Mo- dıe einzelnen kontrollıeren, sondern helfen
ral Ist euttlc herausgearbeıtet und keineswegs auf für dıe rechte UOrıientierung der ntscheıdungen und
ıne unbestimmte und VdSC verstandene N1ı- eröffnen den Blıck für dıie rundgegebenheıten der
velhert Es macC deutlıch, daß dıe cCNrıstliıche Leh- Wırklıchkeıit

VO sıttlıchen W andel den Menschen VOoNn Ver- Derzeıt g1bt einmal abgesehen VON dem
und verhängnısvollen Vereinseılitigungen gerade erschıenenen Buch VOIN Günthör OSB

freimacht, VO Eg01smus, Hedon1smus, Indıvıdua- aum brauchbare moderne Handbücher der MoO-
I1Smus, Relatıvismus USW raltheologıe In deutscher Sprache, insbesondere

Das Buch un!  utzt 1ıne Moraltheologıe, wel- N1IC für dıe Fundamentalmoral: viele Studenten
che N1IC unabhängıg und VO  — der chrıst- werden leıder uch In dıesem Bereich auftf eın Belıe-
lıchen Spirıtualität exıistieren wiıll, sondern AaUuUs ihr 1gkeıts- und Auswahlchristentum hın CETZOSCN.
ebt und S1Ee zugleıc befruchtet. Idies ist deshalb er ist eutfe unbedingt uch dıe Lektüre auslän-
möglıch, we1l nıcht [1UT Informatıonen ber ıne dıscher Autoren unverzıchtbar obwohl einıge
1e1za| VON Meınungen geboten werden, sondern Fachvertreter anscheıiınend grundsätzlıch arau
das kırchliche Lehramt und dıe Kırchenväter als verzichten und 1mM Kreıs eines provınzıalı-
maßgebende Rıc  inıen verstanden SINd. Dıie stischen Zitier- und Lobekartells efangen bleiben.
chrıistlıche ora wırd mıt ec als übernatürliche Das vorlıiegende Werk kann uneingeschränkt
eutlc VON eıner bloß griechıschen der rÖöm1- empfohlen werden. Es erscheımnt derzeıt uch in 1ta-
schen abgehoben. Denn Chrıistus geht henıischer Sprache in eiıner erweıterten Fassung, dıe
ıne wırklıche Vergöttlıchung der Kreatur, ıne uch dıe etzten amtlıchen Publıkationen WI1Ie den
Eınwohnung des Vaters, des Sohnes und des He1- Katechısmus der katholıschen Kırche berücksıch-
1gen (je1lstes 1mM Inneren des Menschen. Das MyYy- tigt. Eıne eutsche Übersetzung wAare wünschens-
sterıum des Menschen, In selner naturlıchen und WEe:  z Johannes ONr, Bamberg
christlıchen urde, wırd alleın 1m Mysterıum des
menschgewordenen es verständlıch Überein-
stimmend mıt den Hınweılisen des Konzıils wırd Borok, Helmut, eın Un en für :ott In
uch immer wıeder auftf dıe Grundprinzıpien der Christo. Begründung, Verfaßtheit und Vollzug
Theologıe des Ihomas zurückgegriffen. des christlichen ens. Das organische ONVFAal-

Besonders wertvo sınd dıe Ausführungen ber prinziıp des a2nNus Jocham (1506—16935). Moral-
das GewIlssen: Seine »Kreatıvıtät« bestehe darın, theologische Studien 5Systematische Abteilung,
das ute 7 entdecken; ıst jedoch keine autonO- herausgegeben on OSE; eorz Ziegler UN Joa-

und exklusıve Quelle, U1n entscheıden, Wds hım Pieg2sa. and f OÖkttilien, EOS-Verlag
gul und O0Sse ist 1m Gegenteıl, se1ıne Erkenntnis Ist [993, 278 Seıten, gebunden, ISBN 3-858096-468-585,
ıIn das Herz des Menschen eingeschrıieben. YO,=—

Auffällig dem Buch ıst dıe posıtıve Tundtien-
denz, obwohl uch mıt er Klarheıt VO  —_ der Eıne wıiıssenschaftlıche Untersuchung des rel-
Uun! als dem Tod des Lebens In Chrıistus spricht bändıgen moraltheologischen Werkes, mıt dem
Es handelt sıch ıne Fundamentalmora VON agnus Jocham (Pseudonym: Johannes Clericus)
großer Integrationskraft, welche nırgends pole- als Professor für Moraltheologie A} Königlıchen
MISC wırd und doch In hervorragender Weiıise da- Lyzeum In Freising dıe Frucht selıner dortigen

dıenen könnte, gerade den ausgesprochenen Lehrtätigkeıt unter dem 1fe Moraltheologıe der
dıe re VO chrıistlıchen en ach denchwächen der entsprechenden deutschsprachıgen

| ıteratur der etzten Tre begegnen, WI1Ie S1Ee al- Grundsätzen der katholischen Kırche, Bände,
len offensıchtliıch TS{ Jüngst In der Enzyklıka Vert1- ulzbac= dıe Offentlichkeit Ta-
fatıs Splendor konstatıiert werden mußten Im Ge- SCH hat, W dl ach den Miıtteiılungen, dıe darüber VOTL

gensatz eıner oberflächlıchen Sıtuationsethık em VON Johannes Iın (Magnus Jocham |Johan-
der subjektivistischen ora vertrı der utor 1165 Clericus] A Eın Beıtrag ZUT Ge-
entschieden ıne objektive oral, und 7 W alr I> Schıchte der katholıschen Theologıe und Frömm1g-
sonal« egründet In Christus:; verlhert sıch N1IC keıt 1m neunzehnten Jahrhunder' reiburg
In extensıven Darlegungen eines unübersıichtlichen und Paul Hadrossek (Dıe Bedeutung des ystemge-
und unverbındlıchen Meınungspanoramas und äßt dankens für dıe Moraltheologıe ın Deutschland se1ıt
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der Thomas-Renaissance. Münchener eologı1- hen Strömungen seıner Zeıt und verwelst {twa auf
sche Studien IT Systematische Abteılung, Band Verbindungslinien ZUT Erweckungsbewegung, auf
München 1950, 1922214 u.0 gemacht worden seiıne Kenntnisnahme VonNn der Welt der ystiık 1mM

überfällıg. Oro hat diese Untersuchung /usammenhang mıt se1ner Übersetzertätigkeit, auf
nunmehr ın Buchform vorgelegt; 1mM Wınterseme- seIn pastoraltheologisches und kerygmatısches In
ster 991/972 W dl SIE VO  —; der Katholısch-Theologi- eresse (vgl 24-—-67.76) und VOT em uch auftf seine
schen der UnıLnrversıtät Augsburg als Habiılı- offensıichtliıch sehr reflektierte orhebe für dıie
tatıonsschrift ANSCHOMMECN worden. T heologıe des eılıgen Ihomas Von quın (sıehe

»Jocham Wr In jeder 1NS1IC. eın Charakterkopf, Personenregıister 265); ber be1 der Lektüre der VonN
der ber das urchschnıttsmaß hınausreichte«, Ul- Oro vorgelegten Untersuchung oMmM! iImmer
teılte einer selner Zeıtgenossen; doch fand se1n wıeder dıe Trage auf, ob der utor, VOIN der
raltheologisches ehr- der »Lesebuch« 45) » WC- geistesgeschichtlichen aterı1als ber das notwendi-
der unter seinen Fachkollegen och unter den STtU- SC Mals hınaus beeindruckt, seiıne Aufmerksamkeit
denten Resonanz« 49) Seitdem INan 1Im deutschen NIC sehr begrifflichen Festlegungen geschenkt
Sprachraum VOT em ach 945 dıe Br- hat entweder solchen, dıe Jocham verwendet,
NCUCTUNG der katholiıschen Moraltheologie bemüht In selbständıgem Umgang mıt ihnen seıne Jele
Ist, erscheımnt se1ın Name jedoch In der Reıihe jener erreichen, der solchen, dıe 1Im Zuge der theolog1-
Vertreter der Moraltheologıe, dıe WIEe Hır- schen emühungen dıe Geschichte der Oral-
scher, Sauler, Tıllmann. Steinbüchel, theologıe gäng1ıg geworden sınd und (z.B Was dıe
Häring (vgl 16—17.238—239) diese theologıische Beurteijlung der Aufklärung betrifft) nahezu unıver-
Dıszıplın ach ıhrer Verkümmerung und Erstarrung sale Geltung erlangt aben, hne ber deswegen
Urc Kasulstiık und Ratıonalısmus maßgeblıch schon uch der theologıschen Eıgenart Oochams
wıeder In bessere Bahnen gelenkt aben;: zugle1ıc adäquaten Ausdruck verleihen können.
jedoch INan gegenüber Jocham uch mıt Dabe!ı bringt Oro Jene Eıgenleistungen 1Im
der Kritik auf, handle »Sıch bel seıner MO- moraltheologischen Werk ochams sehr ohl
raltheologıe nur en relatıves E1ıgengut« (19), ZUr Sprache, dıe für das bessere Verständnis VOT
das einerseı1ts ZULr umrıßhaften Darstellung des » SC- em uch der darın gebotenen Anordnung des
schıichtliche(n) Erbe(s)« ZWI1INge, das uch dem Fre1l- Stoffes bedeutungsvoll sınd. nter dıesen E1ıgenle1-sınger Iheologen vorgegeben SCWESCH sel, ber Sstungen ochams verdıient, VO  —_ der Fundıerunganderseıts NMIC zulasse, »beıldes geschichtliches selner Moraltheologie und des sıttlıchen andelns
Erbe und Persönlıchkeitsstruktur voneınander des Christen In der Übernatur abgesehen, das VO  —_
trennen« 19) Was ber bewegte ıhn, WEENN OTo bereıts Anfang des systematıschen
auberdem »nıcht phılosophiısch, N1IC scholastısch Teıls selıner Untersuchung erwähnte Begriffspaarund uch überhaupt nıcht erkenntnistheoretisch 1mM »formalmaterı1al« $5) prinzıpielle Beachtung. DIe
Sinne des Ethıkers interessiert« Hadrossek) war‘”? ıhm VON Jocham zugedachte Funktion stellt

Angesichts dieser Sıtuation, ın der das Neue und (0)80) 1M NsSCHAIL (0N de Vrıies heraus mıt
vielleicht Genilale der Moraltheologıe Jochams, den en » DIe Dıifferenzierung einer ealıta) In
WIe ANSCHNOMMECN, mıt dem en und Überkomme- Materıe un: Form ist NıC real, sondern CTI-
NEeN (noch) e1in (freilıch unbefriedigendes) Ganzes olg Urc. gedanklıche Abstraktion« S55 Damıt
bıldete. hat OTro. W d dieser Vorausset- hat ın der Tat auf das Instrument hıngewilesen,
ZUN& methodisch werden mußte. uch WenNn mıt dem sıch Jocham des ach 789 zunehmend
eın derartiges orgehen Jangatmıg erscheımnt und unverzıchtbar erscheiınenden Freiıraums sowohl BC-NIC schon Von sıch AUSs ermutigenden, für genüber den theologısch nıc immer hılfreichen
dıie Untersuchung selbst förderlichen Ergebnissen Definiıtionen der Schultheologie als uch N-führt Er ging daran, 1m fast mechanısch erscheıinen- ber der Lehrverkündigung der Kırche versiıchern
den Umgang mıt den Detaıls, mıt den Aussagen, wollte, hne allerdings Von seinem Zıel, ıne
dıe Jocham derel ach ber dıe einzelnen In katholısche Moraltheologie schaffen, uch [1UT
einer Moraltheologie erkömmlıchen Zuschnitts eınen eut (vgl 58) abzurücken. Ihretwegen such-
behandelnden Gegenstände machen atte. das IC- {e »dıe Begegnung der SaNzecn Offenbarung mıt
latıv Eıgene dieser Darstellung benennen, dem SaANzZCNH Menschen« (58), dıe In der OTal-
In kleinen, oft aum belangvoll erscheinenden theologıe selner eıt N1IC gewährleıstet S1C. Er
Schritten das Ganze diıeser 1Im TUN! doch VO  —_ NECU- we1ß, daß der ensch se1nes Heıles wıllen Von

Fragen bewegten Darstellung In den 1C be- Gottes Naı In seliner Ganzheit beansprucht wırd
kommen. Mıt großer Umsıcht und eigenen Akzentu- und darum ıne Unterweısung gebunden werden
lerungen diese Detaıls In Bezıehung Zu den muß. dıe »IN einer ‚übersystematischen Wel1se«
Begegnungen ochams mıt geistesgeschichtlı- konzıpilert worden Ist, >WIe nämlıch der €e1s!
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Gottes für das Geschlecht der Menschen pas- NıIC. eınen »theologısche(n) B101021SMuUS« Ha-
sendsten gefunden« hat« B— /4) TOSSe. ZU Vorwurf machen sollte, ist diese

Miıt der amı geforderten Dıstanzıerung seiıner Vollgestalt des christlichen Lebens selbstverständ-
Moraltheologıe VOIl menschlıchen 5 ystematısıe- ıch TSTI Ende eıner Moraltheologıe be-
TuUuNSCNH, denen spätestens se1ıt Arıstoteles handeln, ine Eıinsıcht,. deren Bedeutung für eınen
immer 11UT mıt der Unterscheidung zwıschen möglıcherweıse krıtisıerbaren moraltheologischen
Form und Materıe, 1so mıt eıner Abstraktıon Entwurt OT° zugunsten eıner Darstellung 1mM
kommen Kann, unternımmt Jocham ufs Cue ınn des ıIn der katholıschen Kırche mıt ec
den bIs In nıcht gelungenen, uch VO  — hochgeschätzten »aDCIC sequıtur CSSC« N1IC. mehr
Hırscher und Saller NıIC ZUWECSC gebrachten e1igens nachgegangen 1st Zzu Schaden des e1-
» Ausbruchsversuch« 63) AdUus olchen menschlı- gentlıchen Profils der Moraltheologıe ochams
hen Fixierungen, dıe dem chrıstlıchen eDen, dem DIie VOIl Oro vorgelegte ntersuchung
»Seın und en für :;Oft In Chrısto«, N1IC. gerecht bereıts uUrc! das, W as ber dıe Eınschätzung der
werden können. Autoriıität uch der kırchlichen utorıtal 1mM An-

Mıt dem edanken, das Begriffspaar »Tormal- schluß Außerungen ochams nıederzuschrel-
materıjal« uch auf Aussagen der Theologıe und ben a  e eiınem klareren Profil des Freisinger
der Verkündıgung der Kırche anzuwenden, hat Moraltheologen und se1nes moraltheologischen

OTrOo. m. E uch den Schlüssel gefunden, mıt Anlıegens führen können (vgl 77.92.98.163 der
dessen sıch das moraltheologısche Werk uch 2Z0N dıe Außerung ber jede eiInes (GGJeWIS-

Jochams, W d sowohl seinen Inhalt als uch senszwanges). Im TUN! hat OTro 1mM rnst-
seınen utfbau betrifft, In einer durchaus schlüs- fall, WEn sıch für iıhn ıne Eıgenständıigkeıt
sıgen, uch modernem Denken ANSCIHNCSSCHECHN der Eıgenwilligkeıit ochams erga und mıt Na-
Weiıse erschlıeßt. In ıhm verfolgt der Freisinger LLICIL genannt werden sollte, se1ıne Zuflucht Anus-
Moraltheologe, W as Oro anhand vieler De- und Auffassungen In  y dıe VON 11IC1-

taıls unbezweıfelbar aufweiıst, das Ziel das chrıst- kannten utorıtaten Sstammen Auf diıese Weılse C1-

lıche en AUs> der Umklammerung UrcC. dıe gab sıch für Jocham SEW1 eın altz ıIn der Re1-
Schulsprache weıt befreıen, dalß dıe Uul- he jemerT Moraltheologen, dıe sıch dıe heutigen
sprünglıche na dieses Lebens die natürlıche Moraltheologıe verdıient gemacht aben, ber das
und dıe übernatürliche wıeder unmıttelbar wirken spezılısche Verdienst des »Obskuranten« unter den
und dıe unverfügbare Vollgestalt des T1SteEN- Moraltheologen des Jahrhunderts reduzıiert sıch
lebens AdUus der Wiırkweise dieser Kraft wıeder CI- mehr, als der der Moraltheologıe ochams 1N-
reichbar werden ann Für Jocham, der den teressierte Leser erwartet, autf das schon ekannte
wıissenschaftlıchen Fortschritt auf dem Feld der DIe 1mM übrıgen SahllZ und e DOSItLV wertenden
10logıe In der zweıten Hälfte des neunzehnten Materı1alıen dieser Krıtik hat OTrOo. selbst be-
Jahrhunderts mıtvollzogen hat, auch WenNn INan iıhm reitgestellt. Josef Rief, Regensburg

Sozialethik
Losinger, ANION, Gerechte Vermögensverteli- »Gerechte Vermögensverteilung« eın bleibendes

[ung Das Modell Oswald VONn Nell-Breunings nhlıegen der Chrıistlıchen Sozlallehre seı1it ıhren
Abhandlungen ZUr Sozialethik, hArS2 VO:  - Anton nfängen 1m Jahrhundert, als das Spannungs-
Rauscher Un Lothar Roos, 'and 34) Verlag Fer- verhältnıs VOIN » Kapital und Arbeıit« Überlegun-
dinand Schöningh, Paderborn München Wıen SCH ber dıe Verteilung des Ertrags, des /usam-
Lürıiıch 1994, ID menwiırkens 1M wirtschaftlıchen Prozeß In

der Enzyklıka Quadragesimo 11110 (1931) wurden
SscChLNEeBLC dıe Grundlınien eıner der Gemeinwohl-DIie vorlhegende Arbeıt wurde VOIN der Waiırt-

chafts- und Sozialwıssenschaftlıchen der gerechtigkeıt entsprechenden Bemessung der » An-
Universı1täl ugsburg 1m re 9093 als Disserta- teıle der verschıedenen Menschen und gesellschaft-

lıchen Klassen der mıt dem Fortschritt des (Ge-t1on ANSCHOMIMECN. Dıe Besprechung dıeser nter-
suchung ın eıner theologıschen Fachzeıtschrift 1st sellschaftsprozesses der Wırtschaft ständıg wach-
Aaus einem zweıfachen rund gerechtfertigt. Eın- senden Güterfülle« nıedergelegt (QA S
mal gılt der eologe un! Sozilalwıssenschaftler Oswald VO  —_ Nell-Breuning hat In den 50er Jah-
(Oswald V OIl Nell-Breuning SJ (1890—1991) unbe- 1C11 das nlıegen der »gerechten Vermögensvertel-
StTrıtten als einer der profilertesten und eintlulß- lun Q« erneut aufgegriffen. Der »Beıtrag Oswald
reichsten ertreter der katholıschen Sozlallehre VO  - Nell-Breunings ZUT rage breıter Vermögens-
und iıhrer Entwicklung, ZU anderen ist das ema SITEUUNG« (SO lautet der ursprünglıche Untertitel
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der Dıssertation) der das »Modell (Oswald VOIl sıeht NIC 11UT dıe Notwendigkeit eInNes »Investiv-
Nell-Breunings«, WIEe der Untertitel Jetzt präzıser ohns« gegeben, sondern uch dessen volkswirt-
lautet, welst auf dıe besonderen Instıtutionen der schaftlıchen und vermögenspolıtischen Gewınn
Maßnahmen einer gerechteren Vermögensvertel- unter Wahrung der Preıisstabıilıität (sıehe besonders
Jung hın, dıe unter den Begriffen und /Zielvorstel- Abschniuitt: Der Investivlohn und das »Sparen hne
lungen WIEe Investivlohn, investive Gewıinnbeteili- Konsumverzicht« 202-—-226). In dıesem Z/usam-
SUNS, Beteilıgung Produktivkapıtal, Invest1v- menhang wırd uch autf andere ane Investiv-
orlentlierte Vermögensbildung der uch mıt e1l- ohn und Vermögensbildung der 50er re eIN-
NC} 1te eiıner Veröffentlichung VO  > Oswald VON Im LL eıl der vorlıegenden Untersu-
Nell-Breuning »E1gentumsbildung In rbeıter- chung werden »Anfragen den vermögenspolıtı-hand« (1955) bekannt geworden sınd. Das » MOoO- schen Ansatz Oswald VOIl Nell-Breunings« gestelltdell« Oswald VO)  —_ Nell-Breuning wırd ZUr Beurte1- -S1ıe betreffen dıstrıbutionstheoretische
lung In das weıte Umifeld sozlalethıscher, ohn- und WIEe uch strukturelle Fragen WIEe Sparwille von se1-
vermögenspolıtischer, gesellschafts- und wiırt- ten der Arbeıtnehmer, Stellung der Gewerkschaf-
schaftspolitischer Ziele SOWIEe deren Implıkatiıonen ten und Reaktıiıonen Von seıten der Arbeıtgeber.gestellt. DIe reiche Lıteratur wırd ausgjıebig zıti1ert ach den Ausführungen des Vis sınd dıese Fragen

ach » Vorbemerkungen« 1—42) Vorgaben das Konzept des Investivlohns ‚Wäal
AdUs der Geschichte der katholıschen Sozlalbewe- nehmen, ber N1IC unlösbar. Eın » Ausblick« ze1g
SUNS, ZUr Person VO  —_ Oswald VOonN Nell-Breuning »Bedeutungswandel und Gue” HerausforderungenSOWIE ZUT Quellenlage und Eıgenart se1INes Werkes d dıe Vermögenspolitik in der Bundesrepublıkwırd ın eiıner Eınführung » Der zentrale gesell- eutschland« auftf (299—31 L) Insbesondere wırd
schaftspolıitische Stellenwert breiter Vermögens- dıe investivlohnorientierte Vermögenspolıitik ın
SIreUUNG« (43-70) als rundlage er weıteren ihrer Bedeutung für dıe Bundesländer INs
Überlegungen ZUT Vermögenspolitik 1M Bereıich der espräc gebracht.
Bundesrepublık Deutschland herausgestellt. Dıie Das Verdienst der gründlıchen Untersuchungzentralen Jele Von Freıiheıit und Gerechtigkeıit, VOUO  >5 wırd für den Sozlalethiker In der Erkenntnis lıegen,sozlaler Sıcherheit und innerem Frieden bedingen daß 1sche Forderungen WI1Ie Vermögensverte1-1ine Verteilung VOon Vermögen, dıe den gesell- lung der »Eıgentumsbildung In Arbeıterhand«,
schaftspolıtischen Zielen der Integration er Ge- einsichtig der drıngend S1e sıch dUus dem chrıst-
sellschaftsglieder ın dıe Gesellschaft WIe der Identi- lıchen Eıgentumsverständnis ergeben, in VOIKS-
Mzierung derselben mıt der Gesellschaft entspricht. wiırtschaftlicher 1NS1IC eınen Jangen Weg ZUT Um:-

In reı Teılen wırd nunmehr das ema ANSC- setzung in der Gesellschaft benötigen. Ihre Verwirk-
Sangcnh /uerst werden 1mM eıl dem Tıtel lıchung ist abhängıg VO  — wırtschaftswissenschafft-
»E1gentumsbildung In Arbeıterhand« dıe >SYSTE- lıchen Erkenntnissen, gesellschaftlıch-wirtschaft-
matıschen rundlagen, dıe Notwendigkeıt und dıe lıchen Gegebenheıten SOWIeEe VON den polıtıschenZiele breıter Vermögensstreuung beıl (Qswald von Möglıchkeıten. DIe rage der msetzung der Ver-
Nell-Breuning« /1—184) dargelegt. ESs handelt wirklıchung der vorgetragenen Forderungen 1m
sıch Grundlagen und gesellschafts- und wiırt- 1NDIIC auf dıe Vermögensverteilung ste. somıt
schaftspolıtische Folgerungen, dıe sıch dUus der der 1mM SaNnzZcnh optimıstischen Grundtendenz
chrıstlichen Eıgentumslehre angesıichts der Ent- der Arbeıt, dıe der Oswald VU|  - Nell-Breu-
wıicklung der Vermögensbildung in der Bundesre- nıng en angesıchts der Wırtschaftsrezession un:
publık Deutschland ergeben. Der Il Teıl, wıeder- eıner Arbeıtslosigkeıit eines großen e1ls der Arbeıt-

mıt dem Tıtel eines eıtrags VOI Oswald VO  z nehmer immer och Dıe VO Kırchenamt der
Nell-Breuning: »S paren hne Konsumverzicht« Evangelıschen Kırche In Deutschland und VO Se-
(1957%) bletet dıe »theoretischen Grundlagen der kretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz verant-
vermögenspolıtischen KOonzeption Oswald VO  — wortete Veröffentlichung »Beteilıgung Produk-
Nell-Breunings«-Dıeser eıl bıldet den tıveigentum« (1993) greift das nlıegen auf
Kern der Untersuchung, Insofern Jetz} der »Inve- und g1bt Wıssenschaftlern und Fachleuten Gelegen-tıyvlohn« der das »Modell« Von Oswald VO  —_ ell- heıt, dıe unterschiedlichen Aspekte der Problemstel-
Breuning in das Gesamt volkswiırtschaftliıcher Leh- lung aufzuzeıgen und erortern.
LOCH ber dıe Verteilung des 5ozlalprodukts, der Ka- Dem Ar gılt Dank, dal3 dıe größere Unter-
pıtalbildung und der Investitionen, des Lohnes und suchung, dıe sıch mıt dem Werk Oswald vVvon ell-
des eWINNsS gestellt un: schlıeßlich der investive Breunings befaßt, dem Thema der gerechten Ver-
Lohnanteil 1ImM Rahmen der Überlegungen und mögensverteılung als eiInes zentrales Anlıegens (s-
Theorien Konsumlohn, Nomuinallohn und eal- ald VO!  —_ Nell-Breunings und der katholıschen OZI1-
ohn beurteilt wırd. Oswald vVvO  —_ Nell-Breuning JTlehre gewıdmet hat. Joachim Giers, München
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Exegese

Christen Un Christliches In Oumran? Hrsg. VOoNn bısher ußerst kontrovers geführte Dıskussıion In
Bernhard ayer. Fichstätter Studien, Band möglıchst objektive Bahnen lenken, verdient

besondere Anerkennung. Wissenschaftler N VCI-Verlag Friedrich Pustet, Regensburg [992,
schıedenen Natıonen und unterschiedlichster Auf-268 e S, —.
fassung trafen sıch ıIn Eıchstätt, nıcht 1Ur

Nachdem sıch dıe Qumran-Forschungen bısher sıch mıt dem ragment 7Q5 befassen, SOIN-

doch weıtgehend 1mM ausgewählten Kreıs ein1ger dern uch miıt der rage ach rısten und Chrıist-
Spezlalısten abspielte, hat Hershel Shanks (Heraus- lıches überhaupt ın Qumran. Aus dem Sammel-

band der eıträge sınd VOT em dıie VOIN Camıllegeber des 1  1CQ. Archaeology Review) und Best-
seller WI1Ie » Verschlußssache Jesus« (Qumran und Focant 75 E Questionable and
se1ne Schriftfunde überraschend in den Mittelpunkt Questioning Identificatiıon?, An SOWIE dıe
des Interesses eiıner breıteren Offentlichkeit VOCI- der Befürworter einer möglıchen Identifizierung

Eıne sıch überschlagende Entwicklung, AUS- des Textfragmentes als Markustext, Carsten etfer

gelöst UrcC. dıe Textveröffentliıchungen VOIN Ben- Thıiıede und Ferdinand Rohrhirsch, hervorzuheben.
Zion Wacholder eggg Prelıminary ugen Ruckstuhl, Raıner Rıesner, Bargıl Pıxner

und ened1i Schwank setizen sıch kontrovers mıtFEdıtion of the Unpublished ead NSea Scrolls,
Washıngton 1991—1992) und dıe Facsımıile-Aus- der Präsenz der Essener In Jerusalem ZUT eıt Jesu

gabe durch Eısenman und Robınson auseinander. Schließlich ıst och der Beıtrag VOIlN

Facsımıuile Edıtion 8 the ead Sea Scrolls, Hans Burgmann (Die » /« eın FKın-

Washıngton werden 1Un uch der Fachwelt zelfall! 277—-236) hervorzuheben, we1l auf dıe
entscheidende e Impulse geben Daß dıe Uni- besonderen Eıgenschaften und ıne daraus resul-

t1ierende Textzusammenstellung der einzelnenversıtät Eıchstätt den Mut fand, ın einem YMpO-
S10N der rage ach christlıchen Handschrıiften In Höhlen sprechen omMm
den Qumran- lexten nachzugehen und amı iıne ırk Kinet, Augsburg
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